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Einfluss  der  Entwickelung  der  Bohrtechnik  auf  die  Kenntniss  des 

Bodenbildes  Berlins. 

Wie  die  Einführung  des  Wasserspfil  -Verfahrens  einen  ge- 
waltigen Umschwung  in  der  Bohrtechnik  und  eine  kurz  zuvor  nicht 
geahnte  Vervollkommnung  des  gesammteu  Bohrwesens  zur  Folge 
hatte,  so  wuchs  auch  in  Folge  der  durch  dieses  Verfahren  er- 
zieltcu  Zeit-  und  Kosten- Ersparniss  nicht  nur  die  Zahl,  sondern 
auch  die  Tiefe  der  Bohrungen.  Während  im  Jahre  1879,  als  Lossen 
sein  Werk  flher  den  Boden  Berlins  schrieb,  die  Gesammtzahl  der 
stadtischen  Wasserbohrungen  sich  auf  etwa  3121)  belief,  beträgt 
die  Zahl  der  gegenwärtig,  allein  seit  dem  Jahre  1882  auf  der 
geologischen  Landcsanstalt  neu  gesammelten  städtischen  Bohrregister 
540.  Und  während  in  damaliger  Zeit  eine  Tiefe  von  100  Fuss  ftlr 
die  meisten  zu  Privatzwecken  ausgeführten  Bohrungen  schon  die 
äusserste  Grenze  bildete,  gilt  gegenwärtig  höchstens  erst  eine  Tiefe 
von  100  Meter  als  eine  solche.  Ebenso  beträgt  von  den  oben  an- 
gegebenen 309  städtischen  Bohrungen  die  durchschnittliche  Tiefe 
8,9  Meter,  die  grösste  Tiefe  30,1,  die  geringste  2  Meter;  dagegen 
von  den  seit  1882  ausgeführten  540  Stadtbrunnen  die  Durchschnitts- 
tiefe 34,28  Meter,  die  grösste  Tiefe  144,13  Meter  (No.  300),  die 
geringste  13,0  Meter  (No.  614). 

Dass  durch  diese,  nicht  nur  zahlreichen,  sondern  z.  Th.  auch 
recht  tiefen  Aufschlüsse  auch  die  Geognosie  ein  weit  klareres  Bild 
des  tieferen  Untergrundes  von  Berlin  gewonnen  hat,  ist  selbstver- 
ständlich und  sollen  die  folgenden  Zeilen  dasselbe  wiederzugeben 
versuchen. 


I)as  Werk  gi.bt  MO'.»  B'-lirregistcr.  wf.l.rord  im  Text  von  :!UI  ili<>  Uede  ist. 
Nene  PoIbo.    Heft  V6.  1 
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.  .  ,  ;  •  Während  zur  Zeit  des  vorgenannten  Lossen' sehen  Werkes 
•  **  erst  zwei  von  ihm  als  Tertiärbrunnen  bezeichnete  Bohrungen  das 

•  .  Jen  näheren  Untergrund  Berlins  allein  ausmachende  Quartär  durch- 
su'nken  und  unter  demselben  die  märkische,  inzwischen  sillgemein 
als  mioeän  anerkannte  Braunkohlenbildung  getroffen  hatten,  waren 
bis  zum  Jahre  1680  bereits  nicht  weniger  als  15  neue  Bohrlöcher 
hinzugekommen,  welche,  und  zwar  in  noch  namhaft  geringerer 
Tiefe,  dieselben  Schichten  der  Braunkohlenbildung  erreicht  hatten. 
Diese  fand  sich  hier  beispielsweise  bei  51,25,  bei  46  und  bei 
40  Meter  unter  Oberfläche,  entsprechend  etwa  46,75,  41,8  und 
35,5  Meter  unter  dem  Nullpunkt  des  Berliner  Dammmüblen-Pegels, 
und  in  einem  Striche,  in  der  Nähe  des  nördlichen  Randes  des 
Berliner  Hauptthaies,  sogar  in  36,35  und  32  Meter  unter  Ober- 
fläche. Ja  5  dieser  Tief  bohrungen,  deren  Bohrregistcr  in  der  »das 
Tertiär  im  Bereiche  der  Mark  Brandenburg«;  betitelten  Abhandlung 
des  Verfassers1)  später  bereite  veröffentlicht  sind,  haben  die  Schichten 
der  märkischen  Braunkohlenbildung  sogar  in  ihrer  ganzen  Mächtig- 
keit durchsuuken. 

Es  hat  sich  dabei  die  hochinteressante,  schon  damals  einen 
völligen  Umschwung  der  bisherigen  Anschauungen  über  das  nord- 
ostdeutschc  Tertiär  anbahnende  Thatsache  ergeben,  dass  in  sänunt- 
lichen  5  Bohrlöchern  nach  einer  erst  später  von  dem  Verfasser 
als  Aequivalent  der  Lausitzer  oberoltgocänen  Meercssandc  er- 
kannten 35  bis  40  Meter  mächtigen  Folge  feiner  Quarz-  bis 
Glimmersande  überall  der  mitteloligocäne  Scptarienthon  lagert.  Die 
seither  fQr  unteroligoeän  gehaltene  märkische  Braunkohlenbildung 
erwies  sich  also  schon  damals  für  jedenfalls  jünger  als  mitteioligoeän 
und  in  der  Folge,  durch  Erkenntnis»  der  oberoligoeäneu  Meeres- 
sande, auch  jünger  als  oberoligoeän  bezw.  als  mioeän. 

Seit  1880  vermehrte  sich  schnell  die  Zahl  der  tieferen  Bohrungen. 
Namentlich  der  Aktiengesellschaft  des  Admiralgartenbades  gebührt 
das  Verdienst  mit  8  neuen  Tief  bohrungen  voran  gegangen  zu  sein, 
welche  sämmtlich  nunmehr  auch  die  mächtige  Schichtenfolge  des 
Septarienthones  durchsanken.     In  Uebereiustimmung  mit  einem 

')  Sitz.-Ber.  d.  kgl.  pronss.  Akad.  d.  Wissenschaften  XXXVIII,  1SS5.  S.  1». 
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jener  Zeit  in  der  Citadelle  Spandau  gestossenen  Bohrloch  fand 
man  überall  in  regelrechter  Folge  unter  dem  mitteloligocänen  Thone 
die  glaueonitischen  Sandschichten  des  Unteroligocäns  und  in  den- 
selben die  unter  starkem  hydrostatischen  Drucke  bis  zu  Tage 
steigende  Soole,  welche  Berlin  in  die  Reihe  der  Soolbäder  rücken 
und  in  derselben  einen  ziemlich  bedeutsamen  Platz  einnehmen  Hess. 

Nur  an  zwei  Stellen  reichte  die  Bohrung  auch  noch  bis  in 
offenbar  ältere  als  unteroligoeäne  Schichten,  deren  Schichtenproben 
aber  noch  der  näheren  Untersuchung  harren  und  die  daher  hier 
ausser  Betracht  bleiben  müssen. 

Die  in  sämmtlichen  auf  Taf.I— VII  zur  Darstellung  gekommenen 
Profilen  sich  ergebende  regelrechte  Formationsfolgc  im  Untergründe 
Berlins  ist  daher  zur  Zeit  von  oben  nach  unten 

i   n     iü   ^  Alluvium 
1.  Quartär  j  . 

(  Diluvium 

/  Miocän 

\  Ober  ) 
Ii.  Tertiär  ^ 

[  Unter  ) 

III.  Noch  zu  bestimmendes  älteres  Gebirge. 

Das  oberflächliche  Bodenbild  Berlins. 

Gehen  wir  nach  diesem  kurzen  Ueberblick  des  allgemeinen 
Ergebnisses  der  zur  Zeit  vorliegenden  Tief  bohrungen  auf  die  pc- 
trographisch  innerhalb  der  durchsunkenen  Formationsabtheilungen 
zu  unterscheidenden  Schichten  und  deren  besondere  Lagerungsver- 
hältnisse auf  Grund  der  gegebenen  Erddurchschnitte  näher  ein  und 
beginnen  naturgemäss  mit  den  der  Oberfläche  nächstliegenden 
jüngsten  oder  Quartärbildungen,  so  bedarf  es  zuvor  noch  einiger 
Worte  über  das  an  der  Oberfläche  sich  zeigende  Bodenbild  und 
die  damit  in  innigem  Zusammenhange  stehenden  Hohen-  und 
Wasserverhältnisse  der  Stadt  und  ihres  Weichbildes  bezw.  ihrer 
Vororte.  Ein  solches  giebt  «auf  Grund  der  früher  bereits  von  der 
Geologischen  Landesanstalt  im  Maassstabe  1:15000  veröffentlichten 
geologischen  Karte  der  Stadt  Berlin     die  beigefügte  Taf.  VIII. 
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Das  oberflächliche  Bodenbild  Berlins. 


Dieselbe  zeigt  uns  die  Stadt  Berlin  der  Hauptsache  nach  in  einem 
grossen  breiten  Thale  gelegen,  dessen  Ränder  zur  Hochfläche  des 
Barnim  im  Norden  und  des  Teltow  im  Süden  hin  sie  erst  im  Jahre 
1870,  als  sie  mit  einem  Schlage  zur  Weltstadt  wurde,  überschritt 
und  jenseits  derselben  Berlin  jetzt  auf  der  Höhe  beiderseits  mehr 
und  mehr  mit  den  Vororten  verschmilzt. 

Dieses  hier  fast  s/4  Meile  breite  Thal  ist  das  mittlere  der  drei 
eiszeitlichen  Hauptthälcr  Nordost -Deutschlands,  wie  sie  in  den 
Erläuterungen  zur  geologischen  Uebersichtskarte  der  Umgegend 
von  Berlin1)  nähere  Besprechung  gefundeu  haben.  Es  erstreckt 
sich  in  nahezu  gradliniger  WNW.-  zu  OSO. -Richtung  von  der 
Nordsee  bei  Hamburg  über  Berlin  hinauf  bis  Warschau  und  weiter 
und  wird  demgemäss  da.s  Warschau  -  Berliner  oder  kurzweg  das 
Berliner  Hauptthal  genannt.  Gerade  in  dem  Umrande,  dass  sich 
hier  im  Mittelpunkte  der  Mark  die  schmälste  wenn  auch  noch 
immer  5  Kilometer  breite  Stelle  desselben  befand  und  der  Ueber- 
gang  über  die  damaligen  Moore  und  Sümpfe  desselben  durch  Sand- 
inseln am  meisten  erleichtert  wurde,  in  Folge  dessen  sich  hier  die 
Haupt-Verkehrsstrassen  /wischen  Nord  und  Süd  schaarten,  war, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  der  bodenwüchsige  Grund  frtr  das  schnelle 
Wachsthum  und  die  spätere  Grösse  Berlins,  ein  Grund,  zu  welchem 
alle  historischen,  kommerziellen  wie  politischen  Gründe  erst  in  zweiter 
Reihe  hinzutraten,  wie  ich  solches  schon  an  andrer  Stelle  zu  besprechen 
Gelegenheit  genommen  habe. 

Aber  vergebens  suchen  wir  in  diesem  durch  Länge  wie  durch 
Breite  gleicher  Weise  unsre  Aufmerksamkeit  erregenden  Thale  den 
entsprechend  gewaltigen  Strom,  der  dasselbe  auswusch.  Er  ist  ver- 
schwunden. Selbst  die  alten  Fischer  und  Fährleute,  die  vor  Zeiten 
»Berlin«  und  »Kölln  am  Wasser«  begründeten,  fanden  ausser  den  von 
jenem  Urstrom  zurückgelassenen  gewaltigen  Sümpfen  und  Mooren 
nur  die  unschuldige  Spree,  die,  wie  ich  mich  an  anderer  Stelle 
bereits  ausgedrückt  habe,  sich  mit  ihren  Windungen  in  diesem 
weiten  Thale  ausnimmt,  wie  die  Maus  im  Käfig  des  entflohenen 


')  Gonunohtist-lic  HeselneibuDfi  <W  Umgegend  von  IWliu,  Heft  1.  Bd.  VIII, 
der  Abhandlungen  zur  geol.  S|>ec.-Karte  v.  Preussen  etc. 
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Löwen.  Vom  Fläming,  von  Süden  herabkommend  tritt  sie  über-  _ 
haupt  erst  in  der  Gegend  des  heutigen  Köpenick  in  das  Berliner 
Ilauptthal  ein,  das  sie  ebensowenig  je  ausgewaschen  hat,  wie  die 
kurz  unterhalb  ihr  den  Weg  abschneidende  und  sie  in  sich  auf- 
nehmende Havel  oder  selbst  wie  die  etwas  oberhalb  ein  Stück  des 
Thaies  heute  durchmessende  Oder.  Kaum  dass  die  von  Ilavelberg 
bis  Hamburg  und  zur  Nordsee  das  alte  Hauptthal  benutzende  Elbe 
einen  Vergleich  aushält.  Ungeheuere  Wassermassen,  wie  sie  sich 
eben  nur  vor  dem  Rande  des  skandinavischen  Inlandeises  sammeln 
konnten',  das  cin6t  Norddeutschland  bis  zu  den  mitteldeutschen 
Gebirgen  bedeckte  und  abschmelzend  auf  seinem  Rückzüge  nörd- 
lich dieses  Hauptthaies  lange  Zeit  seine  Schmelzwassenna6sen  nach 
Süden  entsandte,  müssen  einst  in  diesem  Thale  gefluthet  haben. 
Heute  wird  dasselbe  von  den  Flusssystemen  der  Weichsel,  der  Oder 
und  Elbe  durchquert,  entwässert,  z.  Th.  trocken  gelegt  und  nur 
streckenweise  benutzt. 

Betrachten  wir  nun  den  Verlauf  des  Thaies  im  Bereiche  unseres 
Kärtchens  Taf.  1  näher,  60  sehen  wir  den  Nordrand,  der,  jenseits 
des  östlichen  Kartenrandes,  südlich  Rüdersdorf1)  sehr  deutlich 
ausgeprägt  ist,  und  über  die  Woltersdorf  er  Schleuse,  Schöneiche, 
Kaulsdorf,  Biesdorf,  Friedrichsfelde  verläuft,  bei  Friedrichsberg 
bezw.  am  städtischen  Schlachthofe  in  das  Kartenblatt  und  die 
nördlichen  Stadttheile  Berlins  eintreten.  Des  weiteren  bilden  dann 
die  ehemaligen,  heute  nur  noch  als  Stationen  der  Ringbahn  be- 
kannten Thore  Berlins,  das  Frankfurter,  Landsberger,  Königs-, 
Prenzlauer  und  Rosenthaler  Thor,  genau  den  Fuss  dieses  vor  den 
grossartigen  Abtragungen  der  jüngsten  Jahrzehnte  weit  steileren 
Nordrandes.  Bis  zum  Humboldtshain  des  weiteren  geradlinig 
fortsetzend,  erleidet  er  von  hier  an  zunächst  durch  den  Aus- 
tritt des  breiteu  Pankethales,  weiterhin  des  einst  nicht  un- 
bedeutenden Ilermsdorfer  Fliesses,  in  seiner  Regelmässigkeit  eine 
namhafte  Unterbrechung.  Er  wird  aber  auch  hier  schon  deutlich 
in  der  kleinen,  jetzt  meist  von  Kirchhöfen  eingenommenen  Insel 

'}  Sicho  die  Geognostische  Karte  der  Umgegend  von  Berlin  1  :  100000,  in 
Commission  bei  Paul  Parcy,  Verl.-Buchhdl.  in  Berlin,  sowie  auch  die  derselben 
ui  Grondo  liegende  topographische  Karte  de*  Königl.  Gencratstnbes. 
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und  später,  schon  ausserhalb  unseres  Kärtchens,  bei  Dalldorf  und 
Schulzendorf  wiedererkannt  und  setzt  hier  jenseits  des  Havelthales 
über  Pausin,  Paaren  und  Grünefeld  fort. 

Dieselbe  Unregelmässigkeit,  wie  sie  beim  Eintritt  des  Panke- 
und  Havel-Thales  erwähnt  wurde,  verursacht  der  Eintritt  der 
heutigen  wendischen  Spree,  auch  Dahme  genannt,  beim  östlichen 
Beginne  des  südlichen  Thalrandes,  etwa  1  Meile  ausserhalb  der 
SO.-Ecke  der  Karte.  Dennoch  ist  die  ursprüngliche  Linie  des- 
selben sowohl  auf  der  topographischen  Karte  des  Königl.  General- 
stabes, wie  auf  der  schon  eben  angezogenen  geologischen  Karte 
noch  unzweifelhaft  zu  erkennen  in  der  Richtung  über  Alt-IIart- 
mannsdorf,  Steinfurt,  Neu-Zittau,  Gosen,  Müggelheim,  sodann 
über  Glienicke,  Buschkrug,  Rixdorf,  von  wo  an  die  Rollberge,  die 
bekannte  Hasenhaide  und  der  Kreuzberg,  welche  den  die  Thalenge 
verursachenden,  durch  die  Bauten  der  letzten  20  Jahre  von  Berlin 
jetzt  auch  erreichten  Vorsprung  des  Südrandes  bilden,  schon  im 
Rahmen  unseres  Kartenblattes  liegen.  Die  weitere  Fortsetzung  wird 
bezeichnet  durch  die  Orte  Schöneberg,  Wilmersdorf,  wieder  ausser- 
halb des  Blattes  die  abermals  vorspringende  Spandauer  Spitze 
(Spandauer  Bock),  zu  welcher  die  am  W estrande  der  Karte  noch 
eben  sichtbare  Charlottenburger  Insel  überleitet«  den  Picheiswerder, 
Pichelsdorf,  Staaken,  Dallgow,  Rohrbeck,  Ceeßtow,  Bredow  und 
Nauen. 

Diese  breite,  ihren  Grenzen  nach  soeben  bezeichnete  Thal- 
niederung erhebt  sich  in  ihrer  grössten  Fläche  nur  wenig  (bis 
4  Meter)  über  den  Wasserspiegel  der  sie  in  trägem  Laufe  jetzt 
durchziehenden  Spree,  welcher  zwischeu  100  und  97  Fuss  Mecres- 
höhe  schwankt.  Ja,  die  die  Wasserläufe  meist  begleitenden 
Wicsenflächen  sind  sogar  aufwärt«  wie  abwärts  Berlins  fast  in 
jedem  Frühjahre  wieder  weite  Wasserflächen.  Dagegen  steigen 
die  das  Thal  begrenzenden  Hochflächen  des  Barnim  im  Norden 
und  des  Teltow  im  Süden  sehr  schnell  zu  einer  durchschnittlich 
im  Barnim  etwa  160  Fuss,  im  Teltow  etwa  150  Fuss  betragenden 
Meereshöhe,  über  welche  sich  dann  vereinzelte  Höhen,  wie  z.  B. 
der  bekannte  Kreuzberg  des  Weiteren  erheben. 

Wie   das   beigegebene   Kärtchen    uud    specieller   die  oben- 
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genannte,  im  Maassstab  von  1  :  15000  von  der  König),  geologischen 
Landesanstalt  herausgegebene  »Geologische  Karte  der  Stadt  Berlin« 
lehrt,  gehen  auch  die  geognostischen  Bodenverhältnisse  mit  diesen 
Oberflächenverhältnissen  Hand  in  Hand.  Daher  konnte  auch  ein- 
fach die  Hochfläche  des  Teltow  im  Süden,  des  Barnim  im  Norden 
als  diluviale  Hochfläche  bezeichnet  werden.  Dem  jüngsten  Dilu- 
vium, dem  Diluvium  der  Abschmelzperiode  oder  Thaldiluvium 
(früher  Alt-Alluvium)  gehören  sodann  einerseits  die  alten  Schmelz- 
wasserrinnen in  der  Hochfläche,  andererseits  die  Thaleande  der 
»alten  Tbalsohle  des  Hauptthaies«  an,  während  schliesslich  die 
entschiedenen  Alluvialbildungen  (bezw.  das  frühere  Jung-Alluvium) 
in  breiten  und  schmalen  Rinnen  und  Wiesenschlängen  diese  alte 
Thalsohle  durchziehen  und  die  tieferen  Stellen  in  den  Schmelz- 
wasserrinnen ausfüllen. 

Was  die  auf  die  Zerstörung  und  den  Transport  der  einst 
hier  lagernden  Eismassen  zurückzuführenden  Diluvialbildungen  der 
Hochflächen  betrifft,  so  besteht  die  Oberfläche  sowohl  des  Barnim 
als  des  Teltow  in  der  Hauptsache  aus  einem  lehmigen  Sande, 
unter  welchem  zunächst  der  allbekannte,  zu  häuslichen  wie  Bau- 
zwecken vielbenutzte  Lehm  und  bei  1,5  — 2  Meter  Tiefe  regelrecht 
der  Geschiebemergel  selbst  folgt,  als  dessen  Verwitterungsrinde 
Lehm  und  lehmiger  Sand  anzusehen  sind.  Unter  diesem  Ge- 
schiebemergel,  im  gewöhnlichen  Leben  auch  Lehmmergel  genannt, 
der  also  den  bei  weitem  grössten  Thcil  beider  Hochflächen  und 
zwar  bis  auf  2—6  Meter  Tiefe  bildet,  folgen,  an  den  Tbalrändern 
heraustretend,  Sande,  die  besonders  am  Kreuzberg,  in  der  Hasen- 
haide und  den  Rollbergen  bei  Rixdorf  mächtig  entwickelt  sind, 
grosse  Kieslager  einschliessen  und  in  ausgedehnten,  bereits  tief 
ins  Plateau  sich  hineinziehenden  Gruben  gewonnen  werden.  In 
diesen  Sanden  finden  sich  jene  zahlreichen,  in  den  geologischen 
Sammlungen  unserer  Stadt  aufbewahrten  Kuocheu  gewaltiger  zum 
Theil  ausgestorbener  Thiere,  wie  Mammuth,  Rhinoceros  u.  a.,  die 
durch  ihre  ausserordentliche  Grösse  und  die  eigentümlich  ge- 
mischte Gesellschaft,  in  der  sie  lebten,  unser  höchstes  Interesse 
erwecken.  Näheres  darüber  bietet  die  schon  mehrfach  angezogene 
»Geognostische  Beschreibung  der  Umgegend  Berlins  . 
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Mit  dem  erst  in  grösserer  Tiefe  das  Grundwasser  filhreuden 
lehmigen  Boden  der  Höben  eontrastirt  aufs  lebhafteste  der  durch- 
lässige, feuchte,  dasselbe  in  geringer  Tiefe  zeigende  sandige,  zum 
Theil  auch  moorige  Boden  der  Niederung,  auf  welchem  das  ge- 
sammte  ältere  Berlin,  d.  h.  das  Berlin  vor  1870,  liegt.  Drei  ver- 
schiedene, durch  die  geognostischen  Verhältnisse  bedingte  Höhen- 
stufen mit  abnehmender  Grund wasserstaudstiefe  können  auch  hier 
noch  unterschieden  werden  und  erregen  um  so  mehr  unser  Inter- 
esse, als  sie  in  Wirklichkeit  durch  Abtragen  und  Aufschütten 
innerhalb  der  Stadt  bereits  völlig  ausgeglichen  und  dem  Auge 
längst  unkenntlich  gemacht  sind. 

So  verwischen,  die  höchste  Thalstufe  bildend,  Flugsande  i:u 
Norden  der  Stadt,  von  der  Neuen  Hochstrasse  beim  Weddiug 
beginnend,  längs  der  Acker-  und  der  Lothringer  Strasse  bis  in 
die  Nähe  des  Friedrichshain  durch  ihre  Anwehung  das  plötzliche 
Ansteigen  des  nördlichen  Thalrandes  in  etwas;  so  zog  sich  bei- 
spielsweise vom  zoologischen  Garten  bis  zur  Hasenhaide  eine  lange 
Kette  kahler  FlugsandhOgel ,  älteren  Berlinern  noch  wohlbekannt, 
im  Zuge  der  Kurfürsten-  und  Steglitzer-,  Teltower-  und  Pionier-, 
jetzt  Blücherstrasse  hin. 

Dagegen  liegt  auf  dem,  die  zweite  Terrainstufe  bildenden, 
völlig  ebenen  Thalsande  beispielsweise  die  ganze  Leipzigerstrasse 
wie  überhaupt  der  grösste  Theil  der  darum  so  regelmässigen 
Friedrichstadt  zwischen  Koch-  und  Behrenstrasse.  Deutlich  treten 
ferner  vom  Thalsand  gebildet  die  beiden  Inseln  des  alten  Berlin 
und  Kölln  an  der  Spree  heraus. 

Die  tiefste  Stufe  endlich  bilden  die  zahlreichen  jüngeren 
Kinnen,  welche,  mit  verschiedenen  alluvialen  Bildungen,  vielfach 
Mnorerdc  oder  Torf,  erfüllt,  schon  einen  wesentlich  ungünstigeren 
Baugrund  abgaben.  Und  doch  sind,  wie  die  oben  angezogeneu 
Speeialkarten  zeigen,  torferfüllte  Becken  und  Kinnen  gerade  unter 
Berlin  häufig:  das  Dreieck  zwischen  dem  Askanischcn  Platze  und 
dem  Schiftfahrtäkanal  von  der  Atigusta-  bis  zur  Gros.sbeereu- 
Brücke  ist,  um  nur  ein  Beispiel  herauszuheben,  eine  zusammen- 
hängende Torffläche,  von  der  zwischen  Wilhelm-  und  Friedrich- 
strasse eine  Bucht  bis  zur  Puttkamerstrasse  reicht. 
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Noch  schlimmerer  Baugrund  waren  und  sind  die  Flüchen,  in 
denen  die  sogenannte  Infusorien-  oder  richtiger  Diatomeenerde 
auftritt.  In  mehr  oder  weniger  mächtigen  reinen  Ablagerungen 
finden  wir  sie  meist  entlang  der  Spree,  von  der  Janno witzbrücke 
einerseits  über  den  Spittelmarkt,  andererseits  über  den  Alexander- 
platz in  fast  ununterbrochenem  Zuge  durch  Georgen-  und  Doro- 
theenstrasse,  längs  SehifVbauerdamm  und  Kronprinzen-Ufer  bis 
hinab  zum  Bahnhof  Thiergarten  und  der  Borsigsehen  Eisengiesserei 
in  Moabit.  Aber  auch  in  isolirteu  Becken  mit  Moorerde  gemischt, 
als  sogenannte  »Moddererde«,  zeigt  sie  der  genannte  geologische 
Stadtplan  mehrfach,  namentlich  zwischen  dem  Halleschen  Thore 
und  dem  Schlossplatz. 

Auf  derselben  Karte  sind  endlich  sowohl  die  früheren,  jetzt 
zugeschütteten,  als  auch  die  heutigen  Wasserläufe  zur  Darstellung 
gebracht.  Man  sieht,  dass  die  ursprüngliche  Gestalt  derselben 
fast  nirgends  mehr  vorhanden  ist,  da  die  Spree  theils  zwischen 
hohen  Kaimauern  eingeengt  ist,  theils  ihre  Nebenarme  verloren 
hat,  andere  Wasserläufe  aber,  wie  der  alte  Landwehrgrabcn,  durch 
Kanalisirung  und  Kegulirurig  ihren  Charakter  gänzlich  eingebüsst 
haben. 

Der  Urstrom  des  Berliner  Hauptthals. 

Wo  ist  des  Stromes  Herrlichkeit,  wohin  ist  sie  entschwunden? 
—  Es  muss  ein  gewaltiger  Strom  gewesen  sein,  dessen  grünlich 
weiss-trübe  Schmelzwasser  zum  Schlüsse  der  Eiszeit  die  Grund- 
moräne der  letzten  Vereisung,  den  sogenannten  Oberen  Geschiebe- 
mergel durchschnitten,  wie  die  Querschnitte  Taf.  I  —  III  beweisen, 
und  das  eben  besprochene  Thal  auswuschen.  Was  aber  noch 
weit  grösseres  Interesse,  ja  Staunen  erregt,  ist  offenbar  der  von 
diesen  Querschnitten  übereinstimmend  gleichfalls  gelieferte  Beweis 
für  das  ungeheuer  hohe  Alter  dieses  Stromes,  der  nicht  nur  schon 
unter  dem  Eise  der  letzten  Vereisung  geflossen  ist,  sondern  auch 
während  der  vorhergehenden,  in  Norddeutschland  grossesten,  d.  h. 
ausgedehntesten  Vereisung  seine  Schmelzwasscrwogen  dahin 
wälzte,  alle  Grundmoräuen-  (Geschiebeniergel-)  Bildung,  die  in 
seinen  Bereich  kam  zerstörend  und  zu  geschichteten  Grand-  Sand- 
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Thon-  und  Mergelsand-Bänken  umlagernd.  Daher  die  ungeheuren 
geschichteten  Sund-  und  Grandmassen  in  allen  3  Querschnitten 
und  die  gewaltigen  Grand-  und  Geröllbänke  in  dem  in  Quer- 
schnitt III  mehr  zum  Südrande  hin  gelegenen  Strombette  (Taf.  III). 
Ja  aus  den  Querschnitten  II  und  III  geht  sogar  hervor,  dass 
dieser  Strom  schon  bei  Beginn  der  ersten  Eiszeit  sich  ein  Bette 
in  die  Schichtenfolgen  des  vorhandenen  Tertiärs  einwuscb,  wozu 
eine  in  Querschnitt  I,  Taf.  I,  aber  auch  in  Querschnitt  II  und  III 
an  der  Grenze  zwischen  Miocän  und  Oligocän  zu  erkennende 
schwaehe  Einmuldung  dieser  Tertiärschichten  offenbar  die  erste 
Veranlassung  gab. 

Aber  noch  weitere  Schlüsse  erlauben  die  durch  die  grosse 
Anzahl  von  Bohrlöchern  ermöglichten  Querschnitte,  Schlüsse  auf 
den  Temperaturwechsel  des  Wassers  dieses  Stromes  und  damit 
zugleich  auf  den  zwei-  bezw.  dreifachen  Wechsel  von  Glazial-  und 
lutcrglazialzeit.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  unmittelbar  vor 
und  unter  dem  Eise  fliessenden,  vom  schmelzenden  Eise  unmittel- 
bar gespeisten  Wasserziige  und  die  durch  sie  abgesetzten  Schichten 
entweder  eine  entschieden  nordische  oder  überhaupt  keine  Fauna 
aufzuweisen  hatten.  So  finden  wir  denn  auch  die  in  den  Bohr- 
löchern Berlins  durchsunkenen  Diluvialschichten  der  Hauptsache 
nach  frei  von  Sehaal-  oder  sonstigen  thierischen  Kesten.  Nur 
2  Horizonte  haben  sich  feststellen  lassen,  iu  denen  solche  Ueber- 
bleibsel  einer  Fauna  uns  erhalten  sind;  beide  aber  deuten  sie  auf 
ein  wärmeres  Klima  und  theilen  so  durch  eine  zwiefache  lutcr- 
glazialzeit die  im  Uebrigen  vorhandenen  Glazialbildungen  in  Ab- 
lagerungen dreier  Eiszeiten. 

Die  von  oben  erste,  eine  Fauna  führende  Ablagerung  ist 
die  Seite  7  schon  erwähnte  Grandschichtenfolge  an  der  Basis 
der  den  Oberen  und  Unteren  Geschiebemergel  trennenden  Diluvial- 
sande. Sie  i»t  schon  frühzeitig  durch  reiche  Funde  in  den  ehe- 
maligen Kiesgruben  am  Kreuzberg  bekannt  geworden  und  hat 
sich  mit  dem  Vorrücken  dieser  Gruben  über  Kixdorf  nach  Britz 
und  Tempelhof  sowie  bei  den  Ausschachtungen  zur  Verbindungs- 
bahn in  regelrechter  Fortsetzung  gefunden,  wie  sie  denn  auch 
stromaufwärts   bei   Müggelheim  (Cöpenick)  und   Nieder- Löhme 


Digitized  by  Google 


Der  Urstrom  des  Berliner  Haaptthals.  H 

(Königs- Wusterhausen),  stromabwärts  bei  Phöben  (Ketzin)  seit 
langem  ausgebeutet  wurde. 

Sie  hat  den  Berliner  und  andern  Sammlungen  zahllose  Ueber- 
reste  von  Mammuth,  Rhinoceros,  Ur-  und  Moschusochs,  Pferd, 
Wolf  vereinzelt  auch  Bär,  ja  auch  solche  vom  Rennthier  und  vom 
Kiesenhirsch  geliefert1),  alles  Thiere,  welche  offenbar  im  Bereiche 
der  sudlichen  Zuflüsse  unseres  Urstromes  schon  länger  gelebt 
haben  und  von  da  aus  beim  Zurückweichen  des  Eises  nach  Norden 
vorgedrungen  sind,  jedenfalls  aber  eine  wärmere  Zwischenzeit 
zwischen  letzter  und  vorhergehender  Vereisung  beweisen. 

In  der  ganzen  Breite  der  Thalauswaschung  scheint  diese 
Schichtenfolgc  zu  fehlen,  sei  es  nun  dass  ihre  organischen  Ein- 
schlösse von  den  Fluthen  de»  Stromes  fortgeführt  oder  hier  gar- 
nicht  zum  Absätze  gelangt  sind.  Ebenso  ist  unter  dem  Nordrande 
des  Thaies  nichts  Erhebliches  von  Funden  bekannt  geworden. 

Die  zweite  oder  vielmehr  die  ältere  und  insofern  erste  Inter- 
glazialfauna  findet  sich  als  sogenannte  Paludinenbank  in  einer 
Tiefe  von  etwa  40  —  50  Meter  unter  der  Thalsohle  was  eben  der 
oberen  Bank  geschiebefreien  Thones  (dli)  in  Bohrloch  1208  und 
1209  auf  Taf.  VII  und  in  1208  auf  Taf.  III  entsprechen  würde. 
Sie  wurde  zuerst  in  der  Vereinsbrauerei  Rixdorf  und  in  der 
Kürassierkaserne  in  der  Alexandrinenstrasse  vom  Verfasser  aufge- 
funden und  beschrieben2).  Durch  ihre  weiteren  Fundpunkte  in 
der  Gegend:  Tivoli  und  Westend  bei  Charlottcnburg  stromabwärts, 
die  Kanne  bei  Bahnhof  Johannisthal,  Niederschönweide  und  Hirsch- 
garten bei  Cöpenick  stromaufwärts,  bezeichnet  sie  die  Erstreckung 
dieses  an  Paludinen  reichen  Interglaxialflusses  in  der  durch  unser 
Hauptthal  schon  kennen  gelernten  OSO.  zu  WNW.- Richtung. 
Jedoch  beschränkt  sich  die  eigentliche  Muschclbank  und  die  sie  be- 
gleitenden thonigen  aber  kalkfreien  Schichten,  wie  die  angeführten 
Fundpunkte  beweisen,  ausschliesslich  auf  den  südlichen  Theil  dieses 
Thaies  bezw.  einen  als  flachen  Uferrand  zu  betrachtenden  Streifen, 
der  z.  Th.  (Rixdorf,  Tivoli,  Westend)  schon  unter  dein  hohen 
südlichen  Rande  des  Thaies  gelegen  ist  und  somit  die  entweder 

')  Siehe  Geognost.  Beschrbg.  d.  Umgegend  v.  Berlin.  Abhandl.  zur  geol. 
Spw.-Kurte  v.  Preusscn,  Bd.  VIII,  Heft  1,  >.  *i<i  -ü7. 

»)  Zeitechr.  d.  <L  geoL  Ges.  Jahrg.  XXXIV,  1882,  S.  453. 
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grössere  Breite  oder  ein  weniges  südlichere  Lage  des  ältesten  Ur- 
strombcttes  beweist.  Für  letzteres  spricht  übrigens  des  weiteren 
die  in  Querschnitt  III ,  Taf.  III,  erkennbare  entschieden  südliche 
Luge  der  tiefsten  Auswaschung  zu  Beginn  der  Diluvialzeit.  Die- 
selbe betrügt  an  der  bis  jetzt  bekannten  tiefsten  Stelle  im  Bohr- 
loch 1208  (nahe  dem  Belleallianceplatz)  volle  126  Meter  (siehe 
Querschnitt  III,  Taf.  III)  und  etwas  weiter  stromaufwärts  im  Bohr- 
loch 1200  am  Luisenufer  noch  immer  1  IG  Meter  (siehe  Längs- 
schnitt D,  Taf.  VII).  Und  während  nördlich  dieser  Tiefenlinie 
in  den  Bohrlöchern  506,  515  und  516  (siehe  Taf.  III)  in  der 
Gegend  des  Kölnischen  Fischmarktes  das  Diluvium  überhaupt  nur 
noch  eine  Mächtigkeit  von  45,  48  und  52  Meter  besitzt,  ist  das- 
selbe ungefähr  ebenso  weit  südlich  derselben  in  den  Bohrlöchern 
295  (Kürassierkaserne  in  der  Alexandrinenstrasse)  und  297  (Garde 
Dragoner  Kaserne  in  der  Pionierstrasse,  bei  83  und  91  Meter  noch 
nicht  durchsunken.  Andererseits  spricht  für  diese  überhaupt  süd- 
lichere Lage  des  gesammten  Thaies  auch  der  Umstand,  dass  alle 
die  übrigen  Punkte,  an  denen  im  Bereiche  Berlins  Paludinen- 
schalen  vereinzelt  verschlemmt  in  Bohrlöchern  gefunden  wurden, 
sich  fast  ausschliesslich  auf  die  Stadttheile  südlich  der  Spree  be- 
schränken. Die  Funde  werden  nämlich  nach  Norden  begrenzt 
durch  eine  von  den  Zelten  über  das  Generalstabsgebäude  mn 
Königsplatz,  Schloss  Monbijou  am  Ende  der  Orauienburgerstrasse, 
die  Marieukirclie  auf  dem  Neuen  Markt  und  durch  die  Frank- 
furter Allee  gezogenen  Linie.  Nördlich  dieser  Linie  befindet  sich 
nur  ein  Bohrloch,  in  welchem,  übrigens  auch  in  gleicher  Tiefe 
(44  —  45  Meter),  Sehaalreste  im  Diluvialsande  gefunden  wurden 
und  zwar  in  der  Wiesenstrasse  No.  337  des  Uebersichtskärtchens, 
also  bereits  nicht  mehr  im  eigentlichen  Hauptthale,  sondern  in 
dem  Seitenthale  der  Panke.  Letztere  hat  somit  vermuthlich  ihre 
eigene  Paludinenfauna  geführt. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  sämmtliche  Bohrlöcher  im  Bereiche 
Berlins  an,  in  denen  seither  Paludinenreste  im  Diluvialsande  über- 
haupt gefunden  wurden  und  lässt  aus  der  angegebenen  Tiefenzahl 
des  Fundes,  bei  mehreren  Tiefenzahlen  der  betreffenden  grössten 
Zahl,  erkennen  bis  zu  welcher  Tiefe  die  Wasser  des  Stromes  zur 
älteren  Interglazialzeit  mindestens  reichten. 
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Bohrloch' 
Xo. 


Strasse  (Platz) 
und  Hausnummer 


Tiefe  unter 
Oberfläche 
in  Metern 


Paludinen- Schalen 
wurden  gefanden 
eingelagert  in 


Im  Nordplateau 


|  fehlen  die  Schalreste  bis  jetzt  gänzlich 

Zwischen  Nordplateau  und  Sproe 


424 

Memcler8tra>se  4 

30-37,25 

Grand  (dg; 

430 

Langestrasse  11 

34-35 

Sand  (üb)  grob 

1010 

Oranienburgerstrasse  24 

35-45 

Reste  im  ds  -+-  dg 

1012 

Grüner  Weg  113 

43-45 

glaukonit.  Mergel  ;dm) 

1013 

Gubenerstrasse  1 1 

40—47 

sasd.  glankonit.  Mergel 

1019 

Kaiscr-Wilhelmstraasc  30 

31 

Bruchstück 

1023 

Tilsitcrstrasso  4(5 

40 

Bruchstück  in  ds 

1083 

Schicklcrstras-se  5 

.SO -35 

Reste  im  ds  -+-  dg 

108  t 

Kraulstrasse  40 

33,4-35,4 

Spuren  im  ds 

11 17 

Friedrichsfelderstrasso  2 

23-20 

Schalresto  im 

1154 

Karlstrasse  24 

33,45  41,2 

Reste  im  ds  -f  dg 
Reste  im  dg  -f-  ds 

Zwischen  Spreo  und  Landwehrkanal 

287 

Moltkestrassc, 
Kgl.  Gonoralstab>gcbäude 

Iß -23,1 
5  .4-00 
•"«,5-76,9 

ds  -)-  de) 

dg  +  dsj  Bruchstücke 
dj;  -+-  <Ib^ 

2'J'j 

Alexandrinenstrasse  12G, 
Kürassier  Kaserne 

31-34 
40—41 
45-49 

ds  kalk  frei 
ds  -+-  dg  knlkfrei 
Puludincnbattk 

572 

Zimmerstrasse  48a 

19-21 

Bruchstücko 

578 

Thiergartenstrasse  13 

24 

Bruchstück  in  ds 

579 

Mohrcnstrassc  39 

44 

Bruchstück 

5S() 

In  den  Zelten  1 

2«) 

Bruchstück  in  dg 

1215 

Alexandrincnstrassc  107 

21-  22 

Schalrestc  im  ds 

122G 

Jägerstrasse  17 

35-30 

Reste  im  ds  -4-  dg 

1233 

Am  Kupforgraben  7 

34  -35 

Reste  im  ds  -+-  dg 
Roste  im  ds  f-  dg 

125S 

Char  ottonslntsso  00/01 

33-. 15.« 

1201 

Mifolstra-se  IS 

32  34 

Spuren  im  ds  +  dtf 
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Bobrlorh- 
No. 

Strasse  (Plat*) 
und  Hausnummer 

Tiefe  unter 
Oberfläche 
in  Metern 

Paludinen-  Schalen 
wurden  gcfuudcn 
eingelagert  in 

Zwischen  Spree  un 

d  Landwehrkanal 



1268 
1270 
1271 

Elisabeth-Ufer  22 
Wrangclslrasjo  SO 
Ritterstrasse  2b 

22,5-24 
28-30 
25-27 

1  im  dg  -+-  ds 
)  im  ds  +  dg 

Zwischen  Landwehrkanal  und  Südplateau 

Blücherstrasse,  Kaserne 
Kaiser  Franz  Reg. 

33,9—36,1 

Feiner  Sand  (ds) 

297 

Pionierstrasse,  Kaserne 
d.  II.  Garde-Drag.-Reg. 

28-38 
48—55 

Bmcltatücke  in  ds 
Pahidinunbank 

608 

Bärwaldstrasse  11 

24-35,75 

ds  (grob)  -Hdg 

60J 

Grimmstrasso  34/35 

27-32,5 

ds  -f-dg 

612 

Boeckhstrasse  27 

41-42 

Paludinenschicht 

620 

Urbanstrasse  81/82 

33-37,4 

Bruchstück  in  ds 

625 

Dieflenbachstrasse  65 

31 

Reste  in  dg  +•  ds 

627 

Grossbecreostrasse  69 

30,67-33,37 

Bruchstück  in  ds 

630 

Blücherstrasse  57 

26-35 

Bruchstücke  in  ds 

644 

Tcltowerstrasge  47/48 

21 

Bruchstück  in  ds 

655 

Platz  E  jetzt 
Kaiser  Friedrich  Platt 

8-13 

Schalreste  in  dB 

656 

Strasse  2a  jetzt 
Müllenhofstrasse 

28-30,25 

dg-H-ds 

Im  Südplateau 

28t» 

Veroins  Braucrei  zu  Rixdorf 

47— 4  S 
61-00 

in  ds  4-  dg 
Paludinenbaiik.  Thon 
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Die  Lagerungsverhältnisse 
im  Diluvium  und  an  dessen  Grenze  zum  Miocän. 

Betrachten  wir  nun  aber  die  durch  das  Thal  gelegten  Quer- 
schnitte Taf.  I — IV  in  Verbindung  mit  den  auf  Taf.  IV — VII 
durch  einen  Theil  des  Thaies  gegebenen  Längsschnitten,  so  ergiebt 
sich  die  interessante  Beobachtung,  dass  der  Gescbiebemergel,  die 
eigentliche  Grund  moräne  des  Eises,  also  auch  dieses  selbst  und 
zwar  zunächst  diejenige  der  vorletzten,  wahrscheinlich  aber  ur- 
sprunglich auch  die  der  letzten  Vereisung  (der  Obere  Geschiebe- 
mergel) auf  dem  nördlichen  Thalrande  zungenartig  und  zwar  in 
schluchtenartigen  Querthälern  sich  ins  Thal  hinabzog. 

So  zeigt  gleich  Längsschnitt  A  Tat".  IV  zwischen  Bohrloch 
1092  und  Bohrloch  1411  den  Querschnitt  eines  muldenförmig  in 
das  Miocän  eingewaschenen  Seitenthaies  und  einer  als  Ueberrest 
der  alten  Gletscherzunge  in  dasselbe  eingelagerten  Grundmoräne 
Unteren  Geschiebemergels  von  ungeheurer  Mächtigkeit,  die  sich 
aber  in  Längsschnitt  B  Taf.  V  bei  Bohrloch  986  und  Bohrloch 
1055  bereits  zu  2  Spitzen  von  kaum  der  halben  Mächtigkeit  ver- 
jüngt hat  und  sich,  wie  Querschnitt  I  Taf.  I  erkennen  lässt,  bald 
hinter  Bohrloch  290,  wo  sie  schon  auf  kaum  den  vierten  Theil 
zusammengeschmolzen  ist,  gänzlich  ausspitzt. 

So  zeigt  Längsschnitt  B  Taf.  V  bei  Bohrloch  1097  ein  zweites 
kleines,  in  das  Miocän  der  märkischen  Brauukohlenbildung  ein- 
gewaschenes Seitenthälchen  mit  der  von  thonigen  Schichten  und 
eingespultem  Tertiär  untcrlagerten  Grundmoräne  einer  zweiten 
Gletscherzunge,  welche  wie  Querschnitt  III,  Taf.  III,  wo  dieselbe 
Grundmoräne  bei  Bohrloch  1097  gleichfalls  durchschnitten  ist,  er- 
kennen lässt,  ebenfalls  von  Nordost  herankommt,  während  das 
zusammenhängende  Eis,  wie  die  Fortsetzung  des  genannten  Quer- 
schnittes über  Bohrloch  1414  und  351  beweist,  zwischen  beiden 
Seitenthälchen  weit  zurücklag. 

Aufs  Deutlichste  lässt  sich  des  Weiteren  aus  den  Querschnitten 
Taf.  I — III  ersehen,  in  welcher  Weise  das  Eis  durch  Druck  und 
Schub  gestaltend  auf  seine  Unterlage  eingewirkt  hat.  Während 
in  Querschnitt  I  und  II- überall  unter  der  Grundmoränc  des  nörd- 
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liehen  Thalrandes  die  Braunkohlenbildung  und  namentlich  die 
oberste  Schicht  derselben,  der  Braunkohlenletten,  stark  wellig  in 
Sätteln  zusammengeschoben  ist,  zeigt  Querschnitt  III  bei  Bohrloch 
1414  sogar  eine  Ueberkippung  be/w.  Ueberschiebung,  wie  ich 
dieselbe  ähnlich  bereits  öfter  zu  beobachten  bezw.  zu  beschreiben 
Gelegenheit  hatte1)  und  wie  sie  innerhalb  der  gegebenen  Profile 
wahrscheinlich  auch  bei  Bohrloch  351  ,  ebenso  wie  bei  Bohrloch 
1132  und  362  in  Tat'.  I  in  einem  Durchschnitt  vorliegt.  Auch 
die  in  dem  Längsschnitt  B  auf  Taf.  V  bei  Bohrloch  986,  1093 
und  1097  scheinbar  nesterweise  und  dann  also  losgerissen  im  Di- 
luvium liegenden  Kohlen-  und  Lettenpartien  hängen  wahrscheinlich 
als  eine  derartige  Ueberkippung  und  Auswalzung  an  irgend  einer 
zurückliegenden  Stelle  noch  mit  dem  unterliegenden  Tertiärgebirge 
zusammen  und  sind  nur  von  dem  gewählten  Schnitte  nicht  genau 
in  der  Richtung  der  Auswalzung  getroffen.  Auch  die  in  dem 
Bohrloch  1074  (Scharnhorststrasse)  in  der  Artillerie-Schiessschule 
gefundenen  Lagcrungsverhältnisse,  wo  reine  Kohlenletten  und 
Kohlensande  in  25  Meter  Gesammtmächtigkeit  auf  unverkennbar 
diluvialen  Schichten,  wie  sie  von  98 — 116  Meter  Tiefe  wieder 
folgen,  auflagern,  kann  nur  entweder  als  eine  solche  Ueberkippung 
bezw.  Ueberschiebung  oder  entgegengesetzt  als  eine  Einprcssung 
diluvialer  Schichten  in  das  anstehende  Tertiärgebirge  verstanden 
werden.  Ein  gleiches  gilt  von  den  zahlreichen  ausserhalb  der  ge- 
wählten Durchschnitte  liegenden  derartigen  Fällen,  wie  sie  in  den 
Tabellen  auf  den  nächstfolgenden  Seiten  zu  ersehen  sind. 

Wirklich  losgerissenes  Tertiännaterial  hat  sich  dagegen  meist 
mit  diluvialem  gemengt  und  umgelagert,  wie  z.  B.  md  in  Bohrloch 
290  auf  Taf.  I  oder  in  Bohrloch  284  auf  Taf.  VII  oder  besonders 
in  Bohrloch  382  (Swinemünder  Strasse  No.  56),  das  nicht  in  einem 
der  gewählten  Durchschnitte  liegt,  in  welchem  aber  das  diluvial 
umlagerte  Tertiär  bezw.  die  von  Diluvium  durchsetzten  Miocän- 
schichten  eine  Mächtigkeit  von  13  Meter  besitzen.    Dasselbe  gilt, 

')  Kreido  und  Tertiär  von  r'iukenwuldo  bei  Stettin  in  Jahrb.  d.  Deutsch, 
gcol.  Ges.  1881,  Protokoll  der  Novcmbcrsitzung  und  ebenda  S.  SÜÜ. 

Die  bisherigen  Aufschlüge  des  ni;iiki-cli-]mrnmei>clien  Tertiärs,  Bd.  VII, 
Heft  '2  der  Abhandlungen  zur  ideologischen  Sjvciulkar  te  von  Preußen  etc.  S  1'  ff. 
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wie  bei  all'  den  aus  den  eben  angezogenen  Tabellen  zu  ersehenden 
Fällen,  besonders  auch  von  Bohrloch  807  (Freien walder  Strasse  15) 
und  Bohrloch  1157  (Chausseestrasse  90),  wo  die  Mächtigkeit  etwa 
16  Meter  betragt. 

Die  märkische  Braunkohlenbildung  des  Miocän 
und  des  Oligocän. 

Den  Haupttheil  des  Miocän  bilden  neben  dem  erwähnten, 
vielfach  die  Decke  und  den  Hauptschutz  desselben  bildenden 
Braunkohlenlettcn  eine  bis  zu  30  Meter  mächtige  Schichtenfolgc 
verschiedenkörniger,  unter  Berlin  meist  ziemlich  feiner  Quarz- 
bezw.  Kohlensande,  in  denen  vereinzelt,  wie  fast  sämmtliche  Pro- 
file erkennen  lassen,  Quarzkiesbänke  und  Kohlenflötzchen,  zuweilen 
auch  Lettenbänkchen ,  alle  aber  von  mehr  oder  weniger  geringer 
söhliger  Ausdehnung,  eingelagert  sind.  Aus  letzterem  Grunde  ist 
auch,  abgesehen  von  der  an  sich  für  den  Abbau  von  Braunkohle, 
noch  dazu  von  solcher  meist  mulmigen,  nur  wirkliche  Holzreste  als 
Stückkohle  führenden  Braunkohle,  zu  grossen  Tiefe,  an  eine  Ge- 
winnung der  Berliner  Braunkohle  gnrnicbt  zu  denken. 

Diese  Tiefe  beträgt  selten  weniger  als  50  Meter  und  es  dürfte 
von  Interesse  sein,  die  Tiefenlage  der  Berliner  Braunkohlenbildung 
und  damit  zugleich  die  Mächtigkeit  des  im  Uebrigen  schon  be- 
sprochenen Quartärs  oder  vielmehr  des  die  Hauptmasse  desselben 
ausmachenden  Diluvium  in  den  einzelnen  Stadttheilen  zahlenmässtg 
zu  übersehen.  Die  nachstehende  Tabelle  folgt  dabei  wieder  der 
schon  in  der  Tabelle  auf  Seite  13  gewählten  Eintheilung. 

Mit  Ausnahme  der  mit  *  versehenen  Nummern  bezeichnen 
alle  übrigen  städtische  Bohrungen. 


feeaePolg«.    Heft  20. 
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Saiger- 

No. 

Braun- 
koblen- 

Quadrat 

Mächtig- 
keit der 
gemong- 
tenGrenz- 
schicht  ») 

Meter 

höbe  der 
Ueber- 

des 
Bohr- 
loches 

Strasse  (Platz)  und  Hausnummer 

bilduog 
erreicht 
bei 

Meur 

der 
Karte 
Taf.VIIl 

schiebang 
bezw. 
Ueber- 
kippang 

Im  Nordplateau 

ou* 

aireiiuergir.  04 

U  9 

e. 
3 

Oll 

ivneingDergcrMr,  oo 

1R 

Xt  o 

«J44 

nornauerstr.  au 

17 1,. 

H  0 

«Iii 
OOl 

rappei- Aiiet.' 

DO 

ü  0 

all. 
8'/» 

owinemunucrftir.  l/j 

Ii 

1 J  Ii  «> 

o 
£ 

St  rftlsuntlorstr.  1 

1R 

U  O 

C 

o 

Od I 

WtMIlllI  1  Uli    ,  J!«CKÜ  O  n  1 D  t. III  U  Ulli TMl, 

11 
tßiß 

ly  o 

OJÖ 

owinoniunuersir.  <  i 

11 

IV  o 

q 

IV  i"i  n      i-\  .-■  f.-.  |  ■>       1  •) 

KUgeiHTHir.  \i 

IG 
oo 

ob  l 

neriDsuoriorsir,  o 

Mi 

1'  o 

362 

Hussitan-  Ecke  Stralsnnderatr 

578/i 

D  3 

0  8 

863 

StralHundorfltr  27 

593/i 

D  3 

367 

Wolliner-,  Ecke  Rheinsbergerstr. 

53 

B3 

14 

368 

Crcmmenerstr.  6 

47 

E  3 

23 

869 

Ruppinerstr.  25 

57 

D3 

372 

Bruonenstr.  82 

61 

D2 

15 

880 

Oderborgerstr.  36 

59 

E3 

381 

Wolgasterstr.  13 

52 

D3 

7 

382 

Swinemönderstr.  56 

56 

D2 

12 

15 

383 

Puttbuserstr.  14 

62 

D3 

385 

Usedomstr.  8 

52 

D3 

6 

7 

386 

Stralaunderstr.  16 

40 

D3 

•388 

Greifswalderstr.  22  (J.  Gast.) 

48 

F8 

393 

Wollinerstr.  26 

56 

£3 

394 

38 

56 

D3 

4 

396 

Rammlers  tr.  33 

61 

D2 

2 

397 

Stargardterstr.  82 

71 

£  2 

1401 

Usedomstr.  19 

54 

D3 

4 

•)  Zwischen  Diluvium  and  Mioc&n. 
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No. 
dos 
Bohr- 


Braun- 
kohlen- 
bildung 
erreicht 
bei 


Quadrat 
der 
Karte 
Taf.VIH 


Mächtig- 
keit der 
gerneng- 
tenGrenz- 
schiebt  •) 

Katar 


Saiger- 
höhe der 
Ueber- 
schiebung 
bezw. 
Ueber- 
kippung 

Meter 


Im  NordpUteau 


14  02 

38 

D  3 

10 

1404 

Hussitonstr.  30 

60 

D3 

1406 

Stcttinerstr.  60 

46 

D2 

1407 

Soldinentr.  7 

51 

D2 

1408 

Schönhauser  Allee  134 

61 

BS 

1409 

Oderbcrgerstr.  16 

65 

E3 

1411 

Bernanerstr.  107 

42 

D3 

1412 

Fehrbellinerstr.  51 

58 

E3 

1413 

Pottbuserstr.  50 

43 

D3 

19 

1414 

Schönhauser  Allee  144 

71 

E3 

8 

11 

1416 

Stargardterstr.  7 

77 

E2 

1417 

Strelitzerstr.  48 

55 

D3 

2 

•1419 

Scheringstr.  13, 28  (Berl.  Masch.  Fabr.) 

55 

D3 

1421 

Prinzen  Allee  Ecke  Badstr. 

49 

D2 

1422 

Schönhauser  Allee  53 

74 

E3 

2 

Im  Durchschnitt 

56  | 

Zwischen  Nordplatean  and  Spree 

•285 

Schamhorststr.  11  (Garnis.  Lai.) 

56 

C3 

•286 

Chausseestr.  71  (Wigankow) 

35 

C3 

•289 

Ackerstr.  92/96  (Kraflt  u.  Knust) 

62»/« 

D3 

•296 

Invalidenstr.  (Hamburg.  Bhf.) 

35 

C4 

21 

30 

300 

Ackerstr.  94 

Ä7»'« 

D3 

403 

Boyenstr.  46 

56 

C3 

411 

Ackerstr.  1  b 

'43 

D4 

2 

414 

Borsigstr-  15 

32 

D4 

25 

415 

40 

D4 

19 

')  Siehe  vorige  Seite. 
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«0. 

des 
Bohr- 
loches 

Strasse  (Platz)  und  Haosnnnimer 

Braun- 
kohlcn- 
bildung 
erreicht 
bei 

Mrter 

Quadrat 
der 
Karte 
Taf.VIII 

Mächtig- 
keit der 

enGrenz- 
schicht 

M.-I.T 

Saiger- 
hohe  der 
Ueber- 
schiebunf 
bezw. 
Ueber- 
kippung 

Meter 

Zwischen  Nordplatean  und  Spree 

Bergstr.  40/41 

36 

D3 



_ 

Gartenstr.  33 

331/, 

D3 



.IIS 

Bernauer  st  120 

30V, 

D3 

1(1  Vi 

Pflugstr.  2 

43V, 

D3 



•1074 

Scharnhorststr.  23/34 
(Artillerie  Schi  essseh  ule) 

59 

C3 

_ 

57 

•1070 

Kaiser  W  ilbclm&tr.  9  (Uot"l) 

Ol 

Et  O 

— 

— 

•1071 

Alexandcrplatz  3  (Siolquelle) 

R  4 

-- 

— 

•1072 

Woddingplatz  (Soolqoelle) 

«/V 

c  a 

— 

9 

•1073 

Moabit  Paulstr.  6  (Soolquelle) 

R  A 
D  4 

— 

— 

1092 

Dalldurierhtr,  oJ 

4Ö'/S 

V>  »> 

55/4 

— 

1093 

\T             TT       l.    A  —     i  ifl 

Neue  Hochstr.  49 

im ' 
4U',, 

P.  t 

— 

14 

1097 

Elsasscrslr.  97 

CM1 

Et  4 

— 

10'/, 

1109 

Scbulzendcrferstr.  17. 

56 

C3 

- 

«'/« 

1110 

Dalldorferstr.  17 

5S 

C3 

— 

— 

1127 

Hannoverfccbeslr.  18b 

56 

D4 

2 

— 

1128 

Hessiscbcatr.  7 

57 

D  4 

0  J4 

8V. 

1130 

Schlegcl&tr.  Ha 

32 

D4 

— 

— 

1131 

Kielerstr.  4 

5«J 

C  3 

1 

— 

1132 

»  15 

53 

C3 

— 

— 

1133 

Ackcrutr.  129 

42 

D  3 

23/« 

15V, 

1134 

Bruntenstr.  15 

43 

E4 

1135 

Garten  Platz  7 

54 

D3 

1111 

Ljnarstr.  9 

56 

C3 

6',4 

1142 

Burgsdorferstr.  7 

61V. 

C3 

1144 

Müllerstr.  1S5 

47 

C3 

9V. 

1153 

Chausseestr.  4 

50 

D  4 

1154 

Karlstr.  24 

59 

D  4 

5»/4 

1155 

Aekerstr.  69 

59 

D3 

4',4 

115G 

»  78 

57 

D3 

37. 

Vit 
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No. 

des 
Bohr- 
loches 


Strasse  (Platz)  nod  Hausnummer 


Braun- 
kohlen- 
bildung 
orreicht 
boi 


Quadrat 
der 
Karte 
Taf.VHI 


Mächtig- 
keit  der 
gemeng- 
teo  Grenz- 
schicht 


Saiger- 
höho  der 
Ucber- 
8chiohung 
bezw. 
Ueber- 
kippnng 


Zwischen  Nordplateau  und  Spree 


1157 

Chausacestr.  90 

39 

C3 

15J,4 

1158 

Gartenstr.  56 

49 

D3 

10'  * 

17 

1160 

Weinbergs  weg  4 

52 

E4 

2 

Im  Durchschnitt 

48,65 

Im  Pankethal  (Gesundbrunnen) 

804 

Belloramnnstr.  1 

47 

D2 

7 

807 

Freien  walderstr.  15 

18 

D2 

153/« 

810 

Printen-Allee  (Marktplatz) 

52 

D2 

14 

817 

Wriezenerstr.  29 

54 

D  1 

818 

Roinickendorferstr.  27 

50'  j 

C  2 

3 

819 

31 

48 

C2 

823 

Soldinerstr. 

G4 

D  1 

1000 

Wiesenstr.  8 

54 

C2 

1001 

Pankstr.  15 

52';, 

C  2 

1027 

Ruheplatzstr.  23 

20 

C2 

1057 

Wiesenstr.  19 

51 

C2 

9J4 

wu 

1111 

Ufer-  u.  WiesenBtrassen-Ecke 

49'/, 

C2 

8 

1147 

Antonstr.  34 

51 

C2 

IVi 

Im  Durchschnitt 

47 

Zwischen  Spree  und  Lnndwehrkanal 

•287 

Moltkestr.  (Generalstabs-Geb.) 

77 

C4 

•288 

Friedrichstr.  102  (Admiralsgarten- 
bad),  1.  und  2.  Bohrung 

3.   »    4.  » 

46 
50 

|  D4 

•292 

Leipzigerstr.  (Colonnaden) 

51 

E5 

506 

Füjcherbricke  14/15 

45'. 

E5 
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No. 

de« 
Bohr- 
loches 

Strasse  (Platz)  und  Haasnummer 

Brauu- 
kohlen- 
bildung 
erreicht 
bei 

Meier 

Quadrat 
der 
Kurte 
Taf.VIII 

Mächtig- 
keit der 
gemeng- 
ten Grenz- 
schicht 

M.lcr 

Saiger- 
höho  der 

Ueber- 
schiebung 

bezw. 

Ueber- 

kippuug 

Zwischen  Spree  und  Landwehrkanal 

515 

Köllnischer  Fischmarkt 

53 

E5 

516 

Petriplatz 

52 

E5 

•1208 

Friedrichstr.  8  (Soolbad)  (Diluvium 
bis  126  Meter,  dann  Mittl.  Oligocao) 

fehlt 

D6 

•1209 

Luisenufer  1 1  (Soolbad)  (Diluvium 
bis  116  Meter,  dann  Ob.  Oligocao) 

fehlt 

E  6 

1233 

Am  Kupfergraben  7 

63 

D  5 

Im  Durchschnitt 

54»  «  | 

Zwischen  Landwehrkanal  und  Südplateao 

•284 

Schönebergcr  Ufer  (Aussenbahnhof 
der  Potsdamer  Eisenbahn) 

331, 

C  (5 

18V. 

•653 

Lützowstr.  74  (Soolquelle) 

41« 4 

C6 

Im  Durchschnitt 

37«;e 

Die  vorstehende  Tabelle  giebt  zugleich  die  Mächtigkeit  der 
in  dem  betreffenden  Bohrloch  gefundenen  gemengten  Grenz- 
schicht oder  die  Saigerhöhe  der  betreffenden  Ueberschi  ebung 
bezw.  Ueber kippung.  In  einigen  Fällen  wurde  beides  beob- 
achtet. Wo  keines  von  beiden  angegeben  wurde,  ist  eben  die 
Ueberlagerung  eine  ungestörte. 

Die  Zusammenstellung  ergiebt,  dass  letzteres  innerhalb  des 
Nordplateaus  unter  im  Ganzen  43  Fällen  nur  22  mal,  also  in  fabt 
genau  der  Hälfte  der  Fälle  stattfindet.  Zwischen  Nordplateau  und 
Spree,  also  am  Fusse  des  Plateaus,  wo  bekanntermaassen  Lagerungs- 
störungen an  sich  am  meisten  vorkommen,  wird  solches  sogar 
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unter  41  Fällen  nur  19  mal,  dagegen  zwischen  Spree  und  Land- 
wehrkanal, d.  h.  in  der  Mitte  des  Thaies  in  allen,  im  Ganzen 
7  Fällen  beobachtet.  Unter  den  im  Nordplateuu  übrigbleibenden 
Lagerungsstörungen  auf  der  Grenze  des  Miocän  zum  Diluvium 
zeigenden  20  Fällen,  also  fast  der  vollen  Hälfte  der  Fälle  handelt 
es  sich  5  mal  um  eine  Ueberschiebung  bezw.  Ueberkippung  gleich- 
zeitig mit  einer  theilweisen  Mengung  und  Durchknetung  der 
nächsten  Grenzschichten,  5 mal  nur  um  eine  Umkippung  oder 
Ueberschiebung  und  10  mal  um  eine  solche  gemengte  Grenz- 
schicht. 

Von  den  zwischen  Nordplateau  und  Spree  beobachteten 
22  Fällen  von  Lagerungsstörung  bestehen  5  gleichzeitig  in  Ueber- 
schiebung und  theilweiser  Mengung  der  Schichten,  8  in  ersterer 
und  9  in  letzterer  allein. 

Ein  ganz  entsprechendes  Verhältniss  findet  sich  in  den 
13  Bohrlöchern  des  Pankethales,  deren  nur  6  eine  regelmässige 
Ueberlagerung  ergaben,  während  in  den  übrig  bleibenden  7  Bohr- 
löchern lmal  Ueberschiebung  und  theilweise  Mengung  zugleich, 
lmal  erstere  und  5  mal  letztere  allein  beobachtet  wurde. 

Die  Lagerungs Verhältnisse  des  Oligocän  geben  zu  besonderen 
Bemerkungen  kaum  Veranlassung,  sind  vielmehr,  die  geringe  auf 
S.  15  bereits  erwähnte  Einmuldung  ausgenommen,  äusserst  regel- 
mässig. Auffällig  ist  nur  eine  in  Längsschnitt  B  auf  Taf.  V  durch 
Bohrloch  286  auf  kurze  Strecke  festgestellte  scharfe  Einmuldung 
bezw.  Einknickung,  welche  man  geneigt  wäre  gerade  wegen  der 
Grösse  der  Abweichung,  so  arg  solches  sein  würde,  für  einen 
Beobachtungsfehler  zu  halten,  wenn  nicht  ihre  Fortsetzung  in 
Längsschnitt  A  auf  Taf.  IV  durch  Bohrloch  289  des  Weiteren 
bewiesen  würde. 

Wellungen  der  Oberkante  des  Ober-Oligocän,  wie  die  auf 
Taf.  I  zwischen  Bohrloch  1055  und  357,  also  in  der  Gegend  des 
nördlichen  Thalrandes,  sichtbaren  dürften  dagegen,  wie  die  dar- 
überliegenden  Wellungen  im  Miocän,  auf  Druck  und  Schub  der 
diluvialen  Eismassen  zurückzuführen  sein  und  schwerlich  sich  bis 
ins  Mitteloligocän  oder  gar  durch  dasselbe  fortsetzen. 
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Schlussbemerkungen 
Ober  die  Wasserverhaltnisse  im  Untergrunde  Berlins. 

Was  nun  die  Wasserverbaltnisse  all1  der  im  Vorhergehenden 
besprochenen  und  aus  den  in  Taf.  I— VII  gegebenen  Durch- 
schnitten sich  ergebenden  Formationsglieder  betrink,  so  schöpfte 
das  alte  Berlin  Jahrhunderte  lang,  ja  bis  zur  Anlage  seiner  Wasser- 
leitung in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts,  ausschliesslich  nur  aus 
den  Thalsanden  des  Oberen  Diluvium  und  aus  dem  Alluvium  der 
in  dieselben  eingeschnittenen  Rinnen  und  Wicsenschlängen,  soweit 
nicht  sogar,  wie  z.  B.  zur  Herstellung  seines  berühmten  Weiss- 
bieres, dessen  Schroackhaftigkeit  früher  sogar  darauf  zurückgeführt 
zu  werden  pflegte,  geradezu  Spreewasser  in  Betracht  kam. 

Die  Güte  des  dem  Alluvium  entnommenen  Wassers  war  von 
jeher  zweifelhaft  und  führte  mit  wenigen  Ausnahmen  bald  zum 
Eingehen  solcher  Brunnen  oder  doch  zur  ausschliesslichen  Be- 
nutzung derselben  für  Haus-  aber  nicht  Trinkwasser.  Dagegen 
lieferte  der  Thalsand  in  seinen  3 — 6,  höchstens  8  Meter  tiefen 
Brunnen  ein,  wie  dem  Verfasser  aus  eigenster  Erfahrung  noch 
bekannt  ist,  nicht  nur  durch  seine  Kühle  erfrischendes,  sondern 
durchaus  wohlschmeckendes  und  stets  klares  Wasser,  soviel  das- 
selbe auch  später  bei  Einführung  der  Wasserleitung  verspottet 
und  als  filtrirtes  Rinnsteinwasser  bezeichnet  wurde.  Zum  Trinken 
unbrauchbar  oder  mindestens  fragwürdig  sind  diese  flachen  Brunnen  * 
erst  geworden,  seit  sie  durch  allgemeine  Benutzung  der  in  die 
Häuser  geführten  Wasserleitung  ausser  Thätigkeit  gesetzt  wurden 
und  das  Wasser  in  den  Brunnenkesseln  stagnirte. 

Mit  diesem,  in  der  ganzen  Breite  des  Thaies  flachen  Grund- 
wasserstande (iM/a  —  3  Meter),  wie  er  aus  den  in  der  folgenden 
Tabelle  zusammengestellten,  bei  Gelegenheit  der  Anlage  der  heutigen 
tiefen  Rohrbruonen  gewonnenen  Messungen  hervorgeht,  werden 
auch  die  seit  langem  geplanten  und  immer  von  neuem  ange- 
regten Untergrundsbabnen  und  ähnlichen  Anlagen  stets  zu  rechnen 
haben,  so  sehr  auch  die  bis  zu  Tiefen  von  15  und  20  Meter 
nichts  als  mittel-  und  grobkörnige  Sande  zeigenden  Profile,  bei- 
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a 

<  © 

Ober- 

Wasserstand 

Stresse  (Plata)  nndHaosoummer 

fläche 

unter 

Zeit 

*5  a 

^1 

Ober 

über  NN 

Oher- 

der 

NN 

aaohe 

No. 

1  M«Ur 

M»t«r 

Meter 

Im  Nordplateaa 

S44 

Bernaaerstrasse  50 

47,75 

■ 

34,65 ') 

1  9  1  rt 
IO,lU 

23. 10.  87 

351 

Pappel-Allee  24 

49,50 

36,12 

1  9  9<l 

6.  3.  91 

355 

Swinemünderstraase  125 

46,64 

33,81 

1  2,ö«5 

5.8.  90 

356 

Stralsunderstrasse  1 

46,54 

33,41 

ig  ia 
15,19 

11.11.  90 

357 

Demmincrstrasse 

46,15 

34,25 

f  1  AA 

1 1,90 

25.6.  91 

358 

Svioeraandcrstraaso  71 

45,31 

35,23 

10,08 

4.6.  91 

359 

Kugenerstrasse  12 

45,67 

43,53 

2,14 

24.4.  91 

361 

Hcrmsdorferstrasae  G 

40,61 

33,05 

7,oo 

26.2.  91 

362 

Hassitonfttras&e 

40,17 

82,95 

7  99 
1,/JS 

2.9.  90 

363 

A9  4f» 

.W,3fU 

in  oa 

12.  11.  90 

367 

Wollinerstrasse 

48,17 

33  77 

Ii  J/\ 

14,40 

4.3.  92 

368 

47,93 

34,43 

1  O  CT» 

1.2.  92 

369 

Rappincrstrasse  25 

46,33 

33,73 

1  9  CA 

3.12.91 

372 

Brunnenstrasse  82n 

49,32 

33,21 

lfi  1  1 

5.  8.  92 

380 

Oderbergerstrasse  36 

4S.06 

34,20 

13,80 

1. 6.  98 

381 

Wolgasterstrasse  13 

47,04 

3G,U 

io,9a 

6.3.  93 

382 

Swinemünderstraase  56 

40,08 

33,53 

12,55 

23.  6.  93 

•J  c  o 

Pntbuserstrasso  14 

46,76 

38,22 

8,54 

I7.fi.  93 

Usedomstrasse  8 

44,59 

32,72 

11,87 

15.6.  93 

3S6 

Stralaanderstrasse  16 

46,78 

32,61 

14,17 

10.6.  93 

093 

46,48 

32,98 

ld,50 

5.5.  94 

394 

Wollineretrasso  38 

45,73 

32,73 

13,00 

396 

Karomlerstrasae  33 

47,90 

33,40 

14,50 

17.5.  94 

397 

Stargardteratrasse  82 

49,99 

35,22 

14,77 

12.4.  94 

1401 

Uaedomstrasse  19 

41,21 

31,31 

9,90 

1402 

Bronnen8tras8e  37 

44,85 

32,75 

12,10 

22.3.  95 

1404 

Hussitenstrasse  30 

44,23 

33,3ß 

10,87 

4. 3.  95 

1406 

Stettinerstrasse  60 

40,58 

(33,23 
(32,22  | 

(  7,35 
(  8,36 

7.2.  95 
15.1.  95 

•)  Bei  49,5  Meter  Bohrlochtiefe:  32,75.   9.  7.  89. 
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Robr- 
branneo  , 

Strasse  (Platz)  und  Hausnummer 

Ober- 
flieh« 
über 
NN 

Waase 
hber  NN 

rstaod 

unter 
Ober- 
u  acoe 

Zeit 
der 
Messung 

No. 

Mrtor 

Meter 

Meter 

Im  Nordplateau 



1407 

Soldinerstrasee  1 

42,16 

34,41 



7,75 

17. 1.  95 

1408 

Schönhauser- Allee  184 

48,66 

84,77 

13,89 

23.  1.  95 

1409 

Oderbergerstrasse  16 

48,4 

34,10 

13,94 

1.6.  95 

Uli 

Bernauerstrasse  107 

37,59 

81,71 

5,88 

28.4.  96 

1412 

Ferbellinerstrasse  51 

48,42 

30,30 

18,12 

5.  2.  96 

1413 

Putbuserstraese  50 

46,52 

32,62 

13,90 

5.  8.  96 

1414 

Schönhauser-Allee  144 

49,06 

84,39 

14,67 

4. 3.  96 

1416 

SUrgardtorstrasse  7 

50,44 

35,89 

15,05 

22.  5.  96 

1417 

Strelitzorstrasse  48 

44,64 

31,20 

13,44 

27.8.  96 

1422 

Schönhauser-Allee  53 

48,06 

33,56 

14,50 

10.2-  96 

Im  Durchschnitt 

3.3,0D 

11,93 

Zwischen  Nordplateau  und  Spree 

414 

Bor&igstrasaö  15 

35,51 

31,46 

4,05 

1.4.  84 

415 

Cbaasscestrasse  15 

35,68 

30,48 

5,20 

15.  10.  92 

1035 

Pfhigstrasse  2 

36,78 

30,58 

6,20 

8.  6.  92 

1092 

Dalldorferstrasse  39 

36,28 

82,18 

4,10 

22.  4.  93 

1093 

Neue  Hochstrasse  49 

36,42 

32,40 

4,02 
fi,3l 

28.  2.  93 

1097 

36,72 

30,41 

6.  2.  94 

1109 

Schaltendorferatrasse  17 

36,79 

31,39 

5,40 

19.  12.  93 

1110 

Dalldorferstrasse  17 

36,71 

31,44 

5,27 

2.  5.  94 

1127 

Hannoverscheetrasee  18b 

34,15 

30,45 

3,70 

26.  3.  95 

1123 

Heesischestrasse  7 

34,77 

30,67 

4,10 

21.3.  95 

1130 

Schlegelstrasse  IIa 

35,62 

80,24 

5,38 

13.2.  95 

1131 

Kieler-strassc  4 

37,09 

30,69 

6,40 

16.5.  95 

1132 

Kielerstrasse  15 

34,86 

30,61 

4,25 

80.3.  95 

1133 

Ackerstrasse  129 

36,73 

32,33 

4,40 

11.1.  95 

1135 

An  Garten -Platz  7 

36,33 

31,73 

j  4,60 

26.  1.  95 

1141 

Lynarstrasse  9 

1  35,7 

30,21 

l  4,86 

5.  6.  96 
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1142 

Burgsdorfistrasse  7 

35,38 

30,00 

5,38 

13.4.  96 

1144 

Müllerstrasse  184/185 

85,96 

31,16 

4,80 

17.  2.  96 

1153 

Cbausseestrasse  4 

35,88 

30,48 

5,40 

22.2.  96 

1154 

Karlstrasse  24 

83,82 

30,36 

3,46 

? 

1155 

Aokerstrasse  69 

36,67 

31,67 

5,00 

9.4.  96 

1156 

Ackerstrasse  78 

36,89 

31,54 

5,35 

1.2.  96 

1157 

Chausaeestrasse  90 

35,97 

80,37 

5,60 

19.  12.  95 

1158 

Gartenstrasse  56 

35,99 

31,29 

4,70 

25.3.  96 

1160 

Wein  berge- Weg  4 

38,38 

30,30 

8,08 

6.  2.  96 

Im  Durchschnitt 

30,97 

5,04 

Im  Pankethal  (Gesundbrunnen) 

807 

Freien  walderstrasse  15 

42,03 

38,23 

3,80 

19.  11.  79 

810 

Prinzen-Allee 

39,84 

36,90 

2,94 

29. 10.  84 

817 

Wriezoneretrasse  21 

41,50 

34,14 

7,36 

20.4.  94 

818 

Reinickendorferstra&se  27 

37,66 

32,80 

4,86 

2.  4.  94 

819 

Reinickendorferstrasse  31 

38,64 

34,43 

4,21 

16.5.  94 

823 

Soldinerstraaso 

40,50 

36,20 

4,30 

9.  5.  94 

1000 

Wiesenstrasse  8 

40,44 

32,74 

7,70 

30. 4.  87 

1001 

Pankstraue  15 

38,17 

32,32 

5,85 

2.6.  86 

1027 

Ruheplatzstrasso  23 

36,65 

31,68 

4,97 

20.  5.  90 

1057 

Wiesenstrasso  19 

32,95 

28,28 

4,67 

28.2.  92 

Uli 

37,27 

32,6 

5,21 

2.  5.  94 

1147 

Antonstrasse  34 

36,32 

31,94 

4,38 

17.  12.  9G 

Im  Durchschnitt 

33,46 

5,02  | 
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a 
iL  ® 
_  c 

£i 

Strasse  (l'lat*)  und  Hausnummer 

Ober- 
fläche 
über 
NN 

Wassc 

über  NN 

rstand 
unter 

Ober- 
fläche 

Zeit 
der 

N<>. 

Meter 

Mft«r 

M«*<T 

Zwischen  Spree- 

und  Landwehrkanal 



1222 

Aloxandrinonstraase  121 

34,60 

31,85 

2,75 

— 

1226 

J&gorstra&sc  17 

34,21 

30,53 

3,68 

1232 

Kroneostrasse  15 

34,19 

30,89 

3,30 

1233 

Kupfergraben  7 

33,42 

31,49 

1,93 

1238 

Reichstagsplatz 

35,01 

31,61 

3,40 

1244 

Sebaptianstrosse  15 

35,04 

31,56 

3,48 

15. 11.  94 

1254 

Wioocrdtruso  59 

35,35 

32,11 

3,27 

20. 11.  94 

I2G4 

Nouo  Wilhelmstra&se  2 

34,05 

30,55 

3,50 

1274 

Schlesischestrasse  4 

34,76 

32,26 

2,50 

11.4.  96 

Im  DurchscLnitt 

31,42 

1  3,09 

Zwischen  Landwehrkanal  und  Südplateau 

607 

Lützowatrasse  44 

34,71 

32,01 

2,70 

4.  12.  83 

60S 

B&rwaldstiasae  10/11 

34,64 

31,79 

2,85 

618 

Potsdamerstrasse  1 1  b 

34,64 

32,47 

2,17 

1.4.  86 

627 

Grossbeerens  trassc  62 

35,35 

32,23 

3,12 

5.  11.  88 

630 

Blücherstrasse  57 

35,03 

32,11 

2,92 

9.  11.  88 

638 

Lützowstrasse  81 

34,41 

31,89 

2,52 

20.  6.  90 

643 

York-  gegenüber  Grossbeercnstrasse 

34,96 

32,28 

2,68 

19.2.  91 

648 

Kurfürstendanim  131 

34,78 

31,94 

2,84 

15.  12.  90 

650 

Potsdamorstrasso  82a 

34,80 

33,15 

1,65 

6.2.  92 

657 

Johanniterstrasse  13 

34,15 

31,90 

2,25 

20.  2.  96 

Im  Durchschnitt 

32,18 

2,57 
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spielsweise  längs  der  Hauptverkehrsadern,  wie  Friedrich-  nnd 
Leipziger  Strasse,  dazu  einladen  mögen. 

In  diesen  unter  den  Thalsandeu  folgenden  sogenannten  Unteren 
Sanden  mit  eingelagerten  Grandschichten  fuhrt  das  Diluvium  nun 
des  Weiteren  reichliche,  ja  unerschöpfliche  und  im  grossen  Ganzen 
als  gutes  Trinkwasser  von  mittlerer  Härte  zu  bezeichnende  Wasser, 
welche  nur  zu  Gebrauchswassern  eines  geringen,  fast  nie  fehlenden 
Eisengehaltes  halber  der  kunstlichen  Enteisenung  bedürfen.  Die 
meisten  der  städtischen  Rohrbrunnen,  deren  die  Stadtverwaltung, 
um  die  Bevölkerung  für  Nothfälle  von  der  Wasserleitung  unab- 
hängig zu  machen,  eine  ungeheure  Anzahl  im  Laufe  der  Jahre 
hat  anlegen  lassen,  stehen  in  diesen  Sanden  und  Granden. 

Wo  nicht,  wie  im  Nord-  oder  Südplateau,  der  Obere  Ge- 
schiebemergel  bei  der  Anlage  erst  durchsunken  werden  musste 
und  dieser  selbst  also  eine  die  Oberfläche nwasser  abschliessende 
Schicht  bildet,  sondern  Thalsande  odor  durchlässige  Alluvial- 
schichten die  Oberfläche  bilden,  hat  man  die  Bohrung  stets  so 
tief  niedergebracht,  bis  möglichst  eine  den  Unteren  Sanden  ein- 
gelagerte undurchlässige  Schicht,  sei  es  Unteren  Geschiebemergels, 
sei  es  geschiebefreien  Thonmergels  getroffen  und  durchsunken  war, 
um  auf  alle  Fälle  gegen  Verunreinigung  durch  Oberflächen wasser 
geschätzt  zu  sein. 

Die  fast  ausnahmslos  grosse  Feinkörnigkeit,  sowie  auch  viel- 
fach braune  bituminöse  Färbung  der  darunter  im  Miocän  folgenden 
Braunkohlensande  verhindert  meist  eine  Wassergewinnung  aus 
diesem  Horizonte  und  sind  die  meisten,  mangels  einer  wasser- 
abschliessenden  undurchlässigen  Schicht  innerhalb  der  Diluvialsande, 
bis  in  diese  Tiefe  niedergebrachten  Bohrungen  gleich  bis  zur  Er- 
reichung des  oberoligoeänen  Meercssandes  fortgesetzt  worden,  der 
mit  etwas,  wenn  auch  wenig  gröberem  Korne  einigermaassen  zur 
Abgabe  des  Wassers  geeignet  ist.  Allerdings  ist  auch  hier  eine 
häufige  Auswechselung  oder  Reinigung  des  betreffenden  Brunnen- 
filters von  Nöthen. 

Der  nun  folgende  mitteloligocänc  Septarienthon  ist  völlig 
wa8scrlecr  und  bildet  zugleich  den  Abschluss  gegen  die  unter 
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demselben  in  den  unteroligocanen  Sonden  unter  Druck  stehende 
Salzsoole,  wie  sie  in  den  verschiedenen  Bohrlöchern  des  Ad- 
miralsgartenbades  aus  diesem  unter  Berlin  bis  jetzt  tiefsten  Wasser- 
niveau gewonnen  wird1). 


•)  Die  Soolbohrungen  im  Weichbildo  der  Stadt  Berlin.  Jahrb.  d.  Kgl.  geol. 
Landea-Anst.  f.  1889,  S.  347  ff. 
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No.  351. 
Pappel-Allee  24. 
(Bohrproben  in  der  Sammlung.) 


Tiefe 
Meter 

von  I  bis 


Gebirgsart 


Geo- 
gnosti- 

sches 
Zeichen 


2- 


2 

M.-t. 


0 

9,5 
11.6 
1U,8 


9,5 
11,6 
19,8 
27,5 


27,5  62,9 

62,9  65 

65  67,4 

G7.4  69 

69  71,6 

71,G  93,7 


93,7  101 


Alter  Kesselbrunnen 
Einschwemmung 
Geschiehemcrgel 
Spathsand  (mit 
BraunkohlenstQck- 
chen  und  glimmer- 
haltig) 
Gcschicbcmergel 

Braunkohle 
Braunkohlonletton 

Glimmersand 
Brauakoblenletten 
Kohlensand  (Quarz 
d) 


Glimmersand 


i 

dm 


ds 
dm 

m  x 
in  3 
mtt 

m  - 


0O3 


Formations- 
AbthcUung 


9,5 
2,1 
8,2 


15,7 
35,4 

2,'H 
2,4 
1,96 
2,6 

22,1 


10,93 


ünt.  Diluv. 


Umgelagertes 

Miocan 

Miocänc 
!  Mark.  Braun- 
'kohlen-Bildung 


Ohoroligociner 
Moerossaud 


Kalkpehalt  von 
1 1 ,64  bis  73  Moter 

Bei  15  o.  17  Meter 
Sandbänkchen,  von 
27,50-51,88Metcr 
durch  Braunkohle 
dunkel  gefärbt 

Durch  diluviale 
Umlagerung  und 
Mi-nguug  kalk- 
haltig 
Von  71,G3  bis 
8 1 ,57  Moter  dunkel, 
von  81,57  bis 
87,95  Moter  glim- 
merhaltig 


No.  367. 

Wolliuer-,  Ecke  Rbeinsbergerstrasse  29. 

(Bohrproben  in  der  SammlungO  


Tiefe 
Meter 


bis 


0 
11 
14 

17 
20 
36 

53 
57 
58 
66 
67 
90 


11 
14 
17 

20 
36 
53 

57 
58 
G6 
67 
90 
94 


Gehirgsart 


94  104,5 


Geschiebe  roergel 
GeschiobemerRel 
Thonmergel 
Mergelsand 
Spathsand 
Geschiebemcrgel 

Kohlenlotten 
Geschiebemergel 

Braunkohle 
Spathsand  u.  Grand 

Kohlensand 
Feiner  Kohlen-  bis 

Glimmersand 

Glimmersand 


Formations- 
Ablheilung 


Bemerkungen 


Ob.  Diluvium 


Unt.  Diluvium 


Doppelte  Mio 
cän-Ueber- 
hchiebung  auf 
L'nt.  Diluvium 

Mio«  fmo  Braun- 
knlili'iibild. 

( Iber  <  >li{i<'i'."ni 


Kalkhaltig  von 
0—53  Meter,  von 
57— -58  Meter  und 
von  66—67  Meter 


Neu*  Folge.    Heft  !»s. 


34  Stidtiache  Bohrungen. 


Im  Nordplateau. 

No.  368. 
Cremmenerstrasse  6. 
(Bobrproben  in  der  Sammlung.) 


Ti 
Mt 

von 

efo 
ter 

bia 

Uebirgsart 

Geo- 
gnoati- 

echea 
Zeichen 

4 

.SP 

'S 

«.* 

Met 

0 

11 

Geachieb*mergel 

ftm 

11 

11 

13 

Geachiebemergel 

dm 

2 

13 

20 

Thonmergel 

dh 

20 

20 

Glimmewand 

da 

6 

26 

33 

Spathaand 

da 

7 

33 

34 

Spatbgrand  u.  Sand 

dg-t-da 

1 

31 

47 

Geschiebemergel 

dm 

13 

47 

60 

Braunkoblenlelten 

m» 

13 

60 

67 

Koblcnsand 

m  z 

7 

(17 

69 

Braunkoble 

mx 

2 

69 

70 

Spathsand  u.  Grand 

ds  +-dg 

1 

70 

92 

Kohlensand 

in  ? 

22 

92 

93 

Braunkohlenlettco 

mü 

1 

93 

94 

Kohlensand 

ms 

1 

94 

130 

(ilinmorsand 

003 

36,8 

Formntiona- 
Abtheilung 


Ob.  Diluvium 
Unt  Diluvium 


M  ioeän- Urber- 
ach ioliung 

UnL  Diluvium 


Miociuie  Mär- 
kische Braun 
kobliMiliilduon 

Obor-Oli^ocän 


Kalkhaltig  von 
0 — 47  Meter,  von 
59—67  Meter  nnd 
69  bis  70  Meter 


Digitized  by  Google 


Städtische  Bohrungen. 
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Im  Nordplateau. 

No.  1416. 
Stargarderstraese  7. 


Ti 

efe 

Geo- 

sie 

Iii 

von 

iter 
bis 

Gebirgsart 

gnosti- 
sche 
Zachen 

M.-t. 

Formstions- 
Abtheilung 

Bemorkongen 

0 
•2 

2 
16 

Geschiebelehm 
Geschiebemergel 

2 
14 

)  Obero« 
\  Diluvium 

Kalkhaltig  von 
2— IG  Meter,  IS) bis 
63  Meter,  x.  Th.  in 
63  —  64  Meter,  64 
bis  68  Meter,  69  bis 
i  7  Meter 

16 

19 

Verwittern  nffsrinHc 

des  Geschiebe- 
mergcls 

i 

j  dm 

3 

1      TT  , 

f  Unteres 
j  Diluviam 

— 

19 

62 

Geschiebemergel 

43 

Von  56  -  62  Meter 
grau  gefärbt 

62 

69 

» 
71 

Kohlcnletton 
Geschiebeniergcl 

bmll 
dm 

7 

2 

j 

'  Miocfln- 
Uebor- 
schiebung 
auf  Unterem 

Von  62  —  69  Meter 
tertiäres  Material 
durchknetet  mit 
diluvialem,  zum 
grösst.  Theil  kalk- 
haltig; von  63—64 
und    von  68-69 
Meter  kalkfrei 

71 

76 

Spathsand  und 
Grand 

ds+dg 

5 

|  Diluvium 

76 

77 

Spathgrand  und 

Sand 

dg-f-d» 

1 

77  11C,55 

! 

1 

i 

Quar*sand 

b  tu  > 

3) 

j  Miocäne 
>  Märkische 
^BrkM.-Bildg. 

Von  I>3- 94  Motor; 
106  —  110  Meter, 
112  -  114  Meter 
kiesig;  von  104  bis 
IOG  Meter  schwach 
kiesig 

')  ftm  liegt  unmittelbar  auf  dm  und  ist  nur  durch  oino  3  Meter  mächtige, 
kalkfrcie,  höchstens  in  einigen  Brocken  ganz  schwach  kalkhaltigo  Verwitterungszone 
(16—19  Meter)  des  unteren  Geschicbemorgels  von  diesem  getrennt. 

3* 


Digitized  by  Google 
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Städtische  Bohrungen. 


Im 


No.  1418. 

Strelitzerstrasse  2. 


Tiefe 

Meter 
von  bis 


— 


0 

1,5 
4 

5 

0.2 


1,5 
4 

5 

6,2 
7,4 


Gebirgsart 


Thalami 


Spathsnnd  u.Grand 


Getichiebcmergcl 
7,4 1  30  Spathfand 
30  j  34,?  Spathsand  u.Grand 
34,2  44  Gescbiebomer^el 
44   i  45,4  Spathsand u.  Grand 

45.4  51  Gcschiebemergel 
51     52,5  Spathsand  u.Grand 

52.5  57  Gcschiebemergel 
57     60    Spathsand  u.Grand 
CO     62    Spathgrand  u.  Sand 
62    117,5  Gcachicbemergcl 

117,5  121,5  Spathsand  u.Grand 


Geo- 
gnosti- 

sches 
Zeichen 


<»aa 
ü*  +  ftg 

08 

da 
da  -4-  dg 

dm 
da  -+■  dg 

dm 
da  4- dg 

dm 
ds  -f-  dg 
dg  -4-  ds 

dm 
ds  4-  dg 


sc 


Formation»- 
Abtheilung 


Ob.  Diluvium 


Uni.  Diluvium 


Von  0—1:6-121,5 
Meter  kalkhaltig 


Von  15-19  Motor 
mit  BraunUohlcn- 
stücken 


Bei  74-78:  80—5)2 
Meter  s«<>hr  sandig 


Digitized  by  Google 
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Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 

No.  300. 
Ackerstrasse  94. 


Ti 
M< 

TOD 

«fe 
stcr 

bi. 

Gebirgsart 

M.t. 

Format  ions- 
Abtheilnng 

Bemerkungen 

0 

2,4 

3 

4,1 
28,1 
30,7 
57,7 
72 
75,8 
84,2 
86 
88,7 

88,8 
90,6 

113 

116 

128 

129 

131 
132 

2,4 
3 

4,1 

28,1 

30,7 

57,7 

72 

75,8 

84,2 

86 

88,7 

88,8 

90,6 
113 
116 
128 
129 
131 

132 
144,1 

Aufgefüllter  Boden 

Gelber  Sand, 
Abschlemm  -  Maasen 

Sandiger  Lehm 
(Verwiltcrungsrinde) 

Geschiebemcrgel 
Spathsand  und  Grand 

Geschiebemcrgel 

Kohlensand 

Braunkohle 

Kohlensand 

Kohlenkie* 

Kohleusand 

Glimmersand  bis 
Formsand 

Kohlensand 

Glimmersand 

Brauner  Glimmersand 
Glimmersand 

Brauner  Glimmersand 

Sandiger  bituminöser 
Letten 

Brauner  Glimmersand 
Septarienthon 

2,4 
0,6 

1,1 
24 

2,6 

27 

14,3 
3,8 
8,4 
1,8 
2,7 

0,1 

1,8 
22,4 

o 
12 

1 

2 
1 

12,1 

|  Alluvium 

\  Unteres 
^  Diluvium 

f  Miocäne 
!  märkische 
■  Braun- 
kohlen- 

1  Ober- 
f  Oligo- 
cänor 
1  Meeres- 
\  Sand 

(  Mittcl- 
(  Oligocän 

.Von  30,6-32,5  Meter 
\  sehr  Bteinig 

bei  32,5— 32,G  Meter 
/  Zwischonlagerung  von 

0,1  Meter  Sand 

(Von  69— 72  Meter  fein 
(  und  glimmerhaltig 

Von  82-84  Meter  fein 

103  Meter  =  —  95,37 
Meter    Damm  -  Mühl- 
Pegel 

Städtische  Bobrangen. 


Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 

No.  1097. 
Eleasserstrasse  97. 
(Bohrproben  in  der  Sammlung.) 


Ti 

ofe 

■ 

bfi 

Forraations- 

Ahthnilant? 

AVU4VUU  IJ  ^ 

Me 

TOD 

ter 
bis 

Gebirgsart 

Z  «-> 

-C  & 

3- 
3 

Met. 

Bemerkungen 

0 

2,5 

4    er-  u 

Auffüllung 

2,5 

2,5 

4 

Dänensand 

1,5 

Alluvium 

Kalkhaltig  von  8  bis 

4 

7,2 

Thalsand 

3,2 

Ob.  Diluvium 

5 1 ,5  Meter  und  von 
53,9-62,2  Meter 

7,2 

12,5 

Spathsand 

5,3 

\ 
i 

12,5 

15 

Glimmersand 

2,5 

i 

15 

iL 

i~  paiiiBunu 

7 

22 

24 

Glimmersand 

2 

24 

25,5 

Spalhsand 

1,5 

Unt. 

25,5 

31 

Spathsand  und  Grand 

5,5 

Diluvium 

31 

36,9 

Späth  sand 

5,9 

36,9 

37,5 

Geröllschicht 

0,6 

37,5 

45 

Geschiebemorgol 

7,5 

| 

Braun 

45 

51,5 

Mergelsand  bia  Glimmer- 

! 

Von  48-51,5  Meter 

sand 

6,5 

brann 

5t  ,5 

53,'.) 

Braunkohicuthon 

2,4 

1  Miocsin- 
f  Uebcr- 
i  Schiebung  auf 
)  Ünt.  Diluv. 

53,9 

55 

Mergelsand  bis  Glimmer- 
sand 

0,9 

55 

62,4 

Späth  sand  bis  Kohlen- 

sand 

7,4 

Grenzschicht 

62,4 

77 

Kohlensand  (dunkel- 

braun) 

14,6 

77 

80 

Glimmersand 

3 

i  Markische 
\  mioeäne 
/Braunkohlen- 

80 

83 

Glimmersand  bis  Quarz- 
sand ' 

3 

83 

85,3 

Glimmersand 

2,3 

85,3 

86 

Kohlenkies 

0,7 

j  bildung 

1 

Sehr  sandig 

86 

87,5 

Kohlenletten 

1,5 

87 

118,6 

Glimmersand 

31,1 

Öbcr-Olig. 

Mooreesand 

Digitized  by  Google 


Stadtisch«  Bohrungen. 
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Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 

No.  1131. 

Kielerstrasse  4. 


Ti8fe 

Motor 
Ton  bis 

Gebirgeart 

—  »-> 
-r  *5 

a 

Formations- 
Abtheilung 

Bemerkungen 

Met 

0,0 
2,05 

> 

2,05 
4 

■ 

AnffüHnnir 
Dünensand 

o  05 
-,w 

1,95 

\  Alluvium 

ffalklinltiir  vnn  fihi» 

60  Meter  nnd  von 
62-63  Meter 

4 

6 

Thalsand 

2 

(  Diluvium 

6 

7^8 

Spathsand 

1,88 

i 

7,88 

9 

Thon 

1,88 

9 

10,82 

Spathsand  und  Thon 

M2 

10,82 

12 

Spathsand  nnd  Grand 

1,82 

(Von   14,6  —  16,75 

12 

16,75 

op&taftana 

1,18 

'  Metor  sehr  fein  n. 

16,75 

20,32 

Spatbsana  and  urand 

4,75 

1 

1  Unteres 

'  Klimmerhaltig 

20,32 

30,8 

Spathsand 
Geechiebomergel 

3,57 

(  Durch  Braunkohle 
1  dunkel  gefärbt  u. 

1  mit  tarttiir  Mili-Ii- 

■     Ulli  L<7llllll.    LEI  1 1  U  LI 

'  quarzen 

an  a 
3U,o 

ua  i 
£>ö,  1 

10,48 

Diluvium 

38,1 

40,25 

Spathsand 

7,30 

Von  38,1  bis  40,25 

40,25 

47,5 

Geschiebemergcl 

2,15 

Meter  mit  tertiärem 
luiiivriai  vormiscm 

47,5 

49,1 

Spathsand 

7,25 

49,1 

59 

Geechiebomergel 

1,60 

Mit  tertiär.  Material 

i  Miocan- 
\  üeber- 

scbiebnng 
f    auf  Unt. 
\  Diluvium 

stark  durchsetzt 

59 

61 

Koblenletten 

9,90 

Von  59  — 60  Meter 

61 

6*58 

62,58 
63,75 

Braunkohle 
Spathsand  und  Grand 

2 

1,58 

mit  Geschiebemer- 
gel durchknetet 

63,75 

76,4 

Koblensand 

1,17 

76,4 

81,16 

Qaarzsand 

12,65 

1  .Miocano 

81,16 

82 

Glimmereand 

4,70 

r  märkische 
\  Brann- 
i  koblen- 

82 

88,29 

Qaarzsand 

0,84 

Weiss 

88,29 

90,08 

Kohlensand 

6,29 

J  Bildung 
.  Ober- 

90,08 

94,05 

Quarzeand  und  Kies 

1,79 

Leicht  bräunlich  ge- 
färbt 

94,05 

102,15 

Glimmersand 

8,10 

»  Oligocaner 
j  Meeree- 
(  sand 

Digitized  by  Go 
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St&dtiacho  Bohrungen. 


Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 

No.  1134. 
Brunnenstrasse  15. 


Tiefe 
Meter 


von 


bis 


Gebirgsart 


'■5  - 

Met 


Formations- 
Abtheilung 


Bemerkungen 


1 

4 

6 
9 
10 
23 
26 
29 
43 
45 
50 
52 
59 
62 
64 
76 
84 


2 
4 

6 

9 
10 

23 
26 
29 
43 
45 
50 
52 
59 
G2 
64 
76 
84 
118,12 


Auffüllung 


Thalsand 

Spathsand 
Thonmergel 
Spathsand 
Spathsand  und  Grand 
Spathsand 
Gösch  iobemergel 
Snndige  Braunkohle 

Kohlenletten 
Braunkohle  mit  Holz 
Kohlenletten 
Kohlcnsand 
Braankohlo 
Knhlensand 
Quarz-Glimmersand 
Glimmorsand 


2 
2 

2 

3 
1 

13 
3 
3 
4 

2 

5 

2 

7 
3 
2 
12 

8 

34,12 


Alluvium 

Oberes 
Diluvium 


Unteres 
Diluvium 


Miociino 
märkische 
>  Braun- 
kohlcn- 
I  Bildung 

I  Obcr-Olig. 
(Moercssand 


Kalkhaltig 
Meter 


von  6—43 


Digitized  by  Google 


Städtische  Bohrungen. 


Zwischen  Nordpiateau  und  Spree. 

No.  1156. 

Ackerstrasse  78. 


Tiefe 
Meter 


bis 


6 
38 
40 
41 
51 
56 
57 

Gl 

64,5 

68,1 

71 

77 

82 

84 

108,9 


Gebirgsart 


Thalsand 

Gosf-hiebomor^ol 
Spathsand 

Geechiebemergel 

Spathsand 
Geschiebemergcl 


Kohlenletten 
Kohlensandu.Spathaand 


Braunkoblo 
Kohlensand 
Glimmersand 
Quarzsand 


-H  'S 


2 
32 
2 
1 

10 
5 
1 


3,5 

3,60 

2,90 

6 

5 

2 

24,9 


Formationa- 
Abtheilung 


Ob.  Dilnv. 


Unteres 
Diluvium 


|  Ueber- 
(  Schiebung 

Grenzschicht 


Miocane 
mfirkimho 
Braun- 
kohlen- 
Bildung 

(  Ober-Olig. 
(Mecreaaand 


Kalkfrei  von  0 — 6Meter, 
Ton  57— 61  Meter,  von 
65  Motor  bis  zu  Endo 


Von  Braunkohle 
braun  gefärbt 


tief 


Mit  viel  tertiärem  Ma- 
terial 


Schwach  kiesig 


42 


St&dtischo  Bohrungen. 


Im  Pankethal  (Gesundbrunnen). 

No.  817. 

Wriezenerstrasse  29. 
(Bobrproben  in  der  Sammlung.) 


Tiefe 

l 

cc 

Meter 
von  bis 

Gebirgsart 

'S  «* 
-=  '5 

a 

hormatiODs- 
Abtheilang 

Bemerkungen 

0 

3 

Thalsand 

3 

j  Ob. 

o 

o 

4 

i  naisaiiu  una  vxranu 

i 

(  Diluvium 

I\ajKlliiUlg      TOD     *  UIo 

.1 
•1 

c 
O 

Geschiebemergel 

1 

54  Motor 

5 

G 

i  iioiwiiör^ei 

■ 
i 

\ 

6 

11 

G  eächiebemorgol 

5 

11 

13 

Spftthsand  and  Grand 

2 

13 

21 

(  ■  i  >«i^)l  1f»l  ift  M 1 1 1  r*  f  ii  1 
V?i  nL,  11 1 C  »tJJI10r«£CJ 

o 
v> 

Von    l.<    bis  21  Meter 

f  VU        •  *_        %J  IO      ig  ä      DU  CU  1 

l  Unt 

durch    fein  vertheilte 
Braunkohle  dunkol- 
braun  gefärbt 

21 

24 

Späth  wuid 

O 

Von  21  bis  24  Meter 

^  Diluvium 

dunkel  in  der  raroe 
und  mit  tertiären  Bei- 
mengungen 

24 

32 

Gcschicbemcrgel 

8 

Wie  13—21  Meter 

32 

51 

Tbonmergol 

19 

Von  32  bis  51  Meter 

51 

54 

Thoniger  Geachicbe- 
mergel 

aus  lauter  kleinen,  im 
Wasser  abgerollten 
Thonpartikelchen  be- 

54 

57 

Braunkohle 

3 

stehend.  Wahrschein- 

57 

64 

Kohlcnlotten 

7 

I  Märkische 
[  (mioeäne) 

lich  umgelagerter 
mittololigoeftner  Septa- 

64 

80 

Kohlensand  (braun) 

16 

)  Braun- 

rientbon 

SO 

86 

Glimmersand 

6 

I  kohlen- 
■  bildung 

86 

89 

Quarztand 

3 

Fein 

89 

93 

Glimmersand  bis  feiner 

4 

1  Ober-Olig. 

Mceres- 
)  sand 

Quarzsand 

93 

125,75 

Glimincrsand 

Zwischen  106  n.  107  Met, 

und  108  und  110  Met. 
dunkel 

Digitized  by  Google 


Militairfiskalische  und  Privat-Bohrungen 

über  100  Meter  Tiefe. 
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No.  1419. 

Scheringstrasse  13 — 28. 
(Berliner  Maschinen-Fabrik.) 
H. 


Tiefe 

■ 

ec 

Me 

ter 

Gebirgsart 

—  'S 

von 

bis 

S 

M..f. 

0 

8 

Proben  fehlen 

8 

8 

35 

Unt.  Geschiebemergel 

17 

25 

55 

Spathsand  mit  Braun- 
kohlrngcröll 

30 

oo 

75 

Quarzsand 

20 

75 

77 

Braaokoble 

2 

77 

?0 

Quarzsand 

3 

80 

83 

Braunkohle 

3 

83 

90 

Kohlensand  (Quarzsand) 

7 

90 

91 

Quarzkies  (Kohlenkics) 

1 

91 

95 

Qaarzsand 

4 

95 

134 

Glimmersand 

39 

184 

138 

Glimmertbon 

4 

Formations- 
Abtheilung 


Bemerkungen 


Diluvium 


Miocäno 
märkische 
Braunkohlen 
bildunn 

Ober 

Oligocin 


Proben  fehlen,  nach 
benachbarten  Bohr- 
löchern in  der 
Ackeretr.  92/96 
Krafft  &  Knust 
ergänzt 

')  s.  unten 
schwuchkohlenhalt. 


dunkelbraun 


')  In  der  stadt  Bohrung  Ackerstr.  94  (vor  dem  Grundstück  KrafTt  u.  Knust) 
vom  Jahre  1880  liegt  die  Kohlenkiesschicht,  welche  anch  in  erster  Reihe  zur 
Wasserentnahme  benutzt  ist,  von  84,2—86,04  (also  beinahe  2  Meter  mächtig); 
in  einer  noch  früheren  Bohrung  bei  Krafft  &  Knust  von  88,5 — 89,5  Meter.  Wie- 
viel zu  dieser  Tiefenverschiedenbeit  die  durch  Aufschüttung  u.  dgl.  vielfach  ver- 
änderte Oberfläcbenhöhe  beigetragen  bat,  l&sstsicb  zur  Zeit  nicht  mehr  entscheiden. 

Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 

No.  286. 

Chausseestrasse  70,  am  Panke-Ufer  (Wigaukow). 


Tiefe 
Meter 


von 

bis 

0 

35 

35 

40 

40 

50 

50 

100 

100 

135 

135 

161 

Gebirgsart 


'S  *» 
JO  'S 

s 

M.-t. 


Formations- 
Abtheilung 


Bemerkungen 


(Proben  fehlen) 

Kohlen  letten 
Glimmersand 
Kohlcnsand  (Quarz- 
sand) 

Glimmersand 

Septaricnlhon 


35 


10 

50 


35 
26 


\  Diluvial- 
\  Bildungen 

S\  Miocäne 
f  märkische 
Braun- 
koblcnbild. 

)  Ob.-Oligoc. 

(  Meercssand 
\  Mittcl- 

(  Oligocän 


Die  Waaser  begannen 
nach  persönlicher  Mit- 
theilung dos  Besitzers 
bereits  sich  zu  mehren 
bezw.  aufzusteigen  nach 
Durchbohrung  der  Let- 
ten in  ca.  40  Met.  Tiefe, 
erreichten  aber  erst  ihre 
Kraft  u.  Fülle  in  den 
groben  Kohlensanden 
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MflUairuakulische  and  Privat- Bohrungen. 


Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 

No.  289. 
Ackerstrasse  92—961). 
(Krafft  &  Kail  st.) 


Tiefo 
Meter 

von  bis 

Gebirgßart 

to 

■f  "5 
%  -* 

M.».. 

Forroations- 
Abthetlung 

Bemerkungen 

0 

2 

Abrutsohmassen 

2 

Aluvinm 

2 

10,3 

Spathsand 

8,3 

10,3 
33,7 

33,7 
60,26 

Geschiebemergel 
Spathsand 

23,4 
26,56 

|  Diluvium 

Von   0—59  Motor 
fehlen  die  Bohr- 
proben *) 

60,26 

62,77 

Ge#chicbemergcl 

2,51 

62,77 

74,7 

Kohlenrand 

11,93 

74,7 

77,52 

Feste  Brannkohle 

2,82 

77,52 
78,40 

78,46 
88,46 

Kohlenletten 
Kohlcnsand 

0,94 
10 

1  MArkische 
>Braunkohleo- 

I  Bildung 

88,46 

89,46 

Kohlenkies 

1 

811,46 

95,46 

Kohlensand 

6 

1)5.46 

106,46 

Glimmorsand  die  obersten 
2Decimcter  kohlig 

II 

)  Ober- 
)  OUgocan 

l)  Veröffentlicht  in  »Erläuterungen  zur  geologischon  Specialkarte  von  Preussen« 
etc.  Lieferung  29.  Blatt  Berlin.  S.  5G.  —  S.  a.  spätere  Bohrung  (vom  Jahre 
1880)  bis  144,13  Moter  Tiefe  unter  No.  30O  der  stidt.  Brunnen. 

')  Dieselben  sind  jedoch  crgäDzt  nach  dem  von  Losskx  in  Nebenprofil 
No.  13  seines  geologischen  Stadtplanes  mitgctboiltcn  benachbarten  Brunnen  (L) 
derselben  Fabrik. 


Digitized  by  Go 


Militairfiskuliscbc  und  Privat-Bohrungen. 
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Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 

No.  296. 

Invalidenstrasse  (Hamburger  Bahnhof).  1880—1882. 


Tiefe 


von 


Gebirgsart 


st 

'S  ' 
33 


Formation*- 
Abtheilun't 


Bo- 
|  merkungen 


0 

3,50 
5,80 
10,37 

33,50 ! 


55,10 


Aufgefüllter  Boden 
Thalaand 
SpaUisand  und  Grand 

Spathsand 
Spathsand  und  Grand 
Spathsand 
Grand  und  GerölUchieht 


j  Aufgearbeitetes  Tertiirgehirge,  -20,10 
f  bestehend  in  Glimniersanden, 
itheils  kalkfrei,  theils  kalkig  und 
j  Koblenletten  in  Knollenform 
Unt.  Diluvialmergel 
Desgl.  (von  Braunkohlen 
dunkol  gefärbt) 
Braunkolilenlelten  (sebieferig) 
Koblensand 
Unt.  Diluvialmergel  {von 
Braunkohlen  dunkel  gofärhi) 


»6,50  130,50 
130,50  131,50 
131,50  '138,50 
138,501140 


140 


140,20 


140,20 


140,95 


Koblensand 
Kohlenleiten  (graugrün) 
Kohlen  Hand 
Glimmersand 
Koblensand 
Glimmersand 
Koblensand 
Glimmersand 
Koblenletten  (braun) 
Kohleosaod  (braun) 
Kohlenlotten  (schieferig) 
Kohlenkies 
Koblensand  (braun) 
Kohlenkies 


Gümmorsacd 
Ketten  (graugrün) 
Glimmersand 
Glaukonitischer  Letten 
und  Glimmcrsand. 
Glaukon  irischer  Letten  mit 
Schwcfelkies-Concrctionen 

Verunreinigter  Septarientbon ')  I  0,75 

')  Die  Probe  zeigt  einen  ziemlich  fetten,  mit  feldspathreichcm  Grand  so 
durchsetzten  Thonmergel,  das»  das  Gebilde  den  Eindruck  eines  Gcschiebemergcls 


Uebcr-   1 3 
schio-  I  £ 
[  bung  auf  ^ 
Unterem 
Diluvium 


0,t>0 


1,50 
0.20 


Alluvium 
Ob.  Diluvium 

Unteres 
Diluvium 


Miocäno 
märkische 
Braun- 
kohlen- 
bildung 


Ober- 
Oligocaner 
Mccressand 


Mittl.  Oligoc. 


Bohrproben 
von  0  bis 
33,5  Meter 
fehlen.  Ihre 
Bestimmung 
nach  den 
Angaben 
des  Bohr- 
meisters ist 
jedoch  zwei- 
felt. 


Sehr  sandig 


wahrend  man  andererseits  eher  an  eine  sehr  starke  Verunreinigung  der 
Probe  auf  der  Bohrstelle  denken  muss,  weil  geognostische  Folge  wie  Tiefe  be- 
nachbarter Bohrlöcher  einstimmig  für  Septarienthon  spricht. 
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MilitairfUkalische  und  Privat- Bohrungen. 


Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 

No.  1070. 

Kaiaer-Wilhclmstraase  9  (Hotel). 


Tiefe 
Meter 
von  bis 


Gebirgaart 


.SP 
ja  •- 

M«. 


Formations» 
Abtheiluog 


Bemerkungen 


0  5  Aufschfittung  und  Tbalsand 

5  7  Spathaand 

7  9  Spathaand  und  Grand 

9  14  Spathaand 

14  24  Spathaand  und  Grand 

24  30  Spathaand 

30  40  Spathgrand  und  Sand 

40  42  Spathaand 

42  46  Spathaand  und  Grand 

46  52   Spathaand  


5 
2 
2 
5 

10 

C 

10 
2 
4 

C 


Proben  fehlen 


Diluvial- 
Bildung 


Bei  25  Meter  fein- 
körnig 

Bei  29  Meter  durch 
Braunkohlentheil- 
chen  gefärbteraoge- 
nannter  Braunsand 


52      60  Kohlenlettea 
Braunkohlenholz 
Kohlenietton 

i 

G8      70  Koblensand 

70  71        Sand  und  Braunkohle 

71  72  Braunkohle 

72  83  Kohlenaand 

Glimmersnud  bis  handiger 
Letten 

88      90  KohleoMind 
90      91        Kohlensand  und  Kica 
Koblcnlctten 
93    Kohlensand  u.  Gliinmorsaud 


83  88 


8 
I 
7 
2 
1 
I 

11 


Miocäno 
Märkische 
Braun- 
kohlen- 
Bildung 


93  100 


Glimni<'rt.aod 


(  Ober- 
}  Oligocäner 
(Mecrcasand 


Mditairfiskalische  und  Privat  Rühm njjcn.  4!» 

Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 
No.  1071. 


Alexanderplatz  3  (Soolquelle  Kaiserin  Victoria). 


Tiefe 
Meter 

von  1  bis 

Gebirgsart 

» 

.2? 
—» 

-= 

2* 
^. 

M.t 

Korrmitiuns- 
\bthoiluni7 

Bemerku  ngr-n 

0 

4 

Aargefüllter  Boden 

4 

4 

6 

Thalsand 

2 

Obergs  Diluv. 

c 
0 

Q 

o 

Späth  sand 

2 

8 

10 

Spatbsand  and  Grand 

2 

i 

10 

14 

Späth  sand 

4 

i 

Ii 
14 

iß 
lb 

Spatbsand  and  Grand 

2 

/ 

1  c 
lb 

1  Q 
1  S 

SpatLsand  (fein) 

2 

f 

IB 

lo 
20 

ort 
27 

(Probe  fehlt) 
Spatbsand 

7 

'\  Unteres 
Diluvium 

il 

29 

Spatbsand  und  Grand 

o 

i 

z  V 

Spatbsand 

4 

\ 

33 

34 

Spatbsand  (feiner) 

1 

34 

38 

Spatbsand  (grob) 

4 

) 

34  -36  M-tcr  mit 

38 

40 

Spatbsand 

o 

Braunkoblo  und 
Paludina  diluviana 

40 
50 

50 
52 

Glimmorbalt.  Koblensand 

K i ifi  1  r in'  1  r  r Y i  n n ■  r<"i  n  fi  Ii 

Formsand 

10 
•> 

1 

Sehr  verunroiniuto 
Anhäufung  von 
Glimmer 

52 

58 

Kohlcnlotten  (sehr  dunkel) 

Ü 

5S 
CO 

60 

G6 

Braunkohle 
Kuhlenletten 

<; 

1  Märkische 
Braun- 

Sandig  mulmig 

6G 

70 

Braunkohle 

4 

kohlen* 
bildung 

Sandig  mulmig 

70 

74 

Kohleosaod 

4 

(Miocan) 

74 

76 

Braunkohle 

2 

Mulmig 

76 

78 

Koblensand 

2 

78 

82 

Giimmersand 

4 

82 

84 

Quarzsand 

2 

Mit  etwas  Glimmer 

84 

134,5 

Giimmersand 

50,5 

i  Ober- 
(  Oligocän 

Weoiger  feio  und 
meist  weiss 

134,5 

208 

S^ptarienthon 

73,5 

)      Mittel - 

203 

214 

Zerstos^ooe  Septarien 

6 

\  Oligocüo 

Stärkste  Poole 

214 

218 

Quarzsand 

4 

Unt.  Oligoc. 

218 

286 

Glimmersand 

18 

Dunkel  gefärbt 

N«ut  Fol««. 

Heft  *8. 

4 

Digitized  by  Google 
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Militairfiskalischc  und  Pri  rat- Bohrungen. 


Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 
No.  1072. 

Am  Weddingplatz  (Soolquelle  Maria). 


Tiefe 
Motor 

n  !  bis 


Formations- 
Abtbeilung 


Bemerkungen 


0 

< 
1 

Auilullung 

1 

1 

6 

1  tialsand 

r 

0 

6 

1  o 

18 

Spathsand 

12 

18 

2o 

Spatbgrand  und  Sand 

7 

26 

30 

r^path^rand  und  Gerolle 

5 

30 

30,1a 

TL              —  .1 

1  nonmergcl 

0,15 

(Olimmeriialtig) 

30, 1 5 

48,0 

Spathsand 

17,85 

48 

1  MODinergel 

2 

50 

54 

Sehr  sandiger  Köhlen- 

4 

lotton 

54 

56 

Kohlensand 

2 

56 

59 

bpathgrnnd  und  Sand 

3 

59 

03 

KoliicDsand 

4 

63 

komeusand  (grob) 

5 

08 

70 

Feiner  Quarzsand 

2 

(ülimmorhalliK) 

70 

72 

Feiner  Quaiz.-aud  und 

2 

Quarzkics  (^linimor haltig) 

72 

76 

Glimmersand 

4 

7(5 

81 

Glimmersand  (unrein) 

5 

81 

82 

Quarzsand 

1 

82 

83 

Glimmcrsaiid  (sehr  dunkel) 

1 

83 

83,6 

KoLlenlcttcn 

0,(5 

83,0 

89 

Quarzkics 

5,4 

S9 

96 

Glimmersand 

7 

HO 

124 

Glimrucrsand  (ft  in) 

28 

124 

124,3 

Glimmersaud  (dunkel) 

0,3 

mit  Schwefelkies 

124,3 

131 

Glimmeren  nd 

0,7 

131 

224,5 

Septarienthou 

93,5 

224.5 

229 

Quarzsand 

4.5 

22«) 

235 

Sc  1»  wo  fei  kies 

0 

235 

285 

Septnricntlmn 

jO 

285 

289 

Kies 

4 

28:) 

293 

Thon 

4 

293 

297 

Kies 

4 

297 

306 

Thon 

9 

Ob.  Diluvium 
(5  Meter) 


Unteres 
Diluvium 
(44  Meter) 


Miocäu- 
Ueberschiebg. 
auf  Unterem 
Diluvium 


Miocäne 
Märkische 
Uraun- 
koblen- 

Bildunj; 

(39  Meter) 


/  Ober- 
>  Olißotän 
\  (42  Meter) 


}  Mittel- 
{  Oligociin 


Von  2  -3  Motor 
durch  Eisenoxyd- 
hydrat gefärbt 

Mit  Braunkohlen- 

stückeben 
Bei  23—32  Meter 
Gerolle  und  Ge- 
schiebe 
Aus  32  Meter  Tiefe 
eine  Soptario 
Umgearbeiteter 
Terti&rlctten 

Fein  geschliffenes 
und  geschrammtes 

Geschiebe 
Bei  70  Meter  eine 
Schicht  Schwefel- 
kies 


85-89  dunkel 


Mit  Schalres-ten 

Noch  zu  unter- 
suchende Bohr- 
proben 


Digitized  by  Google 
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Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 

No.  1073. 

Moabit,  Paulstr.  6  (Soo)quelle  Paul  I). 


Tiefe 
Meter 

I  . . 


TOD  bis 

Ü 

6 

6 

14 

14 

20 

20 

30 

30 

32 

32 

50 

\J  ml 

02 

54 

54 

5G 

56 

76 

76 

82 

82 

88 

88 

00 

!)0 

02 

02 

94 

04 

108 

108 

126 

126 

128 

128 

130 

130 

211 

211 

214 

214 

215 

Gebirgaart 


•st 

Mtt. 


Formations 
Abtheilung 


Bemerkungen 


Sand 

Spatbsand  und  Grand 

Spatbsand 
Spatbsand  und  Grand 

Spatbsand  (grob) 
Spatbgraod  und  Sand 

Spatbsand  (fein) 


('. 

s 
6 
10 
<2 

18 

2 


Braunkohlen 
Quarzsand  (kalkhaltig) 

Kohlensand 
Kohlonsand  und  Kies 
Quarzsand  und  Kies 

'{  Formsand 


2 
•) 
20 

C» 

t; 

2 


Feiner  Quarz  bis 
Glimmersand 

(Probe  fehlt) 

Gümmersand 

Bituminöser 
Glimmersand 

Gümmersand  (Uober- 
gang  zum  Thon) 

Septarienthon 
(sehr  sandig) 

Septarienthon 


•-' 

2 
I» 

IS 


81 


Glaukonitischer  Sand 

desgl.  kleine  Lettcn- 
bflnkchen 


3 
1 


Ob.  Di  luv. 

'  Unteres 
>  Diluvium 
i  (46  Mct*r) 


Miocäne 
Mark. 
Braunkhl. 
Bildung 
(38  Meter) 


f  Ober- 
)  Oligocän 
(38  Meter) 


Mittleres 
Oligocän 
\  (83  Meter) 


(  Untor- 
^  OligoHin 


Kalkfrei  bis  6  Meter 
Von  6 — 8  Meter  mit 
Braunkohlcntheilchen 

Von  IS- 20  Meter  mit 
Braunkohlenstückchcn 

Zwischen  28  o.  32  Met. 
Paludinen-Bank 

Mit  vereinz.  Gerollen  u. 
Geschieben  sehr  kalkh. 

Von  54—56  M.  Grenz- 
schicht kalkb.  u.  mit 
zerrieben.  Braunkohle 
von  58—60  s.  dunkel 
Von  84—86  sehr  glim- 

merhaltig 
86—88  Kies  (wie  es 
scheint,  mit  Pormsand- 

b&nkchen) 
Proben  von  88— 00 
zeigen  nur  Glimmcr- 
anhäufnng 


bei  214  Meter 
Natkafmnloniaui»  Pilk. 


1* 


Digitized  by  Goo 
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MilitaiHUkalisch«  und  Prival-BohniHgon. 


Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 

No.  1074. 

Scharnhor8t8trassc  23/81.    A  rtillerie-Schiess-Schule. 


Tiefe 

Meter 
von  bis 

Gobirgsart 

•0» 

Formations- 
AMheilnng 

Bemerkungen 

Mvt. 

0 

4 

Thalsand 

4 

Ob.  Diluv. 

4 

C 

Spathaand 

2 

1 

6 

7 

Thonmergel 

1 

7 

30 

Spatbsand 

16 

1 

30 

44 

Geacli  iebemcrgel 

21 

UnUre* 

Sehr  dunkel 

i 

44 

51 

Gösch  iebemergel 
desgl.  (aufgearbeitetes 

7 

,  Diluvium 
| 

51 

53 

I2 

Tertiär) 

I 

53 

59 

Gtschiebcmergel 

6 

51) 

60 

Kohleulctton 

l 

60 

62 

Sandstein 

0.8 

f  Miocäno 

^  Großartige 

62 

72 

Kohlcntnnd 

11,2 

I  Mirkischo 
>    Brunn - 
i  kohlen- 

^  Ucbem-hicbiing 

72 

-<; 

Quar/sand 

4 

70. 

79 

Kohlensand 

3 

^  bildung 

\ 

79 

8-> 

Quaizaand 

6 

85 

98 

Ge  sebiebonir  rgol 

18 

Sehr  dunkel 

98 

105 

Goschiftbomergol 

7 

105 

106 

Späth  sand 

1 

/ 

W\ 

107 

GesL'hicbcmergcl 

1 

Unteres 

107 

10S 

Sputhtand 

1 

Diluvium 

Kalkreich 

10S 

109 

Gcscbiebemergel 

1 

i 

Sehr  dunkel 

109 

113 

Spathsand 

4 

\ 

Kalkreich 

113 

116 

Geschiebemergol 

3 

■ 

Sobr  dankel 

Digitized  by  Google 
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Zwischen  Spree  und  Landwehrkanal. 

Na.  287. 

Moltke  Strasse  (Generalgt ahsge bäude). 


Tiefe 

sc 

Meter 

von  |  bis 

Gcbirgsart 

—  'c 

M.t 

KVir  m  *»  t  inti  ft  - 

I   U  1  II  1  •(  Lf  tMIQ 

Abtheilung 

Bemerkungen 

0 

5,6 

5,6 
6,5 

Aufgefüllter  Boden 
Moorerdo 

5,6 
0,'J 

|  Alluvium 

Kalkgchalt  von  8.3  bis 
7<i,9  MeUr 

6,5 

8,3 

Thalwmd 

1,8 

Oberes  Diluv. 

8,.1 

Spatheand 

0,9 

9,2 

10,5 

1  3 
1,0 

10,5 

14,2 

Spathfand  mit  Braun- 
knhloDCorÖll 

o 

3,7 

J 

f 

14,2 

23,1 

8  9 

Mit  Snurfln  von  Pnlu- 

23,1 

38,5 

Spathsand 

15,4 

Unteres 
Diluvium 

tüna  (tiluviana 

38,5 

47,1 

Spathsaod  und  Grand 

8,6 

Mit  Paludina  tliluviana 

47,1 

51,4 

Spathsand 

4,3 

u.  Spuren  von  Vatvata 

51,4 

60 

Spathsand  und  Grand 

2,6 

\ 

Mit  Paludina  diluviana 

GO 

68,5 

Spathsand 

8,5 

Mit  Paludina  di/uviuna 

r.8,5 

76,9 

Spathsand  nnd  Geröll 

8,4 

;  Miocänc 

76,11 

88,5 

Kohlen*and  und  etwa» 

11,6 

\  Markische 
>  Braun- 
/  kohlen- 
■„  Bildung 

BraunkohlcnhoUgeröll 

88,5 

124,5 

• 

Feiner  Quarz-  bis 

36 

Glimmersand 

)  Ober- 

124,5 

126,8 

Bituminöser  Lotten 

2,3 

<  Oligoräner 

126,8 

129,4 

GUminen>and  und  san- 
diger bituminöser  Lotten 

2,6 

i  MeorPHsand 

(  Mittel- 
\  Oligocan 

Anfang  F«bruur,  nach- 

129,4 

132,5 

Septarienthon 

3,1 

dem  ca.  3  Meter  im 
Thon    gebohrt,  ein- 

gestellt 

•  1 

Digitized  by  Google 
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Militairfi^kalisehe  und  Privat-Bohrungem 


Zwischen  Spree  und  Landwehrkanal. 

No.288. 

Friedrichstrasse  102  (Admiralsgartenbad), 
Bohrloch  No.  III,  1887  (Soolquelle). 


Tiefe 
Meter 

i 

Gebirgsart 

•a  .ti 

von 

bis 

ä 

Met, 

0 

7 

(Proben  fehlen) 

7 

7 

20 

Spathsand  und  Grand 

13 

20 

40 

Spathsand 

20 

40 

42 

Spathsand  and  Grand 

2 

42 

Spathsand 

4 

46 

50 

SDutlif7r*in<i 

50 

52 

(Probe  fehlt) 

52 

56 

Zerstörte«  Tertiärgebirge 
(Kohleomcrgel) 

4 

.06 

58 

Kohlenlettcn  bis  lettigo 
Kohle 

2 

58 

60 

Kohlensand 

2 

60 

62 

(Probe  fehlt) 

62 

65 

Quarzsand  (fein) 

3 

<;5 

77 

Quarzsand 

12 

77 

83 

Kohlensaod 

6 

S3 

87 

Koblcnsaod  bis  Qaarzsand 

4 

87 

88 

Kohlensand 

1 

88 

134,5 

GHmmersaod 

46,5 

131,5 

135 

Sehr  sandiger  (?  glaukoni- 
tischer) Mergel  bis  merge- 
liger glaukonitischer  Sand 

0,5 

135,0 

230 

Septarienihon 

1)4,5 

32<) 

ca.  234 

Glaukonitischcr  Sand 
mit  Sandstcinl»ar»kclien 

*  « 

4 

Formations- 
Abtheilung 


Bemerkungen 


Diluvial- 
Bildungon 


Mit  Palmiinn 
diluviana 


Grenzschicht 
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l  Bildung 


Bei  64  Meter 
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schmitzchen 
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Mccressand 


)  Marines 
S  Mitteloligoc. 

|  Marines  ?Un- 
)  teroligoeän 


Bei  154  Meter  eine 
grosso  Septarie 

Bei  etwa  232  Meter 
zu  Tage  ausfliessende 
3  procont  Soole 
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Friedrichstrasse  102  ( Admiralsgartenbad), 
Bohrloch  IV.    1888  (Soolquel le). 
(BohrpruliOD  in  der  Sammlung.) 
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i 

ÖC 

Motor 

Gobi  rßsart 

Formatio-s- 

von 

bis 

Abtheilung 

0 

2 

Aufanfüllter  Rn<tnn 

9 

2 

4 

Mlll  if'ITf  1 1 k 
iUUUI  \3I  UU 

2 

Alluvium 

4 

8 

Spathsand 

4 

8 

10 

Spathgrand 

2 

10 

16 

bpathsand  (grob) 

6 

16 

18 

öpatligrand 

2 

18 

28 

Spathaand  und  Grand 

10 

28 

30 

Spatbsand  (grob) 

2 

Unteres 

30 

32 

D         al_            J               I     /i  1 

Spathaand  und  Grand 

2 

Diluvium 

32 

34 

U  robo  leblt; 

2 

34 

36 

Snathsand  und  (Irnrwl 

2 

i    44,j  Meter 

\ 

36 

40 

^ n  ■!  t  Ii  £  'i  r\t\ 
Of  JtililStHHl 

40 

46 

Spathgrand  und  Sand 

6 

46 

48 

Snathft&nd 

48 

50 

Sh:it Ii t'nind  nnfl  Sanr) 

w i'uvu mz  %  §m u  va    u Ii  v  i     c  »uu 

50 

50,5 

Go«< '\\\* 'honiori'i •!  (1  ii nlc< ■! ) 

50,5 

54,2 

Kohlenletton  (sandig) 

3,7 

\ 

54,2 

C0.5 

Kohlensand  (fein) 

6,3 

J  Miocanc 

60,5 

66,5 
69 

Kohlensand  (grob) 

6 

66,5 

Kolilcnsand 
und  Braunkoldenbolz 

2,5 

f  märkischo 
Braun- 

69 

71 

Kohlensand  (fein) 

2 

kohlen- 

71 
81 

81 
90 

Quarzsand 
(Probe  fehlt) 

10 

9 

i  bildung 

90 

93 

Kohlensand 

3 

|  44,5  Meter 

93 

95 

Quarwand  (unrein) 

2 

95 

109 

(Probe  fehlt) 

14 

1  Obor- 

109 

III 

Glimmersand 

2 

(  oligoeäner 

111 

115,98 

Bituminöser  Glimmrraand 

4 

[  Moereüsand 

115 

137 

Glimmorsand 

22 

1    42  Meter 

136,118 

163 

Septarienthon 

26 

>  Miitel- 

163 

237 

Desgl. 

74 

^  üligoeän 

237 

250 

Desgl. 

13 

250 

256 

Desgl. 

6 

25G 

Seplaricnkies 

Bemerkungen 


Von  42-44  Bruch- 
stück einer  Ar/W. 
(ii/uviaria 

Zahlreiche  Scbaleo 
von  I'alud.  tiiluv. 


I'rolM-n*f'i<]il«>ii  v«-n  Ity 
l.iNl6.Vin-J7;i.l'.<7l>is 
llW:Voiil7.i-I?JS.-pt.- 
Thmi  mit  li.  sl.  ii  von 
zrrstOKtii'iii-r  .Soptnrie 

Stärkste  Soolquelle. 
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Leipzigerstrasse  58  (bei  den  Colonnaden). 
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o 

51 
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51 

51,25 

('»1,50 

Schwarz.  Braunkohlenlett'jn 
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61,50 

f.7,0 

Kohlensand  (Quarzsand) 

5,50 

67,0 

68,0 

Kohlonsand  mit  viel  Braun- 

1 

kohlengras 

72,0 

83,4 

Kohlensand 

11,4 

S3,4 

S4.0 

Sehr  sandiger  Letten  bis 

0,6 

Glimmcrsand 

84,0 

89,5 

Sehr  sandiger  Letten 

5,5 

89,5 

90,0 

Kohlen  sand 

0,5 

1)0,0 

90,5 

Kohlenkicä 

0,5 

90,5 

92 

(Proben  fehlen) 

1,5 

»2,0 

97,0 

Kohlensand 

5 

97,0 

97,4 

Kohlenkirs 

0,4 

97,4 

112 

Sehr  sandiger  Letten  bis 

14,6 

Glimmcrsand 

Formation«- 
Abtheilang 


Bemerkungen 


s.  sandig 


Miocäno 
märkische 
Braun- 


bildung 
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Zwischen  Spree  und  Landwehrkanal. 

No.  1208. 


Friedrichstrasso  8  (Soolquelle  Martha). 


Tiefe 

bc 

Meter 

Gebirgsart 

'S  •* 

Formations- 

von 

bis 

Abtheilun? 

Bemerkungen 

M.t. 

0 

2 

Aufschüttung 

2 

2 

5 

Spathsand  und  Grand 

3 

Mit  Braunkohlen- 

5 

8 

Siiathfiind 

3 

gerölle  in  der  un- 
teren Schicht 

8 

1  9 

(Probe  fehlt) 

1 

9 

14,2 

Geschiebemenrel 

5,2 

H,2 

18,2 

Spathgrand 

4 

18,2 

25,4 

Snathsand 

7  2 

25,4 

26,5 

Spathgrand  und  Gerölle 

U 

26,5 

38,5 

Spathsand 

12 

Von  33—35  Meter 

38,5 

40,5 

Spathaand  und  Grand 

2 

mit  Braonkohlen- 
stückchen 

40,5 

42,5 

Spathsand 

2 

42,5 

43,5 

Spathgrand 

1 

43,5 

45 

Spathgrand  und  Gerölle 

1,5 

Bei  44—45  Meter 

45 

47 

Mergelsand 

2 

,  Unteres 

Bruchstücke  von 

Palud.  diluv. 

47 

51 

Spatheand  und  Grand 

4 

51 

56 

(Probe  fehlt) 

5 

)  Diluvium 

M 

57 

Spathsand  mit  Geschieben 

1 

Bei  74—76  Meter 

58 

76 

Spathsand  und  Grand 

mit  Gerölle  und 
Geschieben 

76 

78 

Spathsand  und  Grand 

2 

78 
82 

82 
90 

Spathsand 
Spathsand  und  Grand 

4 

» 

90 

92 

Spathsand 

92 

94 

Spathsand  und  Grand 

94 

96 

Spathsand 

2 

96 

98 

Spathsand  und  Grand 

2 

98 

106 

Spathgrand 

8 

106 

110 

Spathaand 
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110 

112 

Glimmersand 

112 

118 

Spathsand 

6 

Bei  ca.  114  Meter 
Thonbänkcben 

118 

126 

Spathsand 

8 

1  1    Meter  stark 
(Mergelsand?) 

126 

216 

Septarienthon 

90 

Mittel 

|  Oligoc&n 
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Zwischen  Spree  und  Landwehrkanal. 

No.  1209. 


Luisenufer  11  jetzt  22  (Soolquelle  Luise). 


Tiefe 
Meter 

von  '  bis 

Gebirgsart 

i 

'S  «-> 

23 

Met. 

Pormations- 
Abtheilung 

Bemerkungen 

0 

9 

(Proben  fohlen) 

9 

11 

Spathsand  und  Graod 

2,0 

Mit  Geschieben 

11 

20 

Geachiebcmergel 

9,0 

Ort 

48 

4o 
60 

Spathsand  und  Grand 
Mergelsand 

28 
12 

Untores 
Diluvium 

r»fM  — - i  ri  \iot  Ii 

bei  44—46  Meter 
mit  Schalresten  v. 
Paiud.  diluv.  und 
Brauokhlslückch. 
Zwischen  44  u.  45 
Mertfdsandschicht 
u.  Tiel  Braunkohle 

Glimmerhaltig 

60 

C2 

Paludinen-Thonbank 

2 

Mit  Paiud.  diluv. 
Kunth 

62 

88 

Spathsand 

2G 

Von  70 — 74  gröber 
87 — 88  mit  zerrieb. 
Braunkohle 

88 

104 

Thonmergel 

16 

Der  Hauptsache 
nach  zerstört.  Sep- 
tarienthon 

104 

116 

Spathsand  und  Grand 

12 

Mit  eingelagerten 
Thonschichten 
Die  3  schlecht.  Prob, 
zeig.  e.  Haufwerk 
v.  Thon-Scbßppch. 

116 

140 

(Proben  fehlen) 

21 

)  Ober- 
\  Oligocin 

140 

210 

Septarienthon 

70 

>  Mittel- 
)  Oligocan 

210 

228 

236 

228 
236 

248 

Thouiger  Glimtnersand 
Glimmersand 

Thoniger  Glimnicrsand 

Unter- 
Oligocan 

Wahrseheinl.  Glim- 
mersand m.  kleinen 
Tbonb&nkcben 

Wahrseheinl.  wie 
210-228  od.  ur- 
sprüngl.  sehrsand. 
Glimmerthon 
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Zwischen  Spree  und  Landwehrkanal. 

No.  653. 

Lützowstras8e  74  (1888  Soolquelle  Bonifacius). 


Ti 
Me 

von 

efe 
ter 

bis 

vreuirgsart 

bC 

'S 

-=  'S 

a 

Formationß- 
Abtheilung 

0 

5 

Thalsand 

5 

Ob.  Dilav. 

Von  2— 5  Met.  etwas 
grandig 

Grandig 

Mit  Gerollen 

Von  36-40  Meter 
grandig 

Sehr  dunkel 

Sehr  fein  sandig  u. 
dunkel 

Fein  und  glimmer- 
haltig,  von  58—60 
u.  63,6— 64,7 Meter 
gröber,  von  66  bis 
68  Met.  sehr  fein 

Bei  148  u.  175—176 
Steinschicht  bezw. 
zerstoss.  Septarie 

5  9,12 
9,12  17,3 
17,3  23,65 
23,65  25,65 
25,65  30 
30  32,75 
32,75  41,25 

Spathsand 

Spatbsand 
Spatbaand  and  Grand 

Spatbsand  (grob) 
Spathsand  and  Grand 
Spathgrand  und  Sand 

Spathsand 

4,2 

s 

6,35 

4,35 
2,75 
8,5 

Unteres 
/  Diluvium 

J 

41,25  46,5 
46,5  57,7 
57,7  58 

58  74,35 
74,35  79 
79  80,2 
80,2  86,4 
86,4  90,6 

Braunkoblenletten 
Kohlcnaand 
Koblenletten 

Kohlensand 
Glimmersand 
Kohlenglim  mersand 
Koblensand  und  Kies 
Kohlensand 

5,25 

1,2 

0,3 

16,35 
4,65 
1,2 
6,2 
4,2 

1  Miocane 
f  märkische 
\  Braan- 
1  kohlen- 

90.6 
114,6 
115,2 

114,6 
115,2 
130 

GlimmerBand 
Thonbänkchen 
Glimmersand 

24 
0,6 
14,8 

i  Ober- 
/  nligoc&ner 
1  Mecressand 

130 
178 

178 

206 

Soptarienthon 
Septarienthon 

48 

28 

l  Mittel- 
st Oligocan 

207 

212 

Sand 

6 

ünt.  Oligoc. 

212 

247 
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Einleitung. 


Die  in  den  letzten  Jahrzehnten  vorgenommenen  geologischen 
und  speciell  stratigraphischcn  Forschungen  im  Mittel-  und 
Unterlauf  der  Lahn  und  im  angrenzenden  hessischen  Hinter- 
lande haben  mehr  und  mehr  festgestellt,  welch'  wichtige  Rolle 
auch  in  den  mitteldevonischen  Schichten  dieser  Gegend  die 
Facies  spielt.  So  wurde  für  das  filtere  Mitteldevon  eine 
ganze  Reihe  von  Horizonten  aufgestellt  —  die  Orthooeras- 
schiefer  des  Ruppachthales,  die  filteren  Tentaeulitensehiefer, 
der  Greifensteiner,  Ballersbacher  und  Günteröder  Kalk,  der 
Dalmanitensandstein  von  Kleinlinden,  —  die  alle  annähernd 
gleichalterig,  aber  faciell  verschieden  sind.  Ihre  Faunen  stehen 
alle,  ausgenommen  die  Brachiopodenfauna  des  Dalmaniten- 
sandsteins,  im  engsten  Zusammenhang«'  mit  den  äquivalenten 
böhmischen  Horizonten,  dem  Mnenianer  Kalk  und  der  Etage  (?, 
Barrande's,  während  mit  den  gleichaltrigen  Cultrijugatus-  und 
Galceolaschichten  der  Eifcl,  wenigstens  nach  unserer  bisherigen 
Kenntniss,  im  allgemeinen  nur  eine  sehr  geringe  Verwandtschaft 
bemerkbar  war. 

In  gewissen  Schiefern  des  unteren  Lahnthaies,  die  zwischen 
Wetzlar  und  Weilburg  auftreten  und  nach  ihrer  petrographischen 
Beschaffenheit  wie  stratigraphischen  Stellung  nur  zu  den  sog. 
Tentaculiteii8chiefern  des  unteren  Mitteldevon  gehören  können, 
fand  sich  indessen  neuerdings  eine  Fauna,  die  geeignet  ist, 
die  klaffende  Lücke  zwischen  den  einander  bisher  fast  fremd 
gegenüberstehenden,  aber  doch  gleichalterigen  Niveaus  der  Eifel 
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und  Böhmens  auszufüllen  und  eine  vermittelnde  Stellung 
zwischen  beiden  einzunehmen.  Die  Bearbeitung  dieser  Fauna 
ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung. 

Das  fragliehe  Bindeglied  zwischen  eifeler  und  böhmischer 
Fauna,  zwischen  Schiefer-  und  Kalkfacies,  wird  gebildet  von 
kalkhaltigen  Schiefem,  die  bei  Leun  und  Oberbiel  (nördlich 
des  bekannten  Schlosses  Braunfels)  entwickelt  sind  und  neben 
überwiegenden  typischen  eifeler  Formen  zugleich  böhmische 
und  fremde  Arten  enthalten. 

Im  Sommer  181)5  lernte  ich  diese  Gegend  unter  der  gütigen 
Führung  der  Herren  Professor  Kayser  und  Professor  Holzapfel 
zuerst  kennen.  Im  Laufe  des  folgenden  Sommers  hatte  ich  sodann 
mehrfach  Gelegenheit,  Herrn  Prof.  Holzapfel  auf  seinen  Be- 
gehungen in  der  Weilburger  Gegend  begleiten  zu  dürfen  und 
dabei  noch  au  anderen  Punkten,  wie  Niedershausen,  Selters, 
Tiefenbach  und  a.  0.  in  denselben  Schichten  zu  sammeln.  Ich 
erlaube  mir,  den  genannten  Herren  an  dieser  Stelle  für  ihre 
vielfache  Unterstützung,  Herrn  Prof.  Kayskk  auch  besonders  für 
seine  Hülfe  bezüglich  der  Hölingen  Litteratur  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  auszusprechen.  Herrn  Prof.  Holzapfel 
schulde  ich  noch  besonderen  Dank  für  die  Ueberlassung  des 
reichen  und  werthvollen  von  ihm  gesammelten  Materials,  ebenso 
der  Königlich  preussischen  geologischen  Laiidesanstult  für  Dar- 
leihung einiger  interessanter  Stücke  aus  dem  Mitteldevon  des 
oberen  Lahngebietes. 

Die  Erkenntnis«  derstratigraphischen  Lag»'  der  Teiitaeuliten- 
schiefer  zwischen  Wetzlar  und  Weilburg  stammt  erst  aus  dem 
letzten  Jahrzehnt.  Kayser  und  Holzapfel  haben  ihre  Stellung 
als  unteres  Mitteldevon  in  ihren  Arbeiten')  über  diese  Gegend 

')  Kayskk:  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1887,  S.  62"j.  (Protokoll  d.  allgera. 
Vers,  zu  Bonn.) 

Kayskk  uud  Hokzah  ki  :  Uel>er  die  stratigraphischen  beziehungen  der 
böhmischen  Stufen  /,  U  und  //  Barkani.i's  zum  rheinischen  Devon.  Jahrb. 
d.  geol.  Landesanstalt  f.  1S93,  S.  23«>. 

Hm./.vi'Kia:  Das  obere  Mitleide  von  im  rheinischen  Gebirge.  Abhand- 
lungen d.  Kgl.  pieuss.  geol.  Landesanstalt.  Neue  Folge.  Heft  16.    1 895. 

K  w «ix:  Der  Dalnianitensundstein  von  Kleiulimlen.  Schrillen  der  Ges. 
z.  Beförderung  der  gesummten  Naluiwisscn>ciialtt>n.    Marourg.  l8Ut>. 
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zuerst  festgelegt.  Nach  dem  Blatte  Wetzlar  der  Dechen'scIich 
geologischen  Karte  (1:80000)  von  Rheinland  und  Westfalen 
und  nach  W.  Riemann1)  gehören  diese  Schichten  zu  dem  Asslar- 
Niederhieler  Spiriferensandsteinzuge,  während  Maurer')  sie  be- 
reits für  mitteldevonisch  hält,  aber  dabei  annimmt,  dass  sie, 
wie  am  RothläuIVhen  nordöstlich  von  Wetzlar,  zwischen  Kalk 
(Günteröder  Kalk)  und  Schalstein  des  Stringocephalenkalkes 
gelagert,  sich  bei  Asslar  an  der  Dill  auskeilen.  Beide  Annahmen 
sind  unzutreffend.  Die  Schichtenfolge  ist  vielmehr  von  unten 
nach  oben  folgende: 

1.  Versteinerungsführende  uuterdevonischeGrauwacke  und 
Grauwackenschiefer      obere  Coblenzstufe, 

2.  Tentaeulitensehiefer  mit  Günteröder  Kalk  unteres 
Mitteldevon, 

H.  Schalstein      unteres  Stringocephalenniveau. 

Dieses  Profil  ist  an  den  verschiedensten  Punkten,  wie 
Leun,  Oberbiel,  Niederbiel,  Tiefeiibach,  Kleinaltenstetten-Asslar, 
Selters,  Niedershausen  (nördlich  von  Weilburg),  auch  weiter 
lahnabwärts  auf  dem  Messtischblatt«'  Limburg1)  am  Sonnen- 
berg  und  Iltisstein  und  besonders  auf  den  Blättern  Eisenbach 
und  Ketteubach  (nach  Kocu  bezw.  Kayser)  deutlich  wieder- 
zuerkennen. 

Der  Fundpunkt  bei  dem  Städtchen  Leun,  das  etwa  1,5  Kilo- 
meter lahnabwärts  vom  Bahnhof  Braunfels  liegt,  befindet  sich 
nördlich  vom  ersteren  an  dem  Wege,  der  zur  Leuner  Burg 
führt.  Nachdem  man  den  Ort  verlassen  hat,  trifft  man  zunächst 
in  einem  tief  eingeschnittenen  Hohlwege  auf  ein  gelbes, 
schiefriges  Porphyroid,  das  bei  seiner  starken  Zersetzung  auf 
den  ersten  Blick  leicht  mit  den  weiter  oben  folgenden  Mittel- 
devonschiefern  verwechselt  werden  kann.  Diese  haben  das 
gewöhnliche  nordöstliche  Streichen  und  sind  von  gelblicher 
bis  hellbrauner  Farbe,  die  offenbar  mit  einem  ursprünglichen 

')  W.  Ki  Eil  ans:  Beschreibung  des  ßurgreviers  Wetzlar.   S.  9. 

v)  Maukkk:  Die  Fauua  der  Kalke  von  Waldgirmes.  Anhand).  he*s. 
geolog.  L.-A.  Darmstadt.  1885. 

*)  Erläuterungen  zur  geol.  Späcialkarle  von  Preußen  uud  Thüringen. 
Blatt  Limburg,  ö.  12. 
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Gehalt  an  Kalkeisencarbonat  zusammenhängt.  Das  ganze  Vor- 
konimeu  bildet  einen  (lachen  Schichtensattel,  aus  dem  an  einer 
Stelle  als  Kern  eine  kleine  Masse  Unterdevon  mit  Chonetes- 
Bänken  hervortritt,  während  Diabas  und  älterer  Schalstein, 
der  die  unteren  Striugocephalenschichten  vertritt,  das  un- 
mittelbare Hangende  bildet. 

Einzelne  kleine  Bänke,  die  besonders  fossilreich  sind,  und 
die  sich  ebenso  an  dem  nachher  zu  besprechenden  Fundpunkte 
von  Oberbiel  finden,  haben  eine  eigenartige,  schwer  zu  be- 
schreibende Beschaffenheit.  8ie  sind  weich,  ockerartig,  schein- 
bar gar  nicht  schieferig  und  spalten  uneben.  Nach  Holzapfel1) 
enthalten  sie  eine  Beimengung  von  eruptivem  Material,  ja 
manche  Lagen  gleichen  dünnschiefrigen  Schalsteinen.  Nur 
durch  Auslaugung  des  Kalkgehaltes  kann  die  jetzige  Be- 
schaffenheit des  Gesteins  entstanden  sein.  Im  frischen  Zu- 
stande, als  unreiner,  scherbenförmig  spaltender  Schiefer  oder 
Kalkstein,  gleicht  es  mohr  oder  weniger  manchen  eifeler  Kalken 
und  Kalkmergeln.  Auch  liegt  eine  Analogie  mit  den  Calceola- 
schiefern  des  Oberharzes  auf  der  Hand,  die  ich  später  noch 
genauer  berühren  werde. 

Oberhalb  dieser  Stelle,  am  Waldrande  und  im  Walde,  trifft 
man  auf  lagerföruiigen  Diabas.  Der  Gipfel  der  Leuner  Burg 
besteht  ebenso  wie  der  der  benachbarten  Bieler  Burg  und 
Dianaborg  aus  Basalt.  Der  Diabas  hat  au  verschiedenen  Stellen 
eine  Kontaktmetamorphose  der  Schiefer  hervorgerufen,  so  z.  B. 
etwa  1  Kilometer  abwärts  von  Leun  au  dem  Wege  nach  Heister- 
berg und  nördlich  hiervon  an  einem  kleinen  Teiche  im  Walde, 
der  an  dem  Wege  zur  Dianaburg  liegt.  Kurz  vor  dem  ersteren 
dieser  zwei  Punkte  und  ebenso  nördlich  der  Leuner  Burg,  in 
einem  kleinenThale,  fanden  sich  nicht  metamorphosirte  Schiefer 
mit  den  gewöhnlichen  Versteinerungen  (Phacops  fecundtu,  Atrypa 
reticuluri*,  Cyrtina  heteroclita). 

Bei  Oberbiel,  einem  in  der  Mitte  zwischen  Wetzlar  und 
Wnilburg  am  rechten  Lahnufer  gelegenen  Dorfe,  stehen  ebenfalls 
gleich  nördlich  des  Ortes,  auf  einem  zu  der  dortigen  Draht- 


')  Holzapkel:  Das  obere  Mitteldevon  etc.    8.  379. 
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Seilbahn  führenden  Wege,  dunkle,  ranhe,  kalkhaltige  Schiefer 
an,  in  denen  sich  auch  Versteinerungen  finden,  die  jedoeh  infolge 
der  Gesteinsbeschaffenheit  nicht  herauszupräpariren  sind. 
Nördlich  hiervon,  am  Waldrande,  wird  das  Gestein  jedoch  in- 
folge von  Verwitterung  und  Auslauguug  dem  Leuner  ganz 
ahnlich  und  lieferte  mir  eine  Anzahl  besonders  gut  erhaltener 
Trilobiten.  Leider  war  dieser  günstige,  in  einem  Hohlwege 
gelegene  Fundpunkt  vor  kurzem  neu  bepflanzt  worden,  so  dass 
eine  erschöpfende  Ausbeutung  nicht  möglich  war.  Noch  weiter 
nach  N.  überdeckt  Löss  diese  Schichten. 

Ein  ausgezeichnetes  Profil  ist  in  der  Nähe  der  Dillmündung 
zwischen  Hermannstein  und  Asslar  am  rechten  Ufer  des  Flusses 
entblösst.  Ueber  normalen  Obercoblenzschichten  folgen  hier  zu- 
nächst kalkige  Schiefer  mit  Spirifer  cultrijugatus.  Im  oberen 
Theile  derselben  liegen  Knollenkalke  mit  Günteröder  Fauna, 
hierüber  Schalstein  mit  Siringocephalu*  Btirtini.  Die  Tentaculiton- 
schiefer  setzen  auch  auf  dem  anderen  Dillufer  fort. 

In  der  Weilburger  Gegend  bis  oberhalb  Braunfels  hin  sind 
die  Kartirungsarbeiten  Prof.  Holzapfel 's  noch  nicht  ab- 
geschlossen. Einige  Angaben  über  die  Lagerungsverhältnisse 
der  Tentaculitenschiefer  dieser  Gegend  verdanke  ich  indess 
doch  der  Liebenswürdigkeit  dieses  Herrn,  in  dessen  Begleitung 
ich  die  meisten  der  im  folgenden  angeführten  Punkte  und 
Profile  gesehen  habe. 

Die  Schiefer  des  unteren  Mitteldevon  bilden  hier  einen 
Theil  der  Weilburger  Mulde,  deren  Innerstes,  zwischen  Wald- 
hausen und  dem  Windhof  bei  Weilburg,  aus  Cypridinenschiefer 
besteht.  Die  Mulde  wird  durch  einen  Sattel  von  Stringo- 
cephalenkalk  und  Schalstein  (Weilburger  S.)  getheilt.  Im  N. 
folgt  auf  das  Oberdevon  Stringocephalenkalk,  bis  Hasselbach, 
und  Schalstein,  hierauf  Tentaculitenschiefer  bei  Allendorf  und 
Niedershausen,  sodann  Unlerdevon.  Auf  dem  Südflügel  ist 
das  Profil  dasselbe,  nur  dass  in  dem  Schieferzuge,  der  im  Weil- 
thale  zwischen  Ernsthauscn  und  der  Audenschmiede  sehr  breit 
ist,  nach  NO.  hin  schmaler  wird  und  dann  nach  N.  ab- 
zulenken scheiut,  Entfaltungen  von  Schalstein  und  Diabas 
sich  befinden. 
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Bei  Gräveneck  südlich  Weilburg  erscheint  eine  neue 
Mulde  von  Oberdevon,  Schalstein  und  Massen-  (Stringocephalen-) 
Kalk.  Dieser  wird  nach  NO.  hin  breiter  iuid  gabelt  sich  zur 
Braunfels-Wetzlarer  Mulde,  deren  NordHügel  über  Hermann- 
stein an  der  Dill  hinaus  reicht.  Der  Südflügel  gabelt  sich 
bei  Bermbach  südl.  Braunfels  nochmals,  und  es  greift  dann 
von  S.  Grauwacke  (wahrscheinlich  carbonische)  über. 

Bei  Naunheim  nordwestlich  von  Wetzlar  fiudet  sich  ein 
Zug  von  Tentaculitenschiefern,  der  als  Fortsetzung  eines 
solchen  bei  Steindorf,  unterhalb  Wetzlar,  anzusehen  ist,  wo 
versteinerung8reiche  Obercoblcnzschiehten  sein  Liegendes  sind. 
Er  ist  deshalb  interessant,  weil  sich  hier,  wie  auch  bei  Leun, 
die  sonst  in  der  Schieferfacies  im  Mitteldevon  dieser  Gegend 
fehlende  (aleeola  mndalinu  fand.  Holzapfkr1}  giebt  von  hier 
folgendes  Profil  an: 

5.  Massiger  Dolomit  bei  Naunheim; 

4.  Schalstein  mit  Crinoidenkalk ; 

3.  Unreiner  Knollen kal k ; 

2.  Gelbe,  ockerige  Schiefer  mit  l'hueops  /'ecundus,  I'roetus 
Holzapfeli,    Rhynchonella  Orlriynyana,   Pleurodictyum  sp. 
(wohl  äff.  selcanum)  und  ('aleeola  sandulina. 
1.  Unterdevonische  Schiefer  =  Obere  Coblenzschichten ; 
also   die   typische   Reihenfolge,   die   sich    von    Limburg  bis 
Wetzlar  immer  wiederholt. 

Unterhalb  Limburg  treten  an  die  Stelle  der  Tentaculiten- 
schiefer  die  äquivalenten,  aber  faciell  mehr  oder  weniger  ver- 
schiedenen, dachschieferartigen  Orthoeerusschiefer  Sandberger's, 
Koen's  und  Kaysku's  im  Kuppachthal,  bei  Balduinstein  und 
Laurenburg.  Im  Liegenden  dieser  tritt  hier,  wie  auch  bei 
Wissenlmch,  Olkenbach  und  an  anderen  Orten  eine  Fauna  auf, 
die,  weil  überwiegend  aus  Brachiopoden  und  Trilobiten  be- 
stehend, der  Leuner  Fauna  ähnlich  ist,  aber  wie  unten 
noch  näher  ausgeführt  werden  soll,  zu  der  Obercoblenzstufe 
gebort. 

')  H..1.ZAI1KL,  a.a.O.  8.382-  ;»8:i. 
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An  vielen  Punkten  finden  sich  in  den  Tentaculiten- 
schiefern  Einlagerungen  verschiedener  Kalke.  Es  sind  zum 
Theil  Linsen  eines  dunklen,  harten  Kalkes  mit  Günteröder 
Fauna,  wie  hei  Kleinaltenstetten,  zum  Theil  Vorkommen  von 
Crinoidenkalken,  die  mit  dem  Greifensteiner  Kalk  identisch  zu 
sein  scheinen,  so  hei  Tiefenhach  südwestlich  von  Leun,  zum 
Theil  endlich  kleinere  oder  grössere  Knollen  von  unreinem, 
grauhlauem  Kalk,  wie  hei  Niedershausen,  westlich  der  Station 
Stockhausen.  Der  Kalkgehalt  wird  in  diesen  letzteren  leicht 
ausgelaugt,  und  es  bleibt  dann  eine  graue  zerreihliche  Masse 
von  der  Form  der  Knolle  übrig,  in  der  fast  stets  Reste  von 
Fossilien  vorhanden  sind.  Den  fortschreitenden  Auslaugungs- 
prozess  kann  man  an  vielen  Knollen,  besonders  an  dem  Wege 
von  Niedershausen  nach  Obershausen,  deutlich  erkennen.  Die 
hier  vorhandene  Fauna  weicht  wesentlich  von  der  der  anderen 
bekannten  Knollenkalke  ab. 

Die  Fauna  der  Leuner  Schiefer  besteht  ganz  überwiegend 
aus  Trilobiten  und  Brachiopoden.  Daneben  treten,  ausser 
häufigen,  leider  aber  fast  stets  unbestimmbaren  Bryozoen  (be- 
sonders Fenestellen),  eiuige  Lamellibrauchiaten  und  Gastro- 
poden auf.  Von  Goniatiten  ist  bisher  nur  ein  Exemplar  des 
aus  den  Wissenbai  her  Schiefern  bekannten  PinacitesJuyleri  Roem. 
zu  vermerken,  das  Prof.  Holzappel  westlich  Kleinaltenstetten, 
an  der  sogenannten  hohen  Strasse,  gefunden  hat.  Reste  von 
Crinoidenstielgliedem  sind  spärlich.  Unter  den  im  Ganzen 
sehr  zurücktretenden  Korallen  ist  Calceola  sandalinu  besonders 
interessant,  von  Bedeutung  für  die  Beurtheiluug  der  Facies 
auch  das  nicht  seltene  Vorkommen  von  Stromatoporiden.  Auch 
der  Fund  eines  grossen  Receptaculiten  verdient  Erwähnung. 
Styliolinen  bedecken  allenthalben  die  Schichttlachen.  Seltener 
sind  sie  in  den  erwähnten  fossilreichen  Bänken  von  Leun 
und  Oberbiel.  Die  Versteinerungen  finden  sich  hier  fast  stets 
nur  als  Steinkerne,  die  infolge  der  beinahe  durchweg,  vorhan- 
denen starken  Verzerrung  und  Verdrückung  nur  schwer  zu  be- 
stimmen waren.  Wachsausgüsse  der  bei  dem  feinkörnigen  Material 
meist  auf's  schärfste,  auch  in  den  kleiusten  Einzelheiten  erhal- 
tenen Hohldrücke  erleichtern  iudess  das  Bestimmen  wesentlich. 
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Glekhalterige,  aber  faciell  verschiedene  Schichten  bauen 
den  grössten  Theil  des  hessischen  Hinterlandes  auf,  also  in 
der  Hauptsache  des  Gebietes  zwischen  Dill,  Lahn  und  Edder. 
Nördlich  der  Gegend  von  Herborn  bis  weit  über  die  Edder 
hinaus  sind  in  grosser  Mächtigkeit  und  weiter  Ausdehnung 
Thon-  und  Dachschiefer  von  mitteldevonischem  Alter  ver- 
breitet. Als  untergeordnete  Einlagerungen  erscheinen  darin 
mannigfaltige  Quarzite,  Kiesel-  und  Wetzschiefer,  auch  ver- 
schiedene Kalke.  Im  Gegensätze  zu  den  oben  beschriebenen 
Schichten  von  Leun  scheinen  diese  Schiefer  des  Hinterlandes 
das  ganze  Mitteldevon  zu  vertreten.  Sie  hängen  nördlich  mit 
den  typischeu  Lenneschiefern  zusammen,  deren  Beschaffenheit 
sie  auch  theilweise  zeigen.  Einen  weiteren  Autheil  an  der 
geologischen  Zusammensetzung  dieser  Gegend  nehmen  mächtige 
mittel-  und  oberdevonische  Diabase,  ferner  Unterdevon  mit 
Obereoblenzfauna,  besonders  aber  oberdevonische  (Cypridinen-) 
Schiefer  und  Sandsteine  sowie  Culm.  Nach  den  neuesten 
Forschungen1)  ist  auch  Silur  vertreten,  das  sich  als  eine  Art 
von  Sattelaufragung  von  Kaldern  über  Gladenbach  und  Sinn 
bis  an  den  Rand  des  Westerwaldes  hinzieht.  Im  Osten  wird 
dieses  Gebirgsland  durch  permische  Ablagerungen8)  und  Bunt- 
sandstein begrenzt. 

Die  Tentaculiteuschiefer  dieses  Gebietes  sind  meistens 
unreine  Thonschiefer  von  graublauer  bis  grünlicher,  auch  gelb- 
licher Farbe.  Die  spärlichen  organischen  Reste  sind  selten 
verkalkt,  meist  verkiest  bezw.  in  Brauneisenstein  umge- 
wandelt. An  einigen  Punkten  sind  in  den  Schiefern  förmliche 
Tentaculitensandsteine  ausgebildet,  so  bei  der  Ludwigshütte  nord- 
westlich von  Biedenkopf,  bei  Bottenhorn  und  an  anderen  Orten. 
Quarziteinlageruugen  von  geringer  bis  bedeutender  Mächtigkeit 
sind  weiter  nach  N.  zu  allenthalben  häufig  und  an  Strassen 
und  in  Thälem   vielfach  in  schönen  Profilen  aufgeschlossen. 

')  Bericht  der  Herron  L.  Bki'8ii.mskn  u.  s.  w.  über  eine  getneinschaft- 
schaftliche  Studienreise.   Jahrb.  d.  geol.  L.-A.  f.  1896,  S.  227  —280. 

0  A.Dknckmann:  Die  Krankeu berger  Pennbildungen.  Jahrb.  d.  geol. 
L.-A.  f.  1891,  S.  266—266. 
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Ein  besonders  mächtiger  Quarzitzug  bedingt  bei  der  Ludwigs- 
hütte  eine  auffällige,  wenn  nicht  die  grösste  Verengung  des 
Lahnthaies  und  ebenso  bei  Holzhausen  eine  solche  des  Edder- 
thales.  Das  Gestein  bildet  in  der  über  670  Meter  hohen  Sack- 
pfeife bei  Biedenkopf  die  höchste  Erhebung  der  ganzen 
Gegend. 

Bei  Berleburg-Raumland,  Holzhausen  an  der  Edder  und  an 
anderen  Orten  geben  reine  Dachschiefer  Anlass  zu  bergmännischer 
Ausbeutung.  Bei  Berleburg  wies  Graf  Matuschka')  darin  die 
Fauna  der  oberen  Wissenbacher  Schiefer  nach.  In  den  unreinen 
Schiefern  jener  Gegeud  scheint,  nach  dem  mir  vorliegenden 
Material  zu  urtheilen,  diese  Fauna  nicht  vorhanden  zu  sein; 
wohl  aber  machen  sich  Beziehungen  zu  den  äquivalenten 
Schichten  des  Harzes  bemerkbar,  auf  die  ich  im  letzten  Theil 
meiner  Arbeit  noch  näher  hinweisen  werde. 

Die  geologische  Kcnntniss  des  hessischen  Hinterlandes  ist 
noch  unzureichend.  Die  vorhandenen  geologischen  Karten, 
insbesondere  die  Ludwig'scIic  trotz  ihres  grossen  Maassstabes 
(1  :  üOOOO),  können  keinen  Anspruch  auch  nur  auf  eine  ungefähr 
richtige  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  machen. 
Erst  die  zu  erwartende  Kartirung  an  der  Hand  der  neu- 
erschienenen 25  000  theiligen  Messtischblätter  wird  einen 
richtigen  Einblick  in  die  verwickelte  Stratigraphie  und  Tektonik 
des  hessischen  Hinterlandes  geben. 

Von  organischen  Resten  führen  die  Hinterländer  Schiefer 
meist  nur  vereinzelte  Zweischaler,  Brachiopoden  und  Crinoiden- 
bruchstücke.  Hauptsächlich  finden  sich  Goniatiten,  Ortho- 
ceraten, Reste  von  Trilobiten  und  kleine  Gastropoden.  So 
z.  B.  an  der  Pauschenberger  Mühle  zwischen  Tringenstein 
und  Hartenrod,  bei  Sinn,  in  der  Nähe  von  Dillenburg  an 
den  Manderbacher  Löhreu,  an  der  alten  Papiermühle  bei 
Haigcr;  ferner  allenthalben  im  Oberlauf  der  Lahn  und  deren 
Nebenthälern,  bei  Ealdern,  Buchenau,  Friedensdorf,  Oberdieten, 
Biedenkopf,   Ludwigshütte,  Wallau,  Banfe  und  Laasphe  bis 

')  Graf  Matl-scuka:  Die  Dachscbiefer  von  Berleburg.  Dissertation. 
Göttingan  1886. 


Digitized  by  Google 


10 


Einleitung. 


über  Feudingen  hinaus  und  im  Eddorthai  bei  Holzhaus«)). 
Styliolinen  bilden  auch  hier  oft  förmliche  Schichten.  In  den 
reinen  Dachschiefern  dagegen  sind  infolge  der  starken  Ent- 
wicklung der  transversalen  Schieferung  Versteinerungen  fast 
nie  erhalten. 

Im  weiteren  Verlauf  meiner  Arbeit  werde  ich  zunächst 
eine  Beschreibung  der  mir  aus  den  genannten  Gebieten,  ins- 
besondere aber  aus  der  Gegend  von  Leun  vorliegenden  Ver- 
steinerungen geben,  um  sodann  auf  die  Beziehungen  einzugehen, 
die  sich  zu  anderen  gleichalterigen  Faunen  ergeben. 
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A.  Arthropoda. 

Crustacea. 

Trilobitae. 

Proetus  Steiningek. 

1.  Prortus  granulös«!  Goi.un  ss. 
Tttf.  I,  Fig.  3-6. 

Garath»  yramümu*  Goi  dh'ss  Jahrb.  f.  Mineralogie  1843,  S.  598,  Taf.  IV, 
Fig..  4 

Eine  Reihe  Steinkerne  uud  zwei  Wachsausgüsse  gut  er- 
haltener Hohldrücke  einer  Leuner  Art  lassen  die  charakteristi- 
schen Merkmale  des  eifeler  Pr.  yntnultmui  Gf.  deutlich  erkennen, 
trotzdem  fast  alle  durch  Verzerrung  mehr  oder  weniger  ge- 
litten haben.  Die  Glahella  ist  stark  granulirt,  die  Wangen 
sind  fast  völlig  glatt  und  enden  in  eine  kurze  Spitze.  Die 
Augen  sind  von  einer  runden  Grub»-  umgehen,  die  auch  meist 
am  Steinkern  sichtbar  ist,  und  haben  die  halbe  Länge  der 
Glahella.  Die  Augengrube  reicht  nicht  ganz  bis  zur  Nacken- 
furche. Der  Nackenring  ist  beiderseits  gespalten.  Die  Glahella 
reicht  bis  zum  Stirnrand.  Der  Umriss  des  Kopfes  ist  halb- 
kreisförmig. Die  Pleuren  der  10  Leibesringe  sind  kaum  breiter 
als  die  Axe  uud  haben  breite  Gelcnkflachen.    Am  Pygidium 
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sind  Hitachis  und  Seiten t heile  deutlich  segmentirt,  jedoch  war 
die  Zahl  der  Segmente  nirgends  genau  festzustellen.  Die 
Rippen  der  Seitentheile  sind  gespalten  (vgl.  Goldfdss  a.  a.  0. 
Fig.  4c)-  Die  Rhachis  reicht  nicht  bis  zum  Rande.  Das  ganze 
Pygidium  ist  kürzer  als  auf  der  Abbildung  bei  Goldfüss  und 
mehr  gerundet. 

Die  Stein  kerne  dieser  Art  (Taf.  I,  Fig.  5)  sind  denen  des 
Pr.  crassimargo  Roem.  und  des  Pr.  tuborbitatux  Hpfl.  ')  ausser- 
ordentlich Ähnlich  und  unterscheiden  sich  von  ihnen  zum 
Theil  nur  durch  das  etwas  grössere  Auge  und  die  dem 
entsprechend  etwas  breitere  Augengrube.  Die  von  crasaimaryo 
und  tuborfntattu  abweichende  Wangenspitze  ist  nur  selten  (Taf.  I, 
Fig.  4,  5)  am  Steinkem  zu  sehen.  Ein  verdrücktes  Exemplar 
von  Leun  besonders  gleicht  zum  Verwechseln,  abgesehen  natür- 
lich von  der  Gesteinsbeschaffenheit,  einem  Finnentroper  aub- 
orbiiatus  ans  der  Sammlung  des  hiesigen  geologischen  Institutes. 
Nur  durch  einen  gut  gelungenen  Ausguss  war  eino  Unter- 
scheidung möglich.  Die  glatten  Wangen  bilden  den  wesent- 
lichsten Unterschied  von  jenen  beiden  Arten,  bei  denen  sie 
gröber  oder  feiner  gekörnelt  sind.  Ausserdem  sind  bei  letzteren 
die  Wangcnecken  nicht  in  Spitzen  ausgezogen. 

Ein  Kopfschild  des  Leuner  Proefus  granulonu  (Taf.  I,  Fig.  6) 
zeigt  eine  mehr  in  die  Länge  gezogene,  schmalere  Form  als  die 
übrigen,  so  dass  auch  bei  diesem  Proetu*  dieselbe  Veränder- 
lichkeit aufzutreten  scheint  wie  bei  crastimargo,  vorausgesetzt, 
dass  nicht  allein  seitliche  Verdrückung  die  Form  des  fraglichen 
Stückes  hervorgerufen  hat 

Der  als  gi-anulosus  var.  von  Kaysbr*)  aus  dem  Briloner 
Rotheisenstein  beschriebene  Proetu*  gehört  zu  Pr.  crassi- 
muvgo  RotM. 

■)  Holzai  kei  :  Das  obere  Mitteldevon  etc.  Abh.  d.  geol.  L.-A.,  N.  F. 
Heft  16,  S.  36,  Taf.  I,  Fig.  9-18;  8.  38,  Taf.  XIII,  Fig.  12—14.  1896. 

*)  Kaviu:  Die  Fauna  cIcb  RotheiKi'iisteinä  v.  Brilon.  Zeitschr.  d.  d. 
geol.  Ges.  1872,  S.  «ti2. 
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2.  Prwtu  (Merl  Steininger. 

Taf.  I,  Fig.  1,  2. 

Oerattot  laevigntns  Goldfitss,  a.  a.  0.  1848,  S.  557,  Taf.  IV,  Fig.  3. 

Proetu»  Cuvieri  8teini.ngm«,  GeognoBÜsche  Beschreibung  der  Eifel,  8.88.  1858. 

TYiyonaspü  laeviyata  8andbekckk,  Die  Versteinerungen  des  rhein.  Schichten- 
syatema  in  Nassau,  S.  80,  Taf.  IV,  Fig.  8.  1850—56. 

Pr.  Cuvieri  Holzapfel,  Das  obere  Mitteldevon  etc.,  Taf.  LI,  Fig.  24  u.  Taf.  XIU, 
Fig.  16.  1895. 

Unter  dem  Holzappel' sehen  Material  von  Leun  befinden 
sich  einige  Steinkerne  eines  Proetut  sowie  ein  dazu  gehöriger 
Hohldruck,  dessen  Wachsausguss  vollkommene  Uebereinstim- 
mung  mit  einem  gut  erhaltenen  Stück  des  eifeler  Pr.  Cuvisri 
aus  der  Sammlung  des  hiesigen  geologischen  Institutes  zeigt. 

Eine  schwache  Spur  grober  Granulirnng  seitlich  an  der 
Glabella  lässt  an  eine  der  Uebergangsformen  zu  Pr.  pranulosus 
denken,  die  Sandberger  (a.  a.  0.  S.  31)  erwähnt.  Doch  trenneu 
die  hinten  abgerundeten  Wangenecken  den  Pr.  Cuvieri  von  der 
vorigen  Art. 

Einen  Rest  ähnlicher  Granulirung  sah  ich  auch  an  einem 
anderen  eifeler  Exemplar  der  hiesigen  Sammlung.  Ebenso  zeigt 
Fig.  15  auf  Taf.  XIII  bei  Holzapfel  eine  solche. 

Auch  Pr.  Cuvieri  ist  ein  naher  Verwandter  von  Pr.  crassi- 
margo  und  mborbitatus.  Die  Unterschiede  zwischen  den  ver- 
schiedenen Formen  haben  Holzapfel1)  und  Beyer2)  festgelegt. 
Ueber  die  von  der  GoLDFüss'scheu  abweichende  Abbildung  bei 
Sandberger  berichten  Maurer  und  Holzapfel1).  Maurer'b  Pr. 
laevigatu**)  aus  dem  Kalke  der  Grube  Haina  bei  Waldgirmes 
gehört  zum  Theil  zu  crastimaryo  Roem.  (Maurer' 8  Fig.  13  nach 
Beyer),  jedenfalls  aber  nicht  zu  dem  eifeler  laevigatu*. 

Die  gemeinsame  Stammform  der  eben  genannten  4  Trilo- 
biten  ist  Pr.  bohemicus  Corda  aus  dem  unterdevonischen  Kalk 
von  Konjeprus. 

■)  HnuAi-FKi.  a.  a.  0.  S.  39. 

*)  Beyek:  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Kalkes  von  Haina.  Verh.  d. 
naturhist  Vereins  der  preuss.  Rheinland?  elo.  1896,  S.  68. 

>)  Maurer:  Die  Fauna  der  Kalke  von  Waldgirmes,  Taf.  XI,  Fig.  13. 
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Proftas  HaWapfrli  NovÄk. 
Taf.  I,  Fig.  9,  10. 

/V.  IloUajifeU  Nuv.xk,  Vergl.  Studien  an  Trilobiten  etc.  Pal.  Abh.  v.  Pamks 
u.  Kavskk,  N.  F.  Bd.  1,  Heft  3,  S.  11,  Taf.  IV,  Fig.  10.  1890. 

Dieser  von  Novak  aus  dem  Wildunger  Devon  beschriebenen 
Form  entsprechen  einige  Stücke  von  Oberbiel,  Niederbiel  und 
Leun  genau.  Nur  ist  der  Kopf  weniger  lang,  als  auf  Noväk's 
Abbildung.  Di«  ganze  Form  dieses  Proefw  ist  flach,  die  Glabella 
vor  den  Augen  stark  eingeschnürt,  Der  breite  'Kopfrand  ist 
in  lange,  bis  zum  Pygidium  reichende  Hörner  ausgezogen. 
Der  Nackenring  ist  sehr  breit  und  nicht  gespalten.  Vor  der 
Stirn  der  Glabella  liegt  ein  Parallelleistrhen.  Glabella,  Wangen 
und  Nackenring  sind  fein  granulirt,  die  einzelnen  Körnchen 
liegen  ziemlich  zerstreut,  noch  mehr  auf  den  10  Körperringen. 
Das  Pygidium  ist  breit  und  abgestutzt,  Die  aus  4(?)  Ringen 
bestehende  Rhachis  reicht  nicht  bis  zum  Rande.  Die  Seiten- 
flachen haben  zwei  Furchen. 

Bisher  war  «lieser  l'rortu*  nur  aus  dem  (iüntcröder  Kalk 
der  Wildunger  Gegend  bekannt,  In  den  Tentaculitenschiefeni 
findet  er  sich  ausser  an  den  genannten  Orten  auch  bei  Naunheim. 

Am  nächsten  verwandt  dürfte  Pr.  Uolzapf'tli  dem  eifeler 
Pr.  comutu«  Gf.  ')  sein.  Leider  lag  mir  von  diesem  kein 
Exemplar  zum  Vergleich  vor.  Nach  der  Abbildung  von 
Goidfuss  liegt  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  beiden 
nur  in  der  Form  der  Glabella,  die  bei  cornutu«  nicht  ein- 
geschnürt ist.  Holzappel  nimmt1),  allerdings  mit  Vorbehalt, 
eine  Identität  beider  an. 

Pr.  orlncularis  A.  RoeiO  steht  sicher  gleichfalls  unserer 
Form  nahe.  Roemer's  Figur  ist  nach  2  Exemplaren  entworfen, 
die  beide  manches  zu  wünschen  übrig  lassen  (cf.  Roemer  a.  a.  0. 
S.  20).  Die  Augen  konnte  Roemer  überhaupt  nicht  beobachten, 
und  da  die  Stellung  dieser  zur  Glabella  gerado  bei  Pr.  Ifolzap/eli 

■)  Gou.h  ^  a.  a.  O.  Taf.  IV,  Fig.  1. 
»)  Hoi  zai  t  u.  a.  a.  O.  S.  380. 

3)  A.  Ruimii:,  Bcitr.  z.  geul.  Kenntniss  d.  noiclw.  Harzgebirgp«  1. 
PaJacontogr.  III,  S.  20,  Taf.  III,  Fig.  .'14.  1860. 
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charakteristisch  ist,  so  lässt  sich  über  etwaige  Beziehungen 
zu  /■*.  orbiculari*  kein  sicheres  Urtheil  fällen.  Letzterer  tritt 
im  Harz  in  den  Wiasenbacher  Schiefern  am  Ziegenberger  Teich 
auf,  deren  Fauna  auch  sonst  noch  Vergleichspunkte  mit  der- 
jenigen der  hessiseh-nassauischen  Tentaculitenschicfer  bietet. 

4.  Pr»rlH«  Levrni  Barrande. 
Taf.  I,  Fig.  7,  8. 

/V.  Loveni  Barkasi.k,  Syst  Sil.  I,  S.  458,  Taf.  XVI,  Fig.  2ß— 27.  IHM. 

Bei  Leun  wurden  mehrere  Stücke  eines  Froetu*  gefunden,  die 
die  charakteristischen  Merkmale  des  böhmischen  Pr.  Loa-ni  Bark. 
von  Hostin  ((?,)  zeigen.  Das  Kopfschild  ist  oval  und  vorn  — 
etwas  abweichend  von  Barranüe's  Figur  wenig  zugespitzt, 
ähnlich  etwa  wie  bei  Pr.  Bucht  Corda  (vgl.  Novak,  S.  7) 
Pr.  complanatus  Barr.  Die  Wangen  sind  in  lange  Domen 
ausgezogen,  die  Pleuren  der  letzten  Körperringe  enden  in 
Stacheln,  die  rechtwinklig  nach  hinten  umgebogen  sind. 
Dieses  Merkmal,  sowie  die  vor  den  Augen  ein  wenig  einge- 
schnürte Glabella  weisen  deutlieh  auf  den  Zusammenhang  mit 
dem  böhmischen  Lovmi  hin. 

Ein  zweites  Exemplar,  das  ich  gleichfalls  hierzu  ziehen 
möchte,  zeigt  die  erwähnte  Zuspitzung  des  Kopfraudes  nicht. 
Leider  fehlen  ihm  die  Hörner  der  Wangen,  und  die  letzton 
Leibesringe  sind  nur  unvollständig  erhalten,  so  dass  sich 
darüber  nichts  genaueres  aussagen  lässt.  Doch  spricht  eben 
die  Kopfform  für  Pr.  Lovcrii. 

Bei  Niedershausen  in  den  ausgelaugten  Kalkknollen  fanden 
sich  die  Wangenreste  einer  Proetus-\rt,  die  vielleicht  ebenfalls 
hierher  gehört.  Die  Augen  liegen  in  einigem  Abstand  von  der 
Nackenfurche,  der  breite,  in  Domen  endende  Wangenrand  ist 
längsgestreift.  Eines  der  Stücke  zeigt  Spuren  einer  Granulation, 
wie  sie  Pr.  Loväii  besitzt.  Jedoch  ist  der  Abstand  des  Auges 
von  der  Nackenfurche  grösser  als  bei  diesem,  so  dass  auch 
hier  die  Zugehörigkeit  zu  Lovcni  zweifelhaft  bleibt. 

Mit  Pr.  Ilolzapfeli  Nov.  hat  diese  Form  gemeinsam  die 
spärliche  Granulation  des  Kopfes  und  die  Einschnürung  der 
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Glabella  vor  den  Augen,  die  aber  bei  jenem  bedeutend  stärker 
entwickelt  ist. 

Pr.  Loveni  war  bis  vor  kurzem  im  rheinischen  Devon 
unbekannt.  Kayseh  und  Holzapfel  führen  ihn  in  ihrer  gemein- 
samen Arbeit1)  von  Leun  zum  ersten  Mal  auf,  zusammen  mit 
der  vorigen  Form.  Pr.  granulostu  und  Cuvieri  dagegen  sind 
an  jener  Stelle  nicht  angegeben,  obgleich  sie  bei  Leun  am 
häufigsten  sind. 

Cyphaspis  Burmeister. 

1.  Cyahatpb  aytoeepaaU  A.  Roemer. 
Taf.  I,  Fig.  11-14. 

('.  kydrutvphala  A.  Rokmkb,  Boitr.  z.  geol.  Kenntni&s  d.  nordweetl.  Harz- 
gebirges III.  Palaeontogr.  V,  8.  7,  Taf.  I,  Fig.  11.  1856. 

C.  Barruntl? i  Corda,  Barrandk,  Syst  SU.  I,  S.486,  Taf.XVIII,  Fig.  88—48.  1852. 
C.  liydrotrphala  Kavskr,  Die  Fauna  der  ält.  Devonbild.  d.  Harze«.  Abb.  z. 

geol.  Spec-Karte  v.  Preussen,  Bd.  U,  Heft  4,  S.  17,  Taf.  I,  Fig.  12.  1878. 
C.  hydrocephala  Novak.  Vergl.  Studien  etc.  8.21,  Taf.  UJ,  Fig.  19.  1890. 

Von  Leun  und  Oberbiel  liegen  mir  einige  CyphaspU- Reste 
vor,  die  in  Fig.  11  — 14  dargestellt  sind.  Ich  glaube  dieselben 
zu  C.  hydrocephala  A.  Roem.  =  Barrandri  Corda  ziehen  zu  müssen 
und  nicht  zu  C.  ceratopkthalma  Gf.,  mit  der  sie  ebeufalls  einige 
Aehnlichkeit  besitzen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Die  Granulation  der  hochgewölbten,  birnförmigen 
Glabella  besteht  aus  verschieden  grossen,  gröberen  und  feineren 
Körnchen  (vgl.  auch  Barrande,  Fig.  38.)  Bei  C.  ceratophthalma 
ist  dies  meines  Wissens  nicht  beobachtet  worden,  wie  sich 
aus  den  Abbildungen  bei  Goldfuss  (a.  a.  0.  Taf.  V,  Fig.  2j  und 
Holzapfel  (a.  a.  0.  Taf.  II,  Fig.  4)  ergiebt. 

2.  Bei  den  vier  abgebildeten  Stücken  ist  immer  ein  Rest 
oder  eine  Andeutung  eines,  bereits  von  Nuvak  als  charakte- 
ristisch angegebenen  Tuberkels  auf  der  Mitte  des  Nackenrings 
vorhanden,  der  bei  C.  ceratopkthalma  Gf.,  soweit  sich  nach 

')  Kayskk  und  Hol/ai'kki.  a.a.O.  S.  251.  Hoi./apkki.:  Das  obere  Mittel- 
devon etc.  S.  380. 
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den  vorhandeiieii  Abbildungen  und  zwei  mir  vorliegenden 
schlechten  Exemplaren  aus  dem  Briloner  Rotheisenstein  urtheilen 
lässt,  zu  fehlen  scheint. 

Die  von  Barrande  (a.  a.  0.  S.  487  f.)  angegebenen  Unter- 
schiede zwischen  den  beiden  Arten  scheinen  mir,  soweit  sie 
das  Kopfschild  betreffen,  weniger  wichtig  zu  sein.  Die  Form 
des  Auges  bei  ceratopfuhalma  weicht  auf  dor  angeführten 
HoLZAPFEL'schen  Fig.  4  von  der  GoLDFüss'schen  Fig.  2  ab  und 
gleicht  eher  jener  von  hydrocephala  bei  Barrande.  Die  Ver- 
tiefung in  den  hinteren  Wangenecken  bei  Goldfuss  meine  ich 
dadurch  erklären  zu  können,  dass  die  Gesichtsnaht  die  Nackeu- 
furche  kurz  vor  der  Wangenecke  schneidet  und  so  den  äussersten 
Theil  der  Furche  etwas  isolirt  (Fig.  12  u.  14).  Dasselbe  ist 
auch  auf  Barrande's  Figuren  sichtbar.  Bei  nicht  sehr  gut 
erhaltenen  Stücken  wird  allerdings  dieser  äusserste  Theil  der 
Nackenfnrche  dann  den  Eindruck  einer  selbständigen  Aus- 
höhlung machen  können.  Eine  Vertiefung  derart,  wie  sie 
Goldklss'  Abbildung  zeigt,  ist  bisher  noch  an  keinem 
anderen  Trilobiten  beobachtet  worden  und  wird  auch  kaum 
durch  eine  andere  als  die  eben  gegebene  Annahme  erklärt 
werden  können.  Das  Uebergewicht  des  Kopfes  gegenüber  dem 
übrigen  Körper,  das  Barrande  als  weiteren  Unterschied  an- 
nimmt, tritt  bei  Barrande's  Abbildungen  38—42  kaum  weniger 
hervor  als  bei  der  GoLDFüss'schen  von  ceratopfuhalma.  Jeden- 
falls ist  es  bei  Holzapfel's  Fig.  4  woniger  auffallend  als  bei 
der  letzgenannten.  Ueber  den  Unterschied  in  der  Form  der 
Pleuren  kann  ich  nicht  urtheilen,  da  ich  diese  bloss  an  einem 
schlecht  erhaltenen  Steinkern  (Fig.  II)  beobachten  konnte. 

Die  von  Barrande  abgebildeten  Formen  weichen  nicht  un- 
wesentlich von  einander  ab.  Fig.  38—42  unterscheiden  sich 
durch  ein  Ueberhängen  der  Glabella  über  den  Stirnrand  von  den 
Fig.  45 — 48,  die  eher  der  von  Holzapfel  abgebildeten  ceratoph- 
thalma  ähnlich  sehen.  Möglicherweise  beruht  der  Unterschied 
zwischen  beiden  nur  in  ihrem  Alter. 

Die  kleine  Glabella  von  Oberbiel  (Fig.  12)  stimmt  voll- 
kommen mit  der  bei  Novak  abgebildeten  von  Bicken  überein 
(Novak  Taf.  III,  Fig.  1%  S.  21  [113]). 

Neue  Folge    Heft  fJ.  2 
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Sandberger's  Abbildungen  von  ceratopkthalma  (a.  a.  0. 
Taf.  II,  Fig.  4)  sind  zu  unvollkommen,  als  dass  sie  zur  Be- 
urtheilung  der  genannten  Unterschiede  zu.  gebrauchen  sind, 
ebenso  die  bei  Kayser  (a.  a.  0.  Taf.  I,  Fig.  8,  9)  dargestellten 
Glabellen  von  Klein-Linden. 

2.  fvphaipis  eweia  Corda  ? 
Taf.  II,  Fig.  1. 

Cyphatfiit  convexa  Cokda,  Barkandk,  a.  a.  O.  S.  490,  Taf.  XVIII,  Fig.  52,  53. 
C.  convexa  Holzapf  ei,,  a.  a.  O.  S.  40,  Taf.  II,  Fig.  6. 

Ein  schlecht  erhaltener  Kopf  von  Leun  wird  durch  seine 
flache  Form  der  C.  convexu  Corda  ähnlich.  Allerdings  erscheint 
die  Form  des  Kopfes  breiter  als  bei  Barrande,  und  der  Zwischen- 
raum zwischen  Glabella  und  Stirnrand  grösser  als  dort  und 
bei  Holzapfel.  Indessen  hat  das  Stuck  durch  Verdrückung 
arg  gelitten,  so  dass  seine  ursprüngliche  Form  sich  kaum  be- 
urtheilen  lässt.  An  dem  Hohldruck  ist  noch  die  grobe  Granu- 
lation, sowie  der  Tuberkel  auf  der  Mitte  des  Nackenringes  zu 
bemerken,  wie  er  auch  bei  C.  convejca  vorhanden  ist. 

Acidaspis  Morchison. 
AeitopU  plgra  Barrande. 
Taf.  II,  Fig.  7-9. 

Acüiaapi*  pigra  Barkande,  Syst  Sil.  etc.,  Suppl.  I,  S.  80,  Taf.  XV,  Fig.  4—7. 
Acidiupis  piyr«  Novak,  a.  a.  O.  S.  31,  Taf.  IV,  Fig.  6. 

Die  HoLZAPrEL'sche  Sammlung  lieferte  mir  eine  Addaspis 
von  Oberbiel,  die,  obgleich  stark  verdrückt,  doch  durch  die 
beiden  charakteristischen  Seitenlappen  der  Glabella  die  Ueber- 
einstimmuug  mit  der  böhmischen  A.  piyra  (die  auch  im  Greifen- 
steiner  und  Günteröder  Kalk  mit  ('yphaapin  hydrocephala  Roem. 
zusammen  vorkommt)  erkennen  lässt. 

Ein  zweites  schlecht  erhaltenes  halbes  Kopfschild  mit  einigen 
Körperringeii  (Taf.  11,  Fig.  9),  ebenfalls  Herrn  Prof.  Holzapfel 
gehörig,  gleicht  zwar  dem  Umriss  der  Wange  und  der  Stellung 
des  Auges  nach  der  genannten  Form,  jedoch  scheint  an  Stelle 
der  zwei  Seitenlappen  der  Glabella  nur  einer  vorhanden  zu 
sein,    üb  dies  der  schlechten  Erhaltung  allein  zuzuschreiben 
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ist  —  die  beiden  Lappen  können  bei  dem  weichen,  zerreib- 
lichen  Material  leicht  zu  einem  verwischt  worden  sein  —  ist 
nicht  zu  entscheiden.  Der  Seitenrand  des  Kopfes  zeigt  deut- 
lich die  kurzen,  abstehenden  Dornen,  wie  sie  A.  pigra  besitzt, 
ebenso  eine  Spur  des  punktirteu  Stirnrandes  der  Glabella. 

Ein  drittes  Exemplar  von  Leun,  aus  einigen  Körperringen 
bestehend  (Taf.  II,  Fig.  8),  gehört  ebenfalls  hierher.  Auch  in 
den  Kalkknollen  von  Niedershausen  fanden  sich  unzweifelhafte 
Reste  dieser  Art. 

Bronteus  Goldfuss. 
1.  Bronteus  DvrmlUtri  Barrande. 
Taf.  II,  Fig.  4,  5. 

lironteu»  DormiUeri  Bakkandf,  a.  a.  O.  S.  847,  Taf.  XLVIII,  Fig.  39—48. 
Hr.  I/ormiUcri  Novak,  a.  a.  O.  S.  39,  Taf.  V,  Fig.  1—3. 

Bronteus  Dormüzeri  wird  schon  von  Kayser  und  Holzapfel 
als  hei  Leun  auftretend  angegeben.  Die  Pygidien  dieser  nicht 
seltenen  Art  haben  mehr  Aehnlichkeit  mit  den  böhmischen 
des  Mneniatier  Kalkes,  als  mit  denen  der  var.  applanata,  die 
Novak  aus  dem  Ballersbaclier  Kalk  von  Bicken  beschreibt 
(Novak  a.  a.  0.  S.  39)').  Sie  sind  etwas  stärker  gewölbt, 
und  der  Rand6aum  ist  breiter  und  horizontal.  Auch  sind  die 
Furchen  tiefer  und  nach  hinten  breiter  als  bei  Novak's  Varietät. 

Es  lässt  sich  auch  bei  Leun  eine  längere  schmale  und 
eine  kürzere  breite  Form  unterscheiden.  Die  eigenartige 
Skulptur  der  Schale  Hess  sich  an  den  Pygidien  nicht,  wohl 
aber  an  einem  guten  Wachsausguss  einer  Glabella  (Taf.  II, 
Fig.  5  a)  deutlich  erkennen. 

Im  Greifensteiner  Kalk  ist  diese  Form  selten,  im  Ballers- 
bacher dagegen  und  bei  Leun  häufig.  Im  Günteröder  Kalk 
scheint  sie  bereits  zu  fehlen. 

1.  Braattis  scaber  Guldfuss. 
Taf.  II,  Fig.  6. 

Krönten*  tcafor  Goldfins,  1843,  a.  a.  O.  S.  54»,  Taf.  VI,  Fig.  5. 

Ein  Pygidiuni  des  eifelvr  Bronleus  acaber  Goldfüss  befindet  sich 
unter  dem  HoLZAPFEL'schen  Material  von  Niedershausen.  Dasselbe 

')  Die  Originale  zu  Novak's  Fig.  2  und  3  befinden  Bich  im  Marburgor 
geolog.  Institut  und  wurden  von  mir  zum  Vorgleich  benutzt. 
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hat  auch  Aehnlichkeit  mit  dem  im  Greifensteiner,  Ballers- 
bacher und  Günteröder  Kalk  vorkommenden  Br.  speciosus  Barr. 
Jedoch  fehlen  die  für  diesen  charakteristischen  Randzacken. 
Die  Form  der  Rippen  dos  Pygidiums  und  ihr  Abstand  von 
einander  ist  bei  beideu  ziemlich  gleich,  nur  scheint  Br.  scaber 
flacher  zu  sein,  wie  es  auch  bei  dem  vorliegenden  Stück  von 
Niedershausen  der  Fall  ist. 

Phacops  Emmrich. 

Phacops  frruudas  BARRANDE. 

Phacop*  fecundas  Bab&andk,  Notice  pr£liminaire  etc.  8.  46. 
n./ecundu«  Baerandk,  Syst.  Sil.  I.  S.  515,  Taf.  XXII,  Fig.  32,  33,  Taf.  XXI, 
Fig.  10-24. 

n.fieundu*  Bakkanuk,  Syst.  Sil.  I.  Suppl.  S.  24,  Taf.  XIII,  Fig.  1—14. 
l'Lfecundu*  Kayseh,  Fauna  der  all.  Devonbild.  d.  Harzes  S.  19,  Taf.  II, 
Fig.  1—12. 

Ph.  fri  undu*  Wai.dsch.midt,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  87,  S.  917, 

Taf.  38,  Fig.  7. 
l'h.ftvundu*  Novak,  a.  a.  O.  S.  23,  Taf.  III,  Fig.  6-8. 

Die  Mehrzahl  der  bei  Leun  und  Oberbiel  gefundenen 
Phacopiden  gehört  zu  dieser  Sammelspecies,  und  zwar  tritt 
neben  der  var.  major  Barrande' s  bei  Oberbiel  auch  var.  degener 
auf,  die  bisher  im  rheinischen  Devon  nicht  bekannt  war. 

I.  Pbarops  fteaadM  aajer  BarranüE. 
Taf.  II,  Fig.  11  —  13.  Taf.  III,  Fig.  1. 
Die  Merkmale  dieser  Form,  die  für  die  Mehrzahl  der 
Leuuer  Stücke  zutreffen,  sind  kurz  folgende:  Die  Augen 
reichen  bis  zur  Nackenfurche  zurück,  ohne  durch  einen 
Zwischenring  von  ihr  getrennt  zu  sein.  Die  Wangenendeu 
sind  nach  hinten  verlängert.  Der  hintere  Rand  des  Kopfes 
bildet  einen  nach  vorn  konvexen  Bogen.  Grosse,  weit  von 
einander  abstehende  Tuberkeln  bedecken  das  Kopfschild.  Die 
Furche  unter  dem  Stirnrand  ist  ziemlich  scharf  entwickelt. 
Der  Zwischenring  der  Glabella  ist  als  schmales  Leistchen  ent- 
wickelt, »las  in  der  Mitte  etwas  verdickt  ist  und  beiderseits 
mit  einer  knotenartigen  Anschwellung  endet.  Am  Nackenring 
und  den  Körperringen  belinden  sich  entsprechende  Knoten. 
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2.  Fb.  fffuiid««  deiner  Barrande. 
Taf.  IU,  Fig.  2—4. 

Bei  dieser  Art  sind  die  Augen  durch  einen  schmalen,  mit 
Körnchen  besetzten  Zwischenring  von  der  Nackenfurche  ge- 
trennt. Die  Glaiiella  hat  an  der  Basis  gröbere,  an  der  Stirn 
feinere  Granulirung.  Die  Körnchen  an  der  Basis  sind  aber 
kleiner  und  stehen  dichter  als  bei  major.  Die  Wangen  sind 
nicht  so  weit  nach  hinten  verlängert  als  bei  der  anderen  Art 
und  sind  ebenfalls  gekörnelt.  Die  Furche  unter  der  Stirn  ist 
sehr  scharf  ausgeprägt. 

Den  Wachsausguss  eines  stark  verdrückten  Kopfes  (Fig.  4) 
glaubte  ich  zuerst  zu  Ph.  brevieeps  rechnen  zu  müssen,  da  er 
infolge  der  Verdrüekung  nach  dem  Umriss  und  der  Gestalt 
allein  nicht  zu  bestimmen  war.  Doch  unterscheidet  er  sich 
von  den  NovÄK'schen  Varietäten ')  von  brevieeps  zunächst  durch 
die  an  der  Basis  und  der  Stirn  der  Glabella  verschiedene 
Körnelung,  ausserdem  durch  die  breite,  scharf  begrenzte  Stirn- 
furche unter  dem  Vorderrand  des  Kopfes. 

An  anderen  Stücken  spricht  das  Pygidium  (Fig.  3)  von 
vorn  herein  gegen  die  Zugehörigkeit  zu  brevieeps.  Auf  den 
Seitentheilen  desselben  sind  sieben  granulirte  Spaltrippen  (vgl. 
Barrande,  I.  Sappl.,  Taf.  XIII,  Fig.  1)  zu  zählen.  An  der 
Rhachis  kann  ich  allerdings  nur  sieben  Ringe  unterscheiden, 
doch  sind  die  beiden  letzten  wohl  nur  verwischt. 

Ph.  fec.  major  findet  sich  in  Böhmen  im  Konjepruser  und 
Mnenianer  Kalk.  Im  rheinischen  Devon  ist  er  in  den  Wissen- 
bacher Schiefern,  im  Greifensteiner,  Ballersbacher  und  Günte- 
röder Kalk  weit  verbreitet,  Überschreitet  jedoch  nicht  das  untere 
Mitteldevon.  Auch  im  Harzer  und  spanischen  Devon  findet 
er  sich  wieder. 

Ph.  degener  tritt  in  Böhmen  hauptsächlich  in  Etage  Gi  auf, 
steigt  aber  selten  bis  G3. 


»)  vgl.  NovXk  a.  a.  O.  S.  22. 
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3.  Phactps  brerieeps  Barrande. 
Taf.  HI,  Fi*.  6,  7. 
Phavopa  hrevictf*  Babkandk,  Not  prel.  etc.  8.  71. 
I'h.  hrevuxpu  Barbande,  Syst  Sil.  I.  8.  618,  Taf.  XXII,  Fig.  24-81. 
I'h.  hrevicep*  NovÄk,  a.  a.  O.  S.  22,  Taf.  HI,  Fig.  1—1. 
I'h.  hrevicrpt  Holzapfel,  a.  a.  0.  S.  18,  Taf.  XII,  Fig.  14. 

Ein  Pygidium  und  mehrere  Kopfreste  gehören  dieser  bis 
in's  obere  Mitteldevon  aufsteigenden  Form  an,  die  durch  die 
kürzere  und  breitere  Gestalt  ihres  Kopfes  und  den  Zwischen- 
ring zwischen  Augen  und  Nackenfurche  ausgezeichnet  ist.  Das 
flache,  auf  den  Seitentheilen  mit  schmalen  Furchen  versehene 
Pygidium  (Taf.  III,  Fig.  7)  stimmt  völlig  mit  Novak's  var 
viinuscula  von  Bicken  überein.  Die  Kopfreste  sind  sehr  schlecht 
erhalten,  so  dass  sich  über  ihre  Zugehörigkeit  zu  einer  der 
NovÄK'schen  Varietäten  nichts  sagen  lässt. 

4.  Piaeaps  Holinpfeli  n.  sp. 

Taf.  HI,  Fig.  5. 

Aus  den  ausgelaugten  Kalkknollen  von  Niedershausen 
sammelte  ich  eine  Anzahl  Köpfe  eines  kleinen  Phacopt,  der 
am  meisten  Aehnlichkeit  mit  Phacops  Boecki  Corüa  (Barrande 
a.  a.  0.  S.  513,  Taf.  XX,  Fig.  32)  aus  Etage  G,  von  Lochkow 
hat.  Die  Glabella  ist  sehr  flach,  der  Umriss  des  Kopfes  oval. 
Die  Augen  sind  durch  einen  breiten  Zwischenring  von  der 
Nackenfurche  getrennt.  Sie  bestehen  aus  wenigen  Facetten, 
höchstens  vier  in  einer  Vcrtikalreihe.  Die  Glabella  ist  sehr 
fein  granulirt,  wie  ein  Abdruck  erkennen  lfisst.  Die  Forche 
unter  der  Stirn  ist  deutlich  ausgeprägt.  Thorax  und  Pygidium 
dieser  neuen  Art  fanden  sich  bisher  nicht. 

Phacops  Tioechi  Corda  unterscheidet  sich  von  der  genannten 
Art  durch  Folgendes:  Die  Stirnfurche  fehlt,  die  Glabella  ist 
glatt  und  nicht  gekörnelt.  Die  Augen  sind  grösser  und  haben 
mehr  Facetten.  Auch  sind  die  böhmischen  Stücke  bedeutend 
grösser.  Indess  stimmt  die  Gesammtform  des  Kopfes  noch 
am  meisten  mit  Ph.  Hohapfeli  überein.  Zu  anderen  Phacops- 
Arten  hat  diese  Form  kaum  Beziehungen. 
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Cryphaeus  Green. 

Crypbaeu  »p. 

Taf.  II,  Fig.  3. 

Unter  dem  Leuner  Material  befindet  sich  ein  Pygidium 
eines  grossen  Cryphanu.  Die  Axc  besitzt  mehr  als  zwölf 
Ringe  und  ist  in  der  Mitte  gekielt.  Die  Seitentheile  haben 
fünf  etwas  nach  hinten  gekrümmte  gespaltene  Rippen.  Von 
den  Dornen  ist  nur  der  mittelste  und  die  beiden  ihm  zunächst- 
stehenden noch  vorbanden.  Die  letzteren  sind  lang  und  gerade, 
nicht  gekrümmt.  Der  mittelste  wird  durch  die  stumpfwinkelige 
Spitze  des  Pygidiums  gebildet.  Entfernte  Aehnlichkeit  weist 
das  Stück  mit  Cryphaeus  acut ifrons  Schlüter?  bei  Madrer  (N.  Jahrb. 
f.  Min.  Beilagc-Bd.  X.  189(1,  S.  «4»,  Taf.  XV,  Fig.  «)  auf,  von 
dem  ein  schlecht  erhaltener,  anscheinend  platt  gedrückter 
Stein  kern  daselbst  abgebildet  ist;  derselbe  stammt  aus  den 
Wissenbacher  Schiefern  von  der  Grube  Königsberg  im  Kuppach- 
thal. 

Cryphaeus  (oder  PalMaltei)  ap. 

Taf.  II,  Fig.  2. 

Der  Wachsausgu8s  eines  Hohldrucks  von  Leun  aus  der 
HoLZAPFKL'8chen  Sammlung  zeigt  den  Kopf  eines  Trilobiten, 
dessen  Zugehörigkeit  zu  einer  der  beiden  Gattungen  ohne  ein 
zugehöriges  Pygidium  nicht  nachzuweisen  ist.  Am  meisten 
gleicht  er  dem  Cryphaeus  Lethaeae  Kays. 

Triinerocephalus  Mc  Coy. 
Trinfrerepbalas  nlrrenaa  A.  Roemer. 

Taf.  III,  Fig.  8-  10. 
l'liawps  mirromma  A.  Roi  \fut,  Palaeontographica  1853,  S.  81,  Taf.  XII.  Fig.  25. 
/'//.  fiujitiru*  Bakrani.f,  a.  a.  O.  Suppl.  1,  8.  25,  Taf.  IX,  Fig.  2. 
l'h.  fuyiticus  Kay^kh,  Fauna  der  alt.  Dcvonbild.  d.  Harzes,  1878,  S.  25, 
Taf.  III,  Fig.  1  u.  2;  Taf.  XXXV,  Fig.  9. 

Herr  Dr.  Beushausbn  in  Berlin  konnte  durch  Vergleiehung 
mit  den  Originalen  A.  Roemer's  feststellen,  dass  ein  in  den 
Tentaeulitenschiefern  des  hessischen  Hinterlandes  nicht  seltener 
Phacops  mit  dem  harzer  Ph.  müromma  A.  Roemer  ident  ist. 
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Andererseits  stimmt  die  Form  auch  mit  dem  böhmischen  Ph. 
fugitimu  Barr,  überein,  und  der  ß  a  rrande  '  sc  h  e  Name  wäre 
demnach  durch  jenen  filteren  zu  ersetzen. 

Ausser  vier  Exemplaren  aus  der  Sammlung  der  geologischen 
Landesanstalt  in  Berlin  von  den  Manderbacher  Löhren  bei 
Dillenburg  liegen  mir  noch  mehrere  Stücke  von  der  Pauschen- 
berger  Mühle  bei  Eisemroth  und  aus  der  Gegend  von  Bieden- 
kopf vor,  die  der  genauen  Beschreibung  des  Ph.  fugitivua,  wie  sie 
Kayser  (a.  a.  0.  S.  25)  giebt,  entsprechen.  Zum  Theil  unter- 
scheiden sie  sich  durch  ihre  Grössenverhfiltnisse  von  den  dortigen 
Abbildungen.  Zwei  Kopfschilder,  die  der  KAYSER'schen  Fig.  1 
und  2,  Taf.  III  gleichen,  weisen  folgende  Maasse  auf: 
Lfinge:  12  Millimeter  und  10  Millimeter  (Mitte  der  Glabella) 
Breite:  25         „  „     14         „         (am  Nackenrand). 

Zwei  andere  mit  verhältnismässig  breiterer  und  kürzerer 
Glabella  haben: 

Länge:  12  Millimeter  und    9  Millimeter, 
Breite:  30        „  „    22  „ 

Allerdings  haben  letztere  etwas  durch  Verdrückung  ge- 
litten, doch  anscheinend  nicht  so,  dass  allein  durch  sie  dieser 
Grösseuunterschied,  wie  er  Ähnlich  auch  bei  anderen  Trilobiten 
vorkommt,  hervorgerufen  sein  könnte. 

EiD  Kopf  der  ersten  Grösse  besitzt  noch  die  Schale  und 
lässt  besonders  die  Augen  deutlich  erkennen.  Dieselben  sind 
sehr  klein,  elliptisch  und  erheben  sich  nur  wenig  über  das 
Niveau  der  Glabella,  bezw.  der  Wangen.  Sie  bestehen  aus 
40  Facetten,  die  in  7  Vertikalreihen  geordnet  sind  und 
liegen  in  der  vorderen  Wangenecke,  so  dass  zwischen  ihnen 
und  der  Nackenfurche  ein  sehr  breiter  Zwischenraum  liegt. 

Der  Thorax  besitzt  11  Ringe.  Das  Pygidium  ist  un- 
deutlich gegliedert.  Die  Khachis  läuft  nach  hinten  spitz  zu, 
und  zwar  spitzer  als  bei  Barrandk's  fugitivus  (a.  a.  0.  Taf.  IX, 
Fig.  2). 

Eine  Körnelung  der  Glabella,  etwa  wie  bei  dem  ver- 
wandten Ph.  Roemeri  Richter  oder  Ph.  laeris  Phill.  bei  Roemer 
(Palaeontogr.  V,  S.  38,  Taf.  VII,  Fig.  17)  ist  nicht  vorhanden. 
Rokmkr's  Original  zu  Ph.  micromma  stammt  aus  den  Wissen- 
bacher  Schiefern  oberhalb  Lerbach. 
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Arethusina  Bakranuk. 

Arrtbflsinii  infiprriaia  Barrande. 
Taf.  III,  Fig.  11,  12. 
ArrUiuainu  inrxfm  tata  Bakuanuk,  Syst.  Sil.  etc.   VI.  Ac^phalt's.  Introd.  S.  XX- 
Ar.  in>jf,evlata  Novak,  a.  a  O.  S.  20,  Fig.  5  (Holzschnitt). 

Ebenfalls  aus  der  Sammlung  der  geologischen  Landes- 
anstalt erhielt  ich  eine  Arethwina  vom  Rossberg  bei  Bieden- 
kopf, die  auf  der  begleitenden  Etikette  auf  Kokmkr's  Arethusina 
(Conocephulites)  longecornuta  (Palaeontogr.  1853,  S.  20,  Taf.  III, 
Fig.  35)  bezogen  war.  In  dor  That  zeigt  das  Stück  auf  den 
»•rsten  Blick  grosse  Aehnliehkeit  mit  Roemek's  Beschreibung 
und  Abbildung  dieser  Art.  Es  scheint  sich  beiderseits  ein 
langer,  bis  zum  Pygidium  hinabreichender  Wangendorn  dem 
Körper  anzulegen.  Bei  genauer  Betrachtung  stellt  sich  jedoch 
heraus,  dass  dem  nicht  so  ist. 

Das  scheinbar  lange  und  breite  Horn  der  linken  Seite 
ist  eino  abgelöste,  unvollständige  Wange,  die  mit  der  Unter- 
seite nach  oben,  mit  der  breiten,  kräftigen  Spitze  nach  hinten, 
mit  dem  Ansscnrand  dem  Thorax  des  Stückes  anliegt.  Ein 
Wachsabdruck  (Fig.  12)  bestätigt  diese  meine  Auffassung. 
An  ihm  tritt  die  freie  Wange  deutlich  hervor,  aber  das  Horn 
ist  nicht  so  lang  wie  bei  Roemer's  Conocephalitea  longecornuttu. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Thorax  zieht  sich  eine  schmale 
Rinne  bis  zum  Pygidium  hinab.  Sie  endet  vorn  an  der  Ge- 
sichtsnaht, die  an  beiden  Seiten,  mit  Unterbrechung  an  der 
Stelle,  an  der  die  Augen  liegen  würden,  deutlich  hervortritt. 
Es  ist  an  dieser  Rinne  keine  Spur  einer  Wange  zu  sehen,  zu 
der  sie,  falls  man  sie  etwa  als  verbogenen  Wangendorn  auf- 
fassen wollte,  gehören  müsste.  Möglicherweise  ist  sie  der  Ab- 
druck eines  Theils  der  anderen  abgelösten  Wange.  —  Von 
zwei  bis  zum  Pygidium  reichenden  Wangenspitzen  kann  also 
nicht  die  Rede  sein,  und  demnach  kann  ich  auch  nicht  an 
eine  Zugehörigkeit  zu  Roemek's  Art  glauben. 

Wenn  man  dagegen  die  beiliegende  losgelöste  Wange  als 
zu  dem  Stück  gehörig  annimmt,  was  bei  der  Seltenheit  der- 
artiger Trilobitenreste  in  den  Tentaculitenscbiefern  des  Hiuter- 
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landes  nicht  unberechtigt  erscheint,  so  tritt  eine  entschiedene 
Aehnlichkeit  mit  einer  bei  Oberdieten  (südwestlich  von  Bieden- 
kopf) gefundenen  Artthusina  hervor,  die  ich  der  Ar.  inejcpectata 
Barri  nahe  stellen  möchte.  Diese  tritt  in  Böhmen  allerdings 
erst  in  Etage  H  (bei  Srbsko  und  Hostin)  auf,  die  nach  Kayper 
und  Holzapfel')  den  Stringocephalenschichteu  aequivalent  ist. 
Nahe  verwandt  mit  dieser  Form  ist  auch  Ar.  Kayseri  Hpfl.*) 
aus  dem  Eisenstein  des  unteren  Stringocephalenniveaus  von 
Grube  Hubertus  bei  Leitmar. 

Ein  Vergleich  der  genannten  Arten,  zugleich  auch  mit 
der  silurischen  Ar.  Konincki  Barr,  und  der  angeblich  ober- 
devonischen Ar.  Sandbergeri*)  von  Hagen,  ergiebt  Folgendes: 

An  der  Aretfamna  vom  Rossberg  hat  die  Glabella  die 
halbe  Länge  des  flachen  Kopfschildes  und  ist  rings  scharf  be- 
grenzt. An  ihrer  Basis  sind  durch  die  letzten  Seitenfurchen 
zwei  Seitenlappen  abgetrennt.  Das  breite,  fast  quadratische, 
aber  an  den  Seiten  eingebuchtete  Mittelschild  des  Kopfes  ist 
vorn  zu  einem  Stirnsaum  verdickt.  Der  Nackenring  ist  breit. 
Ein  Körnchen,  wie  bei  Ar.  Kayseri  Hpfl.,  ist  auf  seiner  Mitte 
nicht  sichtbar,  was  allerdings  auch  an  der  schlechten  Er- 
haltung liegen  kann.  Die  Augen  müssen  annähernd  in  der 
Mitte  der  Glabella  gelegen  haben,  etwa  wie  bei  Ar.  Sandbergeri 
Barr.  Vor  der  Glabella  ist  eine  sich  auch  auf  die  Seiten  des 
Kopfschildes  ausdehnende  Depression  bemerkbar.  —  Soweit 
stimmt  der  Kopf  mit  dem  der  Arethusina  von  Oberdieten, 
der  allerdings  stark  seitlich  verdrückt  ist,  überein. 

Ebenso  passen  beide  Exemplare  bezüglich  des  Thorax  ganz 
gut  zu  einander.  Zwar  hat  das  erstere  17,  das  andere  16  Körper- 
ringe. Jedoch  muss  man  sich  erinnern,  dass  Barrande  bei  Ar. 
Konincki,  von  der  er  mehr  als  (>0OO  Stücke  vergleichen  konnte, 
je  nach  dem  Alter  2  22  Thoraxsegmente  unterschied.  Aehn- 
liche  Schwankungen  werden  demnach  wohl  bei  der  Gattung 
Arethusina  überhaupt  vorhanden  gewesen  sein,  und  man  darf 

■)  a.  a.  O.  S.  281. 

")  Hüi  zai  kki.  a.  a.  O.  S.  43,  Taf.  II,  Fig.  7. 

*)  B\k][.\ni>k,  Ueber  das  Wiedererscheinen  der  Gattung  Arttlmtina. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  1808,  S.  257,  Taf.  1. 


Digitized  by  Google 


Beschreibung-  der  Fauna. 


27 


daher  bei  ihr  nicht,  wie  bei  anderen  Trilobiten,  aus  der  ver- 
schiedenen Anzahl  von  Körperringen  auch  auf  Artverschiedenheit 
schliefen  wollen. 

Bei  beiden  vorliegenden  Arethusinen  verjüngt  sich  die 
Axe  des  Körpers,  die  annähernd  die  gleiche  Breite  wie  der 
horizontale  Theil  der  Pleuren  hat,  gleichmässig,  ohne  eine 
mittlere  Verdickung,  nach  hinten,  wie  bei  Novak's  Figur  von 
Ar.  inexpectata.  Die  Aehnlichkeit  mit  dieser  wird  noch  erhöht 
durch  die  Form  der  Pleuren.  Diese  sind  nämlieh  in  der 
Mitte  scharf  geknickt,  und  der  äussere  Theil  ist  schräg  nach 
hinten  gerichtet.  Hierdurch  entsteht  eine  der  Körperaxe 
parallele  kielförmige  Erhebung,  die  für  inexpectata  besonders 
charakteristisch  ist.  In  geringerem  Maasse  tritt  dieselbe  Er- 
scheinung auch  bei  den  übrigen  Arethusinen,  Ar.  Konincki, 
Sandbergeri  und  Beyrichi  auf.  Von  Ar.  Kayseri  Hpfl.  ist  der 
Thorax  bisher  noch  nicht  bekannt. 

Die  Pygidien  sind  zu  schlecht  erhalten,  als  dass  sie  be- 
stimmt charakterisirt  werden  könnten. 

Waren  soweit  die  beiden  Arethusinen  vom  Rossberg  und 
von  Oberdieten  übereinstimmend,  so  lassen  schliesslich  ihre 
Wangeu,  für  die  erstere  die  Zugehörigkeit  der  Wange  zum 
Stück  vorausgesetzt,  einen  Unterschied  nur  insoweit  erkennen, 
als  bei  dieser  der  Wangendom  stärker  und  länger  erscheint 
als  bei  der  anderen.  Bei  beiden  aber  ist  er,  im  Unterschied 
zu  Ar.  Kayseri,  ungefurcht.  Ob  dieser  Unterschied  schwer- 
wiegend genug  ist,  um  eine  Trennung  beider  Stücke  zu  recht- 
fertigen, lasse  ich  dahingestellt.  Finden  doch  auch  bei  anderen 
Trilobiten,  so  um  nur  ein  Beispiel  herauszugreifen  bei  Proettt* 
eremita  Barr,  gleichfalls  nach  dem  Alter  wesentliche  Schwan- 
kungen in  der  Länge  und  Breite  des  Doms  statt. 

Ein  Vergleich  mit  Ar.  Konincki,  lieyriehi  und  Sandbergeri  zeigt, 
dass  bei  diesen  die  Wangendonieii  schmal  und  am  Wangenrand 
abgesetzt,  also  mehr  nadeiförmig  sind.  Bei  Konincki  stehen 
ausserdem  die  Augen  mehr  nach  vorn  und  sind  durch  feine 
Leisten  mit  der  Glabelia  verbunden.  Bei  Ar.  Sandbergeri,  die 
nach  Barrande  und  Sandhehgkr  aus  oberdevonischen  Schichten1) 

')  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  haben  diese  Schichten  jedoch 
auch  mitteldevonisches  Alter. 
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mit  Tentaculüe*  »triatus  Richt.  von  Hagen  stammen  soll,  schwillt 
die  Axe  des  Thorax  in  der  Mitte  an.  Bei  Ar.  Beyrichi  ist  der 
Abstand  der  Glabella  vom  Stirnrand  fast  um  die  Hälfte 
kleiner.  Die  Verschiedenheit  der  Pleuren  und  der  Wangen- 
dornen  dieser  Arten  habe  ich  bereits  erwähnt. 

Bei  Ar.  Kaysrri  ist  nach  Holzapfel  (Mitteldevon  1895, 
S.  43)  der  zwischen  den  Gesichtsnähten  liegende  Theil  des 
Stirnwulstes  kürzer  als  bei  irwxpeHatu,  ausserdem  verjüngt  er 
sich  nach  beiden  Seiten  etwas.  Nach  Holzapfel' s  Fig.  7, 
Taf.  II  würde  demnach,  wenn  die  Wange  am  Mittelschild  au- 
sässc,  an  der  Anheftungsstelle  am  Stirnrand  eine  kleine  Lücke, 
eine  Einbuchtung  des  Kopfrandes  entstehen,  wie  sie  sonst 
noch  bei  keinem  Trilobiten  beobachtet  ist.  Ein  Exemplar 
dieser  Species  aus  der  Marburger  Sammlung,  von  Herrn  Professor 
Holzapfel  selbst  bestimmt,  zeigt  entschieden  einen  längeren 
Stirnwulst  als  jene  Fig.  7  und  kommt  somit  der  Ar.  inexpectata 
näher.  Dagegen  sind  Glabella  und  Wangen  länger  und  der 
Wangendorn  gefurcht. 

Ar.  peltata  Barr.  (Novak  a.  a.  0.)  weicht  von  den  er- 
wähnten fünf  Arten  durch  ihr  eigenartiges  Pygidium  ab. 


B.  Mollusca. 

I.  Cephalopoda. 

I.  Ammonoidea. 

Pinacites  Mojsisovics. 
Pinache»  lagleri  A.  Roemer. 

(ioniatih*  Iwjlsri  A.  Rohmen,  Verst.  d.  Harzgeb.  1843.  S.  34,  Taf.  IX,  Fig.  6. 

In  den  den  Leuner  Schichten  entsprechenden  gelben 
Schiefern  in  der  Nähe  von  Klein -Altenstetten  an  der  hohen 
Strasse  wurde  von  Herrn  Prof.  Holzapfel  ein  Exemplar  dieser 
bekannten  und  weit  verbreiteten  mitteldevouischen  Art  gefunden. 
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Anarcestes  Mojsisovics. 

Anarrestfs  latesfatatas  BEYRICH. 
Goniatitt»  lat<$cptatu$  8ani>kkk^er,  a.  a.  O.  S.  117,  Taf.  XI,  Fig.  7. 

Mit  voriger  Art  in  deu  Schiefern  des  Hinterlandes. 

Mimoceras  Hyatt. 

linereras  graeüe  H.  v.  MEYER. 
Qoniatitet  gracilit  8andbrrge&,  a.  a.  O.  S.  120,  Taf.  XI,  Fig.  4. 

Ist  mit  Anarcestes  lateseptatus  in  den  Alteren  Wisseubaeher 
Schiefern  zu  Hause,  während  Pinacües  Iugleri  auch  in  die 
oberen  Wissenbacher  Schiefer  aufsteigt  und  mit  bezeichnenden 
Arten  dieses  Horizontes  zusammeu  bei  Berleburg-Kaumland  im 
Dachschiefer  vorkommt.  Mimoceras  gracile  ist  auch  bei  Kaldern 
mehrfach  gefunden  worden. 

2.  Nautiloidea. 

Orthoceras  Brbynius. 

Orthoceras  »ertehralum  Sanduekukr. 
Vrüiovera*  ctrUhratum  Sani>mkk<;kk,  a.  a.  O.  S.  170,  Taf.  XX,  Fig.  3. 

Fand  sich  im  Niedershauser  Kalk  sowie  bei  Kaldern  an 
der  Lahn  im  hessischen  Hinterland. 

Hercocerat*  Barrande. 

Hereaeerai  «nbtuberrulaitiiii  Sanüueroer. 
Nautilus  tubktbervulatu»  Sandbkrcer,  a.  a.  O.  S.  133,  Tat  XII,  Fig.  8. 

Ein  Fragment  eines  H.  subtuberculatum  zeigt  den  Quer- 
schnitt, die  Sutur  sowie  die  Lage  des  Sipho  wie  auf  Sandbkuger's 
Figur.  Zwar  fehlen  dem  Stücke,  das  von  Niedershausen  stammt, 
die  Dornen;  doch  sind  diese  kein  wesentliches  Merkmal,  da 
sie  sowohl  bei  jugendlichen  wie  bei  alten  Stücken  mangeln 
können. 

Durch  diese  Art  wird  im  Verein  mit  den  vorigen  eine 
nicht  unwesentliche  Uebercinstimmung  mit  der  Fauna  der 
unteren  WTissenbacher  Schiefer  begründet. 
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II.  Glossophora. 

1.  Conularidae. 

Styliolina  Kariunsky. 
StjrlUliaa  laevls  Richter. 

Tentacvlik*  latvi»  Richter,  Zeitachr.  d.  deutsch,  geol.  Oes.  1854,  8.  284,  Taf.  III, 
Fig.  12. 

Stytiola  laevin  Richte«,  daselbst  1865,  S.  370,  Taf.  XI,  Fig.  17. 

6t.  lat  vü  Kayser,  Fauna  des  Hauptquarzits  und  der  Zorger  Schiefer  S.  126, 

Taf.  XIII,  Fig.  13. 
St.  taevü  Hoi-zapfei.,  Mitteldevon  1895,  S.  162. 

Styliolina  luevü  Richter  findet  sich  überall  in  den  Mittel- 
devonschiefern des  hessischen  Hinterlandes  und  Nassaus  ausser- 
ordentlich häufig.  Am  seltensten  tritt  sie,  wie  erwähnt,  in  den 
fossilreichen  Schichten  hei  Leun  und  Oberbiel  auf. 

Tentaculites  v.  Schlotheim. 
TrMUtfilitr»  sp. 

Neben  der  Styliolina  laevis  finden  sich  seltener,  am  meisten 
noch  in  den  Schiefern  des  Hinterlandes,  auch  einzelne  gerin- 
gelte Tentacoliten;  doch  war  die  Beschaffenheit  der  von  mir 
gesehenen  Stücke  durchweg  so  schlecht,  dass  eine  genauere 
Bestimmung  unmöglich  war.  Sie  gehören  wohl  in  die  Nähe 
des  weit  verbreiteten  T.  acuarius  Richter  oder  zu  diesem  selbst. 

2.  Gastropoda. 

Loxonenift  Pihllics. 
1.  Laxautnn  obliqaiarraatan  Sandbergkr. 
Luxonema  uhlvjuiiirvuatum  Sani.herc.kr,  a.  a.  O.  S.  231,  Taf.  XXVI,  Fig.  12. 

Ein  kleines  Jj>xonema  von  Niedershausen  entspricht  durch 
seine  gedrungene,  verhältnissmässig  breite  Form  sowie  durch 
die  Gestalt  und  Zahl  der  Rippen  auf  den  Umgängen  dem 
L.  obliquiarcuatum  Sdb.  aus  dem  oberen  Unterdevon  von  Nieder- 
lahnstein. 

Roemer's  L.  angulomm  (a.  a.  0.  S.  3,  Taf.  I,  Fig.  8)  aus  der 
älteren  Grauwacke  des  Kahleberges  unterscheidet  sich  durch 
weuiger  Umgänge  und  weniger  Rippen  von  der  Sandberger' sehen 
Art. 
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t.  Lmwna  mtniliferae  A.  Roemer. 

Holojxlla  moniliformis  Rokmkr,  Beiträge  etc.  Pal.  XIII,  1866,  S.  8,  Taf.  II,  Fig.  5. 
Loxonema  monili/ormc  Kayskk,  Die  ältesten  Devonbildungen  des  Harzes  S.  109, 
Taf.  XVU,  Fig.  4. 

Eine  andere  Loxonema-kxt  von  Kaldern  besitzt  genau  die 
Gestalt  und  Zahl  der  Umgänge  und  Rippen,  wie  die  Art  Roemer's 
aus  den  Wissenbacher  Schiefern  des  Klosterholzes. 

Ein  weiteres  Exemplar  eines  A<w<m*ma,  ebenfalls  von  Kaldern, 
lasst  keine  Längsstreifung  erkennen. 

Pleurotomaria  Defrance. 

PleiretinarU  sp. 

Eine  sehr  kleine  Pleurotomaria  von  Kaldern  ist  durch  ihr 
hochgelegenes  Schlitzband  charakterisirt  und  unterscheidet  sich 
dadurch  von  den  mir  bekannten  Arten  dieser  Gattung.  Sie 
besitzt  sieben  Umgänge  und  schlanke  Form.  Querskulptur  ist 
nicht  sichtbar. 

Capulus  Montfort. 

1.  Capitis  priicM  Goldfuss. 

Capulus  priscu»  Kay  skr,  Die  ältesten  Devonbildungen  des  Harzes  S.  94, 
Taf  XVI,  Fig.  6-7. 

Capulus  prücus  liegt  mir  aus  der  HoLZAPFEL'schen  Sammlung 
von  Leun  vor.  Ein  Exemplar  weicht  durch  die  starke  Er- 
weiterung der  Oeffuung  von  der  gewöhnlichen  Form  ab. 

2.  Civilis  (Pileipsls)  Zlikeii  A.  Roemer? 

Capulus  Zinkan  Rokmkk,  a.  a.  O.  1853,  S.  27,  Taf.  VII,  Fig.  4. 
C.  Zinkeni  Kayseh,  a.  a.  O.  1878,  S.  98,  Taf.  XV,  Fig.  6—7. 

Durch  eine  seitliche  Einbuchtung  wird  ein  bei  Leun  ge- 
fundener Capulus  dem  RoEMER'schen  C.  Zinkeni  aus  dem  Scheeren- 
stieger  Kalk  ähnlich. 

S.  Capitis  (Platyferas)  c«n»reuis  A.  Roemer. 

IVatycvra*  compnssum  Hoi./aikki.,  a.  a.  0.  S.  176,  Taf.  XI,  Fig.  6,  8,  9. 

Fand  sich  in  eiuem  kleinen  Exemplar  bei  Niedershausen. 
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Bellerophon  Montfort. 

Bfllrrophoa  lineali«  Goldfuss. 
lietlerophon  (ineatu*  Sawuikroer,  a.  a.  O.  S.  179,  Taf.  XXII,  Fig.  5. 

Ein  Exemplar  in  einer  ausgelaugten  Kalkknolle  bei  Nieders- 
hausen. 

III.  Lamellibranchiata. 

Avicula  Klein. 

Avlarin  tf.  fearMmla  Goldfiss. 
Avicula  fenc»traUt  Fre<  n,  Aviculiden  S.  '15,  Taf.  IV,  Fig.  11. 

Unter  dem  Holzapfel' sehen  Material  von  Oberbiel  befindet 
sich  der  Abdruck  einer  kleinen  Aciculu,  deren  fast  gleiche 
Anwachsstreifen  und  Kadialrippen  stark  an  A.  fenestrata  er- 
innern. Scheinbar  die  gleiche  Art,  nur  etwas  grösser,  fand 
sich  in  den  Schiefern  des  Hinterlandes  bei  Friedensdorf  unweit 
Biedenkopf. 

Cypricardinia  Hall. 

1.  typrirardlila  Ilm»  Soini'R. 
Cyprirnrdinia  lima  Bkushainkn,  Die  Lamollibranchiaten  des  rheinischen  Devon 
S.  182,  Taf.  XVI,  Fig.  1. 

Mehrere  Steinkerne  und  besonders  verschiedene  Abdrücke 
einer  Cyprieardinie  von  Leun  passen  an»  besten  zu  ('.  tima. 
Nach  Beishauskn  (a.  a.  0.  S.  474)  ist  mit  dieser  Art  möglicher- 
weise auch  eine  von  Frech  als  C.  sp.  aufgeführte  Cyprieardinie 
aus  dem  unteren  Mitteldevon  der  Eifel  zu  identifiziren. 

2.  typrleardlala  crraistrla  Sandrerger. 
Taf.  V.  Fig.  10. 

CyprUardia  rrtnirtria  Sani>hkw;kk,  a.  a.  O.  S.  263,  Taf.  XX  VIII,  Fig.  5. 
Vypricardinia  <r,ni*tria  Bki-shaühes,  a.a.O.  S.  178,  Taf.  XVI,  Fig.  9 .-13. 

Die  charakteristische  Gitterskulptur  der  Schale  dieser 
Art  lassen  auch  einige  Leuner  Formen  erkennen.  Im  Mittel- 
devon war  C.  crenistria  bisher  nicht  bekannt,  wohl  aber  aus 
den  Coblenzschicbten  und  den  höchsten  Brachiopodeu  und 
Trilobiten  führenden  —  Schichten  des  Unterdevon  am  Aus- 
gange des  Ruppachthaies. 

C.  aheolaria  Okhlert  (Bull.  soc.  geol.  1888  S.  (559,  Taf.  XV, 
Fig.  2)  ist  unserer  rheinischen  Form  recht  ähnlich,  unterscheidet 
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sich  aber  von  ihr  durch  die  abwechselnd  längeren  und  kürzeren 
Stabchenreiben  auf  den  Anwachsstreifen,  während  dieselben 
bei  crenüiria  alle  gleichen  Abstand  von  einander  haben. 

Conocardium  Bronn. 

Bei  Niedershausen  sammelte  ich  die  Reste  zweier  Cono- 
cardium-Arten.  Das  kleinere  Stück  zeigt  am  Wachsausguss  ein 
scharf  abgesetztes  Ohr  und  ebensolche  Röhre,  dabei  feine 
Radialstruktur.  Auf  eine  der  Formen  bei  Sandbbrger  oder 
Beusuadskn  ist  es  nicht  zu  beziehen. 

Das  zweite  grössere  Stück,  den  Abdruck  der  Herzseite 
darstellend,  ist  am  ehesten  mit  ('.  cuneatum  bei  Bbdshausen') 
zu  vergleichen.  Wie  dieses  zeigt  es  einen  deutlich  abgesetzten 
Kragen,  dessen  Struktur  aber  am  Wachsabguss  nicht  zu  er- 
kennen ist,  während  die  eigentliche  Herzfläche  feine  concentrische 
Streifung  aufweist.  Der  Kragen  ist  wie  bei  C.  cuneatum  radial 
gestreift.  Doch  ist  auch  dieses  Exemplar  zu  unvollkommen, 
um  es  sicher  zu  der  genannten  Art  stellen  zu  können. 

Buchiola  Barrande. 
BnrhUla  sp. 

Ebenfalls  von  Niedershausen  stammt  ein  winziges  Bruch- 
stück einer  kleineu  liuchiola,  dessen  Bestimmung  nicht  möglich 
war. 

Puella  Barrande. 
1.  Piella  sp. 

Am  gleichen  Fundpuukt  fand  Herr  Prof.  Holzapfkl  eine  stark 
abgeriebene  Klappe  einer  grossen  I'uelia,  eine  Kalkknolle  um- 
sehliessend.  Das  Stück  besitzt  breite,  flach  gewölbte  Rippen 
mit  ebenso  breitem  Abstand  zwischen  diesen.  Auch  hier  war 
infolge  der  sehr  schlechten  Erhaltung  das  Bestimmen  der  Art 
ausgeschlossen. 

Die  folgenden  Zweischaler  wurden  in  den  Schiefern  des 
Hinterlandes  gefunden. 

')  Beushauskn,  Die  Laraellibranchiaten  des  rhein.  Devon  S.  407, 
Taf.  XXX,  Fig.  9-13. 

Neue  Fol«*  lieft  Ä  3 
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2.  Piella  rigid«  A.  Robmer. 
l'utlla  rigida  Kays**,  Die  alt  DevonbUd.  des  Harzes,  Taf.  XVIII,  Fig.  2,  3. 

Eine  Puella  von  Ealdern  mit  zahlreichen  engstehenden 
Rippen  steht  wohl  dieser  harzer  Form  gleich.  Ein  anderes 
unvollständiges  Exemplar  vom  seihen  Fundpunkt  nähert  sich 
durch  die  bogenförmig  zum  Wirbel  gekrümroten  Rippen  und 
den  breiteren  Abstand  derselben  mehr  der  P.  bfüütriata  Kays. 

Leptodomus  McCoy. 

LeaUdeais  sffirifarai*  Sandberuer. 

üocardia  securiformü  Sani.bkkckk,  a.  a.  O.  Taf.  XXVII,  Fig.  10. 
Lcptodomut  tecuriformi*  Beushai'skn,  a.  a.  O.  S.  273,  Taf.  XXIV,  Fig.  5. 

Hierhin  gehört  ein  Stein  kern  von  Banfe  bei  Laasphe. 

C.  Molluscoidea. 

I.  Brachiopoda. 

Rhynchouella  Fischer. 

I.  Rhwthouella  lodaneasls  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  8.  9. 

Bei  Leun  und  Oberbiel  ist  eine  kleine  Rhynchouella  aus  der 
Verwandtschaft  der  Rh.  Orlrignyana  Vern.  häutig,  die  besonders 
durch  das  Auftreten  scharfer  Bündelfalten  charakterisirt  ist. 
Der  8inu8  der  Stielklappe  wird  beiderseits  durch  eine  solche 
begrenzt  und  durch  eine  etwas  niedrigere  getheilt.  Zwei 
kürzere  Falten  liegen  noch  ausserhalb  des  Sinus  nach  den 
Seiten  zu,  so  dass  im  Ganzen  auf  der  Stielklappo  fünf,  auf 
der  Brachialklappe,  der  eine  Mittelfalte  fehlt,  vier  scharf  aus- 
geprägte Falten  sich  befinden.  Eine  oder  zwei  weitere  Bündel- 
falten sind  nach  dem  Rande  zu  noch  angedeutet.  Zwischen 
den  Falten  liegen  wenige,  feinere  Rippen,  die  sich  von  jenen 
abtrennen. 

Durch  den  getheilten  Sinus  der  Stielklappe  steht  Rh. 
lodanewtü  der  Rh.  Orlrignyana  Vern.,   wie  sie   in   den  eifeler 
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Cultrijugatus-Schichten ')  und  den  diesen  gleichstehenden  Mittel- 
devonkalken  von  Arnao1)  in  Spanien  auftritt,  nahe;  sie  unter- 
scheidet sich  aber  von  letzterer  durch  die  scharfen  Falten, 
namentlich  auf  den  Seiten,  die  geringere  Zahl  der  Rippen, 
sowie  durch  ihre  Kleinheit. 

Die  Formen  von  Arnao  entsprechen  zum  Theil  —  die 
grösseren  Exemplare  —  der  eifeler  Orbiynyana;  zum  Theil  aber 
stehen  sie  durch  die  scharf  ausgeprägten  Falten  und  ihre 
geringere  Grösse  der  Leuner  Form  näher  und  unterscheiden 
sich  von  dieser  nur  durch  eine  grössere  Anzahl  feinerer 
Rippen.  Sie  bilden  so  eine  Uebergangsform  zwischen  der 
eifeler  Orbignyana  und  der  Leuner  lodanmsis,  stehen  aber 
letzterer  näher.  Am  passendsten  könnte  man  sie  als  Rh.  lodanerutü 
var.  amaensis  bezeichnen. 

2.  Myachaaella  •raJgaraaa  Verneuil. 
HhynchoneUa  Orbignyana  Saiwa,  a.  a.  O.  S.  187,  Taf.  XXVI,  Fig.  2. 

Neben  der  vorigen  ist  auch  die  eifeler  Art  in  eiuigen 
stark  verdrückten  Stein  kernen  vertreten. 

X  RbynrhoiiHln  parallrlrpiprda  Bronn. 
Rltynchonella  ftarnUtUyi^da  Kay«kk.  Eifeler  Brach.  Ztachr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges.  1871,  S.  507. 

Mehrere  Exemplare  dieses  eifeler  Brachiopods  der  oberen 
Cultrijugatus-  und  unteren  Calceola-Schichten  stammen  von 
Leun  und  Oberbiel. 

4.  Rhjortoarlla  beiataaa  Schnur. 
Rhynchonclla  htxatoma  Schnuk,  a.  a.  0.  S.  176,  Taf.  XIII,  Fig.  2. 

Rh.  hexatoma  ist  ebenfalls  bei  Leuu  vorhanden. 

Atrypa  Dalman. 

Atrjpa  retiealark  L. 

Atrypa  retieuiari»  Davidson,  Monogr.  Brit.  Dev.  Brach.  Taf.  X,  Fig.  3. 

Atrypa  reticularis  ist  bei  Leun  das  gemeinste  Brachiopod. 
Seltener  ist  die  var.  cutpera  Schlotu. 

»)  S(  uni'r,  Die  Brachiopoden  der  Eifel.  Palaeontographica  1853, 
S.  157,  Taf.  XXVI,  Fig.  2. 

*)  Baurois,  Recherche«  sur  les  terrains  auciens  d'Asturie,  S.  265, 
Taf.  XI,  Fig.  1.  1882. 
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Athyris  McCoy. 
1.  Athyrii  cueeatrlea  v.  Buch  ? 

Taf.  IV,  Fig.  1. 

Athyru  concentrica  Davidson,  a.  a.  O.  S.  14,  Taf.  III,  Fig.  11—15. 

Einige  fragliche  Reste  liegen  ebenfalls  von  Leun  vor. 

2.  Ithjris  Torenoidts  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  2. 

Ein  Steinkern  um)  der  zugehörige  Hohldruck  der  Stiel- 
klappe einer  ziemlich  grossen,  anscheinend  neuen  Athyris  fanden 
sich  hei  Leun.  Das  Stück  unterscheidet  sich  von  der  spani- 
schen A.  Toreno  d'Archiac  und  i>k  Vkrn. '),  der  sie  am  nächsten 
verwandt  erscheint,  und  die  mir  in  zahlreichen  gut  erhaltenen 
Exemplaren  von  Arnao  zum  Vergleich  vorlag, 

1.  durch  den  schmalen  und  scharfen,  rinnenartigen  Sinus, 
der  bis  in  die  äusserste  Schnabclspitze  reicht  und  auch 
am  Steinkern  zwischen  den  Eindrücken  zweier  sehr 
langer  Zahnstützen  sichtbar  ist.  A.  Toreno  hat  einen 
breiteren,  tieferen  Sinus,  zu  dessen  beiden  Seiten  die 
Schale  wulstartig  aufgewölbt  ist  (vgl.  die  Fig.  8  auf 
Taf.  XIV  bei  d'Archiac  und  de  Verneüil), 

2.  durch  einen  mehr  gerundeten  Umriss,  wahrend  A.  Toreno 
eine  ausgesprochen  pentagonale  Form  besitzt, 

3.  durch  die  Skulptur  der  Schale.  Diese  zeigt  schwache 
Anwachsstreifen,  mit  feinen  Papillen  bedeckt  (auf  der 
beigegebenen  Figur  treten  dieselben  etwas  zu  stark 
hervor),  A.  Toreno  dagegen  hat  nach  d'Archiac  und 
de  Verneüil  chagrinartige  Oberflächenskulptur,  die  auch 
auf  einem  mir  vorliegenden  Stücke  dieser  Art  zu  er- 
kennen ist. 

Leider  ist  das  einzige  bei  Leun  gefundene  Exemplar  un- 
vollständig, doch  scheint  der  Stirnrand  nicht  eiugebuchtet  zu 
sein,  wie  bei  A.  Toreno. 

')  Bullflin  de  la  soc.  gcol.  lH4f>.  II.  Sei.  Bd.  II.  S.  449,  Taf.  XIV,  Fig.  8. 
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Merista  Soras. 
Heilste  plebeja  Sowerby? 
Merista  pkbeja  Davii>s<m,  a.  a.  O.  S.  20,  Taf.  III,  Fig.  2—10. 

Mehrere  Leuner  Steiukerne  zeigen  den  diese  Art  charakte- 
risirenden  Scbuhzieherapparat.  Einen  Abdruck  der  Schale 
besitze  ich  leider  nicht. 

Anoplotheca  Sandbergkr. 
Aueplotaeca  leplda  Golüfuss. 
Anoplotheca  tepida  Golukuss,  Hoi./.ai'Kki.  a.  a.  O.  S.  259. 

Die  in  der  Eifel  nach  Kayser  und  Frech  durch  das  ganze 
Mitteldevon  verbreitete  Form  fehlt  auch  bei  Leun  nicht. 

Nucleospira  Hall. 

Naelewptra  leas  Schnur. 
Nudeotpira  Uns  Kayskk,  1871,  a.  a.  O.  S.  552,  Taf.  X,  Fig.  4. 

Ist  bei  Leun  selten.  Kayskr  und  Holzapfel  geben  sie 
bereits  (a.  a.  0.  S.  251)  gleichfalls  von  Leun  an. 

Retzia  Kino. 
Rettia  ferite  von  Buch. 
ReUia  ferita  Kaysf.r,  1871,  a.  a.  O.  S.  567. 

Auch  diese  eifeler  Art  fand  sich  bei  Leun  und  Oberbiel. 

Spirifer  Sowerby. 
1.  Spirifer  faltrijoeatas  F.  Kokmer. 
Spirifer  cultrijuyatu«  Schndk,  a.  a.  O.  S.  200,  Taf.  XXXHI,  Fig.  1. 

Bei  Klein-Altenstetten  im  Dillthal  fand  Herr  Prof.  Holzapfel 
(vgl. Oberes  Mitteldevon,  S.380)  dieses  Leitfossil  der  Eifel  wieder. 
Von  Leun  und  Oberbiel  liegen  mir  keine  Stücke  desselben  vor. 

2.  Spirifer  acaleatw  Schnur. 
Taf.  IV,  Fig.  5. 

Spirifer  aeukatu*  Schnur,  a.  a.  O.  S.  203,  Taf.  XXXIV,  Fig.  2. 

Verschiedene  Reste  von  Leun  lassen  die  eigenartige  Schal- 
skulptur erkennen. 
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t.  Spirifer  Sehiluei  Kayser. 

Spirifer  Schuttsei  Kayseb,  a.  a.  O.  1871,  8.  575,  Taf.  XI,  Fig.  8. 

Holzapfel  führt  diesen  Spirifer,  der  in  der  Eifel  im  Zentrum 
der  Calceola-Schichten  zu  Hause  ist,  von  Leun  an  (a.  a.  0.  S.  380). 
Ich  besitze  nur  ein  Stück,  das  möglicherweise  auf  Sp.  SchuUzei 
zu  beziehen  ist. 

4.  Spirifer  umtat  Schlotheim. 

Spirifer  curvotu*  Schnur,  a.  a.  O.  S.  208,  Taf.  XXXVI,  Fig.  8. 

Ein  verdrücktes,  aber  deutlich  erkennbares  Exemplar  fand 
ich  bei  Leun. 

5.  Spirifer  ftub*ptri»sis  Verneüil. 

Taf.  IV,  Fig.  8,  4. 
Spirifer  »uhtpeeiotu*  Vernei'il,  Barkois,  a.  a.  O.  S.  247,  Taf.  IX,  Fig.  9. 

Sp.  mbapeeiostu  Vern.  ist  ausgezeichnet  durch  seinen  hohen 
breiten  Sattel  und  tiefe  Falten,  deren  blättrig-schuppige  An- 
wachsstreifen mit  feiner  Stäbchen-  oder  Papillenskulptur  ver- 
ziert sind,  ähnlich  wie  bei  Sp.  acuteatwt;  nur  ist  bei  dem  letztereu 
die  Skulptur  gröber,  und  die  einzelnen  Stäbchen  nehmen  nicht 
die  ganze  Breite  der  Anwachsstreifen  ein.  Im  Unterschied  zu 
aculeatiu  besitzt  Sp.  subtpecioaus  mehr  Falten  (5—10)  beiderseits 
des  Sattels.  Die  Area  hat  eine  mittlere  Höhe.  Die  Abbildungen 
bei  Quenstedt  und  Barrois  lassen  die  Stäbchenskulptur  nicht 
oder  nicht  richtig  erkennen. 

Sp.  8ubspeciosu8  ist  noch  von  Ferroftes  und  Arnao  bekannt, 
ebenso  aus  dem  Unterdevon  am  Bosporus.  Auch  in  der  Eifel 
scheint  er  in  den  Coblenzschichten  von  Stadtfcld  nicht  zu  fehlen. 

Cyrtina  Davidson. 

Cyrtina  beteracllta  Defrance. 
Taf.  IV,  Fig.  ö. 
Cyrtina  heteroclita  Kayser,  1871,  a.  a.  O.  8.  694. 
C.  Itettruvlita  Barkots,  a  a.  O.  S.  260,  Taf.  X,  Fig.  8  a,  b,  f. 

C.  heteroclita  ist  mit  Atrypa  reticularis  zusammen  das  häufigste 
Fossil  bei  Leon  und  Oberbiel.  Die  meisten  Stücke  stimmen 
mit  der  var.  kispanica  Barrois  (a.  a.  0.  Taf.  X,  Fig.  8a,  b  u.  f) 
von  Arnao  gut  überein.  Ein  kleineres  Exemplar  gleicht  mehr 
der  gewöhnlichen  eifeler  Form. 
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Pentamerus  Sowerby. 

reitanera»  •efclerti  Barrois. 

Taf.  IV,  Fig.  7,  8. 
Fentameru«  (khlerti  Barrois,  a.  a.  O.  S.  878,  Tat  XI,  Fig.  7. 

Dieser  grosso  Pentamerus ,  den  Barrois  aus  dem  unteren 
Mitteldevon  Spaniens  (Aruao),  der  Cultrijugatns-Zone  der  Ar- 
dennen  und  dem  Unterdevon  der  Bretagne  anführt,  ist  auch 
bei  Leun  nicht  selten. 

Die  Abbildungen  bei  Barrois  zeigen  eine  sehr  breite  Form. 
Im  Vergleich  zu  ihr  sind  die  Leuner  Exemplare  bei  gleicher 
Länge  etwas  schmaler.  Ebenso  erscheint  der  Schnabel  der  Stiel- 
klappe au  letzteren  (bei  t  heilweise  erhaltener  Schale,  Fig.  7) 
schmaler  als  bei  Barrois.  Leider  sind  die  meisten  Steinkerne 
sehr  verdrückt,  so  dass  sich  die  genaue  Zahl  der  Falten,  be- 
sonders an  grösseren  Stücken,  nicht  wohl  feststellen  Hess.  Nur 
bei  zwei  Exemplaren  war  der  Sinus  wahrzunehmen.  In  ihm 
konnte  ich  sieben  Rippen  zahlen.  Au  der  Figur  bei  Barrois 
sind  ihrer  neun.  Jedoch  schwankt  nach  seinen  Angaben 
ihre  Zahl  beträchtlich  (zwischen  24  und  40  im  ganzen),  so  dass 
diese  kleine  Abweichung  nicht  wesentlich  ist. 

Von  vorwandten  Pentumeru* -Arten  besitzt  P.  coatatus  Gieb. 
aus  dem  Harzer  Uuterdevon  (Kayser,  die  ältesten  Devon- 
Bildungen  des  Harzes,  Taf.  XXVII,  Fig.  1—4)  im  Sinus  nur 
drei  Rippen,  ausserdem  zeigen  diese  keine  Dichotomie,  wie  bei 
P.  Oehlerti.  P.  lieberti  Okül.  aus  den  Tentaculitenschiefern  des 
Ruppachthaies  hat  ebenfalls  viel  weniger  Rippen. 

Ausser  bei  Leun  ist  noch  ein  Exemplar  von  P.  Oehlerti  in 
den  gleichen  Schichten  bei  Tiefeubach  (südlich  Leun  auf  dem 
linken  Lahnuter)  gefunden  worden.  Im  rheinischen  Devon  ist 
die  Art  sonst  unbekannt. 

Orthis  Dalman. 
1.  trthia  atrUtila  Schlotheim. 

OrthU  »triatut«  Sc  hm  r,  a.  a.  0.  S.  215,  Taf.  XXXVIII,  Fig.  1. 

Stein  kerne  und  Abdrücke  dieser  Qrthis  sind  bei  Leun 
häufig. 
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2.  trtalfl  elliennia  V krn euil. 

Ort/ii»  eißieiuü  Schnuk,  a.  a.  0.  8.  213,  Taf.  XXXVII,  Fig.  6. 
(K  eiriiertti*  Kayskr,  a.  a.  O.  8.  606,  Taf.  XIII,  Fig.  3. 

Eine  kleiue,  bei  Leun  sehr  häufige  Orthis  passt  durch  die 
siuusartige  Einrenkung  der  Brachialklappe,  den  schmalen 
Schlossrand  und  die  Dichotomie  der  feinen,  scharfen  Rippen 
gut  zu  Orthig  eiflieiusia.  Nur  sind  alle  Exemplare  kleiner  als 
die  typische  eifeler  und  spanische  Form.  Sie  sind  meist  bis 
7  Millimeter  lang  und  8  9  Millimeter  breit,  dabei  ziemlich 
Üach. 

1  frtbis  ferrillH  Defrance. 
Taf.  V,  Fig.  4,  5. 

<>rthi*  Gertilki  Barkanok,  a.  a.  0.  V,  Taf.  LV11I,  Fig.  10:  Taf.  CXXVI,  Fig.  11. 
O.  tierct/fri  Bakiiois,  a.  a.  O.  8.  273,  Taf.  IX,  Fig.  1. 

O.  Grrvill'  i  Okhlkiu  ,  Foas.  d<-v.  de  l'ouest  de  )a  France.    Annalee  de  la 

Soc.  geol.,  Bd.  XIX,  1887.  S.  244,  Taf.  IV,  Fig.  45—51. 
0.  GerviiUi  Kav5kii  .  Dalmanitensandstein  S.  27,  Taf.  III,  Fig.  13,  14. 

Die  durch  ihre  radialen  Bfindelfaltcn  charakteristische 
O.  Grrcillei  ist  bei  Leun  nicht  selten.  Doch  konnte  ich  den 
sonst  vorhandenen  Sinus  der  Brachialklappe,  wie  ihn  die  Klein- 
LindenerStücke  zeigen,  nicht  wahrnehmen.  Im  übrigen  schliessen 
sich  die  Stucke  bezüglich  ihrer  Veränderlichkeit  der  Beschreibung 
der  Art  bei  Oehlert  au. 

Nach  Kayser  (a.  a.  0.  S.  27)  besitzt  die  Art  im  mittleren  und 
südlichen  Europa  weite  Verbreitung.  Sie  tritt  in  Böhmen, 
im  nordwestlichen  Frankreich,  am  Bosporus  im  Unterdevon, 
in  Spanien  im  unteren  Mitteide  von  auf.  In  Deutschland  ist 
sie  ausser  bei  Leun  nur  im  Dalmanitensandstein  von  Klein- 
Linden  bekannt. 

Streptorhynchus  KiNft. 
StrepUrhjBrbns  ■nbramlini  Schlotukim. 

StrrpturhyiHhu*  umbraculum  K.av<kk,  1871,  a.  a.  U.  8.  615. 

Steinkerne  und  Abdrücke  liegen  mir  in  verschiedenen 
Exemplaren  von  Leuu  vor. 
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Strophomena  Blainvillk. 

1.  Straphamena  Sawerfcyl  Barrandk. 

Taf.  V,  Fig.  1,  2. 
StropliOHitim  Su>r,rhyi  Bakkandk,  a.  a.  O.  V,  Taf.  XLIV,  Fig.  1—8. 
Str.  Soirrrbyi  Kaysrb,  DaJmauitensandstein  S.  29,  Taf.  IV,  Fig.  1,  2. 

Die  durch  ihre  Grösse,  Flachheit  und  die  wellig-runzligen 
An  wachsstreifen  leicht  kenntliche  Str.  Sowerbyi  tritt  im 
rheinischen  Gebiet  ausser  bei  Leun  noch  im  Dalmanitensand- 
6t ei n  und  im  Ballersbacher  Kalk  auf,  in  Böhmen  im  Muenianer 
Kalk.  Auch  in  den  Calceola-Sehichten  der  Eifel  ist  neuerdings 
ein  gutes  Exemplar  dieser  Art  gefunden  worden  (im  Besitz 
des  Marburger  geologischen  Instituts). 

2.  Straphaawaa  littrstriall*  Phillips. 

Taf.  V,  Fig.  6,  7. 
Uptarna  inkrttriali*  Scic nur,  a.  a.  O.  8.  222,  Taf.  XLI,  Fig.  1. 

Steinkerne  und  Schalenabdrücke  der  schon  im  Unterdevon 
auftretenden  und  durch  das  ganze  Mitteldevon  verbreiteten 
Str.  interstrialü  sind  auch  bei  Leun  nicht  selten. 

3.  Str«|>homrna  sabtranft?er»a  Schnür? 

I.>f>tii,  im  tuhtrann-rrna  St  nsi  it,  a.  a.  O.  S.  223,  Taf.  XLII,  Fig.  16—18. 
Str.  vomitan»  ')  Bakkani.k,  a.  a.  O.  V,  Taf.  LVI,  Fig.  1—48. 

Zu  dieser  in  dor  Eifel  erst  in  der  Crinoidenschicht  auf- 
tretenden kleinen  Species  gehören  vielleicht  einige  schlechte 
Reste  eines  Brachiopods  mit  entsprechender  Radialskulptur. 

4.  Straphameua  lopls  Bronn. 
Str.  teyi*  Kayskk,  1H71,  a.  a.  O.  S.  625.  Taf.  XIV,  Fig.  5. 

Steinkerne  und  Schaleureste  bei  Leun  nicht  selten. 

5.  Straphomeiin  Nuhtptragona  F.  Küemkk. 

l*ptatna  Upi*  Schnur,  a.  a.  O.  S.  223,  Taf.  XXXIX,  Fig.  5. 

Str.  mbtetragona  ist  von  der  vorigen  Art  durch  Radialrippen 
und  den  Sinus  der  Ventralklappe  unterschieden.  Mehrere  Stein- 
kerne von  Leun  gehören  wohl  dieser  Art  an. 

')  Tgl.  Fanal :  Zeitechr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1886,  S.  919.  Kays««  und 
Holzapfel  a.  a.  O.  S.  281. 
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6.  StrephemeiM  rfaenbtidaiis  Wahlenbero. 
Taf.  V,  Fig.  3. 

Lrptoena  dtprena  Schnur,  a.  a.  O.  S.  224,  Taf.  XLII,  Fig.  3;  Taf.  XLV,  Fig.  2. 

Diese  vom  Obersilur  bis  in's  Carbon  hinaufgebende  Art 
gehört  auch  bei  Leun  in  grossen  Exemplaren  zu  den  häufigsten 
Brach  iopoden. 

Chonetes  Fischer. 
1.  Cnaaetes  »iuita  Goldfuss. 

Choneka  minula  Kayse»,  a.  a.  0.  S.  638. 

CA.  minuta  Schncr,  a.  a.  O.  S.  227,  Taf.  XLIII,  Fig.  3. 

Bei  Leun  sehr  häufig. 

2.  Cbortrs  dilalata  F.  Hokmkh. 

nouetr»  ftiiaOHa  8cHM  k,  a.  a.  O.  S.  227.  Taf.  XLIII,  Fig.  1. 
CA.  Hilatata  Kav««,  1871,  a.  a.  O.  8.  637. 

Die  in  den  Cultrijugatus-Sehichten  der  Eifel  selten  auf- 
tretende Chonete*  dilatata  ist  in  einem  grossen  Exemplar  auch 
bei  Leun  gefunden  worden. 

Davidsonia  Boichakd-Chantkkkaix. 
DntidM>nia  Vernrilli  Boich. 
Ltovidutnia  Vern.uHi  Kavskk,  1*71,  a.  a.  O.  8.  632,  Taf.  XII,  Fig.  9. 

Auch  diese  Gattung  tritt  in  der  Kifel  erst  im  Stringo- 
cephalenniveau  auf.  Ein  Exemplar  derselben  fand  sich  indessen 
auch  in  den  Kalkknollen  von  Niedershausen. 

Lingula  Buuouierk. 
I<iii:nla  sp. 

Mehrere  /.,»n</w/ö- Regte  von  Leun  gehören  wohl  einer  der 
beiden  kaum  zu  trennenden  Lingula- Arlaw  Schnir's  (L.  spattda 
und  L.  Konincki)  an.  Die  glatte  Schale  lässt  keine  Unter- 
schiede erkennen. 

II.  Bryozoa. 

Es  finden  sieh  hei  Leun  zahlreiche  Fenestellenreste,  die 
als  Abdrücke  bei  dem  weichen  Material  zu  schlecht  erhalten 
sind,  um  eine  Bestimmung  oder  Trennung  der  Arten  zu  er- 
möglichen. 


Digitized  by  Google 


Beschreibung  der  Fauna. 

D.  Coelenterata. 

I.  Anthozoa. 

Favosites  Lamarck. 
Von  Leun  besitze  ich  einige  Favoriten- Abi\ rücke,  von  denen 
zwei  möglicherweise  zu  F.  retiaüatu  Gf.  gehören.   Leider  länst 
auch  bei  ihnen  die  Erhaltuug  sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 

Calceola  Lamarck. 
Calteala  aaminliiia  Lamauck. 
Taf.  V,  Fig.  11. 

Dieses  typische  eifeler  Leitfossil  fand  sich  in  einem  deut- 
lichen Steinkern  bei  Leun.  Auch  bei  Naunheim  (nördlich 
von  Wetzlar)  tritt  sie  nach  Holzapfel  (Mitteldevon  S.  383)  auf. 
In  den  harzer  Calceola-Schieferu  ist  die  Art  häutig. 

Pleurodictyum  Golmtss. 

I    Plfirodlrtviim  Srlrniium  GiKUKI.. 
Taf.  V,  Fig.  12,  18. 
i'learudirtjfum  Selranum  Kavseu,  Dalmanitensandetein,  S.  33.  Taf.  V,  Fig.  1,  2. 

Eine  Anzahl  kleiner  Pleurodictyen  von  Leun,  Oberbiel 
und  Niedershausen  kommt  dieser  Art  am  nächsten.  Besonders 
ein  Exemplar  (Fig.  12)  gleicht  den  von  Kayser  aus  dem  Harz 
(Älteste  Devonbild.  d.  Harzes  1878,  8.  J27,  Taf.  XXXIII,  Fig.  34) 
abgebildeten  Resten  ziemlich  genau.  Die  Klein-Lindener  Stücko 
sind  bedeutend  grösser  als  die  der  Leuner  Schichten. 

1  flnirodifijum  Pelrli  Maurer. 
PieurodittyuM  fotrii  Kaysei:,  Dalmanitensandstein.  S.  38,  Taf.  V,  Fig.  3—5. 

Ein  Rest  dieser  interessanten  Art,  die  auch  bei  Klein- 
Linden  nicht  fehlt,  stammt  aus  den  Schiefern  des  Hinter- 
landes, aus  der  Gogend  von  Biedenkopf. 

n.  Hydrozoa. 
Stromatoporidae. 
StromMopnra  sp. 

Bei  Leun  sind  Reste  von  kalkbildenden  Stroinutoporiden 
recht  häutig.  Leider  erlaubt  die  Art  der  Erhaltung  kein 
sicheres  Urtheil,  weder  über  die  Gattung,  geschweige  denn 
über  die  Species. 
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E.  Protozoa. 

Receptaculitidae. 
RerrptArilites  sp. 

Der  Rest  einer  über  handgrossen  Rtceptactdites- Art  wurde 
bei  Leon  gefunden.  Mangels  Litteratur  war  mir  eine  genaue 
Artbestimmung  leider  nicht  möglich.  Aehuliche  Reste  sind 
auch  aus  dem  Mitteldevon  der  Eifel  bekannt  geworden,  jedoch 
sind  dieselben  meist  bedeutend  kleiner. 


Im  Ganzen  sind  vorstehend  folgende  Arten  beschrieben, 
die  sich  nach  der  beigegebenen  Tabelle  folgendermaassen  ver- 
theilen: 
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Eine  Betrachtung  der  vorstehenden  Liste  zeigt,  dass  der 
bei  weitem  grösste  Theil  der  Versteinerungen  aus  den  Leuuer 
Schichten  aus  Trilobiten  und  Braehiopoden  besteht.  Daueben 
treten  einige  kleine  Zweischaler  und  Gastropodeu,  Reste  von 
kleinen  Stromatoporeu,  Bryozoeu  und  Korallen  auf,  unter 
denen  vor  allem  Calceola  sandalina  und  Pleurodicft/um  Seicanum 
auffallen.  Cephalopoden  fehlen  so  gut  wie  ganz,  riffbildende 
Korallen  völlig.  Auch  die  Tentaculiten  treteu  in  diesen  ver- 
steinerungsreichen Schichten  zurück. 

Da  von  verschiedenen  der  angegebenen  Arten,  besonders 
den  Trilobiten,  nur  einzelne  Exemplare  gefunden  sind,  so  steht 
zu  erwarten,  dass  neue  günstige  Aufschlüsse  noch  eine  weitere 
Ergänzung  der  gegebenen  Liste  zur  Folge  haben  werden.  So 
ist  z.  B.  das  Fehlen  der  im  gleichen  Niveau  anderwärts  weit 
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verbreiteten  Gattung  Harpes  vielleicht  nur  ein  scheinbares. 
Ein  Gleiches  gilt  in  noch  höherem  Maasse  von  den  Schiefem 
des  Hinterlandes,  deren  Fauna  im  Vergleich  zu  den  gleich- 
alterigen  Kalken  bisher  von  den  Sammlern  sehr  stiefmütterlich 
behandelt  worden  ist.  Für  diese  sind  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  noch  weitere  nahe  Beziehungen  zu  den  Orthoceras-Schiefern 
des  Ruppachthaies  u.  a.  0.  einerseits,  andererseits  vor  allem 
zu  den  Wissenbacher  Schiefern  des  Harzes  zu  erhoffen. 

Auch  der  eigenartige  Fundpunkt  von  Niedershausen  wird  bei 
weiterem  nachhaltigem  Sammeln  sicher  noch  manches  Neue  liefern. 

An  der  Zusammensetzung  der  Leuner  Fauna  erscheint 
besonders  auffällig  die  grosse  Anzahl  von  Trilobiten  neben 
zahlreichen  Brachiopoden  des  eifeler  Kalkes.  Im  Gegensatz 
hierzu  treten  im  letzteren  die  Trilobiten  anscheinend  weit 
mehr  in  den  Hintergrund,  während  in  der  reinen  Schiefer- 
facies  beide  Thierklassen  überhaupt  selten  oder  doch  weniger 
mannigfaltig  sind. 

Von  den  17  Trilobitenarten,  die  ich  in  den  Tentaculiten- 
Schiefern  nachweisen  konnte,  sind  10  typische  böhmische 
Formen,  von  denen  allerdings  6  (Phacopa  fecundus  major,  Ph.  breoi- 
ceps,  Cypharpw  hydrocephala  und  convexa,  Acidaspis  pigra  und 
Bronieus  Dormitzeri)  auch  sonst  im  rheinischen  Devon  —  aber 
nur  einer  hiervon  (Phacops  fecundu*  major)  in  der  Sehiefer- 
facies  —  bekannt  sind,  während  die  anderen  4  im  rheinischen 
Gebirge  zum  ersten  Mal  bekannt  werden.  Der  Rest  besteht 
aus  eifeler  oder  diesen  nahe  verwandten  Trilobiten. 

Augenscheinlich  haben  wir  es  im  Leuner  Schiefer  mit 
einer  ganz  eigenartigen,  räumlich  beschränkten  Facies- 
entwicklung  zu  thun,  deren  Auftreten  an  dieser  Stelle  ebenso 
überraschend  ist,  wie  das  des  Klein -Lindener  Dalrnaniten- 
Sandsteiii8  oder  des  Mnenianer  Kalkes  bei  Greifenstein  und 
Günterod.  Die  Gegend  des  Lahnthaies  zwischen  Wetzlar  und 
Weilburg  darf  in  der  That  nach  der  Zusammensetzung  ihrer 
Fauna  als  ein  inniges  Bindeglied  zwischen  dem  eifeler  und 
dem  böhmischen  Mitteldevon  bezeichnet  werden. 

Schon  das  Vorkommen  von  Calceola  aandalina  bildet  in 
dieser  Hinsicht  einen  wichtigen  Fingerzeig,  denn  diese  Form 
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ist  bisher  in  den  rheinischen  Tentaeulitenscbiefern  völlig 
unbekannt  geblieben  (im  Lenneschiefer  findet  sie  sich  aller- 
dings ebenfalls).  Noch  deutlicher  aber  zeigt  sich  der  Misch- 
charakter bei  einer  genaueren  Analyse  der  verschiedeneu 
Elemente  der  Fauna. 

Unter  den  B  r  a  c  h  i  o  p  o  d  e  n  gehört  der  grösste  Theil 
bekannten  und  raeist  häufigen  Arten  des  eifelcr  Mitteldevon, 
der  CultrijugatuB-Zone  und  der  Calceola-Schichteu  an. 

Nach  Kayser  und  Frech  sind 
Spirifer  cxdtrijugatus, 

Rhyncfionella  Orbignyana  und  parallel  epipeda, 
Atrypa  reticularis, 
Streptorhynchus  umbraculum, 
Merista  plebeja, 
Athyris  concentrica, 

Strophoniena  interstrialis,  rhomboidalis  und  lepis, 
Orthis  striatula, 
Cyrtina  heteroclita, 
Spirifer  Schultzei  und 
Chonetes  minuia 

in  den  Cnltrijugatus-Schichteu  häufig,  bezw.  für  sie  leitend. 

Spirifer  aculeattu, 

Athyrü  concentrica, 

Orthis  rtßensis  (bei  Haiger), 

Strophoniena  lepis  und  rhomboidalis, 

NucUospira  lens, 

Strophoniena  interstrialis, 

Atrypa  reticularis  und 

Cyrtina  heteroclita 
treten  zwar  schon  im  Unterdevon  auf  (Cyrtina  Iieteroclita  im 
oberharzer  Spiriferensandstein  in  bestimmten  Lagen  fast  ge- 
steinsbildend, ebenso  an  der  alten  Papiermühle  bei  Haiger  in 
Nassau),  erreichen  aber  erst  in  den  Calceola-Schichten  ihre 
grösste  Häufigkeit  und  Verbreitung. 

Rhynchonella  hexatoma, 

Retziu  ferita, 

Orthis  striatula  und 

Strophoniena  subtetraaona 
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finden  sich  in  der  Eifel  erst  in  den  eigentlichen  Calceola- 
Schichten,  Strophomena  subtransversa  und  Davidsonia  Vemeuüi 
sogar  erst  in  der  Crinoidenschieht  bezw.  im  Stringoeephalen- 
niveau. 

Was  weiter  die  Trilobiten  betrifft,  80  erscheinen  bei 
Leun  auch  von  ihnen  neben  den  genannten  eifeler  Brachio- 
podeu  (und  das  ist  das  Auffallendste  in  diesem  Theil  des 
rechtsrheinischen  Devon)  einige  Arten  des  eifeler  Kalkes,  von 
denen  in  den  äquivalenten  Schichten  dieser  Gegend  bisher 
nur  Cyphaspis  ceratophtkalma  bekannt  war.  Hierzu  treten  jetzt 
noch  Proetus  yranulosu*  und  Cuvieri,  Bronfeus  scaber  und,  als 
naher  Verwandter  des  Proetus  cornutusy  Pr.  Holzapfeli. 

Aus  diesen  Ausführungen  ergiebt  sich  in  aller  Deutlichkeit 
die  nahe  Verwandtschaft  unserer  Fauna  mit  der  der  Eifel.  Nicht 
geringer  aber  sind  andererseits  ihre  Beziehungen  zu  Böhmen. 
Unter  den  Trilobiten  nämlich  schliessen  sich  die  Leuner  Phacops- 
Arten  der  Gruppe  des  böhmischen  fecundus  Barr,  an,  und  zwar 
scheinen  sowohl  Ph.  fecundtu  major  wie  auch  degener  Barr., 
die  in  Böhmen  getrennt  vorkommen,  vorbanden  zu  sein.  Letztere 
Art  wftre  damit  im  rheinischen  Devon  zum  ersten  Male  nach- 
gewiesen ').  Neu  ist  auch  der  kleine  Phacops  Holzapfeli  von 
Niedershausen,  der  dem  Phacops  Boevki  Corda  aus  G,  nahe  steht. 
Von  Formen  der  Gt -Kalke  sind  bei  Leun  noch  Phacops  brevieeps, 
Proetus  Loceni,  ('yphaspis  hydroeephalu  und  conoexa  vertreten. 
Unter  den  Brachiopoden  sind  die  beiden  bei  Leun  häutigen 
Orthiif  Geroillei  und  Strophomena  Sowerbyi  ebeufalls  dem  Knollen- 
kalk der  Etage  ö,  eigen.  Das  Auftreten  dieser  zwar  wenigen, 
jedoch  charakteristischen  Arten  zugleich  in  Ö,  und  bei  Leun 
dient  mit  zur  Bestätigung  der  Annahme,  dass  dem  G,-Kalk 
ein  mitteldevonisches  Alter  zukommt. 

Zu  der  Fauna  des  Mneuianer  bezw.  Greifensteiner 
Kalkes   bieten   die  Leuner  Schiefer   weniger  Beziehungen. 

')  Zwar  erwähnt  Kaysek  (Orthoceras  -  Schiefer  von  Balduinstein 
S.  85),  daas  der  im  Ruppachthale  vorkommende  /'/<«<■«#/«  dem  <l>y>  „<  r  Baku. 
nahestände,  jedoch  fehlt  ihm  der  charakteristische  Zwischenring  auf  den 
Wangen,  und  die  Körnelung  der  Qlabolla  scheint  gröber  zu  sein,  sodass 
eher  Aehnüchkeit  mit  l'h.  ß  rmidus  major  vorhanden  ist. 

Nene  Kol««.  Heft  29.  4 
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Jedoch  ist  schon  diu  Thatsaehe  bemerkenswert^  dass  wie  in 
Gl  mitunter  den  Mnenianer  (Testeinen  ähnliche  oder  gleiche 
Kalke  vorkommen1),  so  auch  in  den  Leuner  Hellichten  stellen- 
weise (bei  Tiefenbach  etc.)  echter  Greifensteiner  Crinoiden- 
Kalk  auftritt.  Dabei  ist  aber  nicht  zu  vergessen,  dass  zwischen 
den  G,-Kalken  in  Böhmen  und  den  Tentaeulitenschiefern  von 
Leun  noch  ein  bedeutender  facieller  Unterschied  vorhanden  ist. 

Bei  Besprechung  der  Brachiopoden  habe  ich  einige  Formen 
ausser  Acht  gelassen,  die  dem  Kreise  der  übrigen  gleichsam 
fremd  gegenüberstehen  und  auf  Arten  des  ausländischen  Devon 
zu  beziehen  sind.  Hierzu  gehört  in  erster  Linie  der  im  Rhein- 
land bis  jetzt  unbekannt  gewesene  grosse  Pentameru*  Oehlcrti 
Barrois,  der  im  spanischen  Mitteldevon  zu  Hause  ist  und 
sonst  nur  noch  aus  der  Bretagne  und  den  Cultrijugatus-Schichten 
der  Ardeiuien  bekannt  ist.  Ebenso  ist  Orthw  Gervillei  in  Süd- 
europa und  Böhmen  weit  verbreitet,  dagegen  in  Deutschland 
ausser  bei  Leun  nur  aus  dem  Klein-Lindener  Dalmanitensand- 
stein  beschrieben  worden.  Beide  Brachiopoden  treten  bei  Arnao 
in  Spanien  zusammen  mit  Cyrtina  heteroclita,  Atrypa  reticularis, 
Strophomena  int  erst  rialis,  Rhynchonella  Orbignyana  und  Kayseri*), 
Orthis  striatula,  Nucleospira  lern,  Spirif'er  cultrijtiyutus,  Calceola 
sandalina  u.  a.  auf.  St rophomena  Soicrrbyi  ist  im  Ballersbacher 
Kalk,  im  Dalmanitensaudstein  von  Kleiu-Lindcn,  im  Konjepruser 
und  Muen inner  Kalk  und  neuerdings  auch  in  den  eifeler  Calceola- 
Schichten  gefunden  worden. 

Der  bereits  mehrfach  erwähnte  Zusammenhang  zwischen 
Klein- Linden  und  Leun  spricht  sich  vor  allem  in  der 
Brachiopodenfauna  aus.  Fast  sätnmtliche  Klein-Lindener  Bra- 
chiopoden besitzt  das  Marburger  Museum  auch  von  Leun. 
Insbesondere  fällt  die  Gemeinsamkeit  solcher  leicht  kenntlicher 
und  charakteristischer  Formen  wie  Strop/iomena  Soicerbyi  und 
Orthü  Gervillei  auf.  Ferner  fehlt  auch  das  Klein-Lindener  l'leuro- 
dictyum  Seicanum  unsern  Schielern  nicht,  während  l'leurodictyum 

')  vgl.  Kavsek  und  Houaifki.  a.  a.  O.  S.  276. 

'■')  liliyw  lumtllti  Kay*>  ri  ist  von  Herrn  Prof.  Kaysku  neuerdings  auch 
im  Balierabacher  Kalk  aufgefunden  worden. 
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Petrii  mir  in  einem  unverkennbaren  Stück  aus  den  Schiefern 
von  Biedenkopf  vorliegt.  Unter  den  Trilobiten  herrscht  aller- 
dings keine  Uebereiiistimniung.  Doch  ist  dies  offenbar  durch 
den  Faeiesuntersehied  begründet.  Dieser  erklärt  auch  das 
Fehlen  der  in  den  G, -Kalken  und  besonders  bei  Klein-Linden 
in  geradezu  überraschender  Massen  haftigkeit  auftretenden 
Gattung  OdontochiU. 

Mit  der  Fauna  der  älteren  Wissenbacher  Schiefer 
hat  die  Leuner  nur  sehr  wenig  gemein.  Jedoch  treten  die 
Vorkommen  von  Klein-Altenstetten  durch  Pinacites  Iugleri  und 
von  Niedershausen  durch  Orthoceras  vertebratum  und  Hercocercu 
rubtuberculatum  den  Wissen bacher  Schiefern  näher.  Also  selbst 
in  dem  relativ  kleinen  Gebiete  an  der  Lahn  zwischen  Wetzlar 
und  Weilburg  bedingt  die  Facies  Verschiedenheiten  in  der 
Fauna  der  Mitteldevonschiefer.  Noch  nähere  Beziehungen 
bestehen  zwischen  den  Wissenbacher  Orthoceras-Schiefern  und 
deu  Tentaeulitenschiefern  des  Lahngebietes  in  ihrer  gewöhn- 
lichen Ausbildung,  wie  ich  weiter  unten  noch  näher  aus- 
führen werde. 

Mit  den  thüringischen  Tentaeulitenschiefern  haben 
die  des  Lahngebietes  neben  einigen  Tentaculiten  —  Styliolina 
laeoia  Richter,  die  ächten,  geringelten  Tentaculiten  aus  dem 
Lahngebiete  waren  unbestimmbar  --  nach  unserer  jetzigen 
Kenntniss  noch  Pleurodictyum  Selcanum  gemeinsam.  Auf  die 
interessante  Thatsache,  dass  diese  Koralle  zusammen  mit 
einigen  Tentaculiten,  Styliolina  laeri*,  Phacopa  fugitivua,  Harpes, 
Proetwt  etc.  in  den  Schiefern  Kataloniens  auftritt,  haben 
bereits  Barrois  und  Kayser  Dalmanitensandstein  S.  38)  hin- 
gewiesen. 

Ein  weiterer,  noch  interessanterer  Vergleich  lässt  sich  mit 
den  gleichalterigen  Schiefern  des  Harzes  ziehen.  A.  Roemer 
trennt  im  nordwestlichen  Harz  Calceola-  und  Wissenbacher 
Schiefer.  Schon  die  petrographische  Beschaffenheit  ersterer, 
W%  weiche,  gelbliche,  kalkhaltige  Schiefer  legt  einen  Vergleich 
mit  Leun  nahe.  Noch  mehr  ihre  Fauna.  Beiden  ist  das  Auf- 
treten von  (,'ulceolu  neben  verschiedenen  Brachiopoden  gemein- 
sam.   Iudess  sind  Korallen,  darunter  auch  stockbildende,  im 
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Harz  viel  häufiger  als  bei  Leun.  Man  kann  daher  wohl  sagen, 
dass  sich  im  Harz  die  Calceola-Sebiefer  im  allgemeinen  zu  den 
dortigen  Wissenbacher  Schiefern  ähnlich  verhalten,  wie  die 
Leuner  Schiefer  zu  den  nassauischen  Orthoceras-Schieferu  und 
der  reinen  Schieferfades  überhaupt,  wie  sie  auch  im  hessischen 
Hinterlande  auftritt.  Für  die  facielle  Aehnlichkeit  der  harzer 
und  hessisch-nassauischen  Bildungen  spricht  auch  das  beiden 
Gebieten  gemeinsame  Vorkommen  schwarzer  Knollenkalke. 
Will  man  den  RoEMER'schen  Rronteus  intumescens ')  aus  den 
harzer  schwarzen  Kalken  als  identisch  mit  Br.  Dorrnitzeri  an- 
sehen —  wozu  allerdings  ein  Vergleich  der  Originale  unerläss- 
lich  wäre  —  so  liegt  die  Analogie,  wenn  nicht  Uebereinstimmung 
der  harzer  Kalke  mit  dem  Ballersbacher  Kalk  von  Bicken, 
dessen  Haupt-Loitfossil  Br.  Dormitzeri  ist,  ja  geradezu  auf  der 
Hand. 

Auch  die  neuerdings  durch  eine  Arbeit  Beishausen's  s)  be- 
kannt gewordene  Acidaspis-Schicht  im  Hangenden  des  Haupt- 
quarzits  am  Acker-Bruchberg  passtnach  ihrem  petrographischen 
Habitus  gut  zu  den  versteinerungsreicheii  Bänken  von  Leun 
und  Oberbiel.  Beides  sind  gelblich-braune  Schiefer,  deren  Kalk- 
gehalt ausgelaugt  ist;  auch  zeigt  die  Fauna  der  ersteren3): 
Phncops  sp., 

Proetus  orbikularis  Roemer  (jedenfalls  dem  Pr.  Holzapfeli 

Nov.  und  cornutus  Gf.  nahestehend), 
Acülaspis  horridu  RoEM., 
Cyphtupi*  sp., 
Orthü  sp., 

Styliolina  laevi»  Richt., 
Pleurotomaria  Scheffleri  Kays., 
Loxonema  sp., 
Nuada  comuta  Sdb., 

')  Vgl.  Rokmkm  a.  a.  O.  1852,  S.  75,  Taf.  XI,  Fig.  25.  Ri  >kmkk  stellt  ihn 
in  die  Nähe  von  Hr.  Ilronyniurti,  der  ebenfalls  dem  Itormituri  nahe  vor« 
wandt  ist. 

*)  Bi-.fsiiAinKN,  Die  Fauna  des  Hauptquarzits  am  Acker-Bruchberge. 
Jahrb.  der  kgl.  preuas.  geol.  L.-A.  189G. 
3)  ibidem,  S.  304—305. 
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Conocardium  sp., 
Retzia  novemplicata  Sdb., 
Spirifer  sp., 
Chonete*  sp., 
Feneitella  sp., 

fast  lauter  Gattungen  bezw.  Arten,  die  bei  Leun  nicht  fehlen. 
Von  Leun  besitze  ich  auch  einen  fraglichen  Addagpü-Rest 
(Taf.  II,  Fig.  10),  der  vielleicht  auf  A.  horrido  Rokm.  zu  beziehen 
ist.  Leider  stand  mir  das  zum  Vergleich  nöthige  Material  nicht 
zur  Verfügung.  Es  genügt  aber  schon  dieser  Hinweis,  um 
eine  neue  und  interessante  Beziehung,  die  faunistisch  wie 
stratigraphisch  festgelegt  erscheint,  zwischen  dem  harzer  und 
rheinischen  Devon  erkennen  zu  lassen. 

Weiterhin  wäre  zu  untersuchen,  wie  sich  die  verschiedenen, 
den  Tentaculitenschiefern  eingelagerten  Kalke  zu  diesen  ver- 
halten. Entsprechend  der  Facies  kann  nur  eine  geringe 
Ueberein8timraung  in  der  Fauna  herrschen.  Der  Greifen- 
steiner Kalk  besitzt  an  Arten  der  Schiefer: 

Pbacops  fecundua  major  Barr., 
„      brecieeps  Barr., 

Cyphatjm  hydroeephala  Roem., 

Bronteus  Dormitzeri  Barr.1), 

Aciduapi*  piyra  Bark,  und 

Pinacites  lugleri  RoftM., 
ferner,  als  besonders  bezeichnend  für  sein  noch  immer  be- 
strittenes mitteldevoni8ches  Alter,   neben  anderen  typischen 
Formen  der  älteren  Wissenbacher  Schiefer,  das  auch  bei  Kaldern 
und  anderwärts  im  Hinterland«  häufige  Mimoceras  yracile. 

Im  Ballersbacher  Kalk  finden  sich  ausser  den  ge- 
nannten Trilobiten  noch  Anarcestes  lateseptatu«  Beyr.,  Cfrthocera* 
vertebralum  Sdb.  und  Strophomena  Sowerbyi  Barr,  wieder;  im 
Günteröder  Kalk  von  Trilobiten  noch  l'roettu  llolzapfeli 
Nov.  Es  fehlen  hier  bereits  (h-thocem»  veriebratum  Sdb.  und 
Stroph.  Sowerbyi  Barr.    Zu  dem  dem  oberen  Mitteldevon  an- 

')  Neuerdings  von  Herrn  Prof.  K  wsot  auch  bei  Greifenstein  ge- 
funden. 


54 


Zusammenfassung  uml  Folg'ernng^n. 


gehörigen  Odershäuser  Kalke  ist  gar  keine  Beziehung 
mehr  vorhanden.  Die  Brach iopoden  aller  dieser  Kalke  haben 
fast  durchweg  —  ausgenommen  sind  die  erwähute  Strophommay 
Atrypa  reticularis  und  Strophomena  rhomboidalis,  von  denen  die 
beiden  letzten  im  Devon  vertikal  und  horizontal  weit  ver- 
breitet sind  einen  anderen  Charakter  als  die  der  Sehicfer: 
es  sind  meist  kleinere,  dünnschalige,  glatte  Arten  des  tieferen 
Meeres. 

Von  den  übrigen  Leuner  Brachiopoden  steigt  allerdings 
eine  Reihe,  entsprechend  ihren  weniger  eng  begrenzten  Lebens- 
bedingungen, noch  in  das  Stringocephalenniveau  auf,  aber 
ohne  die  grosse  Verbreitung  wie  in  den  älteren  Schichten  zu 
finden.  Von  Trilobiten  geht  blos  Phacop»  brevieep*  in  das 
obere  Mitteldevon  hinauf.  Die  übrigen  Arten  dieses  letzteren 
sind  -  mit  Ausnahme  von  zwei  oder  drei  eifeler  Formen1) 
{Harpe»,  Bronteus)  mit  Greifensteiner  Trilobiten  identisch 
oder  von  ihnen  abzuleiten. 

Es  wäre  nunmehr  noch  die  wichtige  Frage  zu  beantworten, 
unter  welchen  äusseren  Umständen  eine  so  eigenartig  ge- 
mischte Fauna  wie  die  der  Leuner  Schiefer  sich  entwickeln 
und  existiren  konnte.  Das  bis  auf  ein  einziges  Exem- 
plar —  völlige  Fehlen  der  hochseebewohnenden  Cephalopoden 
schließet  von  vornherein  den  Gedanken  an  eine  Hochsee- 
ablagerung aus.  Andererseits  ist  nichts  vorhanden,  was  auf 
die  Nähe  des  Strandes  oder  nur  eine  küstennahe  Flachsee 
hinwiese,  wie  dies  gewöhnlich  bei  den  unterdevonischen  Bil- 
dungen der  Fall  ist.  Gegen  die  Annahme  einer  Flachsee 
spricht  schon  das  Vorhandensein  kleiner  Einzelkorallen,  einiger 
dünnschaliger  Lamellibranchiaten  und  der  Pteropoden.  Auch 
das  Fehlen  von  Riffkorallen  bestätigt  diese  Ansicht.  Dagegen 
wird  man  kaum  fehlgehen,  wenn  man  für  die  Leuner  Schichten 
eine  ähnliche  Meerestiefe  annimmt  wie  für  die  eifeler  Brachio- 
poden!seh ic Ilten,  nämlich  die  tieferen  Theile  einer  küstenfernen 
Flachsee,  in  der,  wie  dies  ja  die  Eifel  zeigt,  auch  die  Trilobiten 
günstige  Existenzbedingungen  fanden.    Für  die  Schiefer  von 

■)  BtvKJi,  Die  Fauna  v.  Haina,  S.  ICH). 
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Niedershausen  könnte  man  vielleicht  auf  Grund  des  Mangels 
von  Brachiopoden,  des  Auftretens  von  Knollenkalken  sowie 
einer  Buchiola  eine  Entstehung  in  etwas  grösseren  Tiefen  ver- 
muthen. 

Neben  diesen  Bildungen  stellen  die  Schiefer  des  Hinter- 
landes und  die  Wissenbacher  (Orthoceras-)  Schiefer  mit  ihren 
Kalkeinlagerungen  die  Hanptfacies  der  Hochsee  dar,  und  dem 
entspricht  auch  ihre  Fauna. 

Diese  ergab  als  sicher  bestimmt: 
Anarceste*  lateseptatus  Bkyr., 
Mimoceras  gracile  H.  v.  M., 
Orthoceras  vertebratum  Sdb., 
Pinacitea  Iugleri  Robm., 
Avicula  cf.  fenestrata  Gf., 
Pueüa  rigxda  RoEM., 
Loxonema  monili forme  RoEM., 
Pleurotomaria  sp., 
Trimerocepkalus  RoEM., 
Arethusina  inexpectata  Barr,  und 
Pleurodictyum  Petrii  Maur. 
Daneben  Reste  von  Brachiopoden,  Crinoiden  und  kleinen 
Einzelkorallen,  sowie  Tentaculiten.    Ausserdem  fanden  sich 
eine  Anzahl  Phacops- Reste  eiuer  zur  /'«wu/m-Gruppe  gehörigen 
•   Art,  ein  Kopfschild  einer  nicht  zu  bestimmenden  Cyphaspi* 
sowie  Fragmente  von  Zweischalern  und  Gastropoden.  Gegen- 
über der  Leuner  Fauna  treten  Brachiopoden  und  Trilobiten  in 
den  Hintergrund. 

Die  genannten  Cephalopoden  weisen  diesen  Schichten  das 
Alter  der  unteren  Wissenbacher  Schiefer  zu. 

Im  nördlichen  Theil  des  Hinterlandes,  bei  Berleburg-Raum- 
land,  ist  durch  Graf  Matuscuka  auch  die  Fauna  der  jüngeren 
Wissenbacher  Schiefer  festgestellt  worden,  von  der  einige 
bezeichnende  Arten  sich  auch  in  der  Sammlung  des  Marburger 
geologischen  Instituts  befinden.  Eine  genaue  Gliederung  der 
Schichtenfolge  dieser  Gegend  steht  jedoch  noch  aus. 

Fasst  man  zum  Schluss  alle  bisherigen  Betrachtungen  kurz 
zusammen,  so  sind  die  Hauptergebnisse  dieser  Arbeit  folgende: 
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1.  Die  kalkreichen  Tentaeulitenschiefer  des  Lahnthaies 
zwischen  Wetzlar  und  Weilhurg  gehören,  wie  sich  aus 
ihrer  überaus  klaren  Lagerung  und  der  Zusammen- 
setzung ihrer  Fauna  ergieht,  dem  unteren  Mitteldevou  an. 

2.  Ihre  Fauna  besteht  aus  einer  Mischung  wesentlich  von 
eifeler  und  böhmischen  (<?,)  Typeu,  unter  denen  von 
ersteren  die  Brachiopoden,  von  letztereu  die  Trilobiten 
vorherrschen. 

3.  Die  kalkarmen  mitteldevonischen  Schiefer  des  hessisch- 
nassauischen  Hinterlandes  dagegen  sehliessen  sich  faciell 
wie  palaeontologisch  den  Wissen bacher  (Orthoceras-) 
Schiefem  an. 
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Tafel  III. 

1.  Phacops  fecundus  major  Bark.    Pygidium.  Leun. 

2.  Phacops  fecundus  degener  Barr  ?    Oberbiel.     Stark  seitlich 

verdrückt. 

3.  Pygidium  und  Stirn  dos  vorigen  Stückes  im  Wachsabdruck. 

4.  4  a.  Phacops  fecundus  degener  Barr.  Oberbiel. 

h.  5a— d.  Phacops  Holzapfeli  n.  sp.  Niedershausen. 

G.  Phacops  brevirepx  BARR.  Leun. 

7.  D«*sgl.  var.  minuscula  Nov.    Pygidium.  Leun. 

H.  8  a.  Trimerocephalus  micromma  Roem.   Manderbaeher  Löhren 

bei  Dillenburg. 
9.  Desgl.  verdrückt.    Pauschen  berger  Mühle. 

10.  Desgl. 

11.  Arethiuina  inexpectata  Barr.    Wachsabdruck.  Niederdieten 

(hessisches  Hinterland). 

12.  De6gl.   Wachsabdruck  der  Wange.    Rossherg  bei  Bieden- 

kopf (Hinterland). 

Die  Originale  zu  Fig.  1  und  3  sind  im  Besitz  von  Herrn 
Professor  Holzapfel  in  Aa<  hen,  die  zu  Fig.  8  und  12  im  Besitz 
der  Königl.  Preussisehen  geologischen  Landesanstalt  in  Berlin. 
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Einleitung. 

Das  durch  die  Arbeiten  Friedrich  Adolph  Roemer's  und 
seiner  Schüler  bekannt  gewordene,  zwischen  Innerste  und  Oker 
gelegene  Devongebiet  des  nördlichen  Oberharze«  enthält  die  ge- 
sammte  Schichteufolge  des  Devons  in  wechselnder  Facies  vom 
oberen  Uuterdevon  aufwärts  in  innigem  stratigraphischein  und 
tektouiseheiu  Verbände  auf  einem  Flächcnraumc,  der  etwa  dem 
Umfange  eines  Messtischblattes  entspricht.  Durch  diesen  Umstand 
in  Verbindung  mit  dem  Keichthum  an  organischen  Resten,  mit  den 
für  gefaltetes  Paläozoicnm  noch  vcrhältnissuiässig  einfachen  und 
klaren  Lagerungsverhältnissen  und  der  leichten  Zugänglichkeit  des 
Gebietes  sind  hier  für  das  Studium  des  Devons  Vorbedingungen 
gegeben,  wie  sie  in  Deutschland  weder  im  rheinischen  Schiefer- 
gebirge, mit  dessen  weit  grossartigeren  und  mannigfaltigeren  Ver- 
hältnissen der  Oberhar/.  ja  sonst  keinen  Vergleich  aushält,  noch 
anderswo  wiederkehren. 

Dass  trotzdem  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  ober- 
harzer  Devons  bislang  fehlt,  wenn  man  von  den  kurzen  rcferircnden 
Uebersichten  absieht,  die  wir  v.  (iuoDDECK  »)  und  K lockmann3) 
verdanken,  ist  auf  äussere  Ursachen  zurückzuführen.  Bei  der 
in  der  ersten  Hälfte  der  siebziger  Jahre  in  Augriff  ge- 
nommenen Specialkartirung  des  Oberharzes  fiel  der  westliche 
kleinere,  auf  den  Messtischblättern   Seesen  und   Hahausen  be- 

')  Abriss  der  Geognosie  dos  Harzes.    1.  Auü.  1871,  2.  Aufl.  1883. 
«)  Zeitechr.  d.  Deutsch,  geul.  üe«.   Bd.  45,  S.  253  ff.,  1893  und:  Das 
ßerg-  and  Hüttenwesen  des  Oberharzos,  S.  9  ff,  I  *!>.'». 

N.ae  Fol««.   lUft  SO.  1 
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legene  Theil  des  Devongebietes  doni  Aufnahmebezirkc  A.  VOK 
Grodoeck's  zu,  während  die  Aufnahme  des  grosseren  östlichen 
Theiles,  auf  den  Blättern  Zellerfeld  und  Goslar,  von  A.  Hau- AR 
begonnen  wurde.  Ein  widriges  Geschick  raffte  beide  verdiente 
Männer  hinweg,  ehe  ihre  Arbeiten  /.um  Abschlüsse  gelangt  waren; 
Herrn  Klockmann  und  dem  Verfasser  fiel  die  Aufgabe  zu,  ihre 
Untersuchungen  in  diesen  Gebieten,  zum  Theil  von  neuen  Gesichts- 
punkten ausgehend,  fortzuführen  und  zu  beenden. 

Die  in  den  eben  geschilderten  Verhältnissen  begründete  Zwei- 
theilung unseres  Devongobietes  ist  die  Ursache,  weshalb  ich  mich  in 
der  vorliegenden  Arbeit  wesentlich  auf  den  von  Halfar  und  mir 
untersuchten  östlichen  Theil  beschränke.  Diese  Beschränkung  ist  in- 
dessen ziemlich  belanglos,  weil  nur  in  dem  hier  behandelten  Gebiets- 
teile die  devonische  Schichtenreihe  vollständig  vorhanden  ist,  wäh- 
rend im  westlichen  Theile  lediglich  die  höheren  Glieder,  von  den 
Wissenbacher  Schiefern  aufwärts,  auftreten,  und  zwar  in  einer 
Entwicklung,  die  bis  auf  das  Vorkommen  von  Diabasen  an  der 
oberen  Grenze  des  Oberdevons  sich  mit  derjenigen  im  nordwest- 
lichen Theile  des  Blattes  Zellerfeld  als  durchaus  übereinstimmend 
erweist.  Die  vorliegende  Schilderung  darf  daher  den  Anspruch 
erheben,  auch  ohne  specielle  Berücksichtigung  des  westlichen  Ge- 
bietsteiles doch  ein  vollständiges  Bild  der  Entwicklung  des  Devons 
im  nördlichen  Oberharze  zu  gelu  n,  um  so  mehr,  als  Herr  Klockmann 
mir  in  dankensweithem  Entgegenkommen  gestattet  hat,  einige  inter- 
essante Profile  aus  dem  mir  durch  eigene  Untersuchungen  genauer  be- 
kannten devonischen  Antheilc  von  Blatt  Seesen  mit  zu  verwerthen. 

Ich  erfülle  nur  eine  schuldige  Dankcsptlieht  dem  Andenken 
A.  Halfan1  8  gegenüber,  wenn  ich  an  dieser  Stellt»  hervorhebe, 
einen  wie  grossen  geistigen  Antheil  der  Verstorbene  an  dieser 
Arbeit  hat.  Die  Darstellung  des  höheren  Mitteldevons  und  des 
Oberdevons  gründet  sich  zwar  in  Text  und  Karte  nur  auf  meine 
eigenen  Untersuchungen,  da  die  richtige  Erkenntnis»  dieser 
Horizonte  erst  nach  Hau  Alfs  Tode  gewonnen  wurde;  dagegen 
ist  Halfan«  kartographische  Darstellung  der  tieferen  Schichten, 
in  denen  ich  nur  eine  Reihe  von  Revisionsbegehungen  vorge- 
nommen habe,  fast  unverändert  geblieben.    Für  ihre  Schilderung 
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lieferton  mir  die  z.  Tb.  auch  veröffentlichten  Aufnalimeberiehte, 
die  hinterlassenen  Tagebücher  und  Notizen  Halfars  ein  um- 
fangreiches Material  an  Einzelbeobachtungen,  das  ich  nach 
Möglichkeit  nachgeprüft  und  durchweg  als  zuverlässig  befunden 
habe,  wenn  ich  auch  in  Bezug  auf  die  Deutung  Öfters  von 
dein  Verstorbeneu  abweiche.  Aus  der  Verschmelzung  dieser 
Beobachtungen  mit  den  meinigen  ist  die  Schilderung  des 
Schichtenaufbaues  des  Kahlebergsandsteins,  der  Calceola-Schiefer 
und  z.  Tb.  der  Wissenbacher  Schiefer  erwachsen;  nur  die  Schluss- 
folgerungen und  die  vergleichenden  Ausblicke  in  andere  Gebiete 
sind  in  diesen  Kapiteln  ausschliesslich  mein  geistiges  Eigenthum. 
Auch  bei  den  Profilbeschreibungen  im  letzten  Abschnitte  habe 
ich  Halfar's  Beobachtungen,  soweit  es  angängig  war,  mit  ver- 
werthet. 

In  der  Karte,  die  das  Messtischblatt  Zellerfeld  mit  Ausnahme 
eines  schmalen  Streifens  an  seinem  Südrande,  und  vom  Blatte 
Goslar  den  hereynischen  Theil  nebst  dem  unmittelbar  angrenzenden 
Vorlande  umfasst,  sind  zur  besseren  Verständlichkeit  und  zur  Er- 
höbung ihrer  Brauchbarkeit  für  Excursionszwecke  auch  die  au  das 
Devon  angrenzenden  Gebiete  mit  zur  Darstellung  gebracht  worden. 
Von  diesen  ist  das  Culmgebiet  südlich  des  Bockswiese  -Fcstenburg- 
Schulenberger  Gangzuges  von  Herrn  KlüCKMann,  die  Sfldostecke 
der  Karte  östlich  der  Oker  und  Hune,  sowie  das  Granitgebiet  auf 
der  0.»tseite  des  unteren  Okerthaies  von  Herrn  Koch  aufgenommen 
worden;  für  das  Vorland  stellte  die  Direction  der  Königlichen 
Geologischen  Landesanstalt  mir  in  deren  Archiv  befindliche  un- 
veröffentlichte ältere  Aufnahmen  von  Herrn  Branco  zur  Verfügung. 
Die  Darstellung  der  Culmschichten  in  der  Umgebung  von  Schulen- 
berg und  dem  Ahrendsberge  rührt  von  mir  her. 

In  dankbarer  Erinnerung  gedenke  ich  des  regen  Interesses, 
welches  der  nun  heimgegangene  Director  der  Königlichen  Geolo- 
gischen Landesanstalt  und  Bergakademie,  Herr  Geheimer  Ober- 
bergrath Dr.  H Ai'CHECORNK,  au  der  vorliegenden  Arbeit  nahm 
und  noch  wenige  Tage  vor  seinem  unerwarteten  Hinscheiden 
werkthätig  bekundete.  Ganz  besonderer  Dank  aber  gebührt  dem 
Verewigten  für  die  wohlwollende  Liberalität,   mit  der  er  die  zu 
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den  Untersuchungen  nöthige  Frist  verstattete;  ohne  dies  von 
vollem  Verstäudniss  fi\r  die  Wichtigkeit  der  Detailforschung  im 
gefalteten  Paläozoieum  getragene  Entgegenkommen  wäre  die  ge- 
nauere Erkenntnis8  und  kartographische  Darstellung  der  devonischen 
Schichtenfolge  im  nördlichen  Oberharze  überhaupt  nicht  möglich 
gewesen. 

Den  Herren  Landesgeologe  Professor  Dr.  Koch  und  Professor 
Dr.  Klockmanx  statte  ich  für  die  bereitwilligst  ertheilte  Erlaub- 
niss  zur  Benutzung  ihrer  Aufnahmen  bei  Herstellung  der  Karte 
meinen  pflichtschuldigen  Dank  ab. 

Die  Arbeit  gliedert  sic  h  derart,  dass  auf  einen  einleitenden  histo- 
rischen Abschnitt  ein  kurzer  allgemeiner  Ueberblick  Ober  das  be- 
handelte Gebiet  folgt.  An  diesen  reiht  sich  die  specielle  Schil- 
derung der  Schichtcnfolge  an.  Die  Tektonik  des  Gebietes  wird  im 
nächsten  Capitd  etwas  eingehender  bchaudelt.  an  das  sich  eine 
kurze  Besprechung  der  Mineral-  und  Erzgänge  anschliesst.  Der 
letzte  Abschnitt  bringt  die  Beschreibung  einer  grösseren  Reihe  von 
Aufschlüssen  und  Profilen  und  soll  besonders  auch  für  Excursionen 
als  Anhalt  dienen. 

Die  in  den  Wisscubacher  Schiefern  unseres  Gebietes  auftreten- 
den Diabasgesteine  habe  ich  nicht  näher  berücksichtigt,  da  sie  vor 
wenigen  Jahren  Gegenstand  einer  eingehenden  geologisch-petro- 
graphischen  Arbeit  von  F.  Rinne  *)  gewesen  sind,  auf  die  ich  hier 
verweisen  kann.  Zudem  hat  Halfan  die  Kartirung  der  Diabase 
auf  dem  Messtischhlattc  Goslar  unvollendet  hinterlassen,  und  ob- 
wohl ich  im  Sommer  ISiiJS  eine  Reihe  von  Einzelvorkommen  bei 
Gelegenheit  einiger  Anschlussbegehnngen  nachgetragen  habe, 
macht  ihre  Darstellung  in  der  Karte  daher  auf  absolute  Genauig- 
keit und  Vollständigkeit  keinen  Anspruch. 

'}  Neues  Jahrbuch  f.  Mineralogie,  Beil.  Hd.  X,  S.  3G3  ff. 
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Die  Devonschichten  des  nördlichen  Oberharzes  haben  durch 
die  in  ihnen  zahlreich  vorkommenden  Versteinerungen  die  Auf- 
merksamkeit schon  in  älterer  Zeit  auf  sich  gezogen.  So  beschreibt 
der  llfelder  Conrector  Ritter  in  seiner  Oryetographia  Gos- 
laricnsis  (ed.  2.  1 738)  vom  Bärenthaie  O.  des  Auerhahns  (aus  dem 
Unterdevon)  matrices  concharum  striatarum  und  elegantes  conchas 
univalves  striata«,  vom  Auerhahn  den  a.  n.  O.  Taf.  1,  Fig.  5  abge- 
bildeten lapis  solaris,  den  »Sonuenstein«  (die  später  als  Schrauben- 
steine bezeichneten  Steinkerne  von  Crinoidenstielgliedern),  mit 
denen  zusammen  conchae  laeves,  Cochleae  minores  und  «id  genus 
lapidis  figurati,  ipiod  lithophilis  hysterolithus  audit«  vorkommen. 
Im  Wesentlichen  eine  Wiederholung  von  Rittrr's  Angaben  bringt 
24  Jahre  später  der  Berliner  Arzt  ZCckkrt  in  seiner  »Natur- 
geschichte und  Bergwercksverfassung  des  Ober-Hartzes< ,  Capitel  24 
»Von  einigen  über  der  Erde  befindlichen  figurirten  Steinen  und 
Petrifacten  des  Ober-Hart/es  ,  in  dem  der  »Violen-Stein-';,  der  lapis 
suillus  silici  us  ac  durus< ,  Oolithen  und  Anderes  noch  ohne  Unter- 
schied mit  den  wirklichen  Versteinerungen  zusammen  aufgeführt 
wird. 

Die  klare  Erkenntniss  von  dem  organischen  Ursprünge  der 
letzteren  finden  wir  zuerst  in  dem  berühmten  Werke  des  da- 
maligen Viceberghauptmanns,  späteren  Berghauptuianns  v.  Trkhra, 
»Erfahrungen  vom  Innern  der  Gebirge«,  178ö,  dessen  im  fünften 
Briefe  enthaltene  »Mineralogische  Beschreibung  des  Harzes«  die 
älteste  kurzgefasste  üebersicht  der  Geologie  des  Harzes  darstellt, 
viele    treffliche   Beobachtungen    enthält    und   auch    heute  noch 
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lescnswerth  ist.  Trebra  giebt  (S.  103/104)  aus  dem  hier  in 
Frage  kommenden  Gebiete  in  ganz  groben  Zügen  die  Verbreitung 
des  Kahlebergsandsteins  an,  er  beschreibt  (8.  7(J)  d»a  auf  Taf.  VI 
seines  Werkes  genau  abgebildete  Profil  des  Rammeisberges: 
schwarzblauer  Thonschiefer  im  Liegenden  des  Erzlagers,  im 
Hangenden  und  bis  auf  die  Höhe  des  Berges  ein  der  Grauwacke 
der  Lauterberger  Gegend  ähnliches  Gestein,  in  dem  er  (im  Com- 
munion-Steinbruehc  Ober  dem  Kanekuhler  Schachte  der  Grube 
Kammelsberg)  einige  1  Fuss  und  mehr  starke  Ränke  »voller 
Couchilien  und  Corallengewächse«  entdeckte,  die  zum  Theil  von 
Blende  und  Kies  umgeben  waren.  Eine  ähnliche  Bank  mit 
»mehrentheils  Hystcrolithen ,  zuweilen  Fungiten  und  Corallen- 
gewächse« beobachtete  er  (S.  104)  im  Sandstein  gleich  unter  dem 
Schalker  Teiche.  Diese  Bänke  sind  nach  seiner  Beschreibung 
zweifellos  die  auch  heute  noch  an  beiden  Orten  aufgeschlossenen 
Kalksandsteinbäuke  des  oberen  Unterdevons.  Auch  den  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  mehrfach  technisch  ver- 
wertheten  dunkel  und  hell  gebänderten  -Marmor«  des  Okerthaies 
(im  Granitcontact  umgewandelter  »Kramenzelkalk«)  beschYeibt  er 
recht  anschaulich  (S.  1)8/99)  und  erwähnt  schon  das  Vorkommen 
von  Turmalin  in  der  Randzone  des  Okerthalgranit«  sowie  im 
Contactschiefer.  Der  Lagerstätte  des  Rammeisberges  sind  mehrere 
Seiten  gewidmet.  Die  S.  74  erwähnten  »Abdrücke  von  Muscheln, 
selbst  Ammonshörnern ,  die  Kies  worden  sind,  in  Schiefer  aus 
unsern  Gebirgen«  waren  nach  Lasiu-s  in  der  Grube  Haus  Wolfcn- 
büttel  bei  Zellerfeld  (auf  dem  Pisthaler  Gange  SO.  Bockswiese) 
gefunden,  wahrscheinlich  in  dem  liegenden  Querscblage  nach  dem 
Georg  Wilhelmer  Gange,  und  stammten  somit  wohl  aus  den  Wissen- 
bacher Schiefern. 

Kur  vier  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Trebka  sehen  Werkes 
veröffentlichte  der  Hannoversche  Ingenieurlieutenant  Lasius  seine 
grundlegenden  »Beobachtungen  über  die  Harzgebirge«,  die  in 
ihrem  ersten  Theile  eine  für  die  dam  dige  Zeit  ganz  ausge- 
zeichnete, eingehende  geognostische  Schilderung  des  Harzes  ent- 
halten, und  in  denen  auch  die  Devonschichten  unseres  Gebietes 
im  dritten  Abschnitte    Aufgesetztes  einfaches  Thon-  oder  Gang- 
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gebirge«,  Capitel  -Vom  Thonsehiefer«  S.  99,  »Grauewacke  und 
Sandstein«  S.  132,  und  im  vierten  Abschnitte  »Einfaches  Kalch- 
gebirget,  /.weites  Capitel  S.  187,  abgehandelt  werden.  Eingehen- 
der beschreibt  Lash'S  den  Dachsehiefer  von  Goslar,  den  Sandstein 
des  Hammels-  und  Kahleberges  und  den  »Marmor  des  Oker- 
thals am  Rohmke-. 

Die  in  der  nachfolgenden  Zeit  erschienenen  miueralogiseh- 
geognostischen  Arbeiten  über  den  Harz  (Freiesi.ehen's  im  Wesent- 
lichen compilatorisehe  und  deshalb  mancherlei  Irrthümer  enthaltende 
»Bemerkungen  Ober  den  Harz«,  1795,  Hausmann,  »Geognostisohc 
Skizze  von  Süd-Niedersachsen«,  in  den  Norddeutschen  Beitrügen  zur 
Berg-  und  Hüttenkunde,  11.  Stück,  1807,  u.  A.  m.)  trugen  zur  Er- 
weiterung und  Vertiefung  der  Kenntnis«  des  hier  in  Betracht  kommen- 
den Gebirgstheiles  wenig  bei.  Nur  aus  den  1*10  im  IV.  Stücke  der 
Norddeutschen  Beiträge  erschienenen  Erweiterungen  und  Berichti- 
gungen Hausmanns  zu  seiner  geognostischen  Skizze  von  Süd- 
Niedersachsen  ist  zu  erwähnen,  dass  der  Kahlebergsandsteiu  unter 
dem  Namen  Uebergangssandstein  von  der  Grauwacke  unter- 
schieden und  seinem  Alter  nach  zwischen  den  Dachschiefer  von 
Goslar  und  die  Grauwacke  gestellt  wird. 

Das  umfassend  angelegte,  auch  heute  als  Quelle  noch  werth- 
volle Werk  des  damaligen  Bergsecretärs  Dr.  Chr.  Zimmermann1) 
>Das  Harzgebirge  in  besonderer  Rücksicht  auf  Natur-  und  Er- 
werbskunde geschildert  ,  brachte  dann  1834  in  seinem  zweiten 
Abschnitte  (Geognosie  des  Harzes  S.  75-15(J)u.  A.  den  weiteren 
Fortschritt,  dass  die  Gruppe  des  Grauwaekensandsteins,  unter  der 
Zimmermann  den  Kahlebergsandsteiu  nebst  den  Calceola-Schiefern 
verstand,  als  etwas  Abweichendes  von  dem  Grauwaeken-  und 
Thonschiefergebirge  des  Oberharzes  abgetrennt  wurde,  wenn 
Zimmermann  auch  die  Altersverhältnissc  insofern  völlig  verkannte, 
als  er  seinen  Grauwackensandstein  für  jünger  hielt,  als  letzteres. 
Bei  Zimmermann  linden  sich  auch  zuerst  genauere  Beschreibungen 

')  Der,  wie  Kehl  (Obeibarz,  S.  70)  mit  Recht  hervorholt,  um  den  harzer 
Bergbau  hochverdiente  Verfasser,  zuletzt  Obcrbcrgrath  und  Dimtor  der  da- 
maligen Bergschule,  starb  1853  zu  Clausthal. 
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von  Versteinerungen  des  Rammeisberges  und  der  Schalke  vom  Dr. 
med.  Mehlis  zu  Clausthal,  die,  auc  h  abgesehen  von  den  mit  Schi.ot- 
HEiMsehen  Namen  belegten,  eine  sichere  Identification  gestatten. 

Seiner  Entstehuug  und  z.  Th.  auch  seinem  Inhalte  nach  ge- 
hört, obwohl  es  erst  nach  Mirchisons  und  Sedgwick's  Unter- 
suchungen erschien,  Joh.  Fr.  Ludw.  Hausmann'»  Bildung  des 
Harzgebirges,  1842  l)  noch  in  diese  erste  Periode  der  Harzgeologie. 
Der  verdiente  Göttinger  Professor,  dessen  früheste  einschlägige 
Publicationen  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  schon  den  Harz  be- 
trafen, dem  er  damals  als  Bergamts -Auditor  zu  Clausthal  ja  be- 
sonders nahe  stand,  lässt  bekanntlich  in  dieser  Abhandlung,  die, 
wie  F.  A.  Roemer  mit  Recht  bemerkte,  >  von  einer  beneidungs- 
werthen  Kenntnis«  des  Gebirges  zeugt«  und  viele  vortreffliche 
Beobachtungen  und  Schlussfolgerungen  enthält,  die  Schichten  des 
Harzes  durch  das  »Emporsteigen  der  Pyroxengesteinmassen-  in 
sieben  Hauptschollen  oder  'Erhebungsbezirke  und  einige  kleinere 
zerstückelt  sein,  von  denen  jede  durch  die  jeweils  an  ihrer  liegen- 
den Seite  empordriugeuden  Eruptivgesteinsmassen  einseitig  gehoben 
und  aufgerichtet  sein  sollte.  Das  Devon  unseres  Gebietes  bildet 
bei  Hausmann  innerhalb  des  den  Oberharz  westlich  und  nord- 
westlich vom  Grünsteinzuge  umfassenden  »ersten  Erhebungsbezirks« 
zwei  räumlich  getrennte  Gruppen,  die  »Thonschiefergruppe«  und 
die  Quarzfelsgruppe«.  Die  erstere  umfasst  im  Wesentlichen  die 
höheren  Devonglieder  VV.  und  NW.  des  Kahlebergsandsteius, 
die  zweite  den  letzteren  selbst  und  die  sich  im  SO.  an  ihn  an- 
legenden jüngeren  Devonschichten.  Inuerhalb  der  letzteren  Gruppe 
unterscheidet  Hausmann  :  a)  Thon-  und  Grauwackenschiefer  mit  Ein- 
lagerungen von  Kalkthonschiefer  oder  Kalkstein  (ungefähr  =  Cal- 
ceola-Sehiefer  und  Wissenbacher  Schiefer),  b)  Quarzfels,  in  Saud- 
stein verlaufend  (=  Kahlehergsand^ein)  und  c)  Kieselkalk,  in 
reineren  Kalkstein  oder  auch  in  Kalkthonsdiiefer  verlaufend 
(=  »Kraniciizelkalk«  und  Calceola-Sehiefer  z.  Th.). 

')  Dns  Wesentliche  der  Arbeit  ist  .-chon  in  der  Abhandlung  dr  montium 
Ikrtyniae  formatione*  von  1 838  enthalten,  »d  er  die  ein  sehr  ausführliches  Keferat 
im  N.  .Tahrb   f.  Min.  1  *.'>!',  S.  .*»St>  ff.  Mch  findet. 
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Inzwischen  war  durch  die  bahnbrechenden  Untersuchungen 
von  Murchison  und  Sedgwick  Ende  der  dreissiger  Jahre  eine 
völlige  Umwälzung  in  den  bisherigen  Anschauungen  über  das 
:  Uebergangsgebirge«  erfolgt  und  eine  Grundlage  für  das  genauere 
Studium  des  letzteren  geschaft'eu  worden.  Mtrchisok  und 
Sedgwick  bereisten  selbst  1839  die  paläozoischen  Gebiete  Belgiens, 
des  rheinischen  Schiefergebirges,  des  Harzes,  des  Franken waldes 
und  des  Fichtelgebirges.  In  dem  Berichte,  den  sie  1840  der 
Geological  Society  of  London  erstatteten,  und  der  1842  in  den 
Transactions,  2.  series,  vol.  VI,  part  2,  veröffentlicht  wurde  (On 
tbe  distribution  and  Classification  of  the  older  or  palaeozoic  deposits 
of  the  north  of  Germany  and  Belgium,  and  their  comparison  with 
formations  of  the  samc  age  in  the  British  isles),  erklärten  sie  die 
»Grauwacke«  des  Rammelsberges  für  silurisch,  die  Schiefer  bei 
Goslar  (und  den  Kalk  des  Iberges  bei  Grund)  für  devonisch,  und 
das  Grauwacken-Thonschiefergebirge  der  Umgegend  von  Clausthal 
verglichen  sie  richtig  mit  den  culm-mcasurcs.  Wie  schou  hieraus 
hervorgeht,  hatten  sie  die  Ueberkippung  der  Schichten  am  Nord- 
rande des  Gebirges  richtig  erkannt. 

Im  Jahre  1843  erschien  die  erste,  das  alte  Gebirge  des 
Harzes  betreffende  Arbeit  von  Friedrich  Adolph  Roemeu:  »Die 
Versteinerungen  des  Harzgcbirges  >.  Wenn  diese  Arbeit  in  ihrer  geo- 
logischen Einleitung  als  nahezu  gänzlich  verfehlt  bezeichnet  werden 
muss  —  richtig  ist,  was  den  Oberharz  angeht,  nur  die  Zurechnung 
des  Iberger  Kalkes,  der  »kalkigen  Schichten  der  Schalke«  (Calceola- 
Schiefer)  und  des  Sandsteins  vom  Rammt  Isbcrge  und  Kahleberge 
zum  »devouischen  System«,  während  z.  B.  der  Stringncephalcnkalk 
des  Grt'insteinzuge.s  als  Obersilur  und  die  grusskörnigen  Culm- 
grauwackeu  als  Ohl  Red  angesprochen  werden  —  so  liegt  das 
einerseits  daran,  dass  Roemer  den  Harz  noch  nic  ht  näher  kannte, 
und  dass  er  andeierseits,  wie  Fr.  Sandhekger  in  seiner  Kritik 
des  Roemer  sehen  Werkes  (N.  Jahrb.  184.r>,  S.  427  «'.)  mit  Recht 
hervorhob,  glaubte,  alle  in  England  unterschiedenen  Glieder  des 
älteren  Paläozoieums  im  Harze  wiederfinden  zu  müssen.  Dieser  Vor- 
stellung zu  Liebe  identificirte  er  auch  Arten  des  harzer  Devons 
mit  solchen  des  englischen  Silurs.    Hätte  ROEMER  die  oben  be- 
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sprocheue  Abhandlung  von  Murchison  und  Sedgwick  und  vor 
Allein  das  rheinische  Schiefergebirge  bei  der  Abfassung  seiner 
Arbeit  bereits  gekannt,  so  wäre  deren  Resultat  wohl  ein  anderes 
gewesen. 

In  erfreulichem  Gegensatze  zu  dieser  Erstlingsarbeit  stehen 
RoEMERs  spätere  geologisch-paläontologischc  Publicationen  über  das 
Harzer  Paläozoicuin ,  die  als  fünf  »Beiträge  zur  geologischen 
Kenntnis»  des  nordwestlichen  Harzgebirges«  1850—1*60  in  den 
Bänden  HI,  V,  IX  und  XIII  der  Palaeontographica  erschienen. 
Die,  wie  KoEMKit  im  Vorworte  zum  ersten  Beitrage  bemerkt,  durch 
das  Auffinden  der  Ca/ceola  mndafina  in  der  Nähe  des  Auerhahns 
angeregte,  US49  begonnene  Neu-Unterstichuug  der  geologischen 
Verhältnisse  des  Harzes  ergab  für  den  Oberharz  1850 ')  die 
Gliederung  in  Aeltere  Grauwacke  (=  Kahlebergsandstein),  Caleeola- 
Schichten,  Wissenbacher  Schiefer,  Stringocephalenkalk,  Iberger 
Kalk,  Goniatitenkalk  (=  Kellwasserkalk)  und  Cypridinenschiefer; 
als  jüngstes  Devon  werden  noch  die  Culmschichten  augesehen. 
Im  zweiten  Beitrage  wird  der  Nachweis  der  Verbreitung  der  am 
Grunsteinzugc  zuerst  entdeckten  Wissenbacher  Schiefer  innerhalb 
des  hier  behandelten  Gebietes  erbracht  und  die  »jüngere  Grau- 
wacke« nunmehr  als  Culm  bezeichnet;  im  dritten  Beitrage  kommt 
noch  hinzu  der  Nachweis  des  Clymenienkalkes. 

Friedrich  Adolph  Roemer  ist  schon  zu  seineu  Lebzeiten,  und 
noch  weit  mehr  nach  seinem  Tode,  arg  unterschätzt  worden.  Die 
Stratigraphie  war  allerdings  nicht  seine  stärkste  Seite,  und  seine 
Ansichten  über  die  Tektonik  des  Harzes  sowie  seine  Kartenbilder 
tnuthen  heute  zum  Theil  recht  sonderbar  an.  Dabei  darf  man  aber 
nicht  vergessen,  dass  zu  seiner  Zeit  der  Schlüssel  für  die  Erkenntniss 
der  Tektonik  des  gefalteten  alten  Gebirges  überhaupt  noch  nicht 
gefunden  war,  und  dass  daher  eine  richtige  Erkenntniss  des 
Schichtenverbandes  und  seine  genauere  kartographische  Darstellung, 
zu  der  es  Roemer  und  seinen  für  ihn  arbeitenden  Schülern  zudem 
an  der  nöthigen  Zeit  gebrach,   im  Harze  zu  jener  Zeit  ebenso 

')  Eine  vorläufige  kurze  Uebersicht  gab  Roi  mkh  schon  1849  im  N.  Jahrb. 
f.  Min.,  S.  ÜJ>2. 
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wenig  möglich  war  wie  im  rheinischen  Schiefergehirge  und  lin- 
deren verwickelten  paläozoischen  Gebieten.  Aber  Koemek  war 
ein  Paläontolog  von  grossem  Scharfblick,  der  mit  be wundern»- 
werthem  Takte,  man  möchte  beinahe  sagen  instinetiv,  das  Alter 
von  Schichtencornplexen  aus  zuweilen  recht  wenigen  organischen 
Kesten  erschloss  und  in  dieser  Beziehung  oft  weit  glucklicher  war, 
als  seine  Kritiker.  Ks  sei  nur  daran  erinnert,  dass  im  Oberharze 
KOEMERs  Auffassungen  vom  Alter  des  Kahlebergsandsteins,  den 
sein  Bruder  Ferdinand  für  mitteldevonisch  hielt,  der  Wissen- 
bacher Schiefer,  deren  Gleichalterigkeit  mit  den  nassauischen  be- 
stritten wurde,  des  Iberger  Kalkes,  den  die  Brfider  Sandherger 
für  Stringocephalenkalk  erklärten,  sich  als  richtig  erwiesen  haben, 
und  dass  seine  Gliederung  des  Devons  in  unserem  Gebiete  bis  auf 
den  erst  ein  Vierteljahrhundert  nach  seinem  Tode  erfolgten  Nach- 
weis des  Stringocephalenkalk»  und  der  Hildesheimer  Schiefer  durch- 
aus zutreffend  ist. 

Eine  noch  glänzeudere  Bestätigung  haben  bekanntlich  neuer- 
dings Roemer's  hingst  als  ahgethan  geltende  Altersdetituugen  ver- 
schiedener Schichtencomplexe  des  Unterharzes  erfahren.  Nachdem 
die  BEYRiCii-LossEN'schc  Gliederung  der  paläozoischen  Schichten 
des  Unterharzes  gerade  in  solchen  Punkten  sich  als  unhaltbar  er- 
wiesen hat,  in  denen  sie  von  Koemer's  Anschauungen  weit  abwich, 
nachdem  z.  B.  die  Graptolitheuschiefer  wieder  in  das  Silur  hinab- 
gerückt sind,  die  Cephalopodenkalke  von  Hassclfcldc  wieder  Unteres 
Mitteldevon  geworden  sind,  Kokmer's  Angaben  von  dem  Auftreten 
des  Spiriferensandsteins  und  der  Wissenbarher  Schiefer  im  Kloster- 
holze bei  Ilsenburg,  sowie  von  der  weiten  Verbreitung  der  letzteren 
in  dem  Gebiete  zwischen  Wernigerode,  Elbingerode  und  Blanken- 
burg sich  vollauf  bestätigt  habet),  kann  man  die  an  ihm  geübte 
posthume  Kritik,  die  zudem  gerade  au  solchen  Punkten  besonders 
einsetzte,  in  denen  Hoemer's  Angaben  und  Auffassungen  sich  neuer- 
dings als  durchaus  zutreffend  erwiesen  haben,  getrost  auf  sich  be- 
ruhen lassen.  Dass  KüKMER  aber  das  Alter  von  Schichtencornplexen, 
die  keine  Versteinerungen  geliefert  hatten,  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschiedener  Meinung  war,  bezw.  dass  er  sich  genöthigt  sah, 
frühere  Auffassungen  zu  modiliciren,  kann  ihm  um  so  weniger  zum 
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Vorwurfe  gemacht  werden,  als  sich  das  ja  heute  noch  oft  genug 
wiederholt,  trotz  der  ausserordentlichen  Fortschritte,  die  die  Kennt- 
nis des  Paläozoieums  in  den  dreissig  Jahren  gemacht  hat,  die  seit 
seinem  Tode  verflossen  sind.  Auch  der  Umstand,  dass  seine  Art- 
beschreibungen  vielfach  dürftig  und  die  von  ihm  selbst  gezeichneten 
Abbildungen  grossentheils  mangelhaft  sind,  kann  seinen  Verdiensten 
um  die  Harzgeologie  keinerlei  Abbruch  thun. 

Ein  besonderes  Verdienst  Roemer's  war  e6,  dass  er  in  seiner 
Eigenschaft  als  Lehrer  und  späterer  Director  der  Bergakademie 
zu  Clausthal  es  verstand,  eine  ganze  Anzahl  seiner  Schüler  zu 
seinen  Untersuchungen  heranzuziehen  bezw.  zu  eigenen  Unter- 
suchungen anzuspornen.  Diesem  Umstände  verdanken  wir  für 
unser  (iebiet  u.  A.  die  Arbeiten  von  Greikenhagen  über  das  Auf- 
treten des  Ürthoceras-  und  Calceola- Schiefers  in  der  Umgegend 
von  Schulenberg  (Mittheilungen  des  Clausthaler  naturwissenschaft- 
lichen Vereins  Maja  1851.  S.  24)  und  über  das  Nebengestein  der 
Bockswiescr  Bleiglanzgange  (ebenda  1  £54,  S.  20,  sowie  Zeitschr.  f. 
d.  gesammt.  Naturwissenschaften  1854,  S.  350)  und  besonders  die 
schöne  Arbeit  vou  Ohkubeck  über  die  Schichtung  und  falsche 
Schieferung  der  Wissenbacher  Schiefer  und  die  Beziehungen  der- 
selben zu  den  darin  auftretenden  Diabasen  im  nordwestlichen 
Theile  des  Harzes  (Maja  1856,  Heft  II,  S.  50  sowie  Zeitschr.  f. 
d.  ges.  Naturwissensch  1 8r>7.  S.  22),  in  der  zum  eisten  Male  das 
Verhältnis»  der  Schichtung  zu  der  u.  A.  noch  von  HaL'SMANN 
für  Schichtung  gehaltenen  Schieferung  in  diesem  Gebiete  klar  aus- 
einandergesetzt und  die  Lagernatur  «1er  Diabase  und  ihre  passive 
Holle  bei  der  Gchirgsfaltung  nachgewiesen  wurde.  Ausser  diesen 
grosseren  Arbeiten  ist  Koemer's  Schülern  noch  manche  wichtige 
Entdeckung  zu  verdanken,  ohne  dass  sich  dies  jetzt  noch  immer 
nachweisen  Messe.  So  führte  z.  B.  Ulrich  zuerst  den  Nachweis, 
dass  die  Dachschiefer  von  Goslar  Wissenbacher  Schiefer  sind  (Maja 
1852,  S.  11).  Die  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  auf 
den  unter  Koemer's  Namen  publicirten  Harzkarten  ist  grossentheils 
ihr  Werk. 

Koemer's  Nachfolger  an  der  Clausthaler  Akademie,  A  von 
G roddeck,  lieferte   1873  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Tektonik 
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unseres  Gebietes  durch  seine  Geognost'isehen  Durchschnitte  durch 
den  überhan;«  (Zeitschr.  f.  Borg-.  Hutten-  und  Salinenwesen  21, 
S.  1),  durch  die  Greifekhagen's  einschlägige  Arbeit  ganz  wesent- 
lich berichtigt  wurde. 

In  demselben  Jahre  begann  A.  Halfar  im  Auftrage  der 
Königlichen  Geologischen  Landesanstalt  die  Specialkartiruug  des 
Gebietes,  für  die  er  1^71  bereits  eine  Reihe  von  Vorarbeiten  aus- 
geführt hatte.  Die  mit  Unterbrechungen  bis  zu  seinem  1893  er- 
folgten Tode  fortgesetzten  sorgfältigen  Untersuchungen  führten 
IIalfar  im  Gegensätze  zu  vox  Groddeck  zu  der  Erkenntniss  einer 
überaus  grossen  Zahl  von  Störungen,  die  die  Kartirung  zu  einer 
recht  mühsamen  und  zeitraubenden  Arbeit  gestalteten.  Von  posi- 
tiven Ergebnissen,  die  bei  der  Kartirung  des  Devons  gewonnen 
wurden,  ist  weiter  zu  nennen  der  Nach  weis  eines  petrographischen 
und  faunistischen  Ueberganges  zwischen  Kahlebergsaudsteiu  und 
Calceola-Schiefern,  die  Auffindung  von  Hoinalonotenresten  in  den 
Goslarer  Schiefer  benannt  gewesenen  Wissenbacher  Schiefern,  der 
Nachweis  des  Vorkommens  von  Goniatiüs  intumeHcen*  im  »Kra- 
mcnzelkalke«  und  des  Roemer' sehen  Goniatiteukalkes  (Kellwasser- 
kalk) nordöstlich  Hahnenklee,  der  Cypridinenschiefer  bei  Ober- 
Schulenberg  u.  A.  m.  Eine  Reihe  von  Einzelresultaten  seiner  Auf- 
nahmen hat  Halfar  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  und  Mit- 
theilungen in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft und  im  Jahrbuche  der  Geologischen  Landesanstalt  nieder- 
gelegt. 

Halfar  war  ein  sehr  sorgsanier  und  gewissenhafter  Beobachter, 
der  besonders  für  Gebirgsstörungen  einen  scharfen  Blick  besass; 
dass  seine  Auffassungen  nicht  immer  zutreffend  waren  und  besonders 
in  Bezug  auf  die  höheren  Devonglieder  sich  später  als  irrig  er- 
wiesen, lag  zum  Theil  an  seiner  Beschränkung  auf  ein  eng  be- 
grenztes Arbeitsgebiet  und  kann  ihm  nach  Lage  der  Verhältnisse 
nicht  besonders  zum  Vorwurfe  gemacht  werden;  durch  seine  ge- 
naue, auf  eine  grosse  Zahl  /..  Th.  sehr  umfangreicher  Krokis  ge- 
gründete Kartirung  hat  er  sich  für  immer  ein  ehrendes  Denkmal 
gesetzt. 

Ausser  einzelnen  Mitthciluugeu  von  Lossen  und  Kayser  — 
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letzterer  stellte  1881  zuerst  den  Versuch  an,  das  Alter  des  Kahle- 
hergsandsteins  mit  Rücksicht  auf  Koch's  Gliederung  des  rheini- 
schen Unterdevons  genauer  zu  bestimmen  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 
33,  S.  617  fl")  —  und  den  beiden  1871  und  1883  erschienenen 
Auflagen  des  von  GRODDECK'schen  Abrisses  der  Geognosie  des 
Harzes,  in  denen  ein  gedrängter  Ucberblick  über  unser  Gebiet  nach 
dem  jeweiligen  Stande  der  Kenntnisse  gegeben  wurde,  ist  aus 
dieser  Zeit  u.  A.  zu  nennen  die  für  die  Erkenntniss  der  Natur  der 
Rammelsbergcr  Erzlagerstätte  wichtige  Abhandlung  von  Köhler 
»die  Störungen  im  Rammelsberger  Erzlager«  1882  (Zeitschr.  f. 
Berg-,  Hütten-  u.  Salinen  wesen  30,  S.  31  u.  278). 

Von  den  geologisch-tektonischen  Arbeiten  des  l)is  in*s  hohe 
Alter  unermüdlichen  W.  Lax<;sdorff  behandeln  die  »Gang-  und 
Schichtenstudien  aus  dem  westlichen  Oberharz«,  1885,  in  Text  und 
Karte  auch  Theile  unseres  Gebietes.  Zwar  halten  seine  Arbeiten, 
speciell  auch  seine  Kartin,  einer  näheren  Prüfung  nicht  Stand, 
zum  Theil  in  Folge  der  unzulänglichen  Kenntnis*  der  in  Frage  kom- 
menden Schichten,  zum  Theil  wegen  der  fehlerhaften  Untersuchuugs- 
methode  —  es  sei  hier  nur  daran  erinnert,  dass  Lant.sdorff 
die  in  unserem  Gebiete  verstreuten,  grossentheils  .von  Rammels- 
berger Erzen  herrührenden  Rennfeuerschlackeu1)  zur  Constructiou 
seiner  Gänge  benutzte,  in  der  Annahme,  dass  die  Erze  dieser  hy- 
pothetischen Gäuge  an  Ort  und  Stelle  verhüttet  seien  — ,  aber  in 
Rezng  auf  den  Grundgedanken  seiner  Kartirung,  die  weitgehende 
Zerspaltung  des  Oberharzes  in  Iiruchschollen ,  war  Lambsdorff 
gegenüber  A.  voy  Groddegk  durchaus  im  Rechte  und  verdiente 
dessen  herbe,  an  diesem  Punkte  einsetzende  Kritik  nicht.  Am 
mangelhaftesten  ist  bei  Langsdorff  die  kartographische  Darstellung 
der  Gebirgsschichtcn;  dagegen  hat  er  den  Verlauf  einer  Anzahl 
von  Gang-  und  Verwerfungsspalten  annähernd  richtig  erkannt. 

0  »Zudemc  sindt  nicht  alloino  SchroeltzhütteD  gewesen  an  Wassern  da  os 
ein  Rath  hat  treiben  können,  sondern  mann  findet  auch  viel  Schlacken  im  Hartze 
hin  und  wieder,  wo  mann  sich  kehret  und  wendet,  auff  Höhen  und  Borgen,  da- 
rauf* mann  eigentlich  wifeen  und  abnehmen  kunn,  das»  der  Alto  mann  windtöfen, 
darin  or  das  Kitz  zuguth  gemacht,  gehabt,  item  auch  Tredt-  und  Ziehe  Wercke 
.  .  .  .     Hacke,  Chronik  Mscr.  S.  .VJ. 
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1884  erschien  meine  Erstlingsarheit  »Beiträge  zur  Kenntniss 
des  oberharzer  Spiriferensandsteins  und  seiner  Fauna«  (Abhandl. 
z.  geol.  Specialkartc  v.  Prcussen  VI.  1),  in  der  der  Versuch  einer 
Gliederung  unseres  Unterdevons  gemacht  und  seine  damals  bekannte 
Fauna  im  Zusammenbange  beschrieben  wurde.  1888  gab  M.  Koch 
eine  gedrängte  Darstellung  der  Umwandlungen  der  Devon-  und 
Culmschichten  im  Contacthofe  des  Okerthalgranits.  1893  entdeckte 
dann  A.  Denckmann  bei  Rohmkcrhallc  Clymcnicti  und  bestätigte 
dadurch  Rokmer's  mein  fach  angezweifelte  Angabe  von  dem  Auf- 
treten des  Clymenienkalkes  im  Oberbarze.  Im  selben  Jahre  fanden 
Denckmann  uud  ich  ferner  Anhaltspunkte  für  das  Vorhandensein 
des  Stringocephalenkalkes  in  der  reinen  Cephalopodenfacies.  Ueber 
diese  Entdeckungen  hat  Halfak  noch  kurz  vor  seinem  Tode  be- 
richtet.   (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  45,  S.  498). 

Aus  dem  Nachlasse  des  im  Spfitherbste  desselben  Jahres 
verstorbenen  A.  Haliau  konnte  ich  dann  weitere  Anhaltspunkte 
für  eine  Gliederung  des  vordem  als  unteres  Überdevon  angesehenen 
»Kramenzelkalkes«  beibringen  (Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  1893,  S.  83), 
die  sich  auf  einer  im  Frühjahr  1894  gemeinsam  mit  Denckmann 
ausgeführten  Begehung  noch  vermehrten.  Die  mir  darauf  über- 
tragene Revision  und  Vervollständigung  der  HALFARschen  Auf- 
nahmen ergab  an  wichtigeren  Resultaten  für  das  höhere  Devon 
ausser  der  Gliederung  des  »Kramenzelkalkes  in  Stringocephalen- 
kalk,  Adorfer  Kalk  und  Clymenienkalk  noch  den  Nachweis  der 
Büdesheimer  Schiefer  an  der  Basis  des  Oberdevons,  sodass  die 
gesammte  Sehiehtenfolgo  des  Devons  in  dem  hier  behandelten 
Gebiete  jetzt  klargestellt  ist  und  die  stratigraphisch-tektonische 
Untersuchung  desselben  mit  der  Kartirung  als  abgeschlossen  gelten 
kann. 

Von  den  durch  Roemkk  zuerst  beschriebenen  Faunen  der 
Devonschichten  unseres  Gebietes  ist,  wie  erwähnt,  1884  diejenige 
des  Unterdevons  einer  Neubearbeitung  von  mir  unterzogen  worden, 
die  indessen  in  Folge  neuer  Funde  vielfacher  Ergänzungen  und 
auch  mancher  Berichtigung  bedarf.  Die  Faunen  des  Mitteldevons 
uud  des  Oberdevtms  harren  noch  der  Bearbeitung,  die  ich  im  Laufe 
der  Jahre  durchzuführen  beabsichtige:   begonnen  ist  die  Utitcr- 
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suchung  der  Fauna  der  Wissenbachcr  Schiefer.  Um  indess  einen 
Ueberblick  über  den  ungeahnten  Reichthum  an  organischen  Resten 
zu  geben,  habe  ich  sammtliche  mir  bekannten  Versteinerungen 
jedes  Horizontes  aufgeführt;  die  vielen  nach  der  vorhandenen 
Litteratur  speeifiseh  einstweilen  nicht  bestimmbaren  Formen  zeigen 
deutlich,  welche  Bereicherung  unsere  Kenntniss  der  devonischen 
Faunen  von  einer  Bearbeitung  des  oberharzer  Materials  zu  er- 
warten hat. 


Allgemeiner  Ueberblick  über  das  Gebiet. 

Die  Schichtenfolge  des  Devons  in  dem  hier  zu  behandelnden 
Gebiete  setzt  sich  vom  Liegenden  zum  Hangenden  wie  folgt  zu- 
sammen : 

Kahlebergsandstein  Unterdevon. 

Calceola-Schiefer  | 


unteres  / 

Wissenbacher  Schiefer  )  ,■  Mitteldevon. 

Stringocephalenkalk  oben's 
Büdesheimer  Schiefer    )  \ 

Adorfer  Kalk  S  f 

n,  .   ,.  '  Oberdevon. 

Clymemenkalk  /  l 

Cypridinenschiefer  ) 

Die  Tektonik  des  Gebietes  wird  im  /.weiten  Abschnitte  ein- 
gehender besprochen;  an  dii mt  Stelle  mü-en  zur  vorläufigen 
Orientirung  nur  die  nachfolgenden  kurzen  Ausführungen  Platz 
finden. 

Die  devonischen  Schichten  des  nördlichen  Oberharzes  bilden 
einen  aus  den  den  grössten  Thcil  des  Oberharzes  einnehmenden 
Culmschichten  emportauchenden  und  wie  diese  im  Sinne  des 
niederländischen  Systems  (SW. — NO.)  streichenden,  in  sich  vielfach, 
bis  ins  Kleinste  weiter  gefalteten  grossen  Luftsattel,  der  alter  nur 
auf  seiner  Nordwest-  und  Südostseite  von  den  Culmschichten  im 
Grossen  und  Ganzen  normal  überlagert  wird,  auf  der  Sttdwcstseite 
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und  im  NO.  dagegen  durch  Bruchränder,  im  letzteren  Falle  den 
Gebirgsrand,  begrenzt  wird.     Der  Bau  des  Sattels  ist  ungleich; 
in  seinem  westlichen  Theile  liegen  nur  die  höheren  Devouglieder 
zu  Tage,   zum   Theil   durch   von  SW.  her  eingreifende  Mulden 
von  Culinschiehten  unterbrochen,  in  vorwiegend  flacherer,  meist  nur 
zu  normalen,  wenn  auch  schiefen  Falten  aufgestauter  Lagerung,  im 
ostlichen  Theile  dagegen,  wo  die  breite  Masse  des  unterdevonischen 
Sattelkerns  zu  Tage  tritt,  herrscht  einseitig  nach  NW.  geneigter 
Faltenbau  mit  gleichsinnig  nach  SO.  einfallenden  Flögeln  vor. 
Die   das   Unterdevon   im   NW.   umsäumenden   nächst  jüngeren 
Schichten  bilden  solchergestalt  den  überkippten,  unter  das  Unter- 
devon einsthiessenden  Gegenflügel  zu  den  dieses  auf  der  Südost- 
seite normal     überlagernden.      Innerhalb   des  unterdevonischen 
Satteikerns  sind   an   einer  Anzahl    von    Stellen   jüngere,  ein- 
gemuldete  Devonschichten  vorhanden;  die  bekannteste  dieser  Mul- 
den  ist   die  Schalker  Mulde   zwischen   Ober- Schulenberg  und 
Festenburg.     Innerhalb  des  sich  im  Südosten   an   den  grossen 
Devonsattel  anschliessenden  Culmgebietos  treten  in  Folge  der  hier 
sehr  intensiven  Faltung,  die  vielfach  mit  Ueberschiebungen 
verknüpft  ist,  an  mehreren  Stellen  nochmals  isolirtc  Vorkommen 
jüngerer  Devonschichten  auf.    Die  nur  zum  kleinsten  Theile  etwas 
mehr  zusammenhängenden  Diabasvorkommen,  welche  in  der  Karte 
von  der  Altenauer  Silberhütte  über  den  Schwarzenberg,  Ochsen- 
berg, Eisernen  Weg  bis  zum  Huneberge  zu  verfolgen  sind,  stellen 
die  nordöstliche  Fortsetzung   des   infolge   einer   grossen  Ueber- 
schiebung  aus  den  Culmschichten  auftauchenden  oberharzer  Dia- 
bas- oder  Grünsteiuzuges  dar. 

Durch  ein  complicirtes  System  von  NW.  — SO.  bis  W  —  O.  ge- 
richteten Querverwerfungen,  die  im  Allgemeinen  ein  Absinken 
wach  S.  zur  Folge  gehabt  haben,  ist  das  ganze  Gebiet  in  eine 
grosse  Anzahl  von  Schollen  zerstückelt  worden;  Störungen  dieses 
Systems,  dem  auch  die  Erzgänge  der  weiteren  Umgebung  von  Claus- 
thal angehören,  bilden  auch  die  Bruchlinien,  an  denen  der  grosse 
Devonsattel  nach  SW.  hin  abbricht. 

Druckschieferung,  dem  durchschnittlichen  Schichteu- 
streichen  in  den  Compassstunden  3—y  folgend,  fast  ausnahmslos 

Neue  KolKc   lieft  30.  2 
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mehr  oder  minder  steil  nach  SO.  einfallend,  ist  in  den  schiefrigen 
Gesteinen  des  Gebietes  allgemein  verbreitet,  wenn  auch  nicht 
gleichmässig  entwickelt.  Diejenige  der  Wissenbacher  Schiefer  hat 
am  frühesten  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt  und  ist  1856 
von  Oberbeck  in  seiner  Eingangs  erwähnten  trefflichen  Arbeit 
klar  und  eingehend  geschildert  worden.  Ausser  der  Druckscbiefe- 
rung  treten  in  den  Gesteinen  noch  mehrere  Systeme  von  Diaklasen 
auf,  deren  verbreitetstes  bei  einem  durchschnittliehen  Streichen  in 
Stunde  7  —  9  und  sehr  steilem  Sud-  oder  Nordfallen  etwa  der 
Langsame  des  Gebirges  parallel  läuft. 

Der  devonische,  bis  auf  die  nähere  Umgebung  der  Städte 
Goslar  und  Lautenthal  und  der  Dörfer  Wolfshagen,  Hahnenklee- 
Bockswiese  und  Schulenberg- Festenburg  waldbcdcckte  Gebirgs- 
theil  unterscheidet  sich  topographisch  in  sehr  bemerkens- 
werther  Weise  von  den  angrenzenden  Culmgebieten.  Die  letz- 
teren bilden  im  Grossen  und  Ganzen  ein  flach  welliges,  etwa 
zwischen  550  und  600™  Meereshöhe  liegendes  Plateau,  welches 
zwar  von  den  immer  tiefer  eingeschnittenen  Thälern  durchfurcht 
und  zerrissen  wird,  dessen  ursprünglicher  Charakter  sich  aber 
auch  dann  noch  durch  die  innerhalb  der  angegebeneu  Zahlen  sich 
bewegenden  Höhen  der  Bergrücken  oder  Kuppen  deutlich  verräth. 
Dagegen  ragt  der  schwer  verwitternde  unterdevonische  Kern  des 
Devonsattels  von  allen  Seiten  gesehen  über  das  Culmplateau  als 
'  kleines  Gebirge  für  sich  empor,  dessen  Berge  in  der  Schalke  mit 
764  m  Meereshöhe  gipfeln  und  nur  im  NO.  am  Gebirgsrande  zum 
Theil  unter  600  ,u  Meereshöhe  hinabsinken.  Prallige  Bergformen, 
meist  mit  flachgewölbten  Rücken,  die  zur  Bildung  von  Torfmooren 
Veranlassung  geben  (Kronsfeld),  sehr  enge  und  tiefe,  am  oberen 
Ende  mit  steilen  Wasserrissen  oder  circusartig  beginnende  Thäler 
mit  steilen,  gleichmässig  geböschten,  meist  wenig  gegliederten 
Wänden  kennzeichnen  das  Gebiet  des  Kahlebergsandsteins. 

Die  von  den  jüngeren  Devonschichten  eingenommenen  Bezirke, 
die  sich  im  SO.  in  ihrer  Höhenlage  an  das  Culmplateau  anschliessen, 
sinken  im  NW.  nach  dem  Gebirgsrande  zu  beträchtlich  unter 
dieses  hinab  (Wethberg  482  ,n,  Hessenkopf  500'",  Steinberg  471  ,u, 
Nordberg  etwa  450  "',  Todberg  etwa  365  '",  Westerberg  368 
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dagegen  das  Culmplateau  der  Langen  Lieth  noch  575 m)  und 
weisen  hier  eigenartige  Geländeformen  auf,  die  durch  das  Auf- 
treten der  Diabase  in  den  Wissenbacher»Sehiefern  wesentlich  be- 
einflusst  werden.  Die  Wissenbacher  Schiefer  zeichnen  sich,  ähn- 
lich wie  z.  B.  die  Hunsrüeksehiefer  im  rheinischen  Schieferge- 
birge, gewöhnlich  durch  flach  wellige,  z.  Th.  plateau- ähnliche 
Geländeformen  aus,  deren  Thäler  als  flache  Wannen  beginnen  und 
sich  erst  weiter  abwärts  tiefer  einschneiden.  Seltener  bilden  die 
Wis8enbachcr  Schiefer  schmale  Rücken  und  Felsgratc,  wie  z.  B. 
die  Missplieth  am  Westrande  der  Karte  östlich  von  Wolfshageu, 
und  Thäler  mit  steilgeböschten  Wänden.  Ganz  anders  ist  das 
Bild  da,  wo  die  der  Abtragung  besser  widerstehenden  Diabase 
zwischen  den  Wissenbacher  Schiefern  heraustreten.  Berge  mit  uu- 
regelmässigem  Profil,  längere  oder  kürzere,  oft  mit  Felsgraten  und 
Klippen  gekrönte  Kuppen,  Rücken  oder  Kämme,  häufig  mit  ein- 
seitigem Stcilabfall,  verrathen  meist  das  Auftreten  des  Eruptivge- 
steins. Wo  flach  ausgebreitete  Decken  von  Diabas  vorhanden  sind, 
geben  sich  diese  durch  steilere  Abstürze  au  den  Bergen  zu  er- 
kennen, was  z.  B.  am  Steinberge  mit  seinen  übereinanderliegenden 
Diabasdeckeu  zu  beobachten  ist  (vgl.  die  Ansicht  des  Strinberges 
bei  Rinne  im  Beilageband  X  des  N.  Jahrb.  f.  Min.  S.  375). 

Die  widerstandsfähigeren  Schichten  des  Oberdevons  bilden 
steilere  Berge  von  unregelmässiger  Form,  die  sich  durch  zahlreiche 
kleinere  und  grössere,  oft  wie  am  Hessenkopfe,  an  den  Altarköpfen 
und  anderwärts  zu  langen  Zügen  oder  Kämmen  angeordnete  Klippen 
auszeichnen.  Die  Klippen  bestehen  meist  aus  Kalken  oder  Kalk- 
knotenschiefern. 

Von  den  Tbälern  unseres  Gebietes  folgen  die  meisten  ebenso 
wie  zahlreiche  Bergrücken  wenigstens  streckenweise ,  kleinere 
Thäler  oft  ganz,  dem  Schichtenstrcieheu;  plötzliche  Aeuderungen 
in  der  Richtung  sind  öfters  nachweisbar  auf  Störungen  zurückzu- 
führen, denen  manche  Thäler,  wie  z.  B.  das  Langethal  am  Ahreuds- 
berge,  das  Thal  des  Kleinen  Bramke  bei  Schuleuberg,  augenschein- 
lich ihren  Verlauf  verdankeu.  Auch  auffällige  Abweichungen  von 
der  gewöhnlichen  Richtung  der  Bergrücken  sind  sehr  wahrschein- 
lich oft  tektonischen  Ursprungs;  beim  Tod  berge  nahe  Juliushütte 
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ist  der  ihn  krönende  mächtige  Quarzgang  jedenfalls  die  Haupt- 
ursache  seines  quer  zur  normalen  Streichriehtung  der  Schichten 
verlaufenden,  NW. — Sö.  gerichteten  Rftckens. 

Einen  guten  Ueberblick  über  die  Geländeformen  des  Devon- 
gebietes gewahrt  der  Steinberg  bei  Goslar,  von  dem  aus  auch  das 
prallige  Ansteigen  des  Gebirgsrandes  aus  dem  tiefgelegenen, 
flachen  nördlichen  Vorlande  schön  zu  beobachten  ist;  das  gebirgs- 
artige  Aufragen  der  Unterdevon-Bergc  Ober  das  Culmplateau  sieht 
man  z.  B.  sehr  gut  von  der  Windmühle  auf  der  Bremerhöhe  bei 
Clausthal  aus. 
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I.  Das  Unterdevon. 
Der  Kahlebergsandstein. 

(Spiriferensandstein  F.  A.  Koembr.) 

Für  das  Unterdevon  des  Oberharzes,  das  Roemer  zurrst  als 
»Aeltere  Grauwaeke« ,  spater  nach  dem  Vorgange  der  Hrüder 
SaNDBBRGER  als  Spiriferensandstein  bezeichnet  hatte,  worin  ich 
ihm  in  meiner  Erstlingsai  beit  l)  gefolgt  bin,  ist  von  der  Geologischen 
Landesanstalt  der  Name  Kahlebergsandstein  angenommen  und  in 
einer  Reihe  von  Veröffentlichungen  bereits  verwandt  worden.  Ich 
behalte  diesen  gut  gewählten  Lokalnamen  um  so  lieber  bei,  ais 
es  nach  Aufgabe  der  Bezeichnung  des  rheinischen  Unterdevon» 
als  Spiriferensandstein  unangebracht  erscheint,  diesen  Namen  im 
Harze  für  eine  Schichteufolge  weiter  zu  gebrauchen,  die  nur  dem 
obersten  Theile  des  rheinischen  Spiriferensandsteins  entspricht. 

Dass  die  hier  gegebene  Schilderung  unseres  Unterdevons  in 
vielen  Beziehungen  von  derjenigen  abweicht,  die  sich  in  meiner 
oben  erwähnten  Arbeit  findet,  bedarf  kaum  einer  besonderen  Er- 
wähnung. Das  Bild,  welches  die  von  einem  Anfänger  in  einem 
so  schwierigen  Gebiete  ohne  Kartirungs-Unterlage  augestellten  Beob- 
achtungen liefern,  kann  auf  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  keinen 
Anspruch  machen;  immerhin  Iftsst  sich  die  damals  aufgestellte 
Gliederung  auch  heute  noch  aufrecht  erhalten,  während  die  Pa- 
rallelisirungsversuche  schon  beim  Erscheinen  der  Arbeit  durch 
neuere  Beobachtungen  im  rheinischen  Unterdevon  überholt  waren. 

')  Beiträge  zur  Kenntniss  dos  oberharzer  Spiriferensandsteins  und  soinor 
Fauna.    Abb..  z.  geol.  Specialkarto  von  Preusscn,  VI.  I.  1884. 
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Die  Hauptmasse  des  Kahlehergsandsteins  bilden  verschieden- 
artige Sandsteine,  daneben  treten  Schiefer  und  ganz  unter- 
geordnet Kalksandsteine  und  unreine  Kalke  auf. 

Die  Sandsteine  sind  vorwiegend  feinkörnige  Quarzsandsteine 
mit  meist  kieseligem,  seltener  kalkigem  Bindemittel,  die  nach  der 
einen  Richtung  in  rauhe  quarzitische  Sandsteine  und  reinere Quarzite, 
nach  der  anderen  in  Kalksandsteine  übergehen  können,  und  gewöhn- 
lich etwas  weniger  feinkörnige  Grauwackensandsteine.  Die  Farbe 
der  Sandsteine  im  frischen  Zustande  ist  blaugrau,  licht  blaugrau, 
grünlichgrau ,  weisslich  bis  rein  weiss ;  verwittert  zeigen  die 
dunkleren  gewöhnlich  hellere  Farben,  nicht  selten  aschgrau,  bei 
schwachem  Kalkgehalt  oder  eisenschüssigem  Bindemittel  bräunlich- 
gelb oder  bräunlich.  Gewisse,  in  frischem  Zustande  oft  an  fein- 
körnige Culmgrauwacken  erinnernde  Grauwackensandsteine  ver- 
wittern dagegen  zuweilen  dunkelfarbig.  Buntfarbige,  wohl  durch 
Zersetzung  fein  eingesprengter  Kiese  entstehende  Verwitterung  findet 
sich  öfters.  Bräunlich  gefleckte  oder  auf  dem  Querbruche  bräunlich 
gestreifte  Sandsteine  sind  z.  B.  im  oberen  Drittel  des  grossen 
steilen  Wasserrisses  im  oberen  Ende  des  Schalker  Thaies  zu  be- 
obachten. Ursprünglich  kalkhaltige  Sandsteine  werden  bei  der 
Verwitterung  regelmässig  fein  porös. 

Weisse  Glimmerschüppchen  finden  sich  mehr  oder  minder 
reichlich  überall,  auf  den  Schichtflächen  oft  massenhaft  angehäuft. 
Von  Mikrolithen  beobachtete  F.  von  Sakpuekgek  (Ueber  die  Ent- 
wicklung der  unteren  Abtheilung  des  devonischen  Systems  in 
Nassau,  18$!',  S.  41  und  (»1,  Fussnoten)  in  den  hellfarbigen  quarzi- 
tischen  Sandsteinen  Zirkon  und  Turmalin,  in  Kalksandsteinen 
Zirkon  und  Schwefelkies.  Der  letztere  ist  oft  auch  makroskopisch 
fein  eingesprengt  und  kommt  andererseits  auch  in  bis  nussgrossen 
Knöllchen  vor.  Von  sonstigen  Einschlüssen  seien  zunächst  Con- 
cretionen  erwähnt,  die  aus  derselben  Gesteinsmasse  wie  die  sie 
eiuschliessenden  Bänke  bestehen  und  entweder  klein,  haselnuss- 
bis  faustgross  sind  bei  kugeliger  oder  ellipsoidischer  Gestalt,  so 
z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  Wasserrisse,  oder  weit  bedeutendere 
Grösse,  bis  zu  1  ,n  Durchmesser,  erreichen  und  dann  stets  flach 
scheibenförmig  oder  fladenförmig  gestaltet  sind,  grosse  Festigkeit 
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und  concentrisch-schalige  Structur  besitzen.  Concrotionen  der 
letzteren  Art  finden  sich  z.  B.  im  grossen  Communion-Steinbruche 
am  Rammeisberge,  am  Pfeifen  wcgc  oben  am  Westhange  des  Piepen- 
tltalsberges,  am  Hahnenklcer  Wege  in  der  südwestlichen  Gabel 
des  Langethals.  Häutig  sind  ferner,  besonders  in  dickbankigen 
Sandsteinen,  gehäufte,  rundlich  begrenzte  Brocken  oder  Fladen 
eines  zarten  graublauen  Thonschiefers,  z.  B.  im  Dicken  Bramke, 
am  Hahnenberge  bei  Oker,  die  wohl  ursprünglich  Thongallen 
waren. 

Die  Bankung  der  Sandsteine  wechselt  vom  klotzig  dickbanki- 
gen bis  zum  dünnplattigen,  fast  schiefrigen,  der  schon  den  Ueber- 
gang  zu  sandigen  Schiefern  bildet,  ausnahmsweise  auch  mit  solchen 
in  sehr  dünnen  Platten  wechsellagert,  wie  z.  B.  in  einer  40  Schritte 
breiten  Zone  am  Schleifwege  im  oberen  Theile  des  Grossen  Schleif- 
steinsthales.  Die  Zerklüftung  des  Gesteins  ist  unregelmässig,  im 
Allgemeinen  um  so  weitgehender,  je  dünnplattiger  das  Gestein  ist, 
obwohl  auch  kurzklüftige,  meist  schief  zur  Schichtfläche  zerklüftete 
dickbankige  und  andererseits  weuig  zerklüftete  dünnplattige  Sand- 
steine vorkommen.  Die  Klüfte  sind  ganz  gewöhnlich  mit  einer 
Kruste  von  Quarzkrystallen  oder  einem  Ueberzuge  von  Pyrolusit, 
öfters  auch  Brauneisenstein  bedeckt. 

Die  Schiefer  sind  nur  selten  reine  Thonschiefer,  vielmehr 
gewöhnlich  feinsandig,  führen  stets  in  wechselnder  Menge  weisse 
Glimmerschüppchen  und  sind  meist  dunkelblaugrau  oder  grün- 
lichgrau bis  graugrün  von  Farbe.  Milde  blauschwarze,  gelblich- 
grau verwitternde  Thonschiefer  treten  u.  A.  im  tiefsten  Theile  des 
Schalker  Wasserrisses,  im  oberen  Winterthale  und  im  Hohlwege 
auf  dem  Kuhthalsberge  (Südekum)  auf.  Dachschieferartige  Aus- 
bildung ist  z.  B.  in  einem  Steinbruche  im  Gosethale  am  Fusse  des 
Herzberges  und  auf  der  Nordost-Abdachuug  des  Rammeisberges  zu 
beobachten.  Bei  der  Verwitterung  zerfallen  die  Schiefer  meist 
mehr  oder  minder  undeutlich  grossgriftelig  oder  flaserig.  Sie  bilden 
gewöhnlich  Packete  zwischen  den  Sandsteinen;  jedoch  kommen 
auch  mächtigere  reine  Schieferzonen  vor,  so  von  10  ro  Mächtigkeit 
am  Ostfusse  des  Hahnenberges  bei  Oker.  Auch  die  Schiefer  ver- 
wittern häufig  buntfarbig;  zuweilen  kann  man  förmliche  »Bunt- 
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schieferzonen«  mit  eingelagerten  Sandsteinbänken  ausscheiden,  so 
z.  B.  an  der  neuen  Chaussee  Zellerfeld-Goslar  am  Westhange 
des  Gosethales,  im  Kleinen  Steinthale,  am  Osthange  des  Raminels- 
berges  u.  a.  O.,  die  sich  möglicherweise  als  einem  bestimmten 
Horizonte  angehörig  erweisen  werden. 

Die  nur  im  oberen  Tbeilc  des  Kahlebergsandsteins  verbreiteten 
Kalke  sind  stets  unrein,  zumeist  sehr  harte  und  zähe  Kalksand- 
steine mit  wechselndem  Kalkgehalt,  hell-  bis  dunkelgraublau  von 
Farbe.  Sie  führen  meist  zahlreiche  weisse  Glimmerschüppchen 
und  schliessen  ausser  häufigen  kleinkörnigen  Einsprengungen  von 
Schwefelkies  ebenfalls  nicht  selten  Fladen  oder  Brocken  von  grau- 
blauem Thonschiefer  ein.  Ihre  Verwitterungsrinde  ist  ockerbraun 
bis  tief  dunkelbraun,  trocken  mulmig,  feucht  schmierig.  Im 
tieferen  Thcile  ihrer  Verbreitung  treten  sie  gewöhnlich  als  lagen- 
artige oder  lang  linsenförmige  Einlagerungen  auf,  die  oft  ohne 
jede  scharfe  Grenze  in  den  sie  einschliessenden  Sandstein  übergehen 
und  im  Streichen  sich  in  ihrer  Zusammensetzung  oft  erheblich 
ändern;  in  den  obersten  Schichten  bilden  sie  meist  selbstständige, 
bis  Aber  1  ™  mächtige  Bänke.  Durch  Anhäufung  in  Kalkspath 
umgewandelter  Crinoidenstielglieder  erscheint  der  Kalksandstein 
oft  grobkrystallinisch,  wie  z.  B.  in  dem  Steinbruche  am  Wege 
unterhalb  des  Unteren  Schalker  Teiches. 

In  der  Nähe  des  Okerthalgranits  sind  die  Sandsteine  in 
zähe,  splittrig  brechende,  sehr  dichte  Quarzite  mit  schwachem  Fett- 
glanz umgebildet,  nach  M.  Koch  (Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt  18«8, 
S.  LI)  im  Wesentlichen  durch  Kekrystallisation  der  Quarzkörnchen 
und  Umkrystallisirung  des  kieseligen  oder  kalkigen  Bindemittels. 
Die  schiefrigen  Gesteine  sind  zu  quarz-  und  biotitreichen  violetten 
Hornfelsen  uuikrvstallisirt,  die  ihre  ursprüngliche  Spaltbarkeit  fast 
gänzlich  verloren  haben.  Die  in  Kalkhornfclse  umgewandelten 
Kalksandsteine,  im  frischen  Zustande  blaugrauen  Quarziten  ähn- 
lich, sind  durch  ihre  charakteristische  dunkelbraune  Verwittcrungs- 
farbc  auch  in  der  Nähe  des  Grauits  noch  zu  erkennen. 

Obwohl  Versteinerungen  im  ganzen  Gebiete  des  Kahle- 
bergsandsteins zu  finden  sind,  treten  sie  doch  nicht  gleichmässig 
durch  dessen  Mächtigkeit  verbreitet  auf,  sondern  sind  fast  immer 
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in  einzelnen  Bänken  oder  Gesteinslagen  angehäuft,  die  oft  durch 
mächtige  versteinerungsarme  oder  fast  versteinerungsleere  Zonen 
von  einander  getrennt  werden.  In  den  versteinerungsreichen 
Bänken  treten  sie  aber  oft  massenhaft,  einzelne  Arten  für  sich 
zuweilen  geradezu  gesteinsbildend  auf,  so  z.  B.  Spiri/er  subctttpidatu* 
Schnur  in  Kalksandsteinen  am  Hahnenkleer  Wege  gegenüber  dem 
Langethalskopfe,  an  der  Westseite  des  Herzberges,  am  Rammeis- 
berge und  a.  a.  O.,  Chonttes  mrcinulata  Schl.  in  einer  bräunlich- 
gelben Sandsteinbank  im  Schalker  Wasserrisse  und  im  grossen 
Commuuion-Steinbruche  am  Rammeisberge,  sowie  an  der  Westseite 
des  Herzberges  am  Schleifwege,  Spirifer  paradoxu*  Schl.  bezw. 
Sp.  specioma  aut.  in  Kalksandsteinen  an  mehreren  Stellen  u.  A.  m. 

Die  gewöhnliche  Erhaltung  ist  die  als  oft  verzerrte  Stein- 
kerne und  Abdrücke,  die  Kalkschalen  sind  nur  in  den  meist  sehr 
versteinerungsreichen  Kalksandsteinen  erhalten  geblieben;  leider 
sind  die  letzteren  aber  in  frischem  Zustande  so  überaus  zäh,  dass 
die  Gewinnung  unversehrter  Exemplare  nur  selten  gelingt.  Die 
äussere  Verwitterungsrinde  ist  andererseits  meist  so  mulmig  bezw. 
mit  Gebirgsfeuchtigkeit  durchtränkt,  dass  sie  unter  den  Händen 
zerbröckelt  und  zergeht,  und  enthält  ausserdem  meist  nur  Stein- 
kerne und  Hohldrücke;  dagegen  liefert  die  innere  Verwitterungs- 
zone unter  Umständen  wohlerhaltene  Schalenexemplare. 

In  den  16  Jahren,  die  seit  der  Veröffentlichung  meiner  Be- 
arbeitung der  Fauna  des  Kahlebergsandsteins  verflossen  sind,  ist 
zu  den  damals  bekannten  Arten  vieles  Neue  hinzugekommen.  Be- 
sonders enthält  die  von  Herrn  Pastor  em.  Dr.  Denckmann  in 
Goslar,  dem  Vater  meines  Freundes  A.  Denckmann,  in  den  letzten 
Jahren  zusammengebrachte  schöne  Sammlung,  die  ganz  vorwiegend 
von  neuen  Fundpunkten  in  dem  Gebiete  der  Goslarer  Stadtforst 
stammt,  eine  ganze  Reihe  neuer  bezw.  aus  dem  oberharzer  Unter- 
devon bislang  nicht  bekannter  Formen.  Für  die  freundlichst  er- 
tbeilte  Erlaubniss  zur  Benutzung  der  Sammlung  sage  ich  Herrn 
Denckmann  meinen  aufrichtigen  Dank. 

Auf  der  beigefügten  Uebersichtskarte  erscheint  die  breite  un- 
gegliederte Masse  des  Kahlebergsandsteius  in  auflallendem  Gegeu- 
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satze  zu  der  reichen  Gliederung  der  jüngeren  Schichten;  trotz 
wiederholter  Versuche  ist  es  A.  Halfar,  dem  die  Kartirung  des 
Unterdevons  zu  verdanken  ist,  indessen  nicht  gelungen,  ein  auch 
kartographisch  darstellbares  Bild  von  dem  Aufbau  und  damit  auch 
der  Mächtigkeit  der  Scbichtcnfolge  des  Kahlebergsandsteins  zu 
erlangen.  Uniäugbar  stellen  sich  einem  solchen  Unternehmen 
grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg:  verhältnissmässig  spärliche, 
fast  nur  auf  bald  verrutschte  und  überrollte  Weganscbnitte  be- 
schränkte Aufschlüsse  in  dem  durchweg  mit  Nadelwald  be- 
standenen, in  den  Thälern  und  an  den  steilen  Berglehnen  massen- 
haft mit  mehr  oder  minder  mächtigem  Schutt,  örtlich  auch  mit 
Torfmooren  bedeckten  Bcrglande;  Aufschlüsse,  die  zudem  stets 
durch  längere  unaufgeschlossene  Strecken  getrennt  werden.  Als 
weitere  Schwierigkeiten  kommen  hinzu  der  vielfach  einseitig  nach 
NW.  geneigte  Faltenbau,  der  die  Feststellung  des  wahren  Hangen- 
den bezw.  Liegenden  im  Aufschlüsse  oft  unmöglich  macht,  die 
zahlreichen  Störungen  und  endlich  der  mehrfach  nachgewiesene 
Wechsel  in  der  petrographischen  Entwicklung  ein  und  desselben 
Horizontes.  Indessen  habe  ich  bei  den  in  den  letzten  Jahren 
neben  meiner  eigentlichen  Aufgabe,  der  Untersuchung  der  höheren 
Devouscbichten,  zwecks  Abfassung  der  Erläuterungen  zum  Blatte 
Zellerfeld  ausgeführten  Begehungen  im  Gebiete  des  Unterdevons 
den  bestimmten  Eindruck  gewonnen,  dass  bei  genauer,  vor  Allem 
auch  auf  den  Versteinerungsiubalt  der  einzeluen  Brinke  gerichteter 
Untersuchung  der  Aufschlüsse  eine  speciellere  Gliederung  des 
Kahlebergsandsteins  zweifellos  durchführbar  sein  würde,  ein  Unter- 
nehmen, welches  allerdings  eine  erhebliche  Zeit  in  Anspruch 
nehmen  dürfte,  die  mir  für  diesen  Zweck  nicht  zur  Verfügung  stand. 
In  Folge  dessen  muss  ich  darauf  verzichten,  ein  abgeschlossenes 
Bild  von  der  Entwicklung  unseres  Unterdevons  zu  geben ;  nur  von 
dem  Aufbau  seiner  hängendsten  Schichten  besitzen  wir  Dank  den 
sorgfältigen,  leider  unveröffentlicht  gebliebenen  Untersuchungen 
Halfar  s  eine  genauere  Kenntniss,  die  ich  in  der  Lage  bin  noch 
zu  vervollständigen;  für  die  tieferen  Schichten  muss  ich  mich 
mit  einer  allgemeineren  Schilderung  begnügen,  der  im  Wesent- 
lichen die  auf  meinen  Begehungen  gesammelten  Beobachtungen  zu 
Grunde  liegen. 
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Da  das  Liegende  des  Kahlehergsandsteins  nicht  bekannt  ist, 
raussten  alle  Gliederungsversuche  vom  Hangenden,  von  den  Calceola- 
Schiefern  ausgeben,  und  demgemäss  beginnt  auch  die  Besprechung 
der  Schichtenfolge  /.weckmassig  mit  dem  oberen  Grenzhorizonte. 

Die  ersten  Andeutungen  gehen  auf  F.  A.  IvOBMER  zurück, 
der  schon  im  Jahre  1850  eine  »an  der  oberen  Grenze,  nach  den 
Calceola-Schiefern  hin«  anscheinend  fiberall  auftretende  »Schicht 
mit  zahlreichen  Fucoiden«  und  1855  »obere  kalkige  Schichten  des 
Spiriferensandsteius«  von  der  Festenburg  und  aus  dem  Riesenbach- 
thale  erwähnt.  Halfar  unterschied  bereits  in  seinem  ersten  Auf- 
nahmeberichte (1871)  im  Spiriferensandstein  nach  der  petrographi- 
schen  Zusammensetzung  ein  »oberes  schiefriges  Niveau  mit  innigem 
Anöchluss  an  du>  Calceola-Schichteu«  von  einem  tieferen  »dick- 
bänkigen  Niveau«,  unter  dem  dann  nochmals  ein  »unteres  schiefri- 
ges« und  ein  »unteres  dickbänkiges  Niveau«  folgen  sollte.  Während 
die  beiden  letztgenannten,  auf  das  Studium  vereinzelter  Profile 
begründet,  vom  Autor  nicht  aufrecht  erhalten  werden  konnten, 
sind  die  erstgenannten  woblbegründet;  sie  entsprechen  Halfar's 
späterer  »obersten  schiefrigen  Abtheilung  des  Spiriferensandsteins« 
und  seinem  »Hauptspiriferensandstein«.  Für  die  erstcre  habe  ich 
1884  den  Namen  »Speciosns-Schichten«  angewandt,  den  ich  in  der 
etwas  abweichenden  Fassung  »Schichten  mit  Spirifer  «pe- 
ctosusK  heute  um  so  lieber  aufrecht  erhalten  möchte,  als  diese 
Art  neuerdings  auch  von  F.  Frech  in  der  Lethaea  palacozoica, 
Bd.  2,  Lief.  1,  S.  154,  zur  Bezeichnung  der  obersten  Unterdevon- 
schichteu  verwandt  worden  ist.  Der  Gleichmässigkeit  halber,  und 
weil  der  Name  »Haupt-Kahlebergsandstein«  besonders  in  Verbin- 
dung mit  Adjectiveu  etwas  schwerfällig  ist,  bezeichne  ich  Halfar's 
»Hauptspiriferensandstein«  nach  seinem  wichtigsten  Leitfossil  als 
»Schichten  mit  Spirifer  paradoxut«. 

Die  Schichten  mit  Spirifer  speciosus. 

(Oberste  schiefrige  Abtheilung  Halfar.) 

Die  Schichten  mit  Spirifer  speciosus  bilden  einen  gegenüber 
der  Hauptmasse  des  Kahlebergsandsteins  sehr  geringmächtigen 
Horizont.     Der  Ausgangspunkt  für  die  Abtrennung  dieser  oberen 
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Grenzschichten  war  ein  Profil,  welches  am  Nordostufer  üVs  trocken 
gelegten  Mittleren  Schalker  Teiches  bei  Festenburg  Anfangs  der 
70er  Jahre  durch  einen  neu  angelegten  Fahrweg  entblöest  war 
und  von  Halfar  genau  aufgenommen  worden  ist.  Heute  ist  es 
nur  noch  in  den  der  Verwitterung  weniger  unterliegenden  Theilen 
leidlich  erhalten;  die  übrigen  Schichten  sind  indess  durch  Ab- 
graben bezw.  Aufschürfen  unschwer  wieder  freizulegen. 

Da  Halfak1)  nur  eine  ganz  kurze  Mittheilung  über  das  Profil 
gemacht  hat,  so  dürfte  es  zweckmässig  sein,  die  in  seinem  Nach- 
lasse vorhandene  ausführliche  Profilbesehreibung  mit  einigen  Kür- 
zungen und  unter  Ilin/.ufüguug  der  Namen  der  von  ihm  in  den 
einzelnen  Bänken  gesammelten  Versteinerungen  hier  wiederzugeben. 
Die  nebenstehende  grundrissliche  und  profilarische  Darstellung  ist 
die  verkleinerte  Copie  einer  Zeichnung  Halfak's. 

Vom  NO. -Ende  des  durehrösehten  Damines  des  Mittleren 
Schalker  Teiches  den  genannten  Fahrweg  nach  W.  verfolgend, 
quert  man  zunächst  die  spitz  zum  Wege  streichenden,  SO.  fallen- 
den Calceola-Schicfer,  deren  Liegendes  man  mit  132  Schritten  vom 
Damme  erreicht.  Nun  beginnt  das  Profil  durch  das  oberste  Unter- 
devon, dessen  Schichten  bei  etwas  schwankendem,  im  Mittel  h. 
31  2  betragendem  Streichen  und  gleichfalls  etwas  wechselndem, 
durchschnittlich  einige  30°  ausmachendem  SO.-Fallen  von  oben 
nach  unten  die  nachstehend  geschilderte  Zusammensetzung  haben. 
Die  Breitenangaben  beziehen  sich  auf  den  Ausstrich  längs  des 
Weges,  etwas  spiesseckig  zum  Streichen. 

1.  Rund  8,60  m  breite  (nahezu  6  m  mächtige)  vorherrschend 
sandige  Gesteiuszone,  wie  folgt  zusammengesetzt: 

a)  1,1.') m  hellfarbiger,  dickbankiger  Sandstein,  zu  oberst 
unmittelbar  unter  den  Calceola-Schiefern  ein  bläulich- 
grauer Kalksandstein,  20  cm  mächtig,  mit  schmutzig 
brauner  Verwitterungsrinde; 

b)  0,60  m  dflnnflaseriger,  schmutzig  gelblichgrau  verwittern- 
der sandiger  Thonschiefer  mit  einem  dünnen  festen 
Bänkchen ; 

•)  ZoiUclir.  d.  Deutsch,  gcol  Gt>«.  31,  S.  70*)/«. 
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c)  2,25  ,n  dickplattige  Sandsteine;  Streichen  h.  4.4,  Fallen 

36°  SO.; 

d)  1,05  m  dünnschiefrige,  schmutzig  bräunlichgraue  Lagen, 
mit  einem  13  cm  mächtigen  festeren  Sandstcinbänkehcu ; 

e)  0,6  ™  dimnplattiger,  schmutzig  bräunlichgrauer  Sand- 
stein, zu  unterst  mit  zahlreichen  Crinoidenstielen; 

f)  0,95  ™  grobflaserig  zerbröckelnde,  dunkelbraun  ver- 
witternde dickschiefrige,  feinsandige  Thonschiefer,  z.  Th. 
voll  ausgewitterter  Crinoidenstiele,  und  mit  Strophomcna 
interstrialis  Phill.,  Chonete«  mninulata  Schl.  und  Ch. 
plebeia  Schn.  ;  zu  oberst  eine  3 cm  mächtige  braune 
Lage  (*)  mit  Spirifer  speciosus  aut. ; 

g)  1,6 ,u  sehr  grobflaserig  zerfallende  thonige,  glinuner- 
reiche  Sandsteine,  im  unteren  Theile  mit  einer  21  cra 
mächtigen  äusserst  feinkörnigen,  lichtblaugrauen  Bank; 

h)  1  m  meist  nur  8  cm  dicke  Sandsteinbänkchen. 

2.  8,75™  breite  Schieferzone,    grobflaserig-schiefrig,  im 
Einzelnen  bestehend  aus 

a)  5,75™  frisch  grünlichgrauem,  schmutzig  gelb  verwittern- 
dem, ockerig  geflecktem,  grobflaserig  zerfallendem  sandi- 
gem Thonschiefer  mit  einigen  dunkelbraun  knollig  ver- 
witternden, gliminerreichen,  sehiefrigeu  Sandsteinbänk- 
chen, deren  hängendstes  (*)  ChoneUs  plebeia  Schnür, 
Ch.  sarcinulata  SCHL.  und  Strophomena  intersttialia 
Phill.  enthält; 

b)  zwei  in  einer  Breite  von  3  ra  gänzlich  zerfallenen  Bänken, 
zu  oberst  (2  b  a)  graubraun  verwitternde  Lagen  eines 
etwas  thouigen,  kalkhaltigen,  flaserig-schiefrigen  Ge- 
steins, welches  durch  zahllose  ausgewitterte  dünne 
Crinoidenstiele  schwammig  zernagt  erscheint;  darunter 
(2  b  ß)  eine  30 c,n  machtige  Bank  auflallend  röthlich- 
braun  verwitternden,  sehr  kalkreichen,  glimmerreichen, 
sehiefrigeu  (irauwackensandsteins  mit  einer  5  cm  mäch- 
tigen Lage  voll  unregelmässiger  Knollen  und  Wülste 
von  Schwefelkies.  In  der  oberen  Bank  findet  sich  zu- 
letzt Ca/ceola  nanJalinu  LaM.,  beide  enthalten  ferner 
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Steinkernc  von  Einzclkorallen,  Cuprensocrinus  Uro- 
galli  A.  R,  Fenestella  sp.,  Orthin  »triatula  Schl, 
Orlhothetea  umbraculuin  ScilL.,  Pentamerus  hercyni- 
ctix  Half.  (=  Spiri/er  prodnctoide*  A.  R  ),  Rhyncho- 
nella  sp.,  Anoplotheca  lepida  GoLDF. ,  Atnjpa  reti- 
cularis L.  var.  squamifera  Schn.,  Conocardium  rune- 
atum  A.  R.,  Phacops  Schlotheimi  Br. 

3.  7,90™  breito  Sandsteinzone,  zu  oherst  eine  hellere 
festere  Bank  von  30  cm  Dicke,  darunter  ziemlich  dick- 
bankiger,  schief  parallelepipedisch  zerklüfteter  Sand- 
stein ,  dann  eine  ähnlich  zerklüftete  kalkreiche ,  braun 
verwitternde,  30  cm  machtige  Bank,  und  zu  unterst 
2,30  ,u  sehr  dünuplattig  bis  sehiefrig  abgesonderte  glimnier- 
reiche  Bänke.  Etwa  1  ,u  uuter  dem  Hangenden  dieser 
Zone  enthält  ein  ganz  mürbes,  gelblichbraun  verwittertes, 
8 fm  mächtiges  Bänkchen  («)  Cupressocrinus  sp. ,  Acantho- 
crinus  longvspina  A.  R.,  Bryozoen,  Chonetes  pichet«  SüHN. 
und  CA.  mrcinulata  ScilL.,  Orthothcten  umbraculuin  ScilL., 
Struphomeno  inte  radial  ix  PlllLL.,  Pferinaea  cottulafa  A.  R., 
Tentueulite*  bchlotheimi  Kok.,  Phacops  sp.,  ('ryphaem 
laciniatux  F.  R.,  Homal  onotiif  yiyats  A.  R 

4.  1 1, 8 ,u  breite  Schieferzone,  feinsaudige,  glimmcrführende, 
fahlgelb  bis  dunkelbraun  verwitternde,  flas.rig  zerfallende 
Thouschiefer  mit  mehreren  dünnen  Saudsteinhänkehcn, 
deren  tiefstes,  24  cm  mächtig,  zu  grossen,  braunen  Knollen 
verwittert  und  neben  Bryozoen  eine  winzige  <  'honet  es, 
Avicula  sp.  und  Orthocera*  sp.  enthält. 

b.  14,9™  breite  Zone  von  dünn-  bis  diekplattigen ,  frisch 
meist  lichtgrauen,  gliminerreichen  Grau waekensand- 
steinen,  die  durch  ein  4m  breites  Packet  glimmerreicher, 
sandig-thoniger,  gelbbraun  verwitternder,  grohflaserig  ab- 
gesonderter, transversal  gesehieferter  Schiefer  in  zwei  Mittel 
getrennt  sind.  Iu  den  Schiefern  einige  dünne  Sandstein- 
bänkchen,  z.  Th.  mit  uussgrosgen  Schwefelkiesknollen. 
Crinoideustielglieder. 

Neue  Folge.    Heft  SO.  'S 
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G.  10,8 '"  breite  Zone  von  feinsandigen,  glimmerführenden 
Th  on  seh  ie  fern,  zu  oberst  dunkelbraun  verwitternd, 
griffelig-flaserig  kurzklüftig  zerfallend,  tiefer  aschgrau,  fahl- 
gelb bis  ockerbraun  verwitternd,  blättrig  oder  bröckelig  zer- 
fallend. In  ihnen  acht  dünne  Bänkchen  eines  eisen- 
schüssigen, auffallend  tiefbraun  verwitternden,  ursprünglich 
hellfarbigen  Sandsteins,  die  am  Hangenden  und  Liegenden 
in  einen  frisch  licht  bläulichgrauen,  fast  dichten,  thonigen, 
iu  knollige,  braune  Stücke  sich  auflösenden  Kalkstein  über- 
gehen In  Schiefern  hart  am  Liegenden  der  Zone  Spirifer 
cf.  Jaekeli  SCUP. 

Mit  dieser  Zone  schliessen  die  Schichten  mit  Spirifer  «peciostu 
nach  unten  hin  ab,  die  bei  einer  Breite  von  rund  70 m  eine 
Mächtigkeit  von  etwa  30 m  besitzen  und  petrographisch  sich  als 
ein  dreimaliger  Wechsel  sehicfriger  und  sandiger  Gesteinszonen 
darstellen.  Der  Vollständigkeit  halber  seien  auch  die  den  tieferen 
Theil  des  Profils  einnehmenden,  den  Schichten  mit  Spirifer 
pamdnxus  angehörenden  Bänke  an  dieser  Stelle  mit  aufgeführt: 

7.   15,6  m  breite  Sandsteinzone  und  zwar 

a)  Lichtgraue,  z.  Th.  stark  eisenschüssige,  oben  dünn- 
bankige,  tiefer  dickbankigc  Sandsteine  mit  schiefrigen 
Lagen ; 

b)  90 cm  mächtig  dünne  Bänkchen  eines  feinkörnigen, 
milden  gebänderten  Sandsteins  mit  thonigen,  dunklen 
Zwist  henlagen.  Sie  enthalten  Aeanthoerinm  sp.,  (ho- 
nrtrs  sarcinulata  SciIL. .  Orthot  hetes  umbraculum  SCHL., 
Strophoinena  infer*trialüVmLL.,Ct/rtina  futeroelita  Defr., 
Spirifer  pa rarinxus  Schl.  (erstes  Vorkommen,  nicht 
selten),  Sp.  cf.  carinatu*  Schnür »  Sp.  cf.  ardtirnnensin 
SciiNl'R?,  Plerinaea  eoslulata  A.  R.,  Plettrotomariaf  tri- 
einet a  A.  U.,  Murchisonia  sp.,  Tentaculites  Schlotheina 
Kok.,  t'ri/phaeus  Uicinvitu*  F.  R. ; 

c)  3,30  m  (=  2,20  m  mächtig)  klotziger,  dickbankiger,  z.  Th. 
(piarzitischer  Grauwattkensandstein,  zu  oberst  mit  einem 
dünnen,  plattigen  Bänkchen  voll  undeutlicher  Ptlanzen- 
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reste  und  darunter  einer  dünnen,  von  Spiri/rr  subcu- 
spidatu«  Schn.  und  Crinoidenstielcn  ganz  erfüllten 
Bank. 

8. .  8  ra  breite  schiefrige  Zone,  im  Einzelnen  wie  folgt  zu- 
sammengesetzt : 

a)  0,4 mächtige,  grobflaserig-schiefrige  Lage  milden, 
sehr  sandigen,  z.  Th.  ockergelb  verwitternden  Thon- 
schiefers mit  vereinzelten  erbsen-  bis  haselnussgrossen 
kugeligen,  sowie  grösseren  unregelmässig  fludctiförmigen 
Coneretionen  aus  sehr  unreinem,  z.  Th.  kieseligem 
Kalke ; 

b)  unter  einer  5  cra  dicken  sandigen  Lage  mit  undeutlichen 
Criuoidcnstielen  1  —  3  cm  dicke  Saudsteinbänkchen,  deren 
Schichtflächen  mit  wulstigen,  gabelig  oder  netzförmig 
verzweigten  Cfiondritex-  oder  P«hicopfiycux-iiln\\\v\ivn 
Bildungen  bedeckt  sind; 

c)  dicksehiefrige  blaugraue,  meist  glimmerreiche  uneben- 
flächige  Tlionsehiei'er,  etwas  bunt  verwitternd,  durch 
hellere  sandige,  gestreckt  linsenförmige  Partien  auf 
dem  Querbtuche  unregelmässig  gestreift  erscheinend. 
In  ihnen  zwischen  zwei  reineren,  papierdünn  zerblät- 
ternden dünnen  Lagen  eiu  1,25'"  mächtiges  Mittel  von 
10  —  1  :i  c,n  dicken,  plattigen,  feinkörnigen,  licht  blau- 
grauen, z.  Th.  zu  sehr  unreinem  Brauneisenstein  schalig 
verwitternden  Saudsteinbänkchen  und  eine  8 C(0  dicke, 
dünnschiefrige  Lage  voll  kleiner,  gabelig  verzweigter 
Pflanzeureste. 

9.  15  m  breit,  fast  weisser,  schmutzig  graubraun  verwitternder 
GrauwackeiiMindstein ,  vorwiegend  dünnplatti^  (3  c,u  dicke 
Lagen),  z.  Th.  auch  in  massig  dicken  Bänken  (bis  35""), 
in  der  Mitte  mit  einem  schwachen  Mittel  licht  ockergelb 
und  dunkel  graubraun  verwitternden  Thonschiefers.  Ortho- 
thele»  utnbraculum  Sohl  ,  Orthi»  cf.  dorsoplana  Fhech, 
Spirifer  auriculat  u  s  SaNüu.,  Sp.  subewspidatus  SeiJNUK, 
Avicula  conc&ntrica  A.  H.,  Iti  rimua  co.stntalu  A.  R.,  Modiola 
antiqua  Gf. 

3» 
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Als  Anhalt  für  die  Orientirung  sei  bemerkt,  dass  in  den 
Sandsteinen  der  Zonen  5  und  7  je  ein  kleiner  Steinbruch  ange- 
legt worden  ist,  sowie  das»  die  hängendsten  Sandsteinbänke  der 
Zone  1  im  unmittelbaren  Liegenden  der  Calceola-  Schiefer  noch 
recht  deutlich  aufgeschlossen  sind. 

Weit  weniger  klar  als  dies  dem  NW. -Flügel  der  Schalker 
Mulde  angehörende  ProGl  ist  dasjenige,  welches  im  südöstlichen 
Gegenflügel  der  einzige  gute  Aufschluss  des  Unterdevons  an  und 
unter  dem  Unteren  Schalker  Teiche  an  dem  nach  Obcr-Schulen- 
berg  führenden  Fahrwege  liefert,  und  zwar  deshalb,  weil  die 
Schichten  sehr  spitz  zum  Streichen  angeschnitten  sind  und  mehr- 
fach durch  Verwerfungen  abgeschnitten  werden.  Ueber  den  dick- 
bankigen  Sandsteinen  der  Schichten  mit  Spin/er  paradoxus,  in 
deren  tieferem,  eiuen  Specialsattel  bildenden  Theile  ein  Steinbruch 
angelegt  ist,  und  die  in  einem  kleineren,  verrollten,  weiter  aufwärts 
(48  Schritte  unterhalb  des  Teiehdainmes)  gelegenen  Steinbruche 
«•ine  ausgelaugte,  dunkelbraune  mürbe  Kalksandstcinhuuk  voll  von 
Spin/er  parado.ius  u.  A.  in.  enthalten,  folgt  42  Schritte  weit 
längs  des  Weges  eine  Ii.  21/a— h.  3  streichende,  ziemlich  flach 
NW.  fallende  Zone  von  flaserigen,  zu  kleingriffeligein  Schutt  zer- 
fallenden Thonschiefern  mit  untergeordneten  Sandsteinbänken,  im 
Ganzen  etwa  7  ,n  mächtig.  Nahe  am  Liegenden  dieser  Zone,  über 
der  erst  erwähnten  /'a/W<m«-Bank,  tritt  Spiri/er  upecioaus  aut.  mit 
Mudt'Ofpira  leu*  var.  marginatu  MaüR.  zusammen  auf,  und  etwa  1,5'" 
über  ihrem  Liegenden  enthält  eine  knollig-klotzige,  schmutzig  braun 
verwitternde,  unreine,  sandige  Kalkeiulagerung  neben  Fenestelleu 
Cutceola  saiulitltna  Lam.  Auf  diese  Zone  folgt  aufwärts,  27  Schritte 
längs  des  Weges,  eine  steiler  NW.  fallende  Grauwackeusandsteiu- 
zone,  die  durch  einen  ca.  h.  Slr2  streichenden,  Kupferkies  und 
Bleiglanz  führenden  Gang  abgeschnitten  wird,  hinter  dem  auf 
58" Schritte  ein  sehr  spitz  zum  Wege  streichender  Wechsel  von 
dünn-  und  dickbaukigen  Sandsteinen  mit  uutergeoidueteu  Schiefer- 
mitteln  und  im  hangenden  Theile  mehreren  kalkreichen,  z.  Th.  in 
unreine  Kalke  übergehenden  und  an  Crinoidenstielen  reichen  Bänken 
ansteht.  12  Schritte  N.  des  Erzganges  fanden  sich  Strophomenu 
interatrialis  1JHIIX.  und  Orthot/ictcs  umbiuculum  ScilL. 
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Hinter  einem  ahermali«^«'ii  Verwürfe  folgen  über  einer  1,5 m 
mächtigen  Bank  mürben,  braun  verwitterten  Grauwackensandsteins 
und  zwei  Kalksandsteinbänken  die  Calceola-Schiefer. 

Wenn  auch  wegen  des  mangelnden  Anschlusses  der  nördlich 
von  dem  Erzgange  belegene  Theil  dieses  Profils  nicht  sicher  zu 
parallelisiren  ist,  so  steht  doch  ausser  Frage,  dass  die  Schieferzone 
an  und  unter  dem  Teichdamme,  die  von  den  dickbankigeu  Sand- 
steinen unterlagen  wird,  das  tiefste  Glied  der  Schichten  mit  Spiri- 
fer  speciosus  ist.  Sie  muss  demnach  der  Zone  (>  des  Profils  am 
Mittleren  Schalker  Teiche  entsprechen,  wobei  dann  allerdings  das 
Vorkommen  von  Calceola  sandafina  auffällig  ist,  die  dort  erßt  in 
Zone  2  gefunden  wurde.  Die  aufwärts  sich  anschliessenden  Sandsteine 
würden  die  Zone  5  des  erwähnten  Profils  repräsentiren;  die  Sand- 
steine nördlich  vom  Erzgange  entsprechen  vielleicht  der  Zone  3, 
und  die  letzten  Sandsteinbänke  hinter  dem  zweiten  Verwürfe  ge- 
hören jedenfalls  der  Zone  1  au. 

Ein  zweiter  Punkt,  an  dem  Halfan  Ende  der  70er  Jahre  die 
Schichten  mit  Spiri/cr  fipecioxu*  nachwies,  ist  der  Mahnenkleer 
Weg,  der  von  llahnenklee  am  NW. -Abhänge  des  Bocksberges 
und  Thomas  Martinsberges  entlaug  nach  der  Hohen  Kehle  führt. 
Leider  hat  HaLFAR  eine  genauere  Beschreibung  dieses  von  ihm 
nur  kurz  erwähnten  Profiles  nicht  hinterlassen,  und  schon  wenige 
Jahre  nach  Anlage  des  Weges,  als  ich  meine  ersten  Untersuchungen 
im  Gebiete  des  Kahlebergsandsteins  ausführte,  war  die  Wege- 
böschung gerade  im  Bereiche  der  fraglichen  Schichten  so  ver- 
rutscht, dass  ich  nur  noch  einen  Wechsel  von  Sandsteinbänken 
und  schiefrigen  Mitteln  feststellen  konnte.  In  den  seitdem  ver- 
flossenen 17  Jahren  siud  die  Verhältnisse  noch  ungünstiger  ge- 
worden. Nur  die  von  Halfan  (Zeitschr.  d.  1).  geol.  Ges.  31,  S.  2) 
erwähute  Doppelt. ank  mit  Paititmems  hera/nicii*  und  ('ottocunlinnt 
cuneatum  nel»st  den  unmittelbar  darunter  folgenden  Bänken  ist  noch 
leidlich  aufgeschlossen,  die  hängenderen  Schiehtcti  sowie  die  weiter 
im  Liegenden  folgenden  bis  zu  dein  in  den  Schichten  mit  Spiri/er 
purarfo.cit*  angelegten  Steinbruche  sind  durch  starke  Uebcrrutsehung 
der  Beobachtung   völlig  entzogen.     Die   wenigen  Angaben  über 
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diese  habe  ich  verschiedenen  Krokis  entnommen,  die  sich  in  IIal- 
far's  Nachläse  vorgefunden  haben. 

Die  Schichten  mit  Spin/er  specioms  stehen  zwischen  der 
obersten  Endigung  des  Kleinen  Todtenthales  im  SW.  und  der 
Westgabel  des  Langetbales  im  NO.  an,  befinden  sich,  wie  alle 
Schichten  der  Umgebung,  in  überkippter  Lagerung  bei  südöstlichem 
Fullen  und  werden  demgemfiss  von  den  zu  beiden  Seiten  des 
Kleinen  Todtenthales  anstehenden  Calceola-Schiefern  unterteuft,  von 
den  weiter  nordöstlich  folgenden  Schichten  mit  Spin/er  jmradoxu* 
tiberlagert.  Wie  die  Karte  zeigt,  setzen  übrigens  verschiedene 
Verwerfungen  durch  das  Profil,  sodass  nur  seine  westliche,  sich  an 
das  Calceola- Schieferband  anschliessende  Hälfte  ungestört  sein 
dtirfte. 

Vom  Kleinen  Todtenthale  nach  N.  bezw.  NO.  schreitend, 
quert  man  auf  läugcre  Erstreckung  zunächst  die  Calceola-Schiefer, 
in  denen  bei  272  Schritten  vom  Kleinen  Todtenthale  da,  wo  ein 
aus  dem  Sattel  des  Langethalskopfes  nach  S.  ansteigender  Weg 
in  den  Hahnenkleer  Weg  einmündet,  ein  kleiner  Steinbruch  an- 
gelegt ist.  Von  hier  ab  werden  die  bisher  leidlichen  Aufschlüsse 
immer  spärlicher;  der  letzte,  bei  144  Schritten  von  genannten« 
Treffpunkte  und  416  Schritte  vom  Kleinen  Todtenthale  gelegen, 
schliesst  die  oben  erwähute  Doppelbank  auf.  Der  obere  Theil  der 
kleinen  Entblössung  besteht  aus  dunkelfarbigen,  milden,  z.  Th. 
Glimmerfünkeheu  zahlreich  enthaltenden  dickschiefrigen  Schiefern, 
die  Chonetes  plebeiu  Schnur,  Crinoidenstiele  u.  A.  in.  führen,  und 
aus  denen  zweifellos  auch  die  von  mir  1884  erwähnte  Rhynchonella 
Oi'bignyana  Vkhn.  stammt.  Unter  diesen  Schiefern,  im  wahren  Han- 
genden, tritt  die  aus  zwei  h.  3.4  streichenden,  mit  35°  SO.  fallenden, 
durch  10  <n'  sandigen  Thouschicfcrs  mit  (upre^oen/uts  Urogalli  A.  R. 
getrennten  GcMcinsbänken  bestehende  Doppelbank  auf,  die  das  Zer- 
setzungsproduc.t  eines  im  Innern  noch  frischen,  stark  eisenschüssigen, 
dunkelgraublauen,  Glimmerfünkehen  führenden,  etwas  schiefrigen 
unreinen  Kalkes  ist.  Ausser  den  vom  Mittleren  Schalker  Teiche 
aus  den  entsprechenden  Hanken  angeführten  Arten  (von  denen 
Calceola  sundalina  hier  in  der  tieferen  Hank  häufig  ist)  finden  sich 
hier  noch  Str<-n>atnpi>ra  sp.,  Jltiuodit  tyum  »f.  problematicuin  (?F., 
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Facoisitrs  sp.,  (yathophifllum  hrfernphyllum  M.  E.  II.  inut.  progona 
FltKCH,  Haida  monlis  caprile  FltKCII,  livt-pora  sp.,  f  honete*  ph-bria 
Schnur,  C/<.  mrcinulata  Sciil.,  CA.  dilatata  F.  R ,  Strophomena 
interatriale  Phii.l.,  S/.  rhomboidale  Wahl.,  Lrptaena  lepi«  Bronn, 
äff.  irreguläre  F.  R.,  Cyrtina  heteroc/ita  Defr.,  Spiri/er 
aculeatus  Schnür,  ty.  subempidatus  Schnur,  .$/>.  specioaus 
aut.,  cultrijugatus  F.  R.  (hangende  Bank),  Murcheonia  sp., 
Tentaculites  sp. ,  Phucojm  sp.,  Proelu«  sp.,  lironteua  intumesceie 
A.  R.,  Bronteus  sp.,  Acidaxpe  sp.,  Cypha*pi$  sp. 

Nach  Halfar  lüge  diese  Doppelbank  hier  unmittelbar  unter 
den  echten  Calccola-Schiefern,  eine  Annahme,  die  ich  nicht  ohne 
Weiteres  für  zutreffend  halten  möchte,  da  sowohl  am  Mittleren 
Schalker  Teiche  wie  in  dein  unten  beschriebenen  Profile  am 
Grauethalswege  bei  Hahncnklec  über  den  entsprechenden  Bänken 
noch  Sandstcinbäuke  auftreten  und  die  Grenze  der  Calceola-Schiefer 
erst  mehrere  Meter  im  Hangenden  liegt. 

Das  tiefere  Liegende  der  Doppelbank  ist  jetzt  ebenso  wenig 
wie  das  Hangende  aufgeschlossen;  nach  Halfar  Hessen  sich  die 
Schichten  mit  Spiri/er  xpeciosu*  von  hier  noeh  auf  90  Schritte  nach 
NO.  verfolgen,  als  wesentlich  schiefrige  Schichtenfolge  mit  unter- 
geordneten Sandsteinbänken,  die  allmählich  an  Mächtigkeit  zu- 
nehmen. Wenige  Meter  im  Liegenden  der  Doppelbank  fanden 
sich  in  einem  braun  verwitternden  kalkreichen  Bänkchen  Spiri/er 
speciosus  aut.  (massenhaft),  (  hoiu  tes  plebria  Schnür,  Cli.  mr- 
cinulata SCIIL.,  Aeicula  conce/itrica  A.  R.,  Pterinaea  coalulaia  A.  R., 
<  tenodoitta  oblongata  Bkiisil,  Xuculatui  securijorme  Gl*.,  Myophoria 
minor  BrüSH.,  Pleurotomaria.'  tricineta  A.  R. 

Die  von  Halfar  (Jahrb.  d.  G.  L.-A.  l«8t>,  S.  297/99)  be- 
schriebenen schiefrigen  Schichten  weiter  nach  NO.  am  Habncn- 
kleer  Wege,  an  der  Einsattelung  zwischen  Töberschekopf  (Diebische 
Kopf  älterer  Karten)  und  Thomas  Martiusbcrg  werden  auf  zwei 
Siiten  durch  Verwerfungen  begrenzt,  und  ihr  Anschluss  an  Lie- 
gendes oder  Hangeudes  ist  nicht  zu  beobachten.  Ich  gehe  auf  sie 
daher  nicht  näher  ein  und  bemerke  nur,  dass  der  von  H  ALK  AU  er- 
wähnte licht  ockergelb  verwitterte  Schiefer,  der  über  dem  Hahnen- 
kleer  Wege  da  ansteht,  wo  der  Wilddiebsweg  steil  zum  Thomas 
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Martinsberge  hinauffahrt,  und  in  dein  sich  Cupresaocrinus  Urogalli 
A.  R.,  Fcnextella  Hp.  sp.,  Orthothctts  umbraculum  ScilL.,  Phacops 
sp.  gefunden  haben,  sehr  wahrscheinlich  kein  Unterdevon  ist,  son- 
dern vielmehr  einer  schmalen,  bislang  übersehenen  Zone  von  Cal- 
ceola-Schieferu  im  Liegenden  einer  Brauneisenstein  führenden 
Ueberschiebung  angehört.  Der  von  Halfak  als  Bruchstück  eines 
Homalonoten- Sehwanzschildes  gedeutete  Rest  ist  sehr  zweifelhaft 
und  eher  auf  einen  Spiri/er  zu  beziehen;  Fauna  und  petro- 
graphische  Beschaffenheit  der  im  Aufschlüsse  sichtbaren  Schichten 
sprechen  entschieden  für  Calceola-Schiefer. 

Zur  Zeit  ist  der  beste  Aufschluss  iu  den  Schichten  mit  Spiri/rr 
specionts  derjenige,  welcher  durch  die  Anlage  des  von  Ilahnenklee 
in  das  obere  Granethal  zur  Mündung  des  Kleinen  Hühnerthales 
hinabführenden  Fahrweges  entstanden  ist.  Verfolgt  man  diesen 
von  den  letzten  Häusern  des  Ortes  nach  Ö.  in  den  Wald,  so 
überschreitet  man  bis  etwa  150  Schritte  vom  Waldrande  spitz  zum 
Streichen  die  h.  3— 4  streichenden,  nordwestlich  fallenden  Calceola- 
Schiefer,  unter  denen  mit  allmählich  steiler  werdendem  Streichen 
der  Kahlebergsandstein  emportaucht,  und  zwar  zunächst  auf  etwa 
60  —  70  Schritte  die  Schichten  mit  Spiri/ei-  «pcciosus,  jedoch  in 
mangelhaften  Aufschlüssen  Die  unter  diesen  folgenden  tieferen 
Schichten  drehen  bei  immer  flacher  werdendem  Fallen  allmählich 
im  Streichen  bis  h.  12.4,  bis  etwa  340  Schritte  vom  Waldrande 
der  Kern  des  von  ihnen  gebildeten  Sattels  erreicht  ist,  dessen 
Schichten  hier  fast  söhlig  lagern.  Von  hier  ab  folgen  abwärts  in 
gutem  Aufschlüsse  wieder  die  höheren  Schichten  mit  nach  h.  3 — 4 
zurückdrehendem  Streichen  und  immer  steiler  werdendem  Nordwest- 
f allen,  bis  zu  80°.  Vom  Sattelkern  ab  beobachtet  man  folgendes 
Profil: 

7.  42  Schritte  längs  des  Weges  vorwiegend  dickbankige  Sand- 
steine mit  dünnen  Schiefermitteln;  bei  38  Schritten  in 
einer  kalkigen  Sandsteinbank  Mi/ophort'a  obrotundata 
Bei'sh.,  ChoneU'8  xarcinulafa  Sciil.  und  Crinoidenstielc. 

(J.  4  Schritte  glimmerreiche,  kalkige  Sandsteine,  mit  Cucul- 
M/a  truneuta  Stein.,  sehr  zahlreichen  Crinoidenstielen 
u.  A.  m.    Die  Mächtigkeit  von  7  und  6  beträgt  13,70'". 
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5.  22  Schritte,  mit  einer  Schieferlage  beginnend,  plattige.  ver- 
einzelt auch  dickbankige,  vielfach  kalkhaltige  Sand- 
steine, zu  oberst  eiue  blaue,  zähe,  ockerbraun  ver- 
witternde unreine  Kalkbank;  Mächtigkeit  ll,5m. 

4.  16  Schritte  Schiefer,  zu  oberst  mit  plattigen  graublauen, 
etwas  kalkigen,  gelb  und  braun  verwitternden  Saud- 
steinen; 1  unter  dem  Hangenden,  an  der  Basis  einer 
Sandsteiubank,  zahlreich  Spiri/er  apeciosu*  aut. ; 
Mächtigkeit  0,5  ™. 

3.  3  Schritte  plattige,  frisch  blaue,  etwas  kalkige  Sand- 
steine mit  dünnen  Schieferlagrn,  1  ,u  mächtig,  an  dir 
unteren  Grenze  eine  zweite  dünne  Lage  mit  Spiri/rr 
specioau*  aut.,  an  der  oberen  Grenze  zuerst  Calceola 
xandalina  Lam. 

2.  1,25  m  mächtige,  blaue,  gelbbraun  verwitternde,  durch  ein 
dünnes  schiefriges  Mittel  zweigeteilte  unreine  Kalk- 
bank  mit  Fuvosite»  sp.,  Einzolkorallen ,  Cuprenso- 
crinus  Urogalli  A.  R.,  Feiu>*tella  sp.,  Chonete«  plrbeiu 
SchnI'R,  Orthothete*  umbracuhim  ScilL. ,  Prntumerus 
hercynicus  Half.,  Cipfina  heteroehta  Deik.,  Cono- 
cardium  cu  neu  tum  A.  R.,  Phacop*  sp.  u.  A.  m. 

1.  3  ,n  mächtige  Schiefer  mit  mehreren  dünnen,  kalkigen 
Sandsteinbänken,  unmittelbares  Liegendes  der  nun  ab- 
wärts folgenden  Calceola-Schiefer. 

Mit  Zone  5  beginnen  in  diesem  Aufschlüsse  die  Schichten  mit 
Spiri/er  ttpecioxus,  die  somit  hier  eine  Mächtigkeit  von  23,25  m  be- 
sitzen. Die  Doppelbank  No.  2  ist  zweifellos  identisch  mit  der- 
jenigen am  Hahnenkleer  Wege  und  am  Mittleren  Schalker  Teiche 
(2  b  des  Profils).  Dagegen  lässt  sich  eine  Parallelisirung  der 
übrigen  Zonen  mit  denjenigen  des  letztgenannten  Profils  nicht 
durchführen,  da,  wie  ein  Vergleich  darthut,  die  petiographiselie 
Entwicklung  hier  eine  etwas  andere  ist  als  dort. 

In  der  Umgebung  des  Granethaies  bietet  noch  das  Hüttcnthal, 
welches  unterhalb  des  Töberschekopf'es  in  die  Grane  mündet,  leid- 
liche  Aufschlüsse   in  den  Schichten  mit  Spiri/er  *ptcio*u*.  Die 
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Doppelbank  mit  Pcntamertts  ficrct/nicu*  und  (  onocardium  aatratum 
steht  im  Bache  246  Schritte  von  der  Chaussee  im  Grauethalc  ent- 
fernt an:  ganz  wenig  in  ihrem  Liegenden,  hei  250  Schritten,  enthält 
eine  h.  3  —  4  streichende,  ».ehr  steil  NW.  fallende,  hellhrännlich 
verwitternde  bläuliche,  kalkige  Sandxteinbank  massenhaft  Spiri/tr 
speciuxus  aut.,  ferner  Spiri/er  »ubcuspidatus  SchnI'R,  (.'hottete»  *ar- 
ciniilata  Sem..,  l'terinaea  co*tulata  A.  Iv.  und  Oenodonta  sp.  Im 
Liegenden,  bachaufwärts,  folgt  ein  Wechsel  von  wenig  mächtigen 
Schieferpacketen  und  Sandsteinbänken. 

An  der  Westseite  des  Ilcrzbcrges  S.  Goslar  liefert  der  etwa 
450  m  unterhalb  der  Mündung  des  Sehnackenthaies  aus  dem  Gosc- 
thale  in  nördlicher  Kichtung  am  Her/berge  ansteigende  Küken- 
korbsweg  südlich  seiner  Kreuzung  mit  dem  nach  Süden  ansteigen- 
den Schleifwege  einige  Aufschlüsse  in  den  Schiebten  mit  Spiti/er 
Hpeciosu*.  Wandert  man  von  der  erwähnten  Kreuzung  den  Küken- 
korbsweg nach  Süden  abwärts,  so  überschreitet  man  zunächst  Cal- 
ceola-Schiefer.  Von  der  durch  eine  Quelle  gekennzeichneten  Wege- 
biegung  ab  (134  Schritte  vom  Kreuzungspunkte)  stehen  zunächst 
Sandsteine  an,  mehrfach  mit  dunkelbraun  verwitterten  Kalksand- 
steinlagen. CO— SO  Schritte  von  der  Wegebiegung  geht  Juan  im 
Schichtenstreicheu,  Fallen  der  hier  anstehenden  schiefrigen 
Schichten  steil  nordwestlich,  T  ransversalschieferung  südöstlich. 
Nun  allmählich  wieder  in's  Liegende  gehend,  trifft  man  bei 
80  Schritten  unter  kalkigen  Grauwackensandsteinschiefern  eine 
dünne  Lage  hellblauen  Kalkes,  der  P/tucops  >p. ,  ('onocardium 
cuneatttm  A.  H.,  Rhynchonella  Orb  ig  nyano  Vkrn.,  ('/tott-fe* 
sarcinulata.  Sein,,  und  plebeju  SeHMTR  enthält.  Unter  10r,n  kalkigen 
Schiefern  folgt  eine  ebenfalls  hellblaue,  sehr  dunkel  verwitternde 
Kalklinse,  gleichfalls  mit  Hltifnchoneüa  Orbigni/una.  Unter  der 
Kalklinse  folgen  noch  15  ,m  Schiefer  und  dann  glimmerreiche, 
/..  Th.  kalkige,  plattige  Sandsteine,  in  denen  bei  91  Schritten 
(1,5  "'  im  Liegenden  der  Kalklinse)  eine  kalkige  Lage  Spiri/cr 
*ubcHKpidatii8  SCHNUR,  Oethiis  sfriutula  SCHI..,  Chonetex  ttarcinulata 
Schl.  u.  A.  in .  enthält;  1  Schritt  weiter  trifft  man  eine  ähnliche 
Lage.  Nun  folgen  derbe  Sandsteine  4  Schritte  breit  und  dann 
ebensolche  Sandsteine,  dir  mit  schiefrigen  Sandsteinen  wechsellagern. 
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Bei  114  und  11G  Schritten  enthalten  sie  versteinerungsarme  kal- 
kige Lagen,  bei  120  Schritten  —  schätzungsweise  15  m  im  Lie- 
genden der  Kalklinse  mit  R/iy/irfionrlbi  Ürbiynyaim  —  eine  solche  mit 
Spin/er  purado.vus  Schl.,  Sp.  curvatu*  Schl.,  (  honet?*  *arci- 
nulata  SCHL.,  Pterinaea  costulata  A.  R. ,  l'latycerax  Ku/deberycn-sfi 
Beusii.  u.  A.  in.  Die  letztgenannte  Schichtenzone  gehört  dem- 
nach schon  in's  Liegende  der  Schichten  mit  Spin/er  8pccio*ux, 
ebenso  wie  die  weiter  südwärts  nach  dem  Gosethalc  hin  folgenden. 

Auch  am  Rammeisberge  sind  die  Schichten  mit  Spin/er 
upecimu«  an  mehreren  Stellen  zu  beobachten.  Zunächst  gehören 
dahin  die  in  überkippter  Lagerung  befindlichen,  ziemlich  flach 
nach  SO.  fallenden  Sandsteine  des  verlassenen  Steinbruches  gleich 
unterhalb  des  Kinderthaies,  an  der  Ostseite  des  Ilerzberger  Teiches. 
Im  Örtlich  liegenden  (thatsächlkh  hangenden)  Theile  der  durch 
den  Steinbruch  aufgeschlossenen  Bänke  enthält  eine  in  Sandsteine 
eingeschaltete  dünne,  plattige,  kalkige,  dunkelbraun  verwitternde 
Lage  zahlreich  Spiri/er  upecioxuH  aut. ,  nach  Halfar  ausserdem 
noch  Fenestellen,  Orthotlietcs  umbraculnm  Schl.,  Stropho- 
mena  sp.  Mehrere  Meter  im  wahren  Liegenden  dieser  Lage, 
höher  im  Bruche,  findet  sich  in  einer  ähnlichen,  sehr  dünnen 
Lage  häufig  Rhynchonella  Orbiynyana  Vf.UN.;  Halfan  führt  aus 
ihr  ausserdem  noch  an  Einzelkorallen,  Ctenocrinm  devaduetylux 
Bronn,  Spiri/er  spceiosu-i  aut.,  Proetu*  sp. 

Die  Saudsteine  des  Bruches  sind  im  tieferen,  wirklieh  han- 
genden Theile  vorwiegend  plattig  abgesondert,  zum  Theil  sehr 
dünnplattig  und  kurzklüftig,  dunkel  grünlichgrau  und  blauliehgrau 
von  Farbe;  die  in  Wahrheit  liegenden  Schichten  im  oberen  Theile 
des  Bruches  zeichnen  sieh  durch  klotzige  bezw.  schollige  Ab- 
sonderung aus;  in  feineu  Schnüren  tritt  in  ihnen  Kupferkies  auf. 

Weitere  Aufschlüsse  liefert  die  Umgebung  des  grossen  soge- 
nannten Communion  -  Steinbruches  oberhalb  des  Kaneknhler 
Schachtes  der  Grube  Rammeisberg.  Vom  Maltenneisterthurme 
den  Zickzackpfad  bergan  verfolgend,  trifft  man  über  den  Wissen- 
bacher Schiefern  zunächst  die  Calceola  -  Schiefer,  deren  tiefste 
Schichten  in  dem  ersten  Aufschlüsse  an  dem  in  die  Sohle  deg 
Bruches  führenden  Wege  anstehen.     Darüber,  in  der  Böschung 
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des  Abhanges,  steheu  die  hängendsten  Bänke  der  Schichten  mit 
Spiri/er  fpt'fio*u.s  an,  besser  aufgesc  hlossen  in  dem  zweiten,  gleich 
folgenden  Aufschlüsse  am  Eingänge  des  Bruches.  Ks  sind  dunkle, 
den  hiesigen  Calceola- Schiefern  ähnliche  Schiefer  mit  einigen 
plattigen  Sandsteinl>änkon.  Kalkreiche  Lagen  enthalten  Criuoiden- 
stiele,  Calceolu  bunüulina  Lam.,  Conocurdium  mneatum  A. 
lt.,  Phacojis  sp.  u.  A.  m.  Das  Liegende  (örtlich  Hangende)  dieser 
Grenzschichten  sind  ziemlich  mächtige,  /.  Th.  klot/ig-dickbankig 
abgesonderte,  bläuliche  Sandsteine,  die  nach  NO.  den  Abhang 
hinauf  streichen,  nach  S\V.,  mehrfach  etwas  verworfen,  sich  senken 
und  durch  die  Sohle  des  Bruches  streichen.  Diese  Bänke  trifft  man, 
wenn  man  den  ersterwähnten  Ziekzackpfad  von  dem  in  den  Bruch 
fülmnden  Wege  aufwärts  weiter  verfolgt.  Liukerhand  neben  dein 
Pfade  lie«»t  hier  ein  kleiner  Steinbruchsversuch  am  Fusse  eines 
höher  gelegenen  nicht  viel  grösseren  Bruches.  Die  hier  an- 
stehenden, theils  dickplattigen,  vielfach  kalkhaltigen,  theils  dfinn- 
plattigen,  glimme  rreicheu  Sandsteine,  die  y..  Th.  mit  Schiefern 
wechsellagern,  enthalten  in  kalkigen  Lagen  Orthoth <'(<■*  umbruculum 
Schl.,  Synrifer  «peeiv-su-f  aut.,  Sp.  tubt  u*y>idatus  ScilNTU 
u.  A.  m.  Die  in  dem  Bruche  über  diesem  Aufschlüsse  anste- 
henden Bänke  gehören  bereits  den  Schichten  mit  Spiri/er  para- 
do.ru*  an;  das  Leitfossil  findet  sich  sehr  häufig  in  einer  dicht 
über  dem  den  Bruch  kreuzenden  Fusswege  anstehenden  Kalksand- 
steinlage. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  endlich  noch  das  heute  völlig 
überrutschte  Profil  der  obersten  Untcrdevon-Sehichten  mitgetheilt, 
welches  Ha  Li  AK  vor  längeren  Jahren  an  der  Nordwestabdachung 
des  Kaiuinelsbcrges,  an  dem  oberen  (alten)  Windewege  aufgenommen 
hat.  Im  wahren  Hangenden  der  mächtigen,  dickbaukigen  bis 
klotzigen  Sandsteine,  in  denen  jenseit  einet  spie>scckigeu  Verwerfung 
der  NothM'RFT  sehe  Steinbruch  angelegt  ist,  folgen  von  O.  nach  W. : 

')  Nach  Ausweis  der  Sammlung  des  Herrn  Pastor  rra.  Dknckmahx  kommt 
in  diesem  Aufschlüge  au.«*  r  lihiiiuhnnclla  Orhiffm/ann  Yi:rts  auch  Ptnia/cta* 
rwjtisfi  Gk.  vor.  Die  Fuuna  sammelt  mun  am  besten  in  der  unterhalb  dos  Stein- 
bruchsverMiches  in  den  Fichten  belegenen  Aussturzhalde,  die  trotz  häufigen 
Besuche»  noch  immer  zahlreiche  mit  V<  r>teii;ern!^.  i»  erfüllte  Blöcke  enthalt. 
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.r>.  35  Schritte  längs  des  Weges  hellbrauner,  dünnplattigcr. 
und  weiter  westlieh  fahl  strohgelber,  dünnschiefriger  Sand- 
stein. 

4.  3  Schritte  graublauer,  sehr  dünnschiefriger  Thonschiefer. 
3.  98  Schritte  z.  Th.  gelblich  gefärbte,  schiefrige  und  plattigc 

Sandsteine  mit  mehreren  Bryozoen  führenden  Thonschicfer- 

mittclu;    zuletzt    gelblich    und    besonders  dünnschiefrig. 

Reich  an  Spiriferen. 
2.  23  Schritte  hell  strohgell)  verwitternder  Thonschiefer. 
1.  21  Schritte  gelbliche  und  bräunliche,  auf  dem  Querbruche 

gebänderte  Grauwackensandsteine,  u.  A.  mit  ()rthotln>tes 

umbraculuiii  Schl. 

An  die  letztgenannte  Zone  schliefen  sich  die  Calceola-Scbiefer 
an.  Sämmtliche  Schichten  streichen  spitz  zum  Wege  und  fallen 
bei  dberkippter  Lagerung  flach  nach  SO.  ein.  Aus  der  hängendsten 
Zone  unmittelbar  unter  den  Calceola- Schiefern  au  diesem  oder 
vielleicht  an  dem  tiefer  gelegenen  neuen,  ebenfalls  Windeweg  ge- 
nannten Forstwege  .stammen  in  der  Sammlung  der  Geologischen 
Landcsanstalt  befindliche  Stücke  mit  (  onocardium  cuneatum  A.  K., 
Sjnri/er  cufatu*  SoFIL.,  Sp.  ant/mfni  ScilNril.  Am  tieferen,  neuen 
Windewege  wurde  auch  Spirifcr  sjwiosu*  aut.  gefunden. 

Auf  der  Ost-  und  Südos^eitc  des  vom  Kahlebergsaudstein 
eingenommenen  Gebietes  sind  ausser  dem  an  erster  Stelle  be- 
schriebenen Aufschlüsse  am  Mittleren  Schalker  Teiche  gute  bezw. 
einigermaassen  zusammenhängende  Profile  der  Schichten  mit 
SpirijW  H/urionH*  nicht  vorb  inden,  obwohl  sie  petrographiscb,  als 
wesentlich  schiefrige,  meist  nur  schmale  Zone  selbst  im  Hereiche 
des  Contacthofes  des  Okerthalgranits  mehrfach  nachweisbar  sind, 
so  z.  B.  im  Hangenden  des  Steinbruches  an  der  Kftstenecke,  des- 
gleichen auf  dem  Klippengrate  der  Birkenburg  oberhalb  Kohmker- 
halle.  Ihre  hängendsten  Bänke  sind  auch  im  Schachtholzwege, 
am  Sfldfu6se  des  Eicheubcrges  im  Liegenden  der  Calceola-Schicfer 
aufgeschlossen.  86  Schritte  über  der  Endigung  des  Weges  im 
Sattel  Eichenberg-Mullthal  stehen  hier,  spitz  zum  Wege  streichend 
und  35°  SO.  fallend,  unmittelbar  unter  den  tiefsten  Bänken  der 
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Caleeola-Schiefer  zwei  je  (55 cm  mächtige,  durch  eine  25 cm  dicke 
Schieferlage  getrennte  Bänke  eines  bräuulichgelb  verwitternden 
Sandsteins  an,  unter  denen  auf  20  Schritte  eine  3,50  m  mächtige, 
ganz  vorwiegend  aus  Schiefern  bestehende  Zone  folgt,  an  die  sich 
auf  weitere  14  Schritte  derbere,  frisch  bläuliche,  verwittert  hell- 
bräunlichgelbe,  glimuierreichc  Sandsteine  anschliessen,  mit  denen 
der  Aufschluss  endet. 

Besonders  lückenhaft  sind  die  Aufschlüsse  in  den  obersten 
Schichten  des  Uuterdevons  im  Branike-,  Aeke-  und  Alten  Thale, 
iu  den  Thälern  des  Kiesenbaches  und  Silberbaches,  obwohl  sie  an 
einer  ganzen  Anzahl  vou  Stellen  nachzuweisen  waren;  günstigere 
Aufschlüsse  sind  hier  nur  durch  Weganlagen  zu  erhoffen. 


Uebcrbliekt  man  die  Entwicklung  der  Schichten  mit  Spiri/er 
«/irciofius  an  den  verschiedenen  näher  geschilderten  Punkten,  so 
fällt  zwar  ein  Wechsel  in  der  petrogruphischen  Ausbildung  auf, 
der  bei  der  Natur  des  Sediments  nicht  eben  Wunder  nehmen 
kann,  aber  gewahrt  bleibt  bei  allen  Schwankungen  in  der  Sedi- 
mentation doch  die  bezeichnende  Eigcnthümlichkcit  dieses  Grenz- 
horizontes als  eines  l'ebergangsgliedes  vom  Kahlebergsaudstciu 
zu  den  Calceola-Schiefern.  Petrographisch  prägt  sich  dieser  Cha- 
rakter aus  in  der  Abnahme  und  dem  allmählichen  Verschwinden 
der  Sandsteinbänke,  durch  den  Uebergang  der  Kalksandsteine  in 
die  unreinen,  thonigen  Kalke  der  Caleeola-Schiefer  und  durch  das 
Vorwiegen  der  den  letzteren  immer  ähnlicher  werdenden  Schiefer- 
packete. 

Faunistisch  gekennzeichnet  sind  die  Schichten  durch  eine 
Mischfauna  von  unter-  und  mitteldevonischen  Formen.  Das  Haupt- 
Leitfossil  unserer  tieferen  L'nterdevon-Schichten.  eh  r  Spiri/er  parn- 
ilosuft,  ist  nicht  mehr  vorhanden,  an  seine  Stelle  tritt  der  aus  tieferen 
Schichten  bislang  nicht  bekannte  Spiri/er  spreiotws*  zu  dem  sich, 
nach  oben  hin  an  Häufigkeit  und  Artenzabi  zunehmend,  typische 
Vertreter  der  Fauna  der  Caleeola-Schiefer  gesellen,  vor  Allen 
t'ulreola  mtuhlina  selb.st,  ferner  Cyathophyllum  heterophyllum^ 
L'uprexsocrinus  Urogalli,  Spiri/er  uruhuitux,  Conocurdium  cuneatum 


Digitized  by  Google 


Der  Knhleber^andstein. 


47 


ti.  A.  m.  Die  aus  deu  tieferen  Sehichton  aufsteigenden  unterdevo- 
nischen Arten  treten  nach  oben  hin  immer  mehr  zurück,  und  die 
Fauna  der  oberen  Grenzbänke  hat  schon  ganz  den  Charakter  der- 
jenigen der  Calceola-Schiefer. 

Es  bliebe  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  «lie  Zuziehung  der 
Schichten  mit  Spiriffr  ,sp(>n'o*u*,  besonders  ihrer  hangenden  Hanke, 
zum  Unterdevon  berechtigt  ist;  eine  Frage,  die  ja  bei  derartigen 
petrographischen  und  faunistischen  Uebergangsgliedern  strittig  sein 
kann.  1884  habe  ich  die  Grenze  des  Unterdevons  innerhalb  der 
jetzigen  Schichten  mit  &piri/< r  xpreiosutt,  unterhalb  der  Bänke  mit 
PentamtntJi  hereynicus  und  Conovartlium  cuneaium  gezogen.  Diese 
Abgrenzung,  deren  Misslirhkeit  ich  allerdings  schon  damals  er- 
kannt hatte,  kann  ich  heute  nicht  mehr  aufrecht  erhalten;  ein  der- 
artiger Schnitt  mitten  durch  eine  Uebergangszone  ist  geradezu 
unnatürlich:  entweder  zieht  man  die  Grenze  am  Liegenden  oder 
am  Hangenden,  je  nachdem  man  dem  ersten  Auftreten  jüngerer, 
für  höhere  Schichten  bezeichnender  Arten  oder  dem  Verschwinden 
älterer,  den  tieferen  Schichten  angehöriger  Formen  mehr  Gewicht 
beilegen  will.  Für  die  hier  gewählte  Grenze  war  in  erster  Linie 
maassgebend  der  Gesichtspunkt,  dass  eine  sichere  Abgrenzung 
der  Calceola-Schiefer  jjegon  den  Kuhlebergsandstein  kartographisch 
nicht  durchführbar  sein  würde,  sobald  man  die  Schichten  mit  Spiriffr 
*peciosu#  den  ersteren  zurechnen  wollte,  während  bei  der  Zurech- 
nung derselben  zum  Unterdevon  man  die  Grenze  gegen  die 
Calecola-Sehiefcr  auch  bei  schlechten  Aufschlüssen  mit  dem  Ver- 
schwinden der  Sandsteine  ziehen  kann.  Erfreulicherweise  deckt 
sich  diese  Abgrenzung  unseres  Unterdevons  nach  oben  mit  der- 
jenigen des  rheinischen  Unterdevons,  dessen  Grenze  heute  ja  auch 
im  Hangenden  der  dieselbe  Mischfauna  aus  unter-  und  mittel- 
devonischen Elementen  führenden  Sehiehteneomplexe  gezogen  wird. 

Die  Schichten  mit  Spirifcr  paradoxtis. 

(Hauptspi  rif er en Sandstein  IIalkar,  Bf rsiiAHSKN.) 

Die  Hauptmasse  des  Kahlcbergsaudsteius  unter  den  im  Vor- 
stehenden   näher  geschilderten   Schichten    mit   Spiri/rr  npn-umt* 
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zeichnet  sich  pctrographisch  gegenüber  den  letzteren  im  Allge- 
meinen durch  das  Zurücktreten  der  schiefrigeu  Schichten  und  das 
starke  Vorherrschen  der  Sandsteine  aus,  paläontologisch  durch 
den  rein  uuterdevouischen  Habitus  ihrer  Fauna,  der  mitteldevo- 
nisohe  Elemente  völlig  fremd  sind. 

HalfaH  hielt  es,  wie  im  Eingange  bemerkt,  für  unmöglich, 
den  "Hauptspirifcrensandstein«  noch  weiter  zu  gliedern.  Indessen 
hatte  sich  mir  schon  bei  den  Untersuchungen,  die  meiner  Arbeit 
von  1  «SR4  als  Grundlage  dienten,  die  Uebor/.eugung  aufgedrängt, 
dass  der  »Hauptspirifeicnsaudstein«  weder  petrographisch  noch 
palfiontologisch  eine  einheitliche,  untheilbare  Schichtenfolge  dar- 
stellt, und  diese  lTeberzeugung,  der  ich  seinerzeit  durch  die  Ab- 
trennung eines  »oberen«  von  einem  »unteren  Hauptspiriferensand- 
steiu«  Ausdruck  verlieh,  hat  sich  bei  den  Begehungen  der  letzten 
Jahn-  für  die  Abfassung  der  Erläuterungen  zum  Blatte  Zellerfeld 
nur  noch  mehr  befestigt.  Ich  sehe  um  so  weniger  einen  Grund, 
von  dieser  Zweitheilung  abzugehen,  als  die  unterschiedenen  Hori- 
zonte paläontologisch  und  z.  Th.  auch  petrographisch  überein- 
stimmen mit  wohl  eh  irakterisirten  Horizonten  des  rheinischen  Uuter- 
devous;  mit  Hau  ah  befinde  ich  mich  insofern  in  Uebcreinstimmung, 
als  auch  er  die  Schichten,  welche  ich  als  »unteren  Hauptspirifercn- 
sandstetn«  bezeichnete,  für  die  ältesten  des  Kahlebcrgsandsteins 
hielt.  Der  Zukunft  muss  es  überlassen  bleiben,  die  genauere 
Scheidung  durchzuführen  bezw.  eine  eingehendere  Gliederung  zu 
versuchen,  für  die  es  mir  bei  meiuen  Arbeiten,  die  fast  nur  der 
Untersuchung  und  Kartirung  der  höheren  Devonschichten  gewidmet 
waren,  an  der  nöthigen  Zeit  gebrach.  Die  z.  Th.  ausgedehnte,  aller- 
dings meist  lückenhafte  und  unzusammenhängende  Profile  betreffen- 
dm  Beobachtungen,  welche  Haij'ar  aus  dem  Bereiche  der  Schichten 
mit  Spiri/cr  paradoxim  hinterlassen  hat,  beschränken  sich  leider 
durchweg  auf  die  Verzeichnung  der  Gestein-beschafl'enheit,  während 
eine  Prüfung  des  Versteinerungsinhaltes  der  einzelnen  Bänke  nicht 
stattgefunden  hat,  sind  mithin  für  Gliederungszwecke  einstweilen 
unbrauchbar.  Der  grösste  Theil  des  vom  Kahlebergsandstein  ein- 
genommenen Gebietes  ist  in  Bezug  auf  seine  specielle  Stratigraphie 
vorläufig  fast  eine  terra  incognita. 
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Petrographiseh  unterscheidet  sich  die  obere  Abtheilung  der 
Schichten  mit  Spiri/cr  paracloxtw  durch  ihre  im  Allgemeinen 
dunkler  gefärbten,  mehr  oder  minder  gliinmerreichen  Sandsteine, 
die  frisch  meist  blaugrau  oder  grünlichgrau  von  Farbe  sind,  von 
den  weissen  oder  wenigstens  hellfarbigen  Sandsteinen  der  unteren 
Abtheilung.  Ausserdem  sind  charakteristisch  für  die  obere  Ab- 
theilung die  bank-  oder  unrcgelmüssig  linsenförmigen  Einlagerungen 
von  Kalksandsteinen,  die  in  der  tieferen  Abtheilung  völlig  zu  fehlen 
scheinen.  Paläontologisch  charakterisirt  sich  die  obere  Abtheilung 
durch  das  Vorwiegen  der  Brachiopoden ,  die  untere  durch  das 
starke  Ueberwiegen  der  Lamellibranchiatcn.  Während  die  Brachin- 
poden  beiden  Abtheilungen  fast  sämmtlich  gemeinsam  sind,  hat 
sich  von  der  grossen  Zahl  der  Lamellibranchiatcn,  wie  die  Ueber- 
sicht  der  Fauna  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  näher  darthut,  mehr 
als  die  Hälfte  bislang  nur  in  der  unteren  Abtheilung  gefunden, 
darunter  auch  Vertreter  der  im  rheinischen  Unterdevon  oberhalb 
der  Untereu  Coblenzschichten  bislang  nicht  bekannten  Gattung 
Cypricardella. 

Eine  genaue  Kenntniss  der  Artenverbreitung  in  beiden  Sehich- 
tencomplexen  vermögen  naturgemäss  erst  künftige  eingehendere 
Untersuchungen  zu  verschaffen;  bis  dahin  dürfte  es  sich  auch 
empfehlen,  eine  paläontologische  Zonenbe/.eichnung  nicht  anzu- 
wenden. Ich  bezeichne  daher  die  beiden  Abtheilungeu  einstweilen 
nach  Oertliehkeiten,  wo  sie  in  typischer  Entwicklung  studirt  werden 
können,  als  Rammelsberger  und  Schalker  Schichten,  nach 
dem  Rammelsberge  bei  Goslar  und  der  Schalke,  dem  höchsten 
Punkte  uuseres  Gebietes,  nordöstlich  Zellerfeld. 

Rammelsberger   Schichten    [Zone   der   K  al  ksandstein- 

Einlageru  ngen]. 

(Oberer  Hauptspirifereusandstein  Bkcshaisen  1884.) 
Die  Grenze  der  Rammelsberger  Schichten  gegen  die  Schichten 
mit  Spin/er  xpeciom*  wird  durch  das  letzte,  hängendste  Vorkommen 
des  Spirifer  paradoxtit  gekennzeichnet;  demgemfiss  gehören  zu  ihnen 
die  Gesteinszoneu  7  —  0  des  oben  S.  30  ff.  mitgetheilten  Profils  am 
Mittleren  Schalker  Teiche,  ferner  die  Folge  dickbankiger  Sand- 

Xeur  Folge.    H«n  30.  4 
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steine  im  Liegenden  der  Schichten  mit  Spiri/er  speciosus  unterhalb 
des  Unteren  Schalker  Teiches.  An  ihrer  oberen  Grenze  steht 
48  Schritte  unterhalb  des  Teichdammes  die  oben  bereits  erwähnte 
verwitterte  Kalksandsteinbank  mit  den  zahllosen  Exemplaren  von 
Spiri/er  parado.ru«  an,  der  sehr  zahlreich  auch  in  einer  tieferen 
Einlagerung  auftritt,  sowie  ferner  mit  Homalonotus  gigas  A.  R.,  Crg- 
p/taeu«  luciniatus  F.  R.,  Tentacutile*  Schlotheimi  KOKRN ,  lieVero- 
phon  sp.,  Pterinaea  costulata  A.  R.,  At'icnfa  concentrica  A.  R., 
Spiri/er  Hubctupülatiis  Schnur,  Ürtkothetes  ut/ibnuufum  Schl., 
(  fionetes  mrcinulata  Schl.  und  mbquadrata  A.  R.  Etwa  1,25 m 
über  dem  Liegenden  der  mindestens  1 1  m  mächtigen  Sandsteiuzone 
führt  eine  in  dem  grösseren  unteren  Steinbruche  aufgeschlossene 
ähnliche,  15  J6,m  mächtige,  ohne  scharfe  Grenze  in  die  sie  ein- 
sehliessende  glimmerreiche  Sandsteinbank  übergehende  Kalksand- 
steineinlagerung neben  zahlreichen  Criuoidenstielgliedern  und  Bra- 
chiopoden  (u.  A.  Spiri/er  gubeuxpidufus  und  (  honeten  sarcinnlata) 
<  olroprion  graa'/is  Sand».,  Phucop*  sp. ,  Proctm  sp.,  Homalonotus 
gigas  A.  R. 

Das  Liegende  der  augenscheinlich  der  Zone  7  am  Mittleren 
Schalkci  Teiche  entsprechenden  Saudsteine  ist  ein  feinsandiger 
blaugrauer  Thonschiefer,  der  bis  30 rm  mächtige,  an  feinkörnige 
Culmgrauwacken  erinnernde  graublaue  Grauwackensaudsteinbänke 
enthält.  Die  weiter  im  Liegenden  thalabwärts  folgenden  Schichten 
sind  nicht  aufgeschlossen. 

Am  Hahnenkleer  Wege  ist,  wie  bereits  oben  S.  37  bemerkt, 
der  Anschluss  der  Rauimelsberger  Schichten  au  ihr  Hangendes 
heute  nicht  mehr  zu  beobachten  l);  der  erste  Autschluss  in  ihnen 
befindet  sich  150  Sehritte  östlich  der  Bauk  mit  Pnitamerus  herey- 
nicuts  und  Conocardium  auuuitum,  566  Schritte  vom  Kleineu  Todten- 
tbale.  Es  ist  dies  der  von  mir  schon  1884  (S.  16/^)  kurz  De" 
schriebene,  seitdem  noch  vergrösserte  Steinbruch  über  der  West- 
gabel des  Langethals.  Die  hier  aufgeschlossenen ,  mit  55°  SO. 
fallenden,  in  überkippter  Lagerung  befindlichen,  theils  dünn-,  theils 

')  Das  Vorhandensein  der  Baok  mit  Spiri/er  paradoxus  an  ihrer  oberen 
Grenze  geht  jedoch  aus  Stücken  dos  Göttinger  Museums  hervor,  die  bei  Anlage 
de»  Weges  gesammelt  wurden. 
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dickbankigcn,  graulieb  und  bräunlich  gefärbten  Sandsteine  mit  unter- 
geordneten dünnen  sebiefrigen  Lagen  enthalten  in  ihren  dicken 
Bänken  eine  Anzahl  z.  Tb.  bankartiger  Lugen  eines  ausgelaugten 
Kalksandsteins  vou  10  —  30 cm  Mächtigkeit,  aus  denen  ich  1884 
Pterinaea  ventricoea  Gv.  (=  n.  sp.  1884),  Spiri/er  hystericus  aut, 
Spin/er  subeuspidatus  Schxitr  und  Chonetes  sarcinulata  Sciil. 
angeführt  habe.  Neuerdings  ist  bei  der  Erweiterung  des  kleinen 
Bruches  besonders  eine  Lage  gebrochen  worden,  in  der  Spiri/er 
subcuvpulatu*  geradezu  gesteinsbildend  auftritt,  neben  vereinzelteren 
Exemplaren  von  Chonetes  sarcinulata  und  Chonetes  pleheia  Schnur, 
sowie  ferner  Ptennaea  costulata  A.  K.,  CtenodonUi  sp.,  Prosocoelus 
velustus  A.  K.,  Bellerophon  macromphalm  A.  K.,  Euomphalm  oxy- 
gomi*  A.  B.  und  Homalonotus  giga«  A.  B.  In  den  dickbankigcn 
Sandsteinen  fand  ich  Pterinaea  fa»ciculafu  Gf.,  Steinkerne  von 
Prosocoelus- Arten  und  Jldlrmphon  macromphahix  A.  B.  Die  weiter 
nach  O.  folgenden  Schichten  befinden  sieh  zwar  infolge  des  etwa 
1 10  Sehritte  östlich  des  Steinbruches  übersetzenden  Ganges  nicht 
im  ungestörten  Anschlüsse,  gehören  jedoch  gleichfalls  den  Rammels- 
berger  Schichten  an:  erst  nahe  dem  Sattel  zwischen  Töberschekopf 
und  Thomas  Martinsberg  gelangt  man  hinter  einer  streichenden 
Störung  wieder  in  die  Schichten  mit  Spiri/er  specio#u#.  Versteine- 
rungen der  BauimeLsberger  Schichten  finden  sich  auf  dieser  Strecke 
am  meisten  in  der  grossen  Wegekehre  über  der  Ostgabel  des 
Langethals. 

Am  Granethalswege  östlich  Hahnenklce,  dessen  Profil  durch 
die  obersten  Schichten  des  Unterdcvous  ich  oben  S.  40  f.  mitgetheilt 
habe,  ist  es  mir  trotz  wiederholten  Suchens  nicht  gelungen,  die  an 
anderen  Orten  an  der  oberen  Grenze  der  Bainmelsberger  Schichten 
auftretende  Bank  mit  Spiri/er  paradoxen-*  nachzuweisen;  sie  ist 
hier  jedenfalls  nicht  als  Kalksandstein  entwickelt.  Die  Rammcls- 
berger  Schichten  sind  in  diesem  Profile  nur  in  ihren  hängendsten 
Bänken  angeschnitten;  besser  beobachtet  man  sie  in  ihrer  strei- 
chenden Fortsetzung  im  Bachbette  der  Graue  bezw.  im  Grossen 
Todtenthale,  ebenso  im  Hüttenthaie  an  der  Ostseite  des  Töberschc- 
kopfes. 

Vom  Kükenkorbswege,  auf  der  Westseite  des  Herzberges, 

4* 
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habe  ich  schon  1884  (a.a.O.  S.  17/18)  zwei  Aufschlösse  in  den 
Rammelsberger  Schichten  beschrieben;  der  an  erster  Stelle  er- 
wähnte Aufschluss  gehört  der  oben  S.  42  erwähnten  Sandsteinzone 
gleich  hinter  (südlich)  der  durch  eine  Quelle  gekennzeichneten 
Wegebiegung  an,  in  deren  Hangendem  weiter  nach  S.  die  Schichten 
mit  Spirifer  speciosus  folgen,  und  in  der  noch  jetzt  34  bezw.  42 
Schritte  von  der  Biegung  dunkelbraun  verwitterte  Kalksandstein- 
Lagen  zu  beobachten  sind.  Ihrer  Fauna  nach  könnte  die  bei 
34  Schritten  aufgeschlossene  ident  sein  mit  der  1884  beschriebenen 
Hank,  aus  der  ich  damals  folgende  Arten  namhaft  machte:  Ifo- 
mafonotu*  sp.,  Tcniaciäites  Schlotfieimi  Kükrn,  lielleiophon  bisul- 
catus  A.  K.,  Pterinaea  costulata  A.  H.,  Cucullella  xolmoide«  Gf., 
Mt/ophoria  sp.,  Spirifer  hystericus  aut.,  Sp.  curcatiu  SdlL.,  Stro- 
phomena  sp. ,  Orthotfietes  umbraculum  Schl.,  Chonetes  sarcinulata 
Schl.,  Ctenocrinus-SiielgViedcr. 

Das  zweite  a.  a.  O.  erwähnte  Vorkommen  gehört  dem  südlich 
von  den  Schichten  mit  Spirifer  npeciosm  am  Wege  aufgeschlossenen 
Profil  derselben  Zone  von  Rammelsberger  Schichten  au,  die  sich 
bis  zum  Gosethalc  verfolgen  lässt,  und  aus  der  ich  bereits  oben 
S.  43  die  120  Schritte  von  der  Wegebiegung  anstehende  Kalksand- 
steinbank mit  Spirifer  paradox  usSdlL.,  Hatj/ceras  Kahlebergense 
Beush.,  Ptcrinuea  costulata  A.  K.,  Spirifer  curcatus  ScilL.,  Chonetes 
sarcinulata  Schl.  u.  A.  in.  angeführt  habe.  Das  vorher  nordwest- 
lich gerichtete  Fallen  geht  hier  allmählich  in  SO.  über.  Bei  134 
Schritten  deutet  eine  Quelle  mit  Quarzbrocken  auf  eine  wohl  nur 
geringfügige  Störung,  hinter  (südlich)  der  zunächst  dünnplattige 
Saudsteine  folgen,  die  bei  148  Schritten  eine  kalkige  Lage  mit 
Ctenodonta  sp.,  Nucula  Kahlebcrgensü  BKU8H.,  Fterinaea  costulata 
A.  K.,  Spirifer  curcatus  Schl.,  Chonetes  sarcinulata  Schl.  u.  A.  m. 
enthalten.  Es  folgen  dann  in  schlechten  Aufschlüssen  Grauwacken- 
sandsteine  mit  Schiefcrmitteln ,  in  denen  bei  180  Schritten  ein 
glimmerreicher  Kalksandstein  u.  A.  sehr  zahlreich  <  honetes  sarci- 
nulata Schl.  enthält.  200  —  206  Schritte  von  der  Wegebiegung 
sind  klotzige  Sandsteine  aufgeschlossen.  Weiter  nach  S.  fehlen  die 
Aufschlüsse,  man  sieht  nur  Schutt  von  sehiefrigen  und  dünuplattigen 
Saudsteinen,  bis  mau  bei  400  Schritten  die  Chaussee  erreicht. 
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Auch  am  Schleifwege  sind  .südlich  seiner  Kreuzung  mit  dem 
Kükenkorbswege,  nachdem  man  bei  5KI  Schritten  von  joner  ab  ge- 
rechnet die  durch  Gangquarzbrocken  gekennzeichnete  Verwerfung 
überschritten  hat,  die  den  kurzen  Streifen  von  Calceola-Schiefern 
im  Süden  abschneidet,  Rammelsberger  Schichten  versteinerungs- 
reich aufgeschlossen  und  zwar  zunächst  8  Schritte  breit  längs 
des  Weges  eine  Wechsellagerung  von  Schiefern  und  plattigen 
Grauwaekensandsteinen ,  zuerst  SO.,  dann  steil  NW.  fallend.  Bei 
7  Schritten  enthalten  sie  in  einer  verwitterten  kalkigen  Lage  am 
Hangenden  einer  Sandsteinbank  Spirifer  auricutatu«  Sandb.,  Sp. 
Hubcuxpidatus  Schnur  u.  A.  ra.  Dann  folgen  3  Schritte  bräunlich- 
graue Sandsteine,  '/2  ™  unter  dem  Hangenden  mit  zwei  kalkigen 
Lagen,  die  eine  ähnliche  Fauna  enthalten.  Nach  1  Schritt  breit 
aufgeschlossenem  Schieferpacket  folgen  2  Schritte  Sandsteine  mit 
zwei  dOunen  Schieferlagen.  An  der  Grenze  der  ersten  gegen  den 
Sandstein  Huden  sich  in  einer  kalkigen  Lage  llomalonotus  gigas  A.  R., 
Cryphaeu«  sp.,  Pterinuea  cosfulafa  A.  R.,  Spirifer  subeuspidatm 
SciINUK,  Orthothrte*  umbraculum  ScHL.,  Choiirttn  mrcinuhtta  Sern,. 
Weiter  folgen  1  Schritt  breit  Grauwackensandstein,  1  Schritt 
Schiefer  mit  Sandsteinbänkchen ,  2  Schritte  Sandstein  mit  zwei  je 
20f,D  mächtigen  Kalksandsteinbänkchcn  und  zwischen  Urnen  im 
Sandstein  zwei  7,5 rm  mächtige  kalkige  Lagen.  Sie  enthalten  eine 
ähnliche  Fauna  wie  die  vorerwähnten,  ausserdem  noch  Afhyris 
mblaecits  A.  R.  Auf  sie  folgen  1  Schritt  breit  Schiefer  und  plattige 
Grauwaekensandsteine  in  Wechsellagerung,  14  Schritte  klotzige 
Sandsteine,  womit  der  Aufschlug»  zu  Ende  ist. 

Diese  Schichtenfolge  befindet  sich  räumlich  im  Liegenden  der- 
jenigen gleich  südlieh  der  Wegebiegung  am  darunter  liegenden 
Kükenkorbswege,  gehört  aber  jedenfalls  noch  den  hangenden  Ränken 
der  Rammelsberger  Schichten  an. 

Die  Rammelsberger  Schichten  setzen  nach  S.  in  oft  unter- 
brochenen Aufschlüssen  am  Herzberge  noch  weit  fort  und  sind 
besonders  am  Schleifwege  zu  verfolgen,  desgleichen  am  westlich 
der  Gose  ansteigenden  Gehänge  der  Hohen  Kehle.  Die  von  Lossen 
(Zcitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  2J),  S.  (»17  f.)  hier  an  der  Schneise 
zwischen  den  Districten  102  und  104  (jetzt  132  und  133)  beob- 
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achteten  frisch  graublauen,  versteinerungsreichen  kalkigen  Sand- 
steine gehören  ihnen  gleichfalls  an,  nicht,  wie  ich  1884  S.  13  an- 
gab, den  Schichten  mit  Spin/er  speciom*.  Diese  stehen  erst  weiter 
unterhalb,  in  und  an  einem  kleinen  zur  Gose  herablaufenden 
Thälchen,  dicht  im  Liegenden  der  an  der  Gose  gut  aufgeschlossenen 
Calceola-Schiefer  an. 

Am  We&tfusse  des  Herzberges  beobachtete  man  längs  der 
Chaussee  frtther  bedeutend  besser  als  jetzt  von  N.  her  bis  (Iber  die 
Abzweigung  des  Kükenkorbsweges  hinaus  zunächst  im  Wesentlichen 
dünnbankige  Sandsteine,  mit  Zwischenlagen  dunkelgrancr  sundiger 
Thonschiefer,  auf  die  ein  System  mehr  dickbankiger,  zum  Theil 
klotziger  Sandsteine  folgt,  die  vereinzelt  ebenfalls  Thönse hiefer- 
zwischenlagen  enthalten  und  in  einem  Steinbruche  aufgeschlossen 
sind,  und  auf  die  wieder  dünnbankige  bis  schiefrige  Sandsteine 
folgen.  Dicht  unter  dem  Schnackenthaie  liegt  etwa  15 ,D  über  der 
Thalsohle  ein  zweiter  Steinbruch  in  gefalteten,  von  schiefrigen 
Gesteinen  fiberlagerten  dickbaukigen  Sandsteinen,  theils  Grau- 
wackensandsteinen,  theils  mehr  quarzitisehen  Sandsteinen.  Eine 
dunkel  blaugraue,  braun  verwitterte  kalkige  Bank  enthält  hier 
eine  reiche,  zum  guten  Theile  aus  Gastropoden  bestehende  Fauna: 
Jlomalonoiut  gigns  A.  R.,  liellerophon  acutu*  Sandb.,  Ii.  bisulcaim 
A.  It.,  Salpingoatoma  G  Ottlar  ieme  A.  lt.,  Murchisonia  äff.  angulata 
A.  V.,  Turbo  subungulofius  A.  It.,  Evomphalus  sp.,  Platycera«  Kahle- 
bergense  ÜEUSH.,  LfiJopsis  rectangularis  Beush.,  Orthis  sp.,  <  hon^tes 
xarcinulata  ScilL.  u.  A.  in.  Ein  der  Mündung  des  Schnackenthals 
gegenüber  gleich  über  der  Brücke  an  der  Chaussee  gelegener 
zweiter  sehr  kleiner  alter  Bruch  scbliesst  ähnliche  Schichten  auf. 
Auch  weiter  aufwärts  am  linken  Gehänge  des  Gosethals,  am  Sfid- 
«bfall  der  Hohen  Kehle,  beobachtet  man  mehrorts  kalkige  Ein- 
lagerungen in  vorwiegend  dunkel  verwitternden,  den  Hammels- 
berger  Schichten  angehörenden  festen  Grauwackensandsteinbänken, 
desgleichen  südlich  der  zwischen  Schachtthal  und  Kleinem  Stein- 
thal auftretenden  Calceola-  und  Wisscnbacher  Schiefer. 

Die  am  Nordabfalle  des  Herzberges  an  den  höher  gelegenen 
Forstwegen  mehrfach  vorhandenen  Aufschlüsse  übergehe  ich;  sie 
sind  wegen  der  bedeutenden,  durch  den  Weisse  Hirscher  Gangzug 
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bewirkten  Störungen  ihrer  Stellung  nach  vorerst  nicht  sicher  deut- 
bar: es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  hier  auch  bereits 
Schalker  Schichten  anstehen,  deren  Auftreten  so  nahe  den  Cal- 
ceola- Schiefern  jedenfalls  auf  diese  Störungen  zurückzuführen  ist. 

Am  Rammeisberge  sind  die  nach  ihm  benannten  Schichten 
wenigstens  im  nördlichen  Theile  des  Berges  weit  verbreitet;  sie 
sind  sowohl  an  seiner  Westseite  wie  am  Ostbange,  besonders  aber 
am  Nordabfalle  zu  beobachten. 

Am  Westfusse  des  Rammeisberges  führt  der  Pfeifenweg 
zwischen  Kinderthal  und  Mutterthal  durch  hierher  gehörige  Schich- 
ten, die  indessen  nicht  das  unmittelbare  Liegende  der  nördlich 
vom  Kinderthale  anstehenden  Schichten  mit  Spiri/er  speciosu«  sind, 
sondern  durch  die  östliche  Fortsetzung  des  Weisse  Hirseber  üaug- 
zuges  von  diesen  getrennt  werden  uud  schon  einem  tieferen  Niveau 
der  Rammelsberger  Schichten  angehören.  In  ursprünglich  kalk- 
haltigen Sandsteinen,  die  zum  Theil  echte  Kalksandsteine  waren, 
fanden  sich  hier  Jfomalonolu«  yiyas  A.  R.,  Tcntaculitea  Schlotheimi 
KOKEN,  Murchüonia  Nensiyi  A.  R.,  Modioiiwrpha  cf.  lameUom 
Sandb.,  M.  n.  sp.,  M.'i  robunta  Bkisii.,  (tenodontu  La*ii  A.  R., 
Myophoria  minor  Hkush.,  M.  KahlebeiyenxLs  Bersti.,  Orthothete* 
umbraculum  Schl.,  Chonetc*  xarcinuluia  Sern.. 

Am  Nordabfalle  des  Berges  bietet  vor  Allem  die  Umgebung 
des  grossen  Communion-Steinbruchcs  Aufschlüsse,  der  Steinbruch 
selbst  ist  leider  nur  zum  kleinsten  Theile  zugänglich.  An  seiner 
Nordostseite  sind  die  hängendsten  Rammelsberger  Schichten  in  über- 
kippter  Lagerung  über  denjenigen  n\\i  Spirift  >•  xpevio*i<«  in  den»  bereits 
oben  S.  41  erwähnten  kleinen  Steinbruche  aufgeschlossen.  In  dessen 
Sohle  stehen  dickbankige  Sandsteine  an,  über  denen  als  wahres 
Liegendes  einige  Meter  dünnplattige  und  schiefrige  Sandsteine  mit 
mehreren  kalkreichen  Lagen  folgen ,  von  denen  eine  dicht  über 
dein  den  Bruch  kreuzenden  Fusswege  sehr  zahlreich  Spitt/er 
parudosu*  Schl.  und  grosse  Exemplare  von  Chattete«  «aveinu- 
lata  Schl.  enthält.  Der  obere,  liegende  Theil  des  Steinbruches 
besteht  aus  einem  Wechsel  von  dick-  und  dünnbankigen  Saudsteinen. 
An  der  nächst  höhereu  Kehre  des  neben  dem  Bruche  aufwärts 
führenden  Zickzackpfades  geht  ein  Pfad  in  den  «.bersten  Theil  des 
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grossen  Communion-Steinbruebes  ab.  Die  unten  in  der  Sohle  dieses 
Bruches  anstehenden  hängendsten  Schichten,  dickbankige,  frisch 
bläuliche  Sandsteine,  gehören  noch  den  Schichten  mit  Spirijer 
speciosus  an,  über  denen  die  in  dem  eben  erwähnten  kleinen  Bruche 
aufgeschlossenen  Schichten  folgen.  Die  liegendsten  Schichten  ganz 
oben  im  Bruche  stellen  einen  Wechsel  von  dickbankigen  und  dünn- 
plattigen  Sandsteinen  und  Schieferlagen  dar.  Besonders  die  letzteren 
enthalten  zum  Theil  sehr  zahlreiche  Versteinerungen,  eine  fast  nur 
Murchiwnia  Xet>*iyi  A.  K.  und  Euomphalus  ojrygomu  A.  eine 
liegendere  Cofeojnu'on  arenurius  A.  R.,  Afoi/iomorpha  elegant*  Beitsh., 
Prottocoelus  sp.  sp. ,  Spin/er  subcuspidatxis  Schnuk,  t'honetets  mi  - 
cinulata  Schl.  Eine  ld,n  mächtige  dunkelbraune  ausgelaugte  kalkige 
Lage  im  wahren  Hangenden  dieser  beiden  Schieferlagen  enthält 
zahllose  Crinoidenstielglieder.  Kalkige  Lagen  bezw.  Kalksandstein- 
bänke treten  auch  im  tieferen,  im  Abbau  befindlichen  Theilc  des 
Bruches  auf;  grosse  Blöcke  einer  äusserst  zähen  graublauen  Kalk- 
sandsteinbank mit  Spiri/er  xubempulatus  SCHNUR,  (  'honet es  saicinu- 
lata  Schl.  u.  A.  m.  waren  in  früheren  Jahren  am  Berginspections- 
gebäude  aufgestellt. 

Die  Schichten  des  Communion-Steinbruches  werden  von  den- 
jenigen in  und  dicht  unter  dem  kleinen  vorher  erwähnten  Bruche 
durch  eine  fast  N. — S.  verlaufende  Störung  getrennt,  die  ein  Ab- 
sinken der  westlich  angrenzenden  Schichten  zur  Folge  gehabt  hat, 
wie  sich  schon  aus  der  in  der  Karte  verzeichneten  Verschiebung 
des  Calceola-Schieferbandes  deutlich  ergiebt.  In  Folge  dieser  Stö- 
rung trifft  man  östlich  derselben  alle  Schichten  in  höherem  Niveau 
als  im  und  am  grossen  Steinbruche. 

An  der  Nordabdachnng  des  Kammeisberges  sind  die  Auf- 
schlüsse an  den  verschiedenen  Wegen  sehr  mangelhaft;  nur  der 
Nothduhft  sehe  Steinbruch  liefert  einen  guten  Aufschluss  in  dick- 
bankigen bis  klotzigen  Sandsteinen  mit  untergeordneten  plattigen 
bis  schiefrigeu  Bänken,  die  nach  ihrer  Lagerung  und  Beschaffen- 
heit den  Rammelsberger  Schichten  angehören  und  den  dickbankigen 
Sandsteinen  des  grossen  Communiou  -  Steinbruches  entsprechen 
dürften. 

Auf  dem  Südostflügel  des  grossen  Unterdevon- Sattels,  dem 
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auch  die  Schalker  Mulde  angehört,  die  den  Ausgangspunkt  ffir 
die  Gliederung  des  Kahlebergsandsteius  bildete,  sind  die  Kammeis- 
berger  Schichten  naturgemäss  im  Liegenden  der  jüngeren  Schichten 
überall  vorhanden  und  an  zahlreichen  Stellen  auch  zu  beobachten, 
wenngleich  fast  immer  nur  in  einzelnen,  zusammenhangslosen 
bezw.  durch  Vorwerfungen  unterbrochenen  Aulschlüssen ,  von 
denen  ich  nur  diejenigen  im  Silberbache  und  Riegenbache  erwähne, 
wo  auch  die  Schichten  mit  Spin f er  sperimu*  in  lückenhaft en  Auf- 
schlüssen blosgelegt  sind.  Selbst  im  Contacthofe  des  Okerthal- 
granits lassen  sie  sich  au  zahlreichen  Stellen  noch  direct  nach- 
weisen, und  wahrscheinlich  gehört  ihnen  die  Hauptmasse  der  Unter- 
devonschichten des  Adenberges,  sowie  des  Lindthalsberges  und 
des  Hahnenberges  an.  Die  lange  bekannten,  u.  A.  den  Spirifer  sub- 
cutrpidalw  SCHNUR  uud  (lionetrs  wreinuhtn  ScilL.  enthaltenden 
Bänke  im  Steinbruche  an  der  Okerthal- Chaussee  oberhalb  der 
Kästenecke  sowie  die  gleichen  Schichten  auf  dem  höheren  west- 
lichen Felsengipfel  der  Birkenburg,  die  sich  östlich  bis  zu  einer 
Einsattelung  in  dem  Felsgrat  erstrecken  (die  niedrigere  östliche 
Klippe  besteht  aus  Calceola-Schieferu),  gehören  hierher,  desgleichen 
dunkelfarbig  verwitterte  ausgelaugte  Kalksandstein- Hornfelse  in 
einem  Steinbruche  in  der  auffälligen  Cireus-artigen  Depression  süd- 
östlich gegenüber  dem  Waldhause,  die  zahlreiche  Steinkerne  von 
Gastropoden  enthalten  uud  sehr  an  die  Bank  im  Steinbruche  au 
der  Mündung  des  Schnackenthals  erinnern. 

Bei  dem  Unistande,  dass  das  ganze  Unterdevon  einen  in  viele 
Falten  niederer  Ordnung  gelegten  grossen  Luftsattel  bildet,  ist  von 
vornherein  anzunehmen,  dass  die  Rammelsberger  Schichten  nicht 
nur  am  Rande,  sondern  auch  inmitten  des  Unterdevongebietes  sich 
finden  werden.  Leider  ist  das  hier  vor  Allem  in  Frage  kommende 
Gebiet  nordöstlich  der  Schalke  bis  zum  Gcbirgsrandc  in  dieser 
Hinsicht  bislang  so  gut  wie  unerforscht.  Einige  Anhaltspunkte 
lassen  sich  indessen  doch  erbringen. 

Zunächst  gehören  zu  den  Rammelsberger  Schichten  noch  die- 
jenigen am  Osthange  des  Rammeisberges,  in  denen  etwa  350  Schritte 
südlich  der  die  alten  Districte  31  und  32,  jetzt  55  uud  56  trennen- 
den Schneise  am  Windewege  h.  3.4  streichend  und  mit  20°  SO. 


Digitized  by  Go 


*>8 


Stratigrapbie. 


fallend  eine  Hank  von  grünlichgrauem,  gelb  verwitterndem  Sand- 
stein ansteht,  der  zahlreiche  wohlerhaltene  Exemplare  von  <  tcno- 
ainws  flrcadactyhiH  Bit.  enthalt.  Wenig  nördlich  davon  finden 
sich  Ihmalonotus  tjhjitx  A.K.  umW  'honete*  pkbeia  SCHNUR.  Wenn 
man  die  spiesseckig  /.um  Streichen  längs  des  Weges  etwa  1400™ 
breite  Gesteinszouc  südlieh  vom  XoTtiWRFr  sehen  Steinbruche  bis 
hierher,  die  im  Wesentlichen  aus  einem  Wechsel  von  Sandsteinen 
und  Schiefern  besteht,  als  ein  einfaches,  ungestörtes  Profil  ansehen 
dürfte,  würde  man  für  die  Kammelsberger  Schichten  eine  sehr 
beträchtliche  Mächtigkeit  erhalten;  diese  Annahme  ist  indessen  nur 
für  den  kleineren  nördlichen  Theil  des  Profils  einigermaassen  wahr- 
scheinlich. Ferner  gehören  jedenfalls  dem  Raminelsberger  Hori- 
zonte an,  und  zwar  gleichfalls  seinem  tiefsten  Theile,  die  Schichten, 
welche  am  oberen  Ende  des  Gelmkethales  in  der  Umgebung  des 
Kaiserbrunnens  anstehen,  und  in  denen  ich  eine  mürbe,  bräunliche, 
ursprünglich  kalkhaltige  Rauk  fand,  die  zahllose  Exemplare  von 
(  honett  h  xarciiiuhtta  Scilh.  und  ausserdem  noch  Ptsrinara  fas- 
ciculata  ÜF. ,  Vi'o*ocoelus  cetu*tus  A.  R.  und  Orthothete»  um- 
braculum  Schl.  enthält.  Eine  andere,  ähnliche  Lage  führt  neben 
Jlomafonotu*  gigas  A.  {{.  sehr  /nhlreich  den  Sj>iri/cr  tubeutpidatus 
ScilNCR,  eine  dritte  Mi/nphoria  obrotundata  ItF.rsil. .  M.  ran  »ata. 
A.  R.  u.  A.  m.  Eine  dünne,  sehr  glimmerreiche,  atisgelaugte  Lage 
enthält  u.  A.  sehr  zahlreich  Chonctr*  plrbn'a  SeiiMR  Auch  die  aus 
vorwiegend  grünlichgrauen  Sandsteinen,  zwischen  denen  auch  eine 
schmale  Zone  hellfarbigen  Sandsteins  auftritt,  bestehende  Schichten- 
folge am  Eichwege  west nordwestlich  des  Kaiserbrunnens  oben  am 
Dicken  Kopfe,  aus  der  IIaliaR  das  leider  lose  gefundene  A*pido- 
noma  prtahidr*  SlM.  beschrieben  hat,  gehört  wahrscheinlich  noch 
zum  tiefsten  Theile  der  Raminelsberger  Sc  hichten ;  desgleichen  eine 
Schichtenfolge  vorwiegend  grünlichgrauer  Sandsteine  mit  mürben, 
glimmerreichen ,  bräunlichgelb  verwitternden  Lagen  und  einge- 
schalteten, zum  Theil  milden  Schiefem  am  K aiser wege,  oben  an 
der  Westwand  der  oberen  Endigung  des  Düsteren  Thaies,  nörd- 
lich vom  Gipfel  des  Eichenherges.  Eine  der  verwitterten  mürben 
Lagen  lieferte  llomulanotm  yiga#  A.  K.  um!  Modiomorpha  compreum 
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A.  R.,  eine  andere  enthält  massenhaft  Chonetrs  xarciviilata  ScriL. 
und  Orthothetes  umbraculum  Sohl. 

Schalker   Schichten    [Zone  der  weissen  quarzitischen 

Sandsteine]. 

(Unterer  Hauptspiriferensandstein  Beushausen  1884.) 
Die  Schalker  Schichten  sind,  wie  schon  oben  kurz  erwähnt, 
petrographiseh  durch  das  Auftreten  und  Vorwiegen  sehr  hellfarbiger 
bis  rein  weisser,  vielfach  quarzitiseher,  meist  dickbankiger  Sand- 
steine und  das  Fehlen  der  Kalksandstein-Einlagerungen  gegenüber 
den  Raminelsbergcr  Schichten  ausgezeichnet.  Neben  den  hell- 
farbigen Sandsteinen  kommen  jedoch  auch  braunlichgelbe  und 
graue,  meist  dünnbankige  bis  schiefrige  Sandsteine  vor,  sowie 
Packete  von  Schiefern,  die  gewöhnlich  grünlichgrau  oder  blaugrau 
von  Farbe  sind  und  vielfach  eine  rauhe  Beschaffenheit  haben.  Pa- 
läontologisch charakterisirt  die  Schalker  Schiebten  der  Reit  hthum 
an  Lamellibranchiaten,  sowohl  der  Arten  wie  der  Individuen, 
denen  gegenüber  die  in  den  Rammelsberger  Schiebten  vorwiegen- 
den Brachiopoden  zurücktreten,  obwohl  sich  vereinzelt  auch  Bänke 
"mit  sehr  zahlreichen  Brachiopoden  finden,  besonders  (  honet™  sar- 
dnulata  Schl. 

Als  ein  Beispiel  der  Gesteinsfolgen  der  Schalker  Schichten  sei 
hier  das  Profil  des  grossen  steilen  Wasserrisses  am  oberen  Kin- 
des Schalker  Thaies  wiedergegeben.    Von  oben  nach  unten  folgen, 

1.  Sandsteine,  licht  bläulich-oder  gelblichweiss  bis  hell  ocker- 
gelb, z.  Th.  bräunlich  gestreift  oder  gefleckt,  sehr  fein- 
körnig, theils  quarzitisch,  fest,  theils  mürbe.  Fallen  oben 
10°,  tiefer  30°  NW.  Reiche  Fauna:  Jlomalottodis,  <nj- 
phaews.  Tfinktculite«  Schlotheimi  Koken,  sehr  zahlreiche 
Zweischaler  (Myophoricn,  Nucuto-  und  Ku?ulana  -  Arten 
u.  A.  m.),  Brachiopoden,  darunter  Spirifer  parm1o.rus  ScilL: 
Crinoidenstiele.    Mächtigkeit  etwa  HO  m. 

2.  Mächtige  dickbankige  weisse  Sandsteine. 

Ii.  Blaugrauer,  sehr  feinsandiger  compacter  Thonschiefer,  ge- 
ringmächtig. 


60  Stratigrsphio. 

4.  Licht  bräunlicher,  ziemlich  mürber  Sandstein  mit  ganz, 
massenhaft  angehäuften  Exemplaren  von  Chonctes  sarcinu- 
lata  ScilL.,  neben  zurücktretenden  sonstigen  Rester. 

Mächtigkeit  der  Zonen  2 — 1  etwa  45  m;  Fallen  durch- 
schnittlich 25°  NW. 

5.  Diekbankiger  weisser  Sandstein. 

6.  Sandige  Thonschiofcr. 

7.  Bräunliche  und  graue  sehiefrige  Sandsteine. 

N.  Thonschiefer,  hellblaugrau,  fahl  gell)  verwitternd,  sehr  dünn- 
schiefrig,  transversal  geschiefert  (Fallen  der  Schieferung 
SO). 

9.  Dickbaukige  weisse  Sandsteine,  wenig  mächtig. 
10.  Bräunlich  verwitternde,  glimmerführeude,  dünnplattige  bis 
schiefrige  Sandsteine. 

Mächtigkeit  von  5  —  10  etwa  70  ra;  Fallen  steil  NW. 

Bei  dem  Umstände,  dass  sämmtliche  Schichten  NW.  fallen 
und  einseitig  geneigte  (überkippte)  Falten  in  unserem  Gebiete  stets 
nach  NW.  überhängen,  also  in  beiden  Flügeln  südöstliches  Fallen 
aufweisen,  ist  anzunehmen,  dass  die  Schichtenfolge  dem  Nord- 
westflügel  einer  normalen  Sattelfalte,  die  indessen  in  der  Tiefe 
trotzdem  einseitig  geneigt  sein  kann,  angehört  und  demgemäss 
das  örtlich  Hangende  auch  das  wahre  Hangende  ist. 

Aehnliche  Profile  Hessen  sich  noch  von  einer  Anzahl  anderer 
Punkte  anführen;  bei  der  in  den  meisten  Fällen  unmöglichen 
Orientirung  nach  wahrem  Hangendem  und  Liegendem  und  den 
fast  überall  vorhandenen  Störungen  (meist  Quarzgänge)  erübrigt 
sich  indess  ihre  Wiedergabe. 

Dass  die  Schalker  Schichten  nicht  etwa  ein  etwas  anders 
entwickeltes  Aequivalent,  sondern  thatsächlich  das  Liegende  der 
Hammelsberger  Schichten  sind,  geht  schon  aus  ihrer  räumlichen 
Lage  gegenüber  den  letzteren  hervor.  Ueberall,  wo  man  vom 
Kandc  des  grossen  Unterdevon-Sattels,  von  den  jüngeren  Hori- 
zonten her,  die  Schichten  quer  zum  Streichen  überschreitet,  trifl't 
man  zuerst  die  liammelsberger  Schichten  an,  und  erst  mit  der  An- 
näherung an  die  Mitte  des  Sattels  bezw.  der  Specialsättel  erster 


Digitized  by  Google 


Dir  Kahl<>l>c>rg-«RD''st«>;n. 


61 


Ordnung  (Bocksberg,  Langethalskopf-GWkenbcrg)  gelangt  man  in 
die  charakteristischen  Gesteine  der  Schalker  Schichten,  die  vor 
Allem  die  Mitte  des  gesummten  Gebietes  (Kahleberg,  Schalke, 
Kronsfeld,  Hohestieg  u.  s.  w.)  zusammensetzen  und  demnach  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  als  Sattelkeru  anzusprechen  sind.  Be- 
sonders instruetiv  sind  in  dieser  Beziehung  die  Verhältnisse  auf 
dem  überkippten  Nordwestflügel.  Im  tief  eingeschnittenen  Gose- 
thale  z.  B.  befindet  man  sieh  am  Westfusse  des  Herzberges  in  den 
Rammelsberger  Schichten,  wahrend  man  beim  Anstiege  von  hier  auf 
den  Rücken  des  Herzberges  in  die  unverkennbaren  Schalker 
Schichten  gelangt,  die  in  Folge  der  am  Nord  hange  des  Berges  ent- 
lang streichenden  Verwerfungen,  an  denen  ein  Absinken  der  süd- 
lich anstoßenden  Schichten  stattgefunden  hat,  local  sogar  in  räum- 
liche Nähe  der  Calceola-Schicfer  gerückt  sind. 

Das  Gleiche  wiederholt  sich  am  Rammeisberge,  am  Schleif- 
steinthalsberge, am  Bocksberge  und  anderwärts.  Kin  Auftreten  von 
Bänken  der  Schalker  Schichten  in  Aufschlüssen  der  Rammelsberger 
Schichten  beobachtet  man  ebenso  wenig  wie  das  Gegentheil,  ob- 
wohl man  bei  der  Annahme  einer  gegenseitigen  Vertretung  gerade 
ein  derartiges  Verhalten  erwarten  müsste.  Die  thutsächlich  zu  be- 
obachtenden Schwankungen  in  der  Sedimentation  sind  wesentlich 
quantitativer  Natur  und  beeinflussen  selbst  bei  einem  Wechsel 
des  Sedimentes  die  Fauna  nicht  in  irgendwie  nennenswerther 
Weise,  was  sich  sowohl  für  die  Rammelsberger  wie  für  die  Schalker 
Schichten  nachweisen  lässt;  die  Unterschiede  in  der  Fauna  beider 
Schichtcncomplexe,  die  sich  besonders  in  der  grossen  Zahl  der 
den  Schalker  Schichten  eigentümlichen  Zweischaler  deutlich  aus- 
prägen, können  also  nicht  auf  Rechnung  der  doch  immerhin  ver- 
hältnissmässig  geringfügigen  Gesteinsverschiedenheit  gestellt  werden. 

Die  kräftigste  Stütze  findet  indess  die  Auffassung,  dass  die 
Schalker  Schichten  einen  besonderen  Horizont  im  Liegenden 
der  Rammelsberger  Schichten  bilden,  in  dem  Vergleich  der  ober- 
harzer  Schichten  mit  denen  des  rheinischen  Unterdevons.  Die 
Oberen  CoMenzsehichten  verhalten  sich  petrographisch  und  fau- 
nistisch  zum  unterlageruden  Cohlcuzquarzit  ebenso,  wie  die 
Rammelsberger  Schichten  zu  den  Sehalker  Schichten;  und  an  der 


62 


StratLraphic. 


Acquivalenz  der  Oberen  Coblenzschichten  (excl.  des  Gren/.horizontes 
zum  Mitteldevon)  und  der  Rauimclsbcrger  Schichten  einerseits, 
des  Coblenzquarzits  und  der  Schalker  Schichten  andererseits  ist  füg- 
lich nicht  mehr  zu  zweifeln  (s.  u.). 

Aufschlüsse  im  Gebiete  der  Schalker  Schichten  sind  durch  die 
ausgedehnten  Weganlagen,  besonders  in  der  Goslarer  Stadtforst, 
die  vielfach  auch  verateinerungsreiche  Bänke  augeschnitten  haben, 
in  dem  ganzen  Gebiete  zahlreich  vorhanden  ;  auf  der  Ostseite  des 
Gosethales  sind  hier  zu  nennen  der  Steinweg  und  der  Ilerzberger 
Weg,  weiter  der  Schalker  Weg  (Ostseite  des  Herzbergcs),  der 
Pfeifenweg  und  Fastwog  am  Ramnielsberge,  die  verschiedenen 
Wege  am  Gingelsberge,  Brautstein  u.  s.  w.  Im  Süden  der  Wasser- 
scheide zwischen  der  Gose  und  dem  Weissen  Wasser  liefern  ausser 
dein  oben  erwähnten  Wasserrisse  im  oberen  Ende  des  Schalker 
Thaies  die  alten  Kunstgräben  am  Westhange  und  ein  neuer  Holz- 
abfuhrweg am  Osthange  des  genannten  Thaies,  ein  ebensolcher  an 
dem  Westhange  der  Moseskappen  mehr  oder  minder  gute  längere 
Aufschlusssti  ecken ,  abgesehen  von  hier  und  da  zerstreuten,  nieist 
kleineu  Steinbrüchen  zur  Gewinnung  von  Wegebesserungsmaterial. 
Am  Kahleberge  mit  Ausnahme  seines  Südfusses,  sowie  auf  dem 
Plateau  der  Schalke  uud  des  Kronsfeldes,  denjenigen  Punkten,  die 
in  älterer  Zeit  neben  dem  Rammeisberge  als  Versteinerungsl'und- 
punkte  allein  bekannt  waren  bezw.  in  der  Litteratur  aufgeführt 
wurden,  sind  nennenswerthe  Aufschlüsse  nicht  vorhanden;  die  in 
den  älteren  Sammlungen  von  hier  befindlichen  Reste  sind  sämmtlich 
aus  losen  versteinerungsreichen  Blöcken  gewonnen  worden,  die 
ehedem  in  weit  grösserer  Zahl  als  heute  an  dem  Kammwege  vom 
Auerhahn  über  die  Schalke  nach  dem  Krousfelde  und  am  Wege 
von  Zellerfeld  über  den  Kahleberg  nach  der  Schalke,  sowie  im 
obersten  Schalker  Thale  unterhalb  des  grossen  Wasserrisses  sich 
fanden.  Auch  die  besonders  im  Göttinger  Museum  zahlreich  be- 
findlichen Reste  aus  den  Schalker  Schichten  des  Bocksberges 
stammen  aus  losen  Blöcken,  die  nach  dem  Abtriebe  des  alten  Be- 
standes am  jetzt  mit  dichter  Fichtenschonuug  bedeckten  südwest- 
lichen Bocksberghauge  ausgebeutet  wurden. 

Wie  belbslständig  trotz  der  grossen  Zahl  gemeinsamer  Arten 
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die  Fauna  der  Schalltet*  Schichten  gegenüber  derjenigen  der 
Kammelsberger  Schichten  dasteht,  zeigt  ein  Blick  auf  die  unten 
folgende  Liste,  in  der  ich  den  Versuch  gemacht  habe,  die  mir  be- 
kannte Fauna  des  Kahlebergsandsteins  in  ihrer  Vertheilung  auf 
die  drei  unterschiedenen  Horizonte  darzustellen.  Im  Grossen  und 
Ganzen  dürfte  das  Bild,  welches  diese  Liste  giebt,  zutreffend  sein, 
da  auch  die  aus  älterer  Zeit  stammenden  Stücke,  wie  z.B.  Robmer's 
Originale,  nach  der  Gesteinsbeschaffenheit  und  der  Lage  der  Fund- 
punkte meistens  zu  orieutiren  sind.  Einzelne  Irrthfimer  mögen 
untergelaufen  sein,  und  ebenso  werden  voraussichtlich  weitere 
Funde  das  Bild  noch  in  maiiehen  Punkten  ändern  bezw.  berich- 
tigen. Nicht  nur  bei  den  Zweischalern,  von  denen  nach  der 
jetzigen  Kenntnis  fast  50  Arten  den  Schalker  Schichten  eigen- 
tümlich sind,  und  bei  den  Gastropoden  fallen  die  Unterschiede 
in"s  Auge,  sondern  selbst  von  den  Brachiopoden  haben  sich 
einzelne  Formen,  wie  die  Scui'lN'sche  Varietät  lateincina  des 
Spiri/tr  mbcuspidatm  und  eiue  weitere  Varietät  dieser  Art,  ferner 
ein  neuer,  langflügeliger  und  sehr  feiurippiger  Spin/er  aus  der 
Verwandtschaft  des  nubcuxpidatus  bisher  nur  in  den  Schalker 
Schichten  gefunden;  der  letztere  ist  schon  von  mehreren  Fund- 
punkten  bekannt.  Bei  den  Zweisclnilcrn  sind  sogar  einzelne  Gat- 
ttingen (Cyrtodonta,  Cyrtodontopsis,  Cyprican/el/a ,  die  vereinzelten 
Vertreter  von  Sphenohts,  Palaeosoh'n,  A/ferisma)  nur  aus  den 
Schalker  Schichten  bekannt,  von  anderen  {Ctcnodonta,  Nucula.  Nu- 
culana,  Ledopsis)  gehört  ihnen  wenigstens  die  Mehrzahl  der  Arten  an. 

Ein  Vergleich  der  Liste  mit  meiner  früheren  Bearbeitung  der 
Fauua  des  Kahlebergsandsteins  wird  zugleich  einen  Ueberblick 
über  die  Fortschritte  ermöglichen,  die  unsere  Kenntniss  seiner 
Fauna  in  den  letzten  IG  Jahren  gemacht  hat;  über  50  Arten  sind 
zu  den  damals  aufgeführten,  von  denen  manche  anders  zu  benennen, 
andere  eiuzuziehen  waren,  neu  hinzugekommen,  und  der  Formen- 
reichthum ist  heute  sicher  ebensowenig  erschöpft,  wie  es  damals 
vorausgesetzt  werden  konnte.  Unter  diesen  Umständen  wird  eine 
Neubearbeitung  in  absehbarer  Zeit  zum  Bedürfnis  werden. 
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Viel  hesscr  als  über  die  speciellere  Gliederung  des  Kahleberg- 
sandsteins  sind  wir  heute  über  seine  AI te  rsv  erhäl tn  isse  unter- 
richtet, Dank  der  jetzt  wenigstens  in  den  Hauptzügen  iillgeniein 
anerkannten  Koch-Kaysrr  sehen  Gliederung  des  rheinischen  Untcr- 
devon.s.  Den  ersten  Versuch  einer  genaueren  Altersbestimmung 
des  Kahlchergsand.-tcius  stellte  E.  Kayskr  1881  an  (Zeitsehr.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.  33,  S.  617  ft*.);  er  fand,  dass  seine  Fauna  einen 
mitteldevonischeo  Anstrich  habe,  stellte  ihn  an  die  obere  Grenze 
des  Unterdevons  und  parallclisirte  ihn  mit  C.  Kocu's  Oberen  Coblenz- 
schichten. Demgegenüber  versuchte  ich  drei  Jahre  später  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  der  Kahlebergsandstein  tiefer  hinab- 
reiche als  die  Oberen  Coblenzschichten  und  verglich  meine  damali- 
gen »Speeiosus-Sehiehten«  mit  den  obersten  Unterdevonsehiefern 
im  Liegenden  der  Wissenbacher  Schiefer,  den  »Oberen  Haupt- 
spiriferensandsteiu«  (Rammelsberger  Schichten)  mit.  den  Oberen 
Coblenzschichten  und  den  »Unteren  Hauptspirifetensandstein«  (Schal- 
ker Schichten)  mit  Koch's  Stufe  der  Chondritenschiefer,  die  nach 
ihm  zwischen  den  Oberen  und  Unteren  Coblenzschichten  liegen 
sollte.  Der  letztere  Missgrin0  erledigte  sich  durch  den  von  E. 
Kayser  (Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt  ffir  1884,  S.  LIV)  geführten 
wichtigen  Nachweis,  dass  an  Stelle  der  als  besondere  Stufe  weg- 
fallenden  »Chondritenschiefer«  in  dem  Gliederungsschema  d^s 
rheinischen  Unterdevons  der  von  Koch  seiner  Lagerung  nach  ver- 
kannte Coblenzquarzit  zwischen  Obere  und  Untere  Coblenzschichten 
einzuschalten  sei.  (»leichzeitig  modificirte  Kayser  seine  frühere 
Auflassung  dahin,  dass  ein  Theil  des  oberharzer  Spiriferensand- 
steins  dem  Coblenzquarzit  entspreche  und  schlosfi  sich  18ö9 
(Fauna  des  Hauptquarzits,  S.  111/112)  auch  meiner  oben  ange- 
fühlten Parallelisirnng  der  »Speeiosus-Sehiehten«  und  des  »Oberen 
Ilauptspiriferensandstcins«  an,  indem  er  zugleich  meinen  »Unteren 
Hauptspirifercnsandstein«  ausdrücklich  für  das  Aequivalent  des 
Coblenzquarzits  erklärte.  Die  Richtigkeit  des  Vergleiches  der 
drei  Horizonte  des  oberharzer  Unterdevons  mit  den  genannten 
rheinischen  Schichtencomplexen  liegt  so  auf  der  Hand,  dass  von 
keiner  Seite  Widerspruch  erhoben  worden  ist;  speeiell  haben 
F.  von  S\ni»hei«;kh  und  F.  Fr:K<ii  sieh  mit  ihm  einverstanden 
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erklärt,  der  letztere  noch  neuerdings  in  der  Lethaea  palaeozoica  II.  1, 
S.  156. 

Rechnet  man  mit  Kayser  und  Frech  den  faunistisch  mit 
den  Oberen  Coblcnzschichten  eng  verknüpften  Coblenzquarzit  als 
tiefstes  Glied  zu  der  »Oberen  Coblenzstufe«,  so  entspricht  dieser, 
wie  Frech  a.  a.  O.  zutreffend  bemerkt,  der  Kahlebergsandstein 
in  seiner  Dreigliederung,  und  zwar  sind  zu  parallelisiren : 

Marz:  Rhein: 
Schichten  mit  Spirifer  upecioms.     »Oberste«  Coblenzschichten. 

(Zone  des  Spirijer  speciostt* 
und  des  Pentamerus  rhenanu* 
Frech  a.  a.  O.  S.  1541» 
Obere  Coblenzschichten  s.  str. 
(Zone  des  Spirifer  paradojru* 
a.  a.  O.  S.  152.) 
Coblenzquarzit. 

(Zone  des  Uomalonotus  rjigas 
a.  a.  O.  S.  151.) 


Schichten 
mit  Spirifer 
paradoxus 


Rammelsberger 
Schichten. 

jSchalker  Schichten. 


Bei  der  Vergleichung  ist  indessen  zu  berücksichtigen,  dass 
die  Fauna  des  oberharzer  Unterdevons  in  mancher  Hinsicht  sehr 
bemerkenswerthe  Verschiedenheiten  gegenüber  derjenigen  des 
rheinischen  oberen  Unterdevons  erkennen  lässt,  insofern  zahlreiche, 
z.  Th.  sehr  häufige  Arten  des  letzteren  im  Harze  fehlen,  denen 
eine  Anzahl  bislang  nur  aus  dem  oberharzer  Unterdevon  bekannt 
gewordener  Formen  gegenübersteht.  So  fehlen  im  Oberharze  bis- 
lang, um  nur  einige  zu  nennen,  Strophomena  piliyera,  Spirifer  arduen- 
nensiny  Spirifer  carinatus  typus,  die  rheinischen  Arten  der  Gattung 
Athyris,  vor  Allem  A.  uudatu,  Rhynchonella  pila,  Afegantsri*  Areltiaci, 
die  meisten  Pteriuaeen,  die  Gattungen  Actinodcsma,  Goxieletia 
und  Grammysüi  u.  A.  in.  Die  dem  Oberharze  eigentümlichen 
Formen  vertheilen  sich  besonders  auf  die  Gastropoden  und  vor 
Allem  die  Zweischaler,  an  denen  der  Kahlebergsandstein  verhältniss- 


')  Dass  /'.  rhenanu»  hier  zu  streichen  ist.  habe  ich  in  meiner  Mittheilung: 

»Zur  Frage  nach  dem  geologischen  Alter  des  Pentamerus  rhenanu**  im  Jahrb. 
d.  Gcol.  Laudesanstalt  für  1 8i>9  <larg.;than. 
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massig  reicher  Ut  als  die  entsprechenden  rheinischen  Schichten. 
Dagegen  finden  sich  unter  den  Brachiopoden  nur  ganz  wenige 
eigentümliche  Formen,  und  man  kann  die  Brachiopodenfauna  des 
Kahlebergsandsteins  geradezu  als  eine  verarmte  Obercoblenzfauna 
bezeichnen. 

Was  zunfichst  die  Schiebten  mit  Spirifer  upeciotsus  anlangt, 
so  lässt  sich  ihre  Aequivalenz  mit  dem  oberen  Grenzborizonte  des 
rheinischen  L'nterdevons  mit  aller  Schärfe  aussprechen.  Ist  auch 
die  petrographische  Ausbildung  des  letzteren  zum  Theil  abweichend, 
besonders  in  den  Fällen,  wo  sich  an  der  Grenze  von  Unter-  und 
MitteMevon  der  Uebergang  von  der  Brachiopodenfacics  zur  Am- 
nionitidcnfacies  vollzieht1),  ein  Wechsel,  der  im  Oberharze  ja  erst 
innerhalb  des  unteren  Mitteldevons  eintritt,  so  stimmt  doch  der 
fiinnistische  Habitus  beider  Scbichtencomplexe  durchaus  flberein. 
In  allen  Fällen  handelt  es  sich  um  Schichten  mit  einer  nicht  mehr 
rein  unterdevonischen,  sondern  mit  mehr  oder  minder  zahlreichen 
mitteldevonisehen  Elementen  durchsetzten  Fauna. 

Von  den  letzteren  sind  zu  nennen  als  Arten,  die  auch  in  den 
äquivalenten  Schichten  des  Oberharzes  vorkommen,  Anoplotheca 
Ifpiila  Gf.,  Spirifer  xpecioxus  aut ,  Spirifer  aruleutus  SCHNUR,  Rhyn- 
chonella  Orbignyana  Vehk.,  Leptaena  lepis  Bit.;  zu  ihnen  gesellen 
sich  mehrorts  noch  andere  Formen  des  eifeler  unteren  Mitteldevons, 
wie  z.  B.  Spirifer  elegan*  Stkin.,  vereinzelt  auch  Vertreter  der  im 
Kuppachthaie,  bei  Haiger,  bei  Olkenbach  über  dem  Unterdevon 
folgenden  Wissenbacher  Schiefer,  so  z.  B.  Puella  bellwtriata  Kays 

Im  Uebrigen  sind  die  Verbältnisse,  unter  denen  sich  der 
Uebergaug  vom  Unterdevon  zum  Mitteldevon  im  rheinischen  Ge- 
birge vollzieht ,  noch  nicht  hinreichend  genau  erforscht ;  die 
»Obersten  t'ohlenzschichten«  sind  bislang  überhaupt  erst  von  ver- 
hältnissmässig  wenigen  Punkten  bekannt,  und  hier  hat  eine  genaue 
systematische  Untersuchung  der  Grenzschichten  beider  Formations- 

l)  Das  Vorkommen  der  in  diesen  Fällen  an  der  Grenze  beider  Fonnations- 
abtheilut^on  auftretenden  Schicf<-r  mit  Kieselgallen  bei  Coblenz  dürfte  den 
Schliis*  rechtfertigen,  daas  auch  hier  über  dem  Unterdevon  ehemals  nicht  die 
eifeler  Brachiopodenfacics,  sondern  die  Ammonitidenfacie»  des  unteren  Mittel- 
devon» vorhanden  war. 
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ahtheilungcn  nicht  stattgefunden,  vielmehr  stammen  die  bekannt 
gewordenen  Faunen  aus  besonders  versteinerungsreichen  Bänken 
und  weisen  mannigfache  Abweichungen  im  Einzelnen  von  einander 
auf,  ein  Umstand,  den  Frech1)  jedeufalU  zutreffend  auf  unter- 
geordnete Altersverschiedenheiten  zurückführte.  Auch  die  im 
ersten  Augenblick  auffallige  Thataache,  das»  in  den  Listen  der  in 
Frage  kommenden  rheinischen  Fundpunkte  weder  Pentamerus 
hercynicus,  noch  Conocardium  cuneatum  —  Frech  «riebt  allerdings 
von  Haiger  ein  Conocardium  äff.  Bocfabergnvti  Half.  (=  cuneatum 
A.  R.)  an  — ,  noch  Calceola  mndalina  vorkommen,  erledigt  sich 
wohl  durch  die  vorläufig  noch  recht  unvollständige  Kennntniss  der 
»Obersten  Coblenzschichten«.  Dass  sie  mindestens  dort  vorhanden 
sein  werden,  wo  über  dem  Unterdevon  die  Calceola-Schichten 
folgen,  geht  einerseits  aus  dem  Vorkommen  des  Conocardium 
cuneatum  im  tiefsten  eifeler  Mitteldevon,  andererseits  aus  dem 
wichtigen  Nachweise  Heclard's2)  hervor,  dass  bei  Grupont  in 
Belgisch-Luxemburg  als  Grenzschichten  der  unterdevonischen 
Grauwacke  von  Hierges  gegen  die  Calceola-Schichten  (schistes 
de  Couvin)  eine  Folge  von  grünlichgrauen,  grobschiefrigen  Schiefern 
mit  Kalkknollen  auftritt,  die  alle  drei  geuannten  Arten  beherbergt. 
Eine  hangende  Bank  enthält  Conocardium  cuneatum,  Pento  mertu 
hercynicus  und  Calceola  mndalina ,  ausserdem  Pfutcops  lutifrona 
BüRM.,  Platycera«  priscum  Gl-.,  Spirijer  speciosu*  aut.,  Orthis 
striattda  SciIL.,  Strophomena  interstrialü  Phill.,  Faconte«  Gold- 
fus«i  M.  E.  H.  und  andere  Korallen.  In  einer  anderen,  wenige 
Meter  südlicher  auftretenden,  wohl  liegenden  Bank*  fand  sich 
Pentameru«  hercynicus  und  ausserdem  Spirijer  cultrijugatu*  F.  R.. 
Spirijer  daleidensis  F.  lt.,  Rhynchonella  Orbiynyuna  Vern.  u.  A.  in. 

Augenscheinlich  haudelt  es  sich  hier  wie  bei  der  die  drei 
Arten  enthaltenden  Doppelbank  des  Oberharzes  um  die  aller- 
hangendsten  Bänke  des  Unterdevons. 

W  eniger  präcise  als  die  Gleichstellung  der  Schichten  mit 
Spirijer  specioms  und  der  »Obersten  Coblenzschichten«  lässt  sich 

')  Zeitscljr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  41.  S.  219. 

*)  Bull,  de  la  sin-.  Wlgu  de  gcol.  palcout  et  hydr.  1887,  S.  18Ü. 
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die  Aequivalenz  der  Rammelsberger  Schichten  und  der  Oberen 
Coblenzschichten  im  engeren  Sinne,  der  Schalker  Schichten  und 
des  Coblenzquarzits  aussprechen,  und  zwar  einerseits  wegen  der 
noch  nicht  möglichen  scharfen  Abgrenzung  beider  harzer  Schichten- 
complexe  gegen  einander,  dann  aber  auch  wegen  der  noch  nicht 
gelösten  Frage  nach  der  oberen  Grenze  der  Oberen  Coblenz- 
schichten  bezw.  ihrer  Abgrenzung  gegen  die  »Obersten  Coblenz- 
schichten«, gegen  die  sich  manche  Facbgenossen  Oberhaupt  ab- 
lehnend verhalten1). 

Die  Parallelisirung  gründet  sich  sowohl  auf  die  petrographische 
Beschaffenheit  wie  die  Fauna  beider  Schichtencomplexe.  Die 
Kammelsberger  Schichten  gleichen  petrographisch  im  Allgemeinen 
den  oberen  Coblenzschichten ,  manche  Gesteine  sind  im  Hand- 
stück sogar  nicht  von  einander  zu  unterscheiden,  und  auch  die 
charakteristischen  dunkel  verwitternden  bezw.  ausgelaugten  Kalk- 
sandsteine der  harzer  Schichten  kehren  in  genau  gleicher  Be- 
schaffenheit in  den  Oberen  Coblenzschichten  wieder.  In  derselben 
Weise  erinnern  die  hellfarbigen  Sandsteine  der  Schalker  Schichten 
an  den  Coblenzquarzit,  wenn  sie  auch  die  massige  Entwicklung 
des  letzteren,  der  indessen  wie  die  Schalker  Schichten  auch 
mürbe  zerreibliche  Sandsteine  enthält,  nicht  erreichen.  Was  die 
Fauna  angeht,  so  ist  für  den  Harz  das  Fehlen  der  für  altere 
Schichten  als  Coblenzquarzit  bezeichnenden  Versteinerungen,  in- 
sonderheit der  RensnelaeHa  strigieeps  F.  K.  und  des  TropidoUptus 
i'kenanuH  FHECH  (Strophomena  laticosta  aut.)  von  ausschlaggebender 
Bedeutung.  Zwar  beherbergen  die  Schalker  Schichten  zwei  Arten 
der  im  rheinischen  Devon  oberhalb  der  Unteren  Coblenzschichten 
nicht  bekannten  Gattung  Cgpricardellu,  indessen  möchte  ich  darauf 
kein  allzugrosses  Gewicht  legen,  da  diese  sich  der  Beobachtung  bis 
ganz  neuerdings  entzogen  haben,  und  ihr  vereinzeltes  Vorkommen 
im  Coblenzquarzit  nicht  von  vornherein  als  ausgeschlossen  gelten 
kann.    Hat  mir  doch  Herr  Loretz  Vertreter  der  Gattung  Cypri- 

')  Kür  den  Oborharz  muss  gegenüber  vielfachen  Angaben  aas  dem  rheini- 
schen Gebirge  betont  werden,  da$-  mitteldevonische  Elemente  sieh  nnr  in  den 
Schichten  mit  Spiri/er  speciosus  finden ,  dagegen  nicht  in  den  durch  Spiri/er 
paraduxtu  charakterisirten  Schichten. 
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cardeüa  aus  Schichten  des  Sauerlandes  gezeigt,  die  nach  ihm  dem 
unteren  Mitteldevon  angehören  würden.  Im  Uebrigen  stimmt  die 
Fauna  der Scbalker Schichten  mit  ihren  zahlreichen  Zweiscbalrrn,  von 
denen  sich  eine  ganze  Anzahl  charakteristischer  Arten,  darunter 
vor  Allem  die  häufigen  Myophorien,  im  Coblenzquarzit  wiederfindet, 
sehr  gut  mit  derjenigen  des  letzteren  überein,  der  auch  den  in  den 
Schalker  Schichten  nicht  seltenen  Spirifer  auriculatus  Sandb. 
(Coblenz;  nach  Frech  auch  im  Kendel walde)  bereits  enthält. 

Paläontologisch  ist  der  Coblenzquarzit  mit  den  Oberen  Co- 
blenzschichten  innig  verknüpft;  die  von  mir  1895  (Abband!,  d.  Geol. 
L.-A.,  N.  F.  17,  S.  463  f.)  und  Frech  (Lethaea  palaeozoica  II.  1, 
S.  151,  1897)  als  auf  den  Quarzit  beschränkt  genannten  wenigen 
Arten  sind  theils  Seltenheiten,  theils  kommen  sie,  wie  ich  das  seit- 
dem für  Myophoria  Roemeri  Brdsii.  feststellen  konnte,  auch  in  den 
Oberen  Coblenzschichten  noch  vor  (Mielen),  und  besonders  enthält 
seine  artenarme  Brachiopodenfauna  keine  eigentümlichen  Arten, 
sondern  nur  solche  der  Oberen  Coblenzschichten. 

Diese  Verknüpfung  der  Fauna  des  Coblenzquarzits  mit  der- 
jenigen der  Oberen  Coblenzschichten  ist  noch  wesentlich  enger,  als 
das  mit  den  Schalker  und  den  Rammelsberger  Schichten  der  Fall 
ist,  wenn  man  auch  mit  der  Wahrscheinlichkeit  rechnen  rauss, 
dass  manche  heute  auf  die  ersteren  beschränkt  erscheinenden 
Formen  später  auch  in  den  höheren  Schichten  noch  werden  ge- 
funden werden.  Die  Zahl  der  bislang  nur  aus  dem  oberharzer 
Unterdevon  bekannten  Arten,  die  seiner  Fauna  zusammen  mit  dem 
Fehlen  häufiger  und  bezeichnender  Formen  des  rheinischen  Unter- 
devons ihr  charakteristisches  Gepräge  verleiheu,  ist  in  den  Rammels- 
berger Schichten  verhältnismässig  geringer  als  in  den  Schalker 
Schichten,  und  die  Fauna  der  ersteren  besitzt  einen  so  ausge- 
prägten Obercoblenzcharakter,  dass  man  auch '  ohne  die  Ucber- 
lagerung  durch  die  Schichten  mit  Spirifer  specioms  zu  einer 
Gleichstellung  der  Rammelsberger  Schichten  mit  den  Oberen 
Coblenzschichten  gelangen  würde. 

Die  Abweichungen  in  der  verticalen  Verbreitung  mancher 
Formen  im  Harze  und  am  Rheine  dürften  in  den  meisten  Fällen 
nur  scheinbar  sein  und  durch  spätere  Funde  eine  Correctur  er- 
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fahren;  ist  doch  seihst  die  Umgegend  von  Coblenz,  das  Dank  den 
Untersuchungen  Maurkr's  und  vor  Allem  Follmann's  bestbe- 
kannte Unterdevongebiet  im  ganzen  rheinischen  Schiefergebirge, 
noch  nicht  so  genau  durchforscht,  dass  die  Vertheilung  der 
Arten  auf  die  einzelnen  Scbichtencomplexe  als  endgültig  fest- 
gestellt gelten  könnte1).  In  erster  Linie  dürften  die  Berichtigungen 
jedoch  den  Kahlebergsandstein  betreffen  (vergl.  oben  S.  63). 

Mit  dem  Hauptquarzit  des  Unterharzes,  der  auch  am  Bruch- 
berge im  südöstlichen  Oberharze  noch  einmal  wieder  auftritt,  ist 
ein  Vergleich  des  Kahlebergsandsteins  nur  schwierig  durchführbar, 
da  genaue  Profile  des  ersteren  mit  Anschluss  an  Liegendes  und 
Hangendes  gerade  aus  solchen  Gebieten,  in  denen  er  eine  be- 
trächtlichere Mächtigkeit  erlangt,  wegen  der  mangelhaften  Auf- 
schlüsse auf  der  Hochfläche  des  Unterharzes  bislang  fehlen  und 
ausserdem  seine  Fauna  sich  im  Gegensatze  zum  Kahlebergsandstein 
eng  an  die  des  rheinischen  Unterdevons,  hesonders  Daleiden,  an- 
schliesst.  E  Kaysbr  hat  in  seiner  Bearbeitung  der  Fauna  des 
Hauptquarzits  ^Abh.  d.  Geol.  L.-A.,  Neue  Folge  Heft  1,  S.  111/112) 
auf  den  letzteren  Umstand  besonders  hingewiesen  und  hervorge- 
hoben, dass  nur  eine  geringe  Zahl  von  Arten  dem  Hauptquarzit 
und  dein  Kahlebergsandsteine  gemeinsam  sind,  und  zwar  sind  dies 
ganz  allgemein  verbreitete  Arten  des  oberen  Unterdevons.  Dieselbe 
Beobachtung  machte  ich  bei  der  Untersuchung  der  vom  Bruch- 
berge bekannt  gewordenen  kleinen  Hauptquarzitfauna  (Jahrb.  d. 
Geol.  L.-A.  f.  189tJ,  S.  282  ff.),  die  zudem  das  Vorkommen  einiger 
weiteren  aus  dem  Kahlebergsandsteine  nicht  bekannten  Arten  des 
rheinischen  Unterdevons  ergab.    Da  die  KAYSER'sche  Auffassung, 

')  Zur  Entscheidung  der  noch  immor  strittigen  Fragt»,  wie  hoch  das  Profil 
des  Unterdeyons  bei  Coblenz  hinaufreicht,  bezw.  ob  die  oberen  Grenzschichten 
desselben  noch  vertreten  cind,  dürfte  es  sich  insbesondere  empfehlen,  die  über 
den  Grauwackensandsteinen  der  Oberen  Coblmzschichten  noch  folgenden  Schiefer 
mit  Kieselgallen  einer  systematischen  Untersuchung  zu  unterziehen  (Laubachthal, 
Burg  Lahneck  u.  s.  w.),  da  diese  für  den  Greozhotizont  des  Unterdevons  gegen 
das  Ammonitiden  führende  Mitteldevon  vielorU  charakteristisch  sind  (Olkenbach, 
Nassau.  Kellerwald,  Unterharz\  Innerhalb  dieses  Schichtencomplexes  Tollzieht 
sich  der  faunistisehe  Uebergaug.  Ob  eine  kartographische  Aussonderung  oder 
auch  nur  eine  Abtrennung  der  »Obersten  Coblen?schichten<  möglich  ist  oder 
nicht,  ist  dabei  ganz  gleichgültig. 
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dass  die  Fauna  des  Hauptquar/.its  auf  Obere  Cnhlrnzschichten  und 
innerhalb  dieser  vielleicht  auf  einen  der  höchbtin  Horizonte  deute, 
nur  als  zutreffend  erachtet  werden  kann,  so  wird  man,  wie  ich  das 
a.  a.  O.  S.  303/304  schon  kurz  ausgeführt  habe,  den  Hauptquarzit 
mit  dem  oberen  Theile  des  Kahlebergsandsteins,  den  Schichten  mit 
Spirifer  specionu«  und  den  Rammelsberger  Schichten  (z.  Th.?) 
parallelisiren  können,  wobei  allerdings  hervorgehoben  werden  muss, 
da«8  in  seiner  bisher  bekannten  Fauna  Anzeichen  eines  Ueber- 
gangshorizontes  zum  Mitteldevon  fehleu.  Indessen  beruht  das 
jedenfalls  nur  auf  äusseren  Ursachen;  am  Bruehberge,  wo  der 
Hauptquarzit  von  Wissenbacher  Schiefern  überlagert  wird,  erfolgt 
der  Uebergang  zu  den  letzteren  in  normaler  Weise  durch  Kiesel- 
gallenschicfer,  in  deuen  M.  Kocil  eine  Mischfauna  nachwies  (HeU8- 
iiausen  u.  Koch,  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1898,  S.  XXXVIII  f.). 
Einen  den  Schichten  mit  Spirifer  speciontut  vergleichbaren  Ueber- 
gangshorizont  wird  man  nur  da  erwarten  dürfen,  wo  über  dem 
Hauptquarzit  nicht  direct  die  Wissenbacher  Schiefer,  sondern  erst 
noch  Calceola-Schiefer  folgen. 


Tabellarische  vorläufige  Uebersicht  über  die  Fauna 
des  Kablebergsandsteins. 


Namen  der  Arten 


Schichten 
mit  Spiri/er  paradoxu» 

Hammel.-  ! 


Uomalonohu  giga»  A.  R.  .  . 
Oryphaeu»  laciniatu*  F.  R.  . 

»        n.  sp  

Phacop»  Schlotheimi  Br.  -  . 

»  8p  

IVoetui  sp  

Acidatpis  sp  

Cyphatpi»  sp  

Bronteut  intumacent  A.  R.  . 

8P  

Orthocera»  plani*e)>tatum  Sasdb. 
croMMin  A.  R.  . 
»        alternant  A.  R.  . 

sp  

Jovellania  triangularis  A.  V. 
Cyrtovera*  vompres*wn  A.  R. 
TenUicuUte»  Schlothämi  Kok. 

»  allernan»  A.  R.  . 
Coleoprion  gracilü  Sasdb.  . 

»        arenarius  A.  R.  . 
Euomphahu  oxygonut  A.  R. 


»ff. 

sp. 


conoiPtM  A.  R. 


+ 
+ 

+ 

+ 
+ 


+ 
+ 
+ 


4- 


-+■ 
+ 

■ 

+ 
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V  a  m  *|»   H  av  Arfpn 

Schichten 

mit  .Wi/w 

fpedosu* 

Schichten 
mit  SpiriftT  paradoxut 

Rammeis-  Schalker 

Pltitrotomaria  xtTiaUi  f i  r 

• 

•>              *  trit'inctn  A  Tt 

-+- 

+ 

+ 

*                    *    TltlhlA    TllF\K  V 

• 

+ 

MurcJutonia  Nangi  A.  R.    .    .  . 

+ 

+ 

*         sp.  äff.  Ntttigi  .    .  . 

• 

•         uff,  angulata  A.  V. 

-+- 

• 

SaffjiiujQntowa  QotUtriettMi  A.  R. 

/{t,fft>f*ri  Uli  tan    in  it  ft~  / 1  Tfk  1 1  h  /t  fiiA     \  ri 

'  *  C-  <  •  C-  *  v  fr  Ii  1  '  f  t     1H  II  1.  /  V  //(  f'l'tMtWß     A.     XV.  • 

+ 

+ 

B                /iv  mt/t  HM  Sixnn 

+ 

+ 

*           acutus  San  DB 

• 

1 

• 

»           n  rd 

• 

+ 

• 

+ 

Turbo  suhfimiuluiuM  A  R 

■4- 

»      n  sp 

+ 

TVocAiw  n.  sp 

• 

-f- 

Loxonctnn  ctngulntutn  A.  R.  . 

• 

-i- 

»        Junatum  A.  R.  ... 

+ 

>          n  «r> 

+ 

»  sn 

* 

\1/it  ^t\f~  A«*/*«sl    '/  Sri 

• 

4- 

Platytereu  KahUbergense  Bf.i-.sh.  . 

+ 

*            trOMMTO  TflENKM.  .     .  . 

+ 

+ 

+ 

Avicuhpecten  gracilU  Bkl-sh.    .  . 

4- 

*          perovatis  Bkusii.  .  . 

4- 

7«Sr/«n-  A.  R.  .    .  . 

+ 

+ 

herq/nicus  Beusn.  . 

+ 

/Ii'/f«/a  concentWca  A.  R.  ... 

4- 

+ 

4- 
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Namen  der  Arton 

Schichten 
mit  Spirifer 
»peciofun 

Schichten 
mit  Spirifer  paradorm 

Rummels-  Schalker 

SchKn  S<*^° 

Fterinaen  coxtulata  A.  R.  ... 

4- 

4- 

■»       fatciculata  Gk  

-4- 

4- 

+ 

• 

Cyrtodonta  declivi*  A.  R.  ... 

i 

i 

+ 

»         Beyridti  Bkush.  .    .  . 

4- 

•>         Kay  »er  i  Bkush.    .    .  . 

•  i  • 

■ 

orliicularis  Fukch     .  . 

i 

4- 

Cyrtodontop$i*  llaffari  Fukch    .  . 

• 

• 

4- 

Myalinn  äff  bihtetnenti*  F.  R.  .  . 

• 

Modiomorpha  compre**a  A.  R. 

+ 

i 

4- 

»          elcyaru  Bkush.     .  . 

-»- 

i 

-r 

ovata  Bkush.  .    .  . 

+ 

4- 

*           eximia  Bkush.      .  . 

+ 

l 

+ 

»           1  robruta  Beubb.  .  . 

+ 

* 

>          lameilota  Sandb.  . 

4- 

"  Daner ti  Bkush. 

• 

4- 

4- 

• 

• 

4- 

Ctenodonta  oblongata  Bkush.     .  . 

+ 

+ 

4- 

»        obovata  Bkush.   .    .  . 

4- 

4- 

»        trigona  Bkush.    .    .  . 

+■ 

+ 

*        insignis  Beüsh.    .    .  . 

4- 

äff.  meyaloptera  Bkush. 

+ 

»        occulta  Bkush.    .    .  . 

4- 

neglenta  Btcsn.  . 

-h 

»         heriynica  Bkush.     .  . 

* 

-+■ 

»        äff.  unioni/ormis  Saxub. 

4- 

»        Roemeri  Bkush.  .    .  . 

4- 

»         arenarea  Beush.  .    .  . 

+ 

4- 
-+- 
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Namen  t\t*r  Arten 

Schichten 

mit  Rnirtfor 

»peciotui 

Schichten 
roit  Spirifer  paradox»* 

Rammeis-        c  ■ 
^  Schalter 

SchXon  Schich,cn 

Lienoaonta  tpeciosa  okumi.  . 

4- 

»        ifioenenia;  i*<uti  a.  tv. 

+ 

+ 

4-  • 

4- 

>        truncata  Stein. 

4- 

+ 

ivttcuia  lirac/ttae  A.  t\  

+ 

■+■ 

4> 

4- 

_       jl*»*4«;—  T> ........ 

4- 

ft       er.  tfranaaeva 

»         htmirln   A  R 

+ 

•>         rfi£itnnh(nh  x  Rvtrati 

J  ffUm^HVIf«    OEUnll,  ... 

4- 

»       Ii.  ( ojifitieniitifi  devsh.  .  . 

4- 

Suculana  securi/ormis  Gf.        .  . 

4- 

+ 

4- 

»         Ahrendi  A  K 

4- 

*  /lAfl  /  F  ^ J  ff^                lluttfi  ■  * 

*  (onyener  urtfii.  , 

4- 

+ 

iit  /  ^  v'iku   ununiii     •      •  • 

4- 

/  P(]f)iixin  rf    CfillifpTfi  YKyv^u 

4- 

. 

TGUflittfutiiria   or.usif,     .  . 

4- 

4- 

»         tnyunn  dkush.    •    .     .  » 

• 

4- 

«>ACrVtftn     H  r»«r« 

* 

♦ 

%          ff)^f/lAAt'/>ti/l  Reit  Rh 

• 

4- 

T>                 /// YJ  tlitll  W  [Irr 

4- 

Myophortu  Hocmcrt  Belisii.  .  . 

4- 

+ 

*          Kohle hertjtßsis  Beush.  • 

4- 

4- 

4- 

+- 

4- 

+ 

4- 

4- 

»        carinata  A.  R.  ... 

+ 

+ 

»         obrotundata  Bkusii.  .  . 

+ 

+ 

• 

4- 

»        ora/i»  Kur  

4- 

A/eAfo»  A.  R  

4- 

•>        elongata  Beush.  .    .  . 

4- 
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Namen  der  Arten 

ocnicnioo 
mit  Spirifer 
»peciotu» 

Schichten 
mit  Spirifer  paradoxu* 

RammcU-  Schalker 

•»«  a 

■ 

t 

»         d.  «p.  2   

* 

t  gimplex  Bklsh.  .  . 

• 

IVonocoeltu  vehutu»  A.  R.  ... 

+ 

prücus  A.  R.  ... 

+- 

-+■ 

»         complanatus  Kw.    .  . 

+ 

+ 

»        orbitu  Iuris  Bkush.  .  . 

-+- 

»         Oroddecki  Bkush.   .  . 

-r- 

»         eltiptictu  Beosh.  .    .  . 

+ 

Ooniophora  Haueheeornei  Bkush.  . 

+ 

nauovienm  Kay».  .  . 

• 

+ 

mff.  Stürtri  Bkubh.  . 

-f- 

• 

• 

»       f  aevontcu»  bkush.  . 

• 

+ 

/  oiaeotoien  ci.  etjeiientis  mkush. 

• 

+ 

4- 

{ *itT)t)f/7rffi  um    rt/nrnfutn     A  R 

'-/'It/Lfif  illN/il    L  u  Urft  l  <d  Iii    ^\  ■    &V*       ■  • 

t~ 

• 

• 

Dteteuma  tnaequait  A.  R.  ... 

+ 

+ 

.iiryj/a  rciirutans  u.  >ar.  squnmij'Tii 

• 

\  n  tu  i  //i  tnfrrt 

• 

nucwospira  ieng  ochkur  var.  mar- 
ginata  

• 

At/tyri»  tublaevit  A.  K  

• 

+ 

•4- 

Spirifer  paradox»»  Sohl.     .    .  . 

+ 

• 

*      cf.  arduennenm  Schnlk?  . 

« 

+ 

• 

»      carinatut  Schxuk  rar.  .  . 

• 

+ 

4- 

»      mbeutpidatu»  Sensu b   .  . 

-+- 

-4- 

• 

»              »          var.  alata  . 

? 

4- 

»  lateincita 

• 

• 

+ 

hystericus  ant.  .... 

■ 

+ 
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Namen  der  Arten 


Schichten 
mit  Spiri/er 
speciosus 


Schichten 
mit  Spiri/er  parmioxm 

Rammcl*- 

bcrger 
Schienten 


Schal  ker 
Schichten 


Spiri/er  n.  sp.  »ff.  tubevspidatut 
»      Jaekeli  Scur.  .    .  . 
»      aculeatu»  Schnur 
»      auriculntu»  Saitdb.  . 
»       cultrijugatu»  F.  R.  . 
curvütu»  Schi» 
l'tntamerus  hereynievs  Half.  (—  Spi 

ri/er  produetoida  A.  R.)  . 
Rhynchonclla  daMdeims  F.  R. 
»  Orbignyana  Vittu» 

»  sp  

Strophomma  inftata  A.  R.  . 


»  interstrialü  Piiill. 
rhomboidal*»  Wilc 
»p  

•P  

Leptaena  lepis  Br.  .    .  . 

»       äff.  irregulari»  F.  R. 
Ortliotlietc*  umbraadum  Schi 
Orf/u«  hysterita  Gm»..  .  . 
"     tlriatula  Sern,.   .  . 
cf.  dornoptana  Fkech 
Vlionete*  tarcinulala  Schl. 

»         var.  . 
»     tubquatirata  A.  R 
»     pfeAe/a  Sohn.   .  . 
i     d'latata  F.  R.  . 
Cranieüa  cassi»  Zeil.   .  . 
Fenetteila  sp.  sp.    .    .  . 
Retepora  sp  


Rbipidocrinut  f=p.  ... 
Ctenocrinu»  deimlm ti/fn»  Gk 


vur 


4- 

! 


-I- 
4- 


-+- 

+ 
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Namon  der  Arten 

ocmcni&n 
mit  S^irifer 
«pectotiu 

Schichten 
mit  Spiri/er  paradoxu» 

Rammels-        Q  „k  ■  ■„_ 
bchalkor 

a&L  ! 

AcanUiocrinus  lonyüpina  A.  R. 

■+■ 

• 

Cvpressocrinuä  UrogaUi  A.  R.  .  . 

+ 

i 
1 

»  CyaÜiocrinus*  brachydactylw  A.  R. 

• 

? 

CyathophyUum  heterophyllum  M.B.H. 
mut.  progona  Fkkcii  .... 

i 

1 

Hallia  muntis  taprili*  Fkkih     .  . 

+ 

• 

-+- 

I'leuroaiclyum  problematicum  Gr.  . 

+ 

1 

-r 

Favo.itc  *p  

-t- 

1 

• 

-»• 
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II.  Das  Mitteldevon. 


I.  Die  Calceola- Schiefer. 

Die  Calceola-Schiefer,  deren  Selbstständigkeit  IvOEMKR  schon 
1849  erkannt  hatte1),  liegleiten  als  schmale  Händer  den  grossen 
Unterdevonsattel  in  seinem  ganzen  Umkreise  mit  Ausnahme  der 
Bruehränder  im  SW.  und  NO.;  sie  treten  ferner  innerhalb  des- 
selben als  z.  Th.  recht  schmale,  kaum  noch  als  solche  erkennbare 
Mulden  auf;  nur  an  wenigen  Stellen  und  zwar  stets  nahe  dem 
Rande  des  Unterdevonsattels  ragen  sie  auch  zwischen  den  jüngeren 
Schichten  heraus.  Ihre  Abgrenzung,  die  wegen  ihrer  geringen 
Mächtigkeit  und  der  nicht  fiberall  gleiehartigen  Gesteinsbcschaflen- 
heit  oft  schwierig  ist,  wird  durch  die  charakteristische  Fauna  wesent- 
lich unterstützt. 

Die  Calceola-Schiefer  bestehen  aus  einem  Wechsel  von  Schie- 
fern und  Kalken,  zu  denen  sieh  ganz  untergeordnete  und  nicht 
allgemein  verbreitete  Sandsteine  gesellen.  Die  Schiefer  bekommt 
man  Über  Tage  fast  nie  in  frischem  Zustande  zu  Gesicht,  da  sie  leicht 
verwittern  und  nur  in  diesem  Zustande  (als  Decklage  der  Strassen- 
beschotterung)  Verwendung  finden;  deshalb  wird  ihre  Gewinnung 
stets  eingestellt,  sobald  sie  fester  zu  werden  beginnen.  Im  Ver- 
witterungsboden erscheinen  die  Calceola-Schiefer  im  Allgemeinen 
als  schmutzig  ockergelbe  bis  braune,  seltener  gelblich-  bis  dunkel- 
graue, milde,  meist  sehiefrige  Gesteine,  die  bröcklig,  flaserig  oder 
undeutlich  griffelig  zerfallen  und  meist  kleinlöcherig  aussehen,  eine 

')  Das  erst«  Exemplar  von  Calreola  sandalina  wurde  im  Harze  dureb  den 
BerRamts- Assessor,  späteren  Bergruth  Schustkh  um  das  Jabr  1840  gefunden, 
und  Ewar  an  der  Kordo»Ueitu  de«  Mittleren  Scbalker  Teiches. 
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Folge  der  Auswitterung  sehr  zahlreicher,  ehemals  -verkalkter 
Petrefacten,  insbesondere  Crinoidenstielglieder. 

Die  Schiefer  sind  fast  immer  kalkig  und  in  einigermaassen 
frischem  Zustande  von  blaugrauer  Farbe,  nehmen  bei  beginnender 
Verwitterung  einen  Stich  in's  Berggrüne  an  und  sind  verwittert 
gewöhnlieh  fahl  ockergelb  und  von  mergeliger  Beschaffenheit, 
seltener  dunkelfarbig.  Winzige,  selten  und  vereinzelt  etwas 
grössere  weisse  Glimmersehüppchen  verleihen  ihnen  auf  den 
Schieferungsflächen  einen  charakteristischen  matten  Schimmer. 
Auf  dem  Querbruche  erscheinen  sie  oft  fein  grünlich-  und  bräun- 
lichgrau gebändelt.  Vorherrschend  ist  eine  etwas  flaserige  Trans- 
versalschieferung,  die  bei  ihrer  milden  Beschaffenheit  ihr  bröck- 
liges Zerfallen  herbeiführt;  besonders  nach  dem  Hangenden  zu  sind 
sie  dagegen  gewöhnlich  geradschiefriger  und  zugleich  dünnschie- 
friger,  verwittern  weniger  und  können  dann  den  über  ihnen  fol- 
genden Wissenbacher  Schiefern  petrographisoh  ähnlich  werden. 

Die  Kalke  der  Calceola  -  Schiefer,  die  besonders  auf  der 
Ostseite  des  Unterdevons  sehr  zahlreich,  ja  local  gegenüber  den 
Schiefern  fast  überwiegend  auftreten,  bilden  lange  Linsen  oder 
Knollen,  die  nur  im  Anschnitte  bankförmig  erscheinen.  Ihre 
Mächtigkeit  wechselt  von  wenigen  Centimetern  bis  gegen  1  '". 
Auch  sie  sind  meist  flaserig  transversal  geschiefert  und  gehen  bei 
der  Verwitterung  daher  oft  scheinbar  ganz  unmerklich  in  die  sie 
einschliesseuden  kalkigen  Schiefer  über,  von  denen  sie  jedoch  durch 
die  meist  flacher  geneigte  und  gröbere  Schieferung  sowie  eine  oft 
grellere  Verwitterungsfarbe  zu  unterscheiden  sind.  Sie  haben  auch 
in  ein  und  derselben  Schichtenzone  gewöhnlich  eine  etwas  ver- 
schiedene Beschaffenheit,  sind  frisch  dunkelblaugrau  bis  aschgrau, 
auch  mehrfach  licht  graublau  von  Farbe,  dicht  bis  sehr  feinkörnig, 
compact  bis  flaserig-schiefrig.  Vorherrschend  sind  sie  sehr  unrein, 
thonig,  eisenschüssig,  sehr  feinsandig  und  öfters  etwas  bituminös. 
Sie  enthalten,  wie  die  Schiefer,  meist  weisse  Glimmerschüppchen 
und  zuweilen  Schwefelkies-Körnchen,  nahe  dem  Liegenden  auch 
grössere  knollige  Concretionen  von  Schwefelkies. 

Die  Sandsteine  treten  nur  im  nordwestlichen  Verbreitungs- 
gebiete der  Calceola-Sehiefer  auf  und  zwar  im  liegenderen  Theile 
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der  Schichtenfolge,  überall  nur  als  eine  bis  etwa  1,3  m  mächtige 
Bank,  die  beim  Auerhahn,  sowie  zwischen  llahnenklee  und  Goslar 
als  allgemein  verbreitet  vou  Halfar  nachgewiesen  werden  konnte. 
Sie  tritt  in  verschieden  grossem,  bis  nahe  an  20 m  erreichendem 
senkrechtem  Abstände  von  der  unteren  Grenze  der  Calceola- 
Schiefer  auf  und  besteht  gewöhnlich  aus  einem  frisch  grau  bis 
blaugrau  gefärbten,  gelblichgrau  verwitternden,  feinkörnigen,  milden 
Sandstein  mit  thonig-kalkigem  Bindemittel.  Er  enthält  meist  zahl- 
reiche, weisse  Glimmersehüppehen,  sowie  rundliche  Brocken  eines 
blaujrrauen  zarten  Thonschiefers,  die  vielleicht  als  Thonffallon 
wie  diejenigen  des  Kahlebergsandsteins  zu  deuten  sind.  Oertlich 
geht  der  Sandstein  einerseits  in  einen  krystallinisch-körnigen  Kalk- 
sandstein, andererseits  in  einen  hellfarbigen  Quarzit  über.  Sehr 
zahlreiche  kleine,  mit  Eisenocker  erfüllte  Hohlräume  rühren  theils 
von  der  Auswitterung  von  Körnchen  eines  eisenhaltigen  Carbonats, 
theils  von  ausgewitterten  winzigen  Petrefacten  her,  meist  Crinoiden- 
stielgliedern.  Half  AR  hat  dies  von  ihm  entdeckte  und  »Calceola- 
Saudstein«  genannte  Gestein  im  Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt 
f.  1886,  S.  299  ff.,  näher  beschrieben. 

Der  Vollständigkeit  halber  möge  endlich  auch  noch  des  ganz 
vereinzelten  Vorkommens  eines  kies elschieferartigen  Gesteins 
in  einem  dünnen  Bänkchen  am  Kükeukorbswege  am  nördlichen 
Hange  des  Herzberges  gedacht  werden.  Das  sehr  auftallige  Ge- 
stein steht  an  diesem  Wege  166  Sehritte  östlich  von  dem  auf- 
fallenden Einschnitte  in  der  Nordabdachung  des  Herzberges,  24 
Schritte  westlich  der  durch  einen  ausgeworfenen  Graben  bezeich- 
neten alten  Forstgrenze  in  der  Wegeböschung  an,  als  ein  steil  SO. 
fallendes  7,5  cm  mächtiges  Bänkchen  von  grünlicher  Farbe  und 
muschligem  Bruch,  welches  von  zahllosen  schrägen,  meist  mit 
Quarz  und  Kalkspath  erfüllten  Querklüften  durchzogen  ist.  Be- 
gleitet wird  es  von  grünlichen,  graugrünlichen  und  bläulichen, 
z.  Th.  kalkigen  Wetzschiefern  und  dunkelblaugrauen,  ebensehic- 
frigen  Thonschiefern.    Es  wurde  ebenfalls  von  Halfan  entdeckt. 

Wie  schon  aus  der  räumlich  beschränkten  Verbreitung  der 
Sandsteine  hervorgeht,  ist  die.  Gesteinsbesehaflenhcit  und  der  Auf- 
bau der  Calceola-Schiefer  nicht  überall  der  gleiche,  und  zwar  be- 

Neua  Folge.    Heft  .10.  Ii 
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obaehtet  man  Abweichungen  in  der  petrographischen  Entwicklung 
nicht  nur  an  weit  von  einander  entfernten  Punkton,  gondern  auch 
auf  kleinem  Räume,  im  Foitstreiehen  ein  und  desselben  Schichten- 
bandes. Ganz,  allgemein  lüsst  sieb  aussprechen,  dass  die  Calceola- 
Schiefor  im  südöstlichen  Flügel  des  grossen  Devonsattels  und  in 
den  verschiedenen  Mulden  auf  seiner  Südwestsoito  reicher  an 
Kalkeinlagerungen  sind  und  auch  ihre  Schiefer  sich  meist  durch 
höheren  Kalkgehalt  auszeichnen,  als  auf  dem  Nordwestflügel  von 
Ilahuenklee  bis  Goslar.  Bei  Hahnenklee  schliesst  sich  die  Ent- 
wicklung, obwohl  die  Kalke  schon  wesentlich  mehr  zurücktreten, 
noch  eher  an  die  ersterwähnte  an,  während  weiter  nach  Nordosten 
hin  die  Kalkeinlagerungen  spärlicher  werden  und  ihre  Dimensionen 
mehr  und  mehr  zusammenschrumpfen,  sodass  man  z.  B.  im  Gose- 
bette  oberhalb  des  Restaurants  Gosewasserfall,  wo  unter-  und 
oberhalb  der  die  Districte  130  und  132  (früher  100  und  102) 
trennenden  Schneise  die  Calceola-Schiefer  gut  aufgeschlossen  sind, 
ganz  vorwiegend  nur  kleine,  bis  nussgrosse  Kalkknollen  in  den 
■/..  Th.  flaserigeu,  z.  Tb.  aber  compacten  Thonschiefern  beobachtet. 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  am  Herzberge,  wo  man  be- 
sonders auch  gcradschiefrige,  blaugraue  Schiefer  beobachtet,  und 
am  Rainmeisberge.  Am  Westhange  des  Rammeisberges,  wo  ein 
von  der  Halde  des  Kanekuhler  Schachtes  nach  Süden  etwa  hori- 
zontal abgehender  Fussweg  das  gegen  80  Schritte  breite  Band 
der  Calceola-Schiefer  durchrpiert,  zeichnen  sich  diese  durch  ihre 
dickschiefrige  Beschaffenheit,  auffallend  dunkle  Farbe,  die  Armut h 
au  Kalken  und  die  Kleinheit  der  nur  vereinzelt  zu  beobachtenden 
Knauern  desselben  aus,  die  über  die  Nussgrosse  nicht  hinausgehen. 
Kalkreiche  Lagen  in  den  Schiefern  sieht  man  dagegen  häufiger. 
Auch  die  Versteinerungen  sind,  wenn  auch  nicht  selten,  so  doch 
spärlicher  als  gewöhnlich.  Von  ganz  ähnlicher  Beschaffenheit,  als 
dunkle,  aber  mildere  Schiefer  entwickelt,  sind  die  Calceola-Schiefer 
unmittelbar  östlich  des  grossen  Coniinunion-Stoinbruches.  Auch 
«las  beiderseits  duich  Verwerfungen  abgeschnittene  Band,  welches 
vom  Cmnmunion-Grenzwegc  herauf  —  der  vom  Dörpkethale  am 
Waldrande  entlang  nach  S\V.  führt  —  westlich  des  NoTlinritFTschen 
Steinbruches   bis  über  den  VVindeweg  fortstreicht,  zeichnet  sich 
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durch  vielfach  dunkle  Farbe,  verhält nissmässig  rauhe  Beschaffen- 
heit, den  Mangel  an  derben  Kalkeinlagerungen  und  Petrefaeten- 
armuth  aus,  während  in  dem  sonst  ähnlichen,  die  nach  O.  verwor- 
fene Fortsetzung  dieses  Streifens  bildenden  Bande,  welches  im 
Anstiege  des  Communion-Grenzweges  westlich  Rennenbergs  Bleiche 
aufgeschlossen  ist,  Kalke,  allerdings  von  sehr  unreiner  Beschaffen- 
heit, reichlich  vorhanden  sind,  deren  verwitterte  Rückstände  sehr 
zahlreiche,  leidlich  erhaltene  Versteinerungen  enthalten. 

Im  Bereiche  der  Contactmetamorphose  des  Okerthal- 
granits sind  die  Schiefer  der  Calceola-Schiefer  in  bräunliche  oder 
violette,  gut  spaltende  Sehieferhornfelsc  umgewandelt,  die  nach  M. 
Koch  (Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt  f.  1888,  S.  LI)  aus  einem  sehr 
feinkrystallinischen  Gemenge  wesentlich  von  Quarz  und  braunem 
Glimmer  bestehen.  Die  Kalke  erscheinen  als  dichte,  hellfarbige, 
graue,  grünlichgraue  oder  blaugraue,  muschlig  oder  splittrig 
brechende  Kalksilicathornfelse,  sehr  feinkrystallinische  Gemenge 
von  weit  vorwiegendem  Mulakolith  mit  untergeordnetem  Quarz, 
Epidot,  Vesuvian,  bisweilen  auch  Zoisit  und  Granat.  Sehr  kalk- 
reiehe  Schiefer  wandeln  sich  in  durch  helle  Kalksilicatlagen  regel- 
mässig feingestreifte  oder  nnregelmässig  geflammte  violette,  dichte 
Schieferhornfclse  um.  Bei  mehr  drusiger  Beschaffenheit  des  Kalk- 
silicatgemeuges  sind  Neubildungen  von  grünem  Granat  und  Epidot 
schon  mit  blossem  Auge  wahrzunehmen.  Bei  der  Verwitterung 
überziehen  sich  die  Kalkhomfelse  mit  einer  ockergelben  Rinde. 

Mit  Ausnahme  der  oben  erwähnten  Punkte  kann  man  die  Cal- 
ceola-Schiefer als  versteinerungsreich  bezeichnen,  und  zwar  so- 
wohl die  Schiefer  wie  die  Kalke;  in  manchen  Bänken  sind  die  Reste 
geradezu  massenhaft  angehäuft.  Allerdings  lässt  ihre  Erhaltung 
in  den  transversal  geschieferten  Schiefern,  als  oft  arg  verquetschte 
Steinkerne  und  Abdrücke,  häufig  viel  zu  wünschen  übrig,  während 
aus  den  Kalken,  wenn  sie  noch  einigermaassen  frisch  sind,  die 
vorzüglich  erhaltenen  Reste  meist  nur  schwierig  zu  gewinnen  sind. 
Die  artenreiche,  indess  noch  nicht  durchgearbeitete  Fauna,  welche 
durch  das  der  Häufigkeit  nach  entschiedene  Vorherrschen  der 
Brachiopodeu,  Bryozocn,  Crinoidenreste  und  Korallen  gekenn- 
zeichnet  wird,   schliefst  sich  in  ihrem   Habitus  eng  au  die  des 
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eifeler  unteren  Mitteldevons  an,  mit  dem  sie  eine  grössere  Zahl 
von  Arten  gemein  hat.  Einen  uugefähren  Ueberblick  giebt  die 
Liste  am  Schlüsse  des  Abschnittes. 

AU  Beispiel  für  die  kalkreiche  Entwicklung  der  Schichtenfolge 
auf  dem  Südostflügel  des  Devonsattels  sei  das  von  Halfak  auf- 
genommene 1 10  m  =  132  Schritte  lange  Profil  durch  die  Calecola- 
Schiefer  am  Nordostufer  des  ehemaligen  Mittleren  Schalker  Teiches 
mitgetheilt.  Ueber  den  Schichten  mit  Spin/W  xpecioxux  und  zwar 
unmittelbar  im  Hangenden  der  Schicht  1  a  des  oben  S.  30  fl'.  wieder- 
gegebeuen  Profils  folgen  hier  von  W.  nach  0.  bis  zu  den  Wissen- 
bacher Schiefern  mit  einem  aus  h.  2.2  nach  h.  3.fi  drehenden 
Streichen  und  zwischen  30  und  (10°  wechselndem  SO.-Fallen 
folgende  Schichten1): 

1  m  flaserige,  grünlich-  und  gelblichgraue  Thonschiefer,  33° 
SO.  lallend,  durch  ausgewitterte  Petref'aeten  kleinlöche- 
rig, in  der  Mitte  ein  2,5  0,n  dicker  Streifen  von  derbein 
Schwefelkies  und  im  Hangenden  bedeckt  von  einer  10  rm 
mächtigen  ockerigen  Lage  von  faustgrossen  Schwefelkies- 
knollen. 

Kalk,  sehr  unrein,  18  C,D,  28°  SO.  fallend,  mit  ßryo/.oen 
und  Crinoidenstielgliedern,  darunter  <  i/prensocritius  Uro- 
yalli  A.  R. 

2,75™  blätterdünn  zerfallende  gelblichgraue  Thouschiefer. 

Kalk,  transversal  geschiefert,  18  cm.  Etiomphalu*  sp., 
Oytlioihi  ten  umbraculum  Sem,.,  (  yxtiphiflhiui^  Calccola. 

1      grobschiefrige    Mergelschiefer  mit   zwei   5   bezw.  10 
mächtigen  Kalk  einlagerungcn. 
Kalk,  10  em. 

10"»  Thonschiefer. 

Kalk,  klotzig  abgesondert,  bituminös,  20 rm.  C'olceola 
zahlreich,  ferner:  Hinrodiityum  sp.,  Einzelkorallen, 
Gastropoden. 

')  Die  bei  (Ion  Sehiefermitteln  angegebenen  Zahlen  bezeichnen  die  Breit«'  des 
Aufschlusses  läugs  «los  Weges.  «Ii''  bei  «Ion  Kftlk"iiilag«iu[ig<n  angegel.en«u> 
«leren  Mächtigkeit. 
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1,1  m  blätterdünn  zerfallend«-  gelblicbgraue  Tlmnschiefer. 

Kalk,  22"".  Mkhelia  sp.  sp.,  Slrophomi na  rhomboidal™ 
WlLCK. 

3  m  mergelige,  gelblicbgraue  Thonsehiefer.  Spin/er  speciosus  aut. 

Mergeliger  diebter  Kalk,  16  fm. 
0,")  ra  mergeliger  Thonsehiefer  wie  vorher. 

Dünnes  Kalk  bänkeben. 
1,3  m  transversal  gesebieferter  Thonscbiefer. 

Kalk,  8cra. 

1,1  m  dicksehiefrige  graue  Mergelschiefer  mit  kleinen  Kalk- 
linsen. 

Kalk,  dunkel  blaugrau,  23  fm,  36°  SO.  fallend.  Atrypa 
reticularis  L. 

1,6  m  graue  Thonsehiefer,  unter  der  Mitte  mit  einer  36°  SO. 

fallenden,  8 cm  machtigen  Kalkeinlagerung. 

Kalk,  28c,n,  transversal  geschiefert. 
0,5  °  Mergelschiefer,  ockerig,  kleiubröcklig  zerfallend. 

Kalk,  10f,n,  transversal  geschiefert. 
2 m  papierdünu   zerfallende  fahlgraue  Thonschiefer  mit  zwei 

14  und  5c,a  mächtigen  Kalk  bänkchen. 

Thoniger  Kalk,  klotzig,  28        Atrypa  reticulari«  L., 

Calceola. 

3  m  mergelige,  graue  Thonsehiefer  mit  eiuer  8 cm  mächtigen 
Kalklinse. 

Kalk,  transversal   geschiefert,   grell   ockerfarbig  ver- 
witternd, 40 Einzelkorallen. 
Dünne  Lage  von  Mergelschiefer. 
Kalk,  dunkel  graublau,  12  cm. 

3,'> 111  blätterdünne,  mehr  geradschiefrige,  graue  Schiffer. 

1,5'"  grobsebiefrige,  kalkreiche,  ockergelbe  Mergelschiefer. 

3,1  m  blätterdünne,  mehr  geradschiefrige,  graue  Thonschiefer 
mit  zwei  5  und  8 cm  mächtigen  Kalk  eiulagerungen  am 
Liegenden  und  zwei  12  cm  mächtigen  ebensolchen  am 
Hangenden. 

1,3*"  papierdünne  graue  Mergelschiefer,  oben  dünnes  Kalk- 
bänkchen. 
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1.3  ra  ockerrot  he  und  weisse  thonige  Masse. 

5,5 m  dflnn  zerblätternde  fahlgraue  Thonschiefer  mit  vier 
"i-  G rm  mächtigen  Linsen  von  unreinem,  blaugrauem, 
scbiefrigem  Kalke. 

1,5  m  grobschiefrige  graue  Thonschiefer  mit  einigen  6— 7  "n 
mächtigen  Kalklinsen. 

1,2  m  ähnliche  Schiefer. 

•2,1  ,u  dünnschiefrige  Thonschiefer,  ockergelb  verwitternd,  reich 
an  Cuhrohi  tamlalintt  Lam.;  mit  vier  3,  23,  14  und  11  r(n 
mächtigen  geschieferten  bezw.  transversal  zerklüfteten 
Kalkeinlageningen. 

2.4  m  blaugraue,  weuig  verwitternde  Thonschiefer,  durch  aus- 

gewitterte Petrefacten  kleinlöcherig. 

1™  dickschiefrige  Mergelschiefer  mit  zwei  10  und  30""  mäch- 
tigen, transversal  geschieferten  Kalkeinlagerungen. 

2,2  m  blaugraue,  wenig  verwitternde  Thonschiefer. 

1,8™  grobschiefrige,  kalkreiche  Mergel,  oben  mit  einer  35 "" 
mächtigen,  sehr  unreiuen,  transversal  geschieferten 
Kalkbank. 

6,2 ,u  dünn-  und   gerndsebiefrige  Mergelschiefer  mit  sieben 
5—  15  cm  mächtigen  Kalkeinlagerungen. 
Kalk,  sehr  thonig,  transversal  geschiefert,  28"". 

2  m  blaugraue,  in's  Grünliche  spielende  Thonschiefer. 

1  grobschiefrige,  kalkreichei  e,  ockergelb  verwitternde  Thon- 

schiefer. 

Kalk,  transversal  geschiefert,  16"". 

1,8  *"  wenig  verwitternde,  dachschieferähuliche,  blaugraue 
Thonschiefer,  zu  oberst  mit  zwei  6  und  10  "u  mächtigen, 
graublauen  K  a  I  kbünkchen. 

0,33'"  grobschiefrige  gelbgraue  Mergelschiefer. 
Kalk,  transversal  geschiefert,  10fin. 

1,1  '"  dünn-  und  geradschiefrigo,  wenig  verwitternde  Thon- 
schiefer. 

2  grobschiefrigere  gelblichgraue ,  wenig  verwitternde 
Schiefer  mit  drei  8,  J)  und  6 cm  mächtigen  Kalk- 
bänkehen. 
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2,8  '"  grobschiefrige  ähnliche  Schiefer  (Calceula  sandalina  Lam.) 

mit  einer  62°  SO.  fallenden,  36  ""  mächtigen  Kalkhank. 

Fallen  der  Transversalsehieferung  7:5°  SO. 

Kalk,  klotzig  abgesondert,  1 1 r,n. 
1,4™  dünnschiefrigere,  leichter  /.erblätternde  Thonschiefer  mit 

einer  sehr  dünnen  Kalkcinlagcrung. 
1,7     grobsehiefrigere,  weniger  verwitternde  Thonschiefer  mit 

einem  12  ""  mächtigen  K  alk  bänkchen. 
1,6  w  grobschiefrige,  flaseiige,  dunkle  Mergelschiefer,  grau  ver- 
witternd, mit  K alkknaueru. 
0,9 '"  grobschiefrige,    blättrig    zerfallende   Thonschiefer,  zu 

uuterst  mit  einem  unreinen  Kalk  bänkchen. 

Kalk,  zellig-löcherig. 
2,3 ,u  düunschicfriger  Thonschiefer  mit  linsenförmigen,  grob 

geschieferten  Kalk  eiulagerungon. 
3  m     dönusehiefrige,  kaum  verwitternde  Thonschiefer. 

Kalk,  thonig,  gebändert,  80"". 

1  ,n     blaugraue,  bräunlichgelb  verwitternde,  mergelige  Thon- 

schiefer. 

Kalk,  reich  an  Crinoidenstieleu,  56  rn>.  Fallen 
520  so. 

2  '"     grünlichgraue,   wenig  verwitternde  Thonschiefer  mit  ? 

Algenresten. 

2,3 ockergelb  verwitternde,  zerfallende  Thonschiefer  mit 
zwei  dünnen  Bänkchen  von  hell  blaugraucm  Kalke. 

1  m     Thonschiefer,  zu  uuterst  wenig  verwitternd,  zu  oberst 
papicrdüun  zerblätternd  und  zerfallend. 
Kalk,  transversal  geschiefert,  30"". 

0,7 zerbröckelnder,  schmutzig  ockergelb  verwitterter  Thon- 
schiefer. 

1  "'     graue,  dünnsehiefrige,  feste  Thonschiefer. 

6,5 n"  Aufschluss  unvollständig.  Im  oberen  Theile  von  licht 
ockergelben,  zerblätternden  und  zerbröckelnden  Thon- 
schiefern zwei  16  und  32 fl"  mächtige,  hell  ockergelb 
verwitternde,  trausversal  geschieferte  Kalkeinlagerungeu. 
1  m  weiter  grobschiefrige,  kalkreiche  Schir -ferbank ;  etwa 
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2 m  in  ihrem  Hangenden  auf  3 ra  Breite  in  zerfallenen 

Schiefern 
43  cm  dickschiefrige  Kalkschiefer; 
30em  holler  Crinoiden-  und  Korallenkalk; 
40 cm  grobschiefriger  Schiefer  mit  Kalkknauern; 
0,(5  m  darüber  J)3  cm  weiss  verwitternder  Nierenkalk,  aus  drei 

Bänken  bestehend.    Fallen  42  o  SO. 

Da  diese  Schichten  durch  eine  Verwerfung  von  den  im 
Hangenden  folgenden  Wissenbacher  Schiefern  getrennt  werden,  so 
giebt  der  Aufschluss  vermuthlich  kein  ganz  vollständiges  Profil  durch 
die  Calceola- Schiefer. 

Ein  zweiter  guter  Aufschluss  in  den  Calccola-Schiefern  auf  der 
Südostseite  des  Devonsattels  befindet  sich  in  dem  hohlen  unteren 
Theile  des  Schachtholzweges  am  Südhange  des  Eichenberges.  Die 
Calccola-Schiefer  sind  hier  in  lückenlosem  Profile  vom  unteren 
Ende  des  Weges  an  einer  Kampecke  in  dem  Sattel  zwischen 
Bramke-  und  Birkenthal,  wo  sie  von  den  Wissenbacher  Schiefern 
überlagert  werden,  nach  W.  auf  eine  Erstreckung  von  86  Schritten 
spiesseckig  zum  Streichen  aufgeschlossen,  etwa  h.  3*/.j  streichend 
und  massig  steil  SO.  fallend,  und  werden  von  den  obersten 
Schichten  des  Unterdevons  unterteuft.  Sie  enthalten  hier  etwas 
weniger  zahlreiche  Kalkeinlagerungen  als  am  Mittleren  Schalker 
Teiche,  auch  sind  ihre  vorwiegend  blaugrauen  Schiefer  durch- 
schnittlich weniger  flaserig,  mehr  geradschief rig  als  dort.  Die 
Kalke  sind  /..  Th.  sehr  reich  an  Versteinerungen;  besonders 
ist  eine  t>8  Schritte  vom  Beginn  des  Profils  anstehende  dunkle, 
durch  Crinoidenstiele  späthig  erscheinende  Kalkbank  mit  zahl- 
reichen Exemplaren  von  Arten  der  KOEMER'schen  Gattung  Afichdia 
und  Conocai'divm  cuneatum  A.  R.  zu  erwähnen.  Die  hängendste 
aufgeschlossene  Bank  enthält  u.  A.  Cyathophylliden,  Atrypa  reti- 
cularis L.,  Phacops  Schlotheimi  Bit. 

Weitere  gute  Aufschlüsse  bietet  der  aus  dem  Alten  Thale 
über  den  Südfuss  des  Altethalskopfes  in  das  Kiesenbachthal  führende 
alte  Hohlweg  in  seinem  östlichen  Anstiege,  ferner  das  Bett  des 
Kiesenbaches   unterhalb  der  Ueberführung  des  Juliane  Sophieer 
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Kunstgrabens  und  das  Bett  des  Silberbaches  oberhalb  seiner  Ein- 
mündung in  den  Riesenbach.  Im  Riesenbachthale  zeichnen  sich 
die  Calceola-Schiefer  wieder  durch  den  Reichthum  an  hellgrauen 
Kalken  aus,  die  z.  Th.  unrein  sind  und  durch  Aufnahme  von 
Knollen  und  Knauern  dichten  bläulichen  Kalkes  eine  Art  Kra- 
raenzelstructur  bekommen.  Alle  Schichten  sind  versteinerungsreich, 
einzelne  flaserig-schiefrige  Bänke  am  Hangenden  bestehen  beinahe 
nur  aus  verquetschten  Exemplaren  von  Pentamerttjs  galeatus  aut. 
var.  Das  mehrfach  verworfene  südöstliche  Calceola-Schieferband 
der  Schalker  Mulde,  welches  zwischen  dem  Schalkthale  und  den 
Moseskappen  sehr  mangelhaft  aufgeschlossen  ist,  enthält  am  steilen 
Südwesthange  des  letztgenannten  Thaies  das  Leitfossil  in  ganz 
auffallender  Häutigkeit. 

In  der  Grumbacher  Mulde  in  der  Umgebung  des  Auerhahns 
tritt  zuerst  die  dem  nordwestlichen  Verbreitungsgebiete  der 
Calceola-Schiefer  eigentümliche  Sandsteinbank  auf,  die  z.  B.  nörd- 
lich des  Auerhahns  an  der  alten  Strasse  (in  einem  ganz  kleinen, 
versteckten  Steinbruchsversuche)  42  Schritte  oberhalb  des  Wiesen- 
gatters, h.  5.4  streichend,  70°  SO.  fallend,  sowie  südlich  vom 
Auerhahn,  gleichfalls  an  der  alten  Strasse  wenige  Schritte  nördlich 
einer  in  h.  8.6  verlaufenden  Schneise,  hier  h.  3  streichend,  45° 
N  W.  fallend,  zu  beobachten  ist.  Die  Ausfluth  des  Auerhahnteiches 
schliesst  die  hangenden  Bänke  der  Calceola-Schiefer  und  die 
Ueberlagerung  durch  die  tiefsten,  Quarrte  enthaltenden  Schichten 
der  Wissenbacher  Schiefer  auf.  Die  baugenden  Calceola-Schiefer 
zeichnen  sich  auch  hier  durch  die  ebenschiefrige  Beschaffenheit 
aus,  enthalten  indess  noch  transversal  geschiefertc  Kalkeinlage- 
rungen. 

Auf  der  Nordwestseite  des  Bocksberges  sind  zu  beiden  Seiten 
des  Kleinen  Todtenthales  die  Calceola-Schiefer  durch  den  Hahnen- 
kleeer  Weg  vortrefflich,  z.  Th.  allerdings  sehr  spitz  zum  Streichen, 
aufgeschlossen,  im  scheinbaren  Hangenden  der  etwa  200  Schritte 
westlich  des  Thaies  in  der  Wegeböschnng  auftauchenden 
Wissenbacher  Schiefer.  48  Schritte  westlich  und  30  Schritte  nord- 
östlich des  Thaleinschnittes,  sowie  nochmals  bei  338  Schritten  nord- 
östlich desselben  steht  die  charakteristische  Sandsteinbnnk  an,  gegen 
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20  m  oberhalb  der  l'nterdevongrenze.  Die  in  Wahrheit  hangenden 
Schichten  sind  auch  hier  z.  Th.  geradsehiefrig,  enthalten  jedoch 
auch  ganz  typische  Gesteine  und  führen  auch  die  gewöhnlichen 
Petrefacten.  Die  Kalkeinlagerungen  sind  weniger  zahlreich  als  im 
SO.  des  Unterdevous,  wenn  auch  sowohl  an  Zahl  wie  an  Mäch- 
tigkeit wesentlich  bedeutender  als  schon  am  Thomas  Martiusberge 
und  der  Hohen  Kehle,  besonders  aber  am  Herz-  und  Uammels- 
berge.  Auch  das  nordwestliche,  von  Hahuenklee  längs  des  Grane- 
thales  bis  jenseits  des  Hüttenthalcs  verfolgbare  Band  von  Calceola- 
Schiefern,  welches  am  Fahrwege  von  Hahnenklee  in  das  Grane- 
thal, im  Granebette  oberhalb  des  Kleinen  Hühuerthales  und  im 
Hüttcnthale  fmerschlägig  gut  aufgeschlossen  ist,  weniger  gut  im 
I^angethale,  und  gleichfalls  fiberall  die  vereinzelte  Sandsteinbank 
enthält,  schliefst  sich  in  seiner  petrographischen  Ausbildung  z.  Th. 
noch  der  typischen  Entwicklung  auf  dem  südöstlichen  Sattelflügel 
zwischen  Sehuleuberg  und  dem  Okerthale  an. 

Auch  im  Gebiete  der  Contactmetamoiphose  des  Okerthal- 
granits sind  die  Calceola-Schiefer  an  mehreren  Stellen  gut  aufge- 
schlossen, so  auf  dem  östlichen  Theile  des  Felsgrates  der  Birken- 
burg,  deren  östlicher,  niedrigerer  Felsgipfel  aus  ihnen  besteht,  und 
gleich  südlich  derselbeu  zu  beiden  Seiten  der  Mündung  des  Birken- 
thalbaches. Sie  fallen  hier  steil  nach  O.  und  enthalten  sehr  zahl- 
reiche, noch  leidlich  erhaltene  Versteinerungen;  desgleichen  stehen 
sie  an  der  Okerthalchaussee  an,  östlich  des  im  Kahlebergsandstein 
(hängendste  Kammelsberger  Schichten)  angelegten  Steinbruches  an 
der  Kästenecke.  Besonders  eine  etwa  00  Schritte  vom  Steinbruche 
entfernt  anstehende  Bank  von  glashartein,  dunkel  blaugrauem, 
dichtem  Kalkhorufels  an  ihrer  unteren  Grenze  führt  ziemlich  zahl- 
reich das  Leitfoshil,  ferner  Cyathophyllen,  Heurodicti/um  problema- 
tiaim  Goldf.  u.  A.  in.  Ihre  Grenze  gegen  das  Unterdevon  so- 
wie die  überlagernden  Wisseubacher  Schiefer  ist  mit  Hülfe  der 
von  den  zahlreichen  Versteinerungen  herrührenden  Hohlräume  in 
ihren  umgewandelten  Gesteinen  unschwer  festzustellen.  Am  Aden- 
berge sind  die  Aufschlüsse  nur  im  Achterinannsthale  einiger- 
maassen  zusammenhängend;  hier  bilden  die  Calceola-Schiefer 
Klippen,  in  denen  gleichfalls  Versteinerungen  nicht  selten  sind; 
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besonders  häufig  sind  die  Bryozoen  iu  dunkel  röthlichbraun  ge- 
färbten Thonschieferhornfelsen. 

Die  Mächtigkeit  der  Calceola-Schiefer,  die  wegen  der,  wie 
viele  Aufschlüsse  darthun,  bis  ins  Einzelne  gehenden  Speeial- 
faltung  nur  annäherungsweise  anzugeben  ist,  dürft«-  50  ™  kaum 
irgeudwo  übersteigen,  in  vielen  Fällen  uicht  erreichen. 

Eine  Gliederung  dieses  Schichteneomplexes  erscheint  nach 
unserer  bisherigen  Kenntnis»  als  undurchführbar.  Halfak  hat  aller- 
dingseine solche  versucht.  Zunächst  neigte  er  in  seinen  letzten  Lebens- 
Jahren  zu  der  Auffassung,  das»  die  im  nordwestlichen  Gebiete  im 
liegenden  Theile  der  Calceola-Schiefer  überall  verbreitete  vereinzelte 
Sandsteinbank  der  obersten  saudigeu  Zone  des  Unterdevons  am 
Mittleren  Schalker  Teiche  (Zone  1  des  Profils  auf  S.  30  Ö.)  entspräche 
und  zog  deshalb  iu  einem  unvollendet  gebliebenen  Erläuterungs- 
entwurfe für  das  Blatt  Zellerfeld  alle  Schichten  von  jenem  Sand- 
stein abwärts  noch  zum  Unterdevon.  Diese  Meinung  ist  aber  um 
deswillen  nicht  haltbar,  weil  die  Schichten  im  Liegenden  des 
Sandsteins  bis  zu  der  in  vorliegender  Arbeit  gezogenen  Grenze 
des  Unterdevons  sowohl  petrographisch  wie  fauuislisch  echte  Cal- 
ceola-Schiefer sind  und  keinerlei  Faunenelemeute  enthalten,  die  eine 
Abtrennung  von  diesen  und  eine  Zurechnung  zum  Unterdevon 
gestatten  würden.  Das  Fehlen  des  Sandsteins  in  den  Calccola- 
Scbiefern  des  südöstlichen  Gebietes,  welches  für  Halfar  die  Ver- 
anlassung war,  in  der  erwähnten  Zone  1  des  obersten  Unterdevons 
am  Mittleren  Schalker  Teiche  sein  Acquivalcut  zu  suchen,  kann 
nicht  befremden,  wenn  man  erwägt,  dass  von  den  zahlreichen  und 
z.  Th.  mächtigen  Saudsteineinlagerungen,  durch  die  sich  die  Wis- 
senbacher Schiefer  im  nordwestlichen  Gebiete  auszeichnen,  im  Süd- 
osten ebenfalls  keine  Spur  vorhanden  ist. 

Erscheint  so  ein  Hinaufrücken  der  unteren  Grenze  der  Cal- 
eeola-Schiefer  unthunlich,  so  gilt  das  Gleiche  vou  der  Abtrennung 
einer  »oberen«  oder  »Uebcrgangszone  zu  den  Wissenbacher 
Schiefern«.  Bestimmend  war  für  Halfar  hierzu  das  Auftreten 
geradschiefriger,  z.  Th.  feinsandiger  Schiefer  im  hangenden  Theile 
des  Bandes  von  Calceola- Schiefern  am  Kleineu  Todtenthale  bei 
Hahnenklee.      Die    hier   westlich    des   Thaies    zu  beobachtende 
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Seliichtenfolge  ist  von  Halfar  im  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1  S8(>. 
S.  301  kurz  geschildert  worden;  während  er  damals  sich  über  ihre 
Stellung  noch  nicht  bestimmt  äusserte,  hat  er  sie  spater  als 
»obere  Calceola-Schicter*  kartographisch  ausgesondert  und  in  dem 
erwähnten  Krläuterungscntwurfe  als  besondere  Zone  zwischen  den 
eigentlichen  Calceola -Schiefern  und  den  Wissenbacher  Schiefern 
aufgeführt.  Die  Grenze  zwischen  dieser  Zone  und  den  eigentlichen 
Calceola-Schiefern  sollte  durch  den  »oberen  Calceola- Sandstein« 
gebildet  werden. 

Ich  muss  die  Existenz  eines  solchen  nach  meinen  Erfahrungen 
indessen  in  Abrede  stellen.  Am  Kleinen  Todtenthale  handelt  es 
sich  unverkennbar  um  die  oben  beschriebene,  im  liegenderen  Theile 
der  Schichtenfolge  auftretende  Sandsteinbank,  die  6ich  in  etwa  dem- 
selben verticalen  Abstände  von  der  Unterdevongrenze  befindet, 
wie  am  Granethalswege  bei  Hahnenklee,  und  die  vereinzelten  son- 
stigen angeblichen  Vorkommen  des  »oberen  Calceola-Sandsteins« 
sind  Sandsteinbänke  der  tiefsten  Wissenbacher  Schiefer.  Die 
mehr  geradschiefrigc  Beschaffenheit  der  hangenden  Schichten  am 
Kleinen  Todteuthaie  kann  zu  einer  Abtrennung  kein  Aulass  sein, 
denn  zwischen  ihnen  tu  ten  ganz  normale  Mergelschiefer  und  Kalke 
auf;  andererseits  finden  sich  ganz  ähnliche  Gesteine,  eutgegeu  der 
Angabe  Halfau's  a.  a.  O.  S.  301,  auch  in  den  typischen«  Pro- 
filen, z.  B.  am  Mittleren  Schalker  Teiche  (vgl.  oben  S.  S4  1K),  und 
endlich  treten,  wie  oben  bereits  ausgeführt  wurde,  die  milden 
Mergelschiefer  der  kalkreichen  Entwicklung  des  Südostens  ganz 
allgemein  in  der  mehr  gcrad-  und  dickschiefrigen  kalkärmeren  Ent- 
wicklung des  nordwestlichen  Gebietes  zurück.  Auch  die  Fauna 
der  hangenden  Schichten  am  Kleinen  Todtenthale  sowie  aus  dem 
Hohlwege  nördlich  des  Mittleren  Grumbacher  Teiches  weist  keinerlei 
irgendwie  in  Betracht  kommende  Unterschiede  von  derjenigen  der 
tieferen  Schichten  auf. 

Dagegen  enthalten  die  Grenzbänke  der  Calceola- Schiefer  und 
der  Wissenbacher  Schiefer  ein  Gemisch  von  Formen  beider  Hori- 
zonte. Am  Gran,  thalswege  unterhalb  des  Kleinen  llühnerthales 
z.  B.  finden  sich  Mvrixta  phh.ia  Sow.,  Venünnem*  sp.,  Atnijia  re- 
ticularis var.  zonnta  Schnur,  F"vn~ifrs  sp   zusammen  mit  charak- 
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teristischen  Arten  der  Wissenbacher  Schiefer,  wie  Strophomena 
minor  A.  R.,  dem  wonig-  und  gross/.elligen  11t  urüdictyum  afi". 
Petrii  MaüR.  Der  Fauncnwechsel  vollzieht  sich  überall  in  wenigen 
Bänken. 


Die  Calceola-Sehiefer  des  Oberharzes  sind  von  A.  RüEMER 
schon  1850  mit  den  gleichartigen  Schichten  von  Waldbroel,  Olpe, 
Bigge  und  Couvin  verglichen  wordeu,  und  über  ihre  Zugehörigkeit 
zum  unteren  Mitteldevon  hat  nie  ein  Zweifel  bestanden.  So  lange  die 
über  ihnen  folgenden  Wissenbacher  (Goslarer)  Schiefer  als  oberes 
Mitteldevon  galten,  repräsentirten  die  Calceola-Sehiefer  naturgemäss 
das  gesammte  untere  Mitteldevon;  brüte,  wo  die  ersteren  ihre  richtige 
Stellung  im  unteren  Mitteldevon  wieder  eingenommen  haben,  er- 
hellt ohne  Weiteres,  dass  die  Calceola-Sehiefer  nur  den  tiefsten 
Mitteldevon-Schichten  anderer  Gegenden  entsprechen  können. 

Für  einen  genaueren  Vergleich  kommt,  da  die  stratigrapbi- 
sehen  Voihältnisso  der  rechtsrheinischen  Calceola-Schichten *)  noch 
zu  wenig  geklart  sind,  einstweilen  nur  die  Eifel  mit  ihren  faciell 
gleichartig  entwickelten,  in  ihrer  Specialgliederung  genauer  er- 
forschten Schichten  in  Betracht.  Hier  entspricht  die  untere  Grenze 
des  Mitteldevons,  wenn  man  sie  oberhalb  der  oolithischen  Koth- 
eiseiisteine  zieht,  ziemlich  genau  der  Unterkante  der  harzer  C.il- 
eeol.t-Sehiefer,  und  es  folgt,  dass  die  letzteren  im  Wesentlichen  der 
tiefsten  Zone  des  eifeler  Mitteldevons,  den  Schichten  mit  Spin/er 
cultrijugatiii,  zu  parallelisiren  sein  werden.  Es  geht  dies  auch  aus 
der  Fauna  beider  Schichtencomplexe  deutlich  hervor.  Die  nach 
meiner  Kenntnis*  dem  uuteren  Mitteldevon  der  Fifcl  und  unseren 
Calceola-Schiefern  gemeinsamen  Arten  sind  folgende: 

Phacop*  Svhlothtimi  Bronn. 

(Uoxxittx  concentricus  Gf. 
*Co>iOcardium  cuneatum  A.  R. 
*Atrypa  reticularis  L. 

')  Die  Kesnltato  tlcr  nourslon  Arbeit  von  Wintkw  i  li>  (Zcit^-lir.  d.  Deutsch. 
Beul.  Gm.  :>>),  S.  1  -itu)  «elieiuvii  mir,  auch  übt;.  M>hon  von  «lein  iuzwischim  er- 
ledigten T>Lüii.  rich  Go<sUin' ,  mindestens  zum  Tlieil  nn.  h  weiterer  Betätigung  zu 
be«lfirf«'»j. 
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Atrypa  axpera  Schl. 
*Spirifer  »peciosw  aut. 

cultrijugatu*  F.  R.  (selten!). 
»        actüeatus  SCHNUR. 
>       rurraius  Schl. 
Cyrtina  heteroclita  Dkfr. 
Retzia  feritu  v.  B. 
*Athyrü  concentrica  v.  B. 
* Merixta  ph'biia  Sow. 
* Anoplothi'ca  bpida  Gl". 

»  eenmta  SCHNUR. 

*  Rhynchonrila  Orbignyana  Vern. 

»  cf.  daleidenris  F.  R. 

Pentameru«  (jalealux  aut. 
«triatula  Sein,. 
tifrayona  F.  K. 
*Orthi)thites  uinbrncuhtm  ScilL. 
*Strop/t»tfO'tHt  inttrstrialix  PniiX. 

*  »  rhomboidal  i»  Wii.uk. 

Sowerbyi  Barr. 
Leptacna  xubtetrayona  F.  R. 

»  Bronn. 
'Chonetvs  diiatata  F.  R. 

minuta  Gl-*. 
xarcinulata  Schl. 
I'i  oducfelta  xubaculeata  MuRCH.  ? 
*l'yathopltyUum  ceratites  Gr. 

»  heterophyllum  M.  E.  II 

*<  y*'ijdtyfhtttt  rt  sicufoxian  Gl-. 
*('a(r,ola  xandalina  L.\M. 
•Favorit?*  Goldfusri  M.  E.  II. 

Die  angelernten  Arten  kommen  in  der  Eifel  in  den  Schichten 
mit  Spiii/rr  mltrijuyatus  vor.  Eine  Anzahl  Arten  ist  dort  aller- 
dings bislang  nicht  tiefer  als  aus  den  unteren  Caleeola- Schichten 
bekannt,  allein  die  vertiefe  Verbreitung  der  Arten  in  der  Eifel 
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ist  noch  nicht  überall  hinreichend  genau  festgestellt  (worauf  ja 
schon  die  scheinbaren  erheblichen  Abweichungen  in  den  verschie- 
denen Mulden  hindeuten);  Spin/er  aculeatus  und  Atrypa  mtpcra  z.  B., 
die  dort  erst  über  den  Schichten  mit  Spin/er  cultrijugatus  auf- 
treten sollen,  finden  sich  anderswo  (Huppachthal  bezw.  Schweicher 
Morgenstern)  schon  im  obersten  Unterdevon.  Das  Auftreten  von 
Conocardium  cuneatum,  Spiri/er  cultrijugatus  Anoplotheca  venuttta, 
Rhunchonella  Orbignyana.  und  cf.  daleidenxis  sowie  (  honetes  dilatatu 
spricht  jedenfalls  nicht  für  ein  Hinaufreichen  unserer  Calceola- 
Sehiefer  in  höhere  Horizonte  der  Kifel.  Mag  ihre  obere  Grenze 
auch  nicht  genau  derjenigen  der  eifeler  Cultrijugatus- Zone  ent- 
sprechen, so  wird  man  sie  doch  im  Allgemeinen  als  deren  Ae(|iii- 
valent  aufzufassen  haben. 

Weitere  interessante  Beziehungen  der  harzer  Calceola-Schiefer 
haben  sich  in  den  letzten  Jahren  herausgestellt  zu  den  ockerig 
zersetzten  »Tentaculitenschiefern  der  Gegend  von  Wetzlar  (Leun, 
Oberbiel,  Klein-Alten.statten  u.  s.  w.),  deren  Kenntniss  wir  Holz- 
apfel (Kaysrr  und  Holzappel,  lieber  die  stratigraphischen  Be- 
ziehungen der  böhmischen  Stufen  F,  G,  H  Barrandes  zum 
rheinischen  Devon,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Keichsanstalt  1894,  S.  490  f., 
sowie  Holzapfel,  Das  obere  Mitteldevon  im  Rheinischen  Gebirge, 
189f),  S.  378  ff.)  verdanken,  und  deren  Fauna  kürzlich  von 
Burhennr  (Abb.  d.  Geol.  L  -A.,  N.  F.  Heft  29)  bearbeitet  worden 
ist.  Diese  Schichten,  welche  nach  Holzapfel  über  Oberen  Cohlenz- 
schichten  liegen  und  von  Tentaculitenschiefern  mit  Knollenkalken, 
die  die  Fauna  des  Günteröder  Kalkes  enthalten,  überlagert  werden, 
befinden  sich  demnach  in  derselben  stratigraphischen  Stellung,  wie 
unsere  Calceola-Schiefer  und  wurden  von  Holzapfel  auch  mit  der 
eifeler  Cultrijugatus -Zone  parallelisirt.  Ihre  Fauna,  die  sich  als 
ein  Gemisch  von  böhmischen  Formen,  solchen  der  Cephalopoden- 
facies  des  unteren  Mitteldevons  und  solchen  der  eifeler  ßrachio- 
podenfacies  darstellt,  besitzt,  wie  Buruenne  das  a.  a.  O.  S.  51  f. 
schon  ganz  kurz  ausgeführt  hat,  nahe  Verwandtschaft  mit  der- 
jenigen der  harzer  Calceola-Schiefer.  Wenn  diese  sich  auch  natur- 
geiuäss  zunächst  auf  die  gewöhnlichen  Formen  der  Kifel  erstreckt, 
so  ist  doch  der  Umstand  erwäbnenswerth,  dass  im  Harze  nicht  nur 
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die  neuerdings  von  Kay8ER  auch  aus  der  Eifel  bekannt  gemachte 
Strophomena  Sowerbyi  Barr,  sich  wiederfindet,  sondern  auch  die 
bislang  nur  bei  Leun  und  Oberbiel  gefundene  Rhynchoneüa  loda- 
newris  Burk,  in  unseren  Calceola-Schiefern  an  mehreren  Punkten 
ziemlich  häufig  vorkommt.  Man  darf  daher  die  Schiefer  von 
Leun  u.  8.  w.  wohl  geradezu  als  ein  faciell  wenig  abweichendes 
Aequivalent  der  harzer  Calceola- Schiefer  ansehen. 

Im  Harze  waren  die  Calceola-Schiefer  ausserhalb  unseres  Ge- 
bietes bislang  nirgends  bekannt;  im  vergangenen  Jahre  hat  sie 
indessen  Herr  M.  Koch  im  Hangenden  des  unterdevonischen  Haupt- 
quarzits  in  der  Nähe  von  Elend  im  Unterharze  in  typischer  Be- 
schaffenheit und  Vcrsteineruug8fTihrung  aufgefunden  und  in  weiterer 
Erstreckung  nachweisen  können. 


Vorläufige   Uebersieht   über  die  Fauna  der  Calceola- 
Schiefer. 

Fischreste.  Porcellia  Calceolae  A.  Ii. 

1'hacopn  Schlotht-i/ni  Br.  Murchisonia  sp. 


»       latifrons  BrRM.? 
Cryphaeus  sp.  sp. 
f  yphaspis  cf.  ceratophthidma  Gf. 
Proetus  sp. 
Decheneüa  sp. 
Harpes  sp. 

lirontcus  intumescen*  A.  R. 


»       distracta  A.  It. 
Isoxonema  sp.  sp. 
Platyceras  sp. 

Acieulopecten  alter  nans  A.  R. 
Avicula  sp. 
Gosseletia  sp. 
Ctenodonta  hircina  A.  R. 


Mickelia  exaltata  A.  11. 


»       abbreciata  A.  Ii. 


»  sp. 


lieyrichia  sp. 
Primitia  sp. 

Orthoceras  crasnum  A.  \l. 


>        amygdalina  A.  R. 
Nucula  sp. 
Cypricardinia  sp. 
Mecynodus  Ilal/ari  n.  sp. 
Goniophora  äff.  acuta  Sandb. 
Glossites  concentricus  Gf. 
Conocardium  cuneatum  A.  R. 


sp.  sp. 


Nautilus  falcifer  A.  R. 
Conularia  sp. 

Euomphalus  concarus  A.  R. 


cf.   Schnürt    A.  V. 
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Newberryia  amygdala  Gf. 
Atrypa  reticularis  L. 

»  »        var.  squami- 

fera. 

»  »  »  zonatu. 

»       aspera  Sc  HL. 
»      signifera  Schn. 
Anoplotheea  lepida  Gf. 

»  venusta  Schn. 

Afcmta  />&&«a  Sow. 
Äefcia  /tfrt'ta  v.  B. 
Athyris  concentrica  v.  B. 

»      äff.  caeraesana  Stein. 
(  yrtina  heteroclita  Defr. 
Spirifer  speciosus  aut. 
«       äff.  speciosus. 
»        »    ostiolatu*  v.  B. 
»        »    «wh/tr  F.  R. 
»       cultrijugatus  F.  R. 
»        aculeatus  ScHN. 

(=  squamosus  A.  R.J 
curvatus  Schl. 
Rhyncftonella  Orbignyana  Vern. 
»  lodunensis  Burh. 

»         cf.  daleidemis  F.  R. 
»  sp. 
Pentamerus  galeatus  aut. 

»         htrcynicus  Half. 

(  =  Spirifer  produc- 
toides  A.  II.) 
OwAta  sp.  sp. 

»      striatula  SCHL. 
»      äff.  striatula. 
»      tetragona  F.  R. 

Chaetetes  sp. 


Or/Aw  eifelieruti*  Vern. 
Strophomena  Sowerbyi  Barr. 

»  cf.  püigera  Sandb. 

»  6t/fafa  A.  R. 

»  rrinita  A.  R. 

»  interstrialis  Phill. 

»        rhomboidales  WlLCK. 
Leptaena  subtetragona  F.  R. 
»       äff.  subtetragona. 
•»       lepis  Br. 
Ortkotfietes  umbraculum  ScHL. 
Davvhonia  Hp. 
Chonetes  düatata  F.  R. 
»       minuta  Gf. 
»       sarcinulata  Sohl. 

»  8p. 

Productella  cf.  Äi/AacttkataMuRCit. 
Fenestella  bifurcata  A.  R. 

»        explanata  A.  R. 

»        Millen  A.  R. 

»        sp.  sp. 
Cupressocrinus  Urogalli  A.  R. 
Rhipidocrinus  sp. 
Amplfxus  sp. 

Cyathophyllum  ceratites  Gf. 

»     keterophyllum  M.  E.  H. 

»       8p.  8p. 

(ystiphyllum  vesieulosum  Gf. 
Calceola  sandalina  Lam. 
Pleurodiciyuni  problematicum  Gf. 

»  sp.  sp. 

Facosites  sp.  sp. 
Aheolites  sp. 
Aulopora  sp.  sp. 
u.  8.  w. 


N.u«  Folg«,   Mtft  30. 
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1  Die  Wissenbacher  Schiefer 


(Goslarer  Schiefer  und  Kramenzelschiefer  Halfar.) 

Die  Wissenbacher  Schiefer  unseres  Gebietes  sind  von  F.  A. 
Roemer  im  Jahre  1852  ausgeschieden  und  mit  diesem  Namen  be- 
legt worden,  an  dessen  Stelle  1873  der  von  Halfar  gegebene 
Name  »Goslarer  Schiefer«  trat,  den  der  Autor  jedoch  1887  zu 
Gunsten  der  alten  RoEMER'schen  Bezeichnung  wieder  eingezogen 
hat  (s.  u.).  Ihre  hangenden  Schichten  trennte  Halfar  von  seinen 
»Goslarer«  Schiefern  und  zog  sie  als  vermeintlich  nberdevonische 
»Kramenzelschiefer«  zu  dem  über  ihnen  lagernden  »Kramenzel- 
kalke«. 

Im  Hangenden  der  Calccola-Schiefer  treten  die  Wissenbacher 
Schiefer  als  meist  schmale  Bänder  rings  um  den  Unterdevonsattel 
und  in  Mulden  desselben  auf  und  verbreiten  sich  andererseits 
westlich  und  südwestlich  von  Goslar  Aber  grosse  Flächenräume 
bis  in  die  Gegend  von  Wolfshagen,  tauchen  auch  nördlich  und  west- 
lich von  Lautenthal  nochmals  aus  den  jüngeren  Schichten  heraus. 

Diese  grosse  flächenhafte  Erstreckung  der  Wissenbacher  Schie- 
fer im  NW.,  die  ihren  Grund,  wie  im  Eingänge  bereits  erwähnt 
wurde,  wesentlich  in  der  im  Grossen  weniger  intensiven  Faltung 
hat,  bei  der  Ueberschiebungen  trotzdem  nicht  fehlen,  ist  zugleich 
ausgezeichnet  durch  das  Auftreten  sehr  zahlreicher  Diabase,  die 
F.  Rinne  zum  Gegenstande  einer  eingehenden  Untersuchung  ge- 
macht hat  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  X,  S.  363).  Ich  sehe, 
wie  schon  in  der  Einleitung  bemerkt,  deshalb  von  einer  Besprechung 
der  Diabasgesteine  ab  und  erwähne  nur,  dass  es  sich  einerseits  um 
Diabasmandelsteine  und  Diabasporphyrite,  andererseits  um  soge- 
nannte körnige  Diabase  mit  divergent-strahliger  (ophitischer)  oder 
auch  gabbroähnlicher  Structur  handelt,  Typen,  die  aber  nicht  scharf 
von  einander  geschieden  sind.   Zum  Theile  sind  es  sicher  Deckener- 
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güsse,  zum  anderen  Theile  aber  sehr  wahrscheinlich  Intrusivmassen. 
Die  schon  1835  von  Schuster,  später  auch  von  F.  A.  Kormer  er- 
wähnten rundlichen  Diabaseinsehlttsse  in  den  Wissenbaeher  Schiefern 
der  Gegend  von  Juliushüttc  werden  von  Kinne  als  echte  Diabas- 
bomben angesprochen,  doch  bedarf  es  noch  weiterer  Untersuchungen, 
ehe  diese  Deutung  als  sicher  gestellt  gelten  kann;  mindestens  von 
einem  Theile  der  Vorkommnisse  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich, 
dass  sie  nur  zerquetschte  dünne  Diabaslager  sind. 

Die  Wissenbacher  Schiefer  sind  ein  System  meist  deutlich 
transversal  geschieferter  Schiefer  mit  untergeordneten  Einschal- 
tungen von  Kalken  und  vot wiegend  quarzitisthen  Grauwackcn- 
sandsteineu. 

Die  Schiefer  sind  von  wechselnder  Beschaffenheit.  Vor- 
wiegend sind  es  dunkelblaugraue,  glatt-  und  ebenflächige,  ziemlich 
dünnschiefrige  Thonschief'er,  meist  mit  zahlreichen,  sehr  kleinen 
weissen  Glimmerschüppchen.  Auf  dem  Querbruche  beobachtet  man 
oft  einen  undeutlichen  Wechsel  heller  und  dunkler  gefärbter  Lagen. 
Bei  der  Verwitterung  bleichen  sie  aus  und  zerfallen  dQnnblättrig- 
schftttig.  Diese  Schiefer  können  als  da«  typische  Gestein  angesehen 
werden;  ihre  reineren,  vollkommen  geschieferten  Bänke  wurden 
besonders  bei  Goslar  ehedem  in  zahlreichen,  z.  Tb.  sehr  ausgedehnten 
Dachschieferbrüchen  gewonnen,  an  mehreren  Punkten  findet  auch 
heute  noch  Abbau  statt.  Durch  dunkelfarbige,  unreine,  sandige 
glimmerreiche  Schiefer  von  weniger  geradschiefriger  Beschaffenheit 
gehen  diese  typischeu  Gesteine  in  Grauwackensandsteinschiefer 
Ober,  die  im  nordwestlichen  Gebiete  der  Karte  besonders  iu  den 
untersten  Schichten  verbreitet  sind  und  untergeordnet  in  hellfarbige 
Quarzitsch iefer  übergehen  können.  Sie  sind  vorwiegend  grau 
oder  grünlichgrau,  zuweilen  auch  matt  fleischfarbig  oder  violett  ge- 
färbt, zeigen  auf  dem  Querbruche  oft  Bändet  ung  und  sind  meist  etwas 
rauh  von  Beschaffenheit.  Sehr  zahlreiche  weisse  Glimmerschüpp- 
chen verleihen  ihnen  einen  eigentümlichen  Schimmer.  Ge- 
wöhnlich sind  sie  weniger  dünnschiefrig  als  die  reineren  Thon- 
schiefer; ihre  Verwitterungsfarbe  ist  fahl  gelb,  grau  oder  braun. 

7* 
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Nach  der  anderen  Seite  gehen  die  reineren  Thonschiefer  in  ur- 
sprünglich dunkelfarbige,  mehr  dickschiefrige,  compacte,  bei  der 
Verwitterung  fahlfarben,  graugrün,  gelblichgrau  oder  gelblich  wer- 
dende und  mehr  oder  minder  flaserig  zerfallende  milde  Schiefer 
(Iber,  die  ohne  nähere  Untersuchung  mit  Calceola- Schiefern  ver- 
wechselt werden  können.  Nahe  der  oberen  Grenze  werden  die 
milden  dickschiefrigen,  durch  grünlichgraue  Verwitterungsfarbe 
gekennzeichneten  Schiefer  öfters  unrein  und  erscheinen  dann  frisch 
besonders  dunkelfarbig ;  untergeordnet  kommen  solche  Gesteine 
indess  auch  schon  tiefer  vor. 

Die  Kalke  der  Wissenbacher  Schiefer  sind  seltener  bank- 
artige, gewöhnlich  fladen-,  linsen-  oder  knollenförmige  und  dann 
oft  lagenweise  angeordnete  Einlagerungen,  deren  Mächtigkeit  von 
mehr  als  1  m  bis  zu  Wallnussgrösse  herabsinkt.  Nach  der  petro- 
graphischen  Beschaffenheit  kann  man  zweierlei  Kalke  unterscheiden. 
Der  eine  ist  lebhaft  graublau,  oft  fast  rein  blau  gefärbt,  dicht,  auf 
dem  Querbruche  gewöhnlich  fein  gestreift,  nicht  zäh,  sondern  leicht 
springend  und  bedeckt  sich  bei  der  Verwitterung  mit  einer  auf- 
fälligen orangefarbenen  Rinde.  Dieser  Kalk  tritt  anscheinend 
immer  in  ellipsoidisehen  wohlgerundeten  Knollen  auf.  Ihm  gegen- 
über zeichnet  sich  die  zweite  Varietät  durch  wesentlich  dunklere, 
dunkelblaugraue  bis  blauschwarze  Farbe  aus,  enthält  gewöhnlich 
weisse  GlimmerschOppchen,  ist  seltener  dicht,  vielmehr  meist  klein- 
körnig- kry stall inisch,  zäh  und  unter  dem  Hammer  oft  klingend 
hart.  Grobschiefrige,  der  Transverealschieferung  entsprechende 
Absonderung  der  mächtigeren  Einlagerungen  dieses  dunklen  Kalkes 
ist  nicht  selten.  Die  Verwitterungsrinde  schwankt  zwischen  einem 
opaken  Braun  und  rostrother  Farbe  und  ist  meist  sehr  dick.  Sie 
wird  durch  den  Eisengehalt  der  Kalke,  in  denen  auch  die  orga- 
nischen Reste  grossentheils  verkiest  erhalten  sind,  wesentlich  be- 
einilusst.  Diese  dunklen,  häufig  recht  unreinen  Kalke  treten 
seltener  als  rundliche  Knollen,  öfters  als  flache  Fladen,  z.  Th.  von 
unregelmfissigem  Umriss,  und  als  bankartige  Massen  auf  und  ent- 
halten im  letzteren  Falle  dicht  unter  der  oberen  Grenze  der 
Wissenbacher  Schiefer  öfters,  z.  B.   im  Riesenbache  bei  Mittel- 
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Schulcnberg,  schlieren-  oder  knollenartige  Einschlösse  vou  heller 
gefärbtem  dichtem  Kalke,  der  leichter  verwittert  und  dadurch  die 
ihn  einschliessenden  Bänke  auffällig  grosslöcherig  erscheinen  lässt. 
Selten  sind  Einlagerungen  eines  blaugrauen  Plattenkalkes,  so  am 
Fusswege  vom  Herzberger  Teiche  zum  Kauekubier  Schachte  der 
Grube  Rammeisberg.  Schwefelkiesaggregate  sind  in  allen  Kalken 
häufig. 

Die  Sandsteine,  welche  an  die  Nereitenquarzite  Th Armgens, 
an  die  Quarzite  der  Wissenbacher  Schiefer  Nassaus  und  an  die 
Grauwackensandsteine  der  Wissenbacher  Schiefer  des  Kellerwaldes 
erinnern,  sind  in  ihrem  Vorkommen  auf  das  nordwestliehe  Ver- 
breitungsgebiet unserer  Wissenbacher  Schiefer  beschränkt  und 
treten  hier  zahlreicher  und  mächtiger  in  den  tiefsten  Schichten, 
als  ganz  vereinzelte,  dAnne  Lagen  indess  auch  noch  höher  auf. 
Sie  sind  allgemein  als  vorwiegend  quarzitische  Grauwackensand- 
steine zu  bezeichnen,  sind  feinkörnig,  blaugrau,  grau  bis  hellfarbig, 
fAhren  ausser  fein  eingesprengtem  Schwefelkies  fast  immer  weisse 
Glimmerblättchen  in  wechselnder  Menge  und  nehmen  bei  der  Ver- 
witterung gewöhnlich  eine  hellbräunliche  bis  dunkelbraune  Farbe 
an.  Ihre  Mächtigkeit  schwankt  gemeiniglich  zwischen  0,20  und 
1  bis  1,5 '";  ausnahmsweise,  so  an  der  N.-Seite  des  Oberen  Flöss- 
teiches bei  Bockswiese  und  in  dessen  Ausfluth,  werden  sie  auch 
mehrere  Meter  mächtig,  sind  durchweg  hellfarbig  und  dann  ohne 
nähere  PrAfung  leicht  mit  Kahlebergsandstein  zu  verwechseln. 
Ihre  Absonderung  ist  meist  dickbankig  bis  klotzig,  plattige  bis 
schiefrige  Absonderung  ist  z.  B.  an  den  Grumbacher  Teichen 
zu  beobachten.  Als  dAnne  Bänkchen  treten  sie  auch  in  Wechsel- 
lagerung mit  den  oben  beschriebenen  Grauwackensandsteinschiefern 
auf,  z.  B.  am  Südufer  des  Oberen  Flössteiches.  Zwischen  Bocks- 
wicse  und  Goslar  sind  sie  in  weiter  Verbreitung  vorhanden;  be- 
sonders gut  sind  sie  in  der  Umgebung  des  Auerhahns,  vor  Allem 
in  dem  alten  tiefen  Hohlwege  nördlich  unterhalb  des  Gasthauses, 
ferner  auf  der  Hohen  Kehle,  am  Nordabhange  des  Hammclsberges 
in  der  Umgebung  des  Maltermeisterthurmes  und  nordöstlich  da- 
von (Grenzweg,  Windeweg  u.  s.  w.)  und  am  Westhange  desselben 
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Berges  zu  beobachten.  Von  sonstigen  Einschlössen  in  den  Wissen- 
baeher  Schiefern  sind  zu  nennen  Kieselgallen,  bläulichgraue  Flint- 
knollen (nicht  häutig),  Schwefelkieseonerctionen  und  ganz  vereinzelt 
dünne  Bankchen  eines  sehr  unreinen  thonigen  Brauneisensteins. 

Petrographiseh  schliessen  sich  die  Wissenbacher  Schiefer 
sowohl  nach  unten  an  die  Calceola-Schiefer  wie  nach  oben  an  den 
Stringocephalenkalk  an.  Der  Uebergang  von  den  obersten,  ge- 
wöhnlich mehr  geradsehiefrigen  Bauken  der  ersteren  ist  oft  ganz 
unmerklich,  auch  die  faunistische  Grenze  ist  nicht  ganz  scharf, 
obwohl  sich,  wie  schon  oben  S.  93  bemerkt,  der  Faunenwechsel 
innerhalb  weniger  Bänke  vollzieht.  Neben  dem  ersten  Auftreten 
der  den  ( -aleeola-Schiefern  fehlenden  Tentaculiten  und  Styliolinen 
ist  es  im  SO.  die  abweichende  Beschaffenheit  der  Kalkeinlage- 
rungen, im  NW.,  wo  die  tiefsten  Schichten  der  Wissenbacher 
Schiefer  und  auch  die  Calceola-Schiefer  arm  an  diesen  sind,  das 
Auftreten  der  qnarzitisehcn  Einlagerungen,  was  die  Abgrenzung 
ermöglicht.  Das  Vorkommen  von  Bryozoen  in  den  tiefsten  quarzit- 
fnhrenden  Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer,  z.  B.  am  Rammeis- 
berge und  Herzberge,  hat  mehrfach  Anlass  zu  der  irrthümlichen 
Vereinigung  dieser  Bänke  mit  den  Calceola-Schiefern  gegeben. 

Der  petrographische  Uebergang  der  Wissenbacher  Schiefer 
zum  Stringoccphalenkalke  vollzieht  sich  in  der  Weise,  dass  unreine, 
dunkelfarbige,  diekschicfrige  Schiefer,  die  von  den  hangendsteu 
Schieferbänken  der  ersteren  nicht  zu  unterscheiden  sind,  auch 
noch  im  liegendsten  Theile  des  letzteren  auftreten,  mit  bank-  oder 
knollenförmigen  Einlagerungen  eines  blauschwarzen,  feinkörnig-kry- 
stallinisrhen  Kalkes  (Odershäuser  Kalk);  erst  über  diesen  Bänken 
folgen  die  hellfarbigeren  Kalke  des  Stringocephalenkalkes.  Im  süd- 
östlichen Gebiete  zeichnen  sich  die  hängendsten  Schichten  der 
Wissenbacher  Schiefer  vielfach  durch  den  Einschluss  sehr  zahl- 
reicher, fast  immer  sehr  kleiner  Knollen  heller  graublauen  Kalkes 
in  den  dunkelfarbigen,  unreinen,  dieksehiefrigen  Schiefern  aus,  was 
z.  B.  in  und  an  dem  von  NO.  her  in  den  Unteren  Schalker  Teich 
mündenden  Wässerehen  gut  zu  beobachten  ist. 

Die  Veränderungen,  welche  die  Gesteine  der  VVissenbacher 
Schiefer  durch  die  Contaetmetamorphose  des  Okerthalgra- 
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nits  erlitten  haben,  sind  ganz  ähnlicher  Natur,  wie  diejenigen  der 
Calceola-Schiefer.  Die  Thonschiefer  sind  in  dunkle,  violette,  dichte 
bis  feinkörnig -krystallinische  Thonschieferhornfelse  umgewandelt, 
die  aus  feinkörnigem  Quarz  und  reichlichem  Biotit  neben  einem 
farblosen  Glimmer  und  Epidot  bestehen.  Bei  der  Verwitterung  gehen 
die  harten  violetten  Hornfelse  in  weichere,  graugrün  gefärbte  Ge- 
steine über.  Die  Kalke  sind  in  Kalksilieathornfelse  umgewandelt, 
die  denen  der  Calceola-Schiefer  ähneln.  Die  veränderten  Wissen- 
bacher Schiefer  unterscheiden  sich  von  den  contactmetamorpho- 
sirten  Calceola- Schiefern  ganz  im  Allgemeinen  durch  das  Vor- 
wiegen geschlossener  Massen  von  Schieferhornfelsen,  das  Zurück- 
treten der  Kalkhornfelse  und  das  Fehlen  der  aus  den  Mergel- 
schiefern hervorgegangenen  schlierig  gestreiften  Hornfelse,  sowie 
durch  die  organischen  Reste,  deren  zahlreiche  Spuren  für  die  Cal- 
ceola-Schiefer charakteristisch  sind,  während  die  Hornfelse  der 
Wissenbacher  Schiefer  auf  den  ersten  Blick  scheinbar  frei  von 
Versteinerungen  sind  und  thatsächlich  auch  nur  noch  spärliche 
Reste' enthalten. 

Die  Versteinerungsführung  der  Wissenbacher  Schiefer 
ist  nicht  gleich  massig;  manche  Schichten,  wie  die  Grauwacken- 
sandsteinschiefer  und  noch  mehr  die  Sandsteine,  sind  sehr  ver- 
steinerungsarm, ja  geradezu  vereteinerungsleer,  während  die  Kalke 
und  besonders  die  dickschiefrigen  Schiefer  stellenweise  Petrefacten 
in  Menge  führen.  Die  oft  hervorgehobene  Armuth  der  als  Dach- 
schiefer  entwickelten  Schiefer  an  organischen  Resten  ist  jedoch 
vielfach  nur  scheinbar  und  hängt  auf's  Innigste  mit  der  in  voll- 
kommenster Weise  entwickelten  Transversalschieferung  zusammen; 
in  manchen  Dachschieferbrficben  enthalten  bestimmte  Schichten 
zahlreiche  wohlerhaltcne  Reste.  Die  Versteinerungen  finden  sich 
in  den  Schiefern  entweder  verkiest  bezw.  in  Brauneisenstein  um- 
gewandelt oder  als  oft  plattgequetscbte  und  verzerrte  Steinkerue 
und  Abdrücke,  in  den  Kalken  verkiest  oder  verkalkt.  Der  Um- 
stand, dass  ein  und  dieselbe  Kalkeinlagerung  oft  verkieste  und 
verkalkte  Reste  neben  einander  enthält,  ist  für  die  Erklärung  des 
Vererzungsvorganges  von  Bedeutung.  Am  häufigsten  finden  sich 
in  den  Schiefern  Schwärme  von  Styliolinen  mit  gewöhnlich  an 
Zahl  zurücktreteuden  Tentaculiten. 
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Einen  Ueberblick  Aber  die  Zusammensetzung  der  Fauna  giebt 
die  unten  folgende  Liste. 

Die  Mächtigkeit  der  Wissenbacher  Schiefer  ist  schwierig 
zu  schätzen,  da  das  wahre  Fallen  der  transversal  geschieferten  und 
aufgeblätterten  Schichten  in  den  Profilaufschlössen  an  Wegen  und 
in  Bachbetten  gewöhnlich  nur  aus  der  Lage  der  Einlagerungen 
zu  ermitteln  ist,  und  diese  zeigen,  dass  selbst  scheinbar  einfache 
Profile  vom  Liegenden  zum  Hangenden  in  Wahrheit  in  sich  noch 
mehr  oder  minder  stark  gefaltet  sind.  Besonders  lehrreich  in  dieser 
Beziehung  sind  die  allerdings  nur  bei  niedrigem  Wasserstande 
zugänglichen  Aufschlüsse  am  Westufer  des  Unteren  Schalker  Teiches. 
Im  SO.  wird  die  Mächtigkeit  von  derjenigen  der  Calceola-Schiefer 
nicht  wesentlich  abweichen  und  höchstens  auf  50  m  zu  veranschlagen 
sein,  im  NW.  dagegen  ist  sie  zweifellos  ganz  erheblich  grösser; 
die  au  quarzitischen  Einlagerungen  reiche  untere  Abtheilung  dieses 
Gebietes  dflrfte  allein  schon  an  die  Gesammtmächtigkeit  im  süd- 
östlichen Gebiete  mindestens  heranreichen.  Die  Erscheinung  der 
im  NW.  erheblich  zunehmenden  Mächtigkeit  und  damit  im  Zu- 
sammenhange der  abwechslungsreicheren  petrographisehen  Ent- 
wicklung kehrt  übrigens,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  auch 
in  den  Schieferhorizonten  des  Oberdevons  wieder. 


Halfar  unterschied  in  den  Wissenbacher  Schiefern  des 
nordwestlichen  Gebietes  (Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1882,  S.  XX11I) 
»mindestens  zwei«  Abtheilungen:  »eine  untere  mit  Ein- 
lagerung von  meist  quarzitischen  Grauwackensandsteinen  und  bis- 
weilen sandigen  Schiefern,  und  eine  obere  mit  Einlagerung  von 
vorherrschend  dunklen  Kalksteinen  (welche  indess  auch  schon  an 
der  oberen  Grenze  der  vorigen  Abtheilung  auftreten)  und  von 
Diabas.«  Diese  petrographische  Zweitheilung  ist  für  jenes  Gebiet 
ohne  Frage  richtig.  Dass  dagegen,  wie  Halfak  es  a.  a.  O.  als 
möglich  hinstellte,  die  Schiefer  mit  Diabaseinschaltuugen  eine  be- 
sondere oberste  Stufe  darstellen,  erscheint  mir  nach  meinen  Beob- 
achtungen in  dem  Gebiete  zwischen  Goslar  und  dem  Innerstethaie 
unwahrscheinlich. 
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Die  von  Halfar  unterschiedene  untere  Abtheilung  ist  im 
nordwestlichen  Gebiete  im  Hangenden  der  Calceola-Schiefer  über- 
all entwickelt  und  an  zahlreichen  Punkten  gut  zu  beobachten; 
%u  ihr  gehören  auch  die  Schichten  am  Nordrande  des  Oberen 
Grumbacher  Teiches  bei  Bockswiese,  aus  denen  Halfar  schon 
1876  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  28,  S.  448  ff.)  eine  kleine 
Wissenbacher  Fauna  beschrieben  hat,  sowie  die  ähnlichen  Schichten 
am  Nordufer  des  Mittleren  Grumbacher  Teiches,  in  denen  1887 
und  1888  von  ihm  bezw.  von  seinem  Geholfen  TrAmper  die  wich- 
tigen Funde  von  Kesten  eines  wohl  zu  E.  obtusus  Sandb.  gehörigen- 
Homalonotus  gemacht  wurden.  Für  die  Schichten  am  Oberen 
Grumbachcr  Teiehe  hatte  Halfar  schon  1875  die  richtige  Deu- 
tung als  »unterste  Abtheilung  der  Goslarer  Schiefer«  gefunden 
und  1876  a.  a.  0.  S.  456  auch  ausgesprochen;  vorübergehend  ist 
er  später  an  ihr  irre  geworden. 

Ist  an  der  Thatsache,  dass  die  Sandsteine  führenden  Schichten 
den  tiefsten  Theil  der  Wissenbacher  Schiefer  darstellen,  nicht  zu 
zweifeln,  so  fragt  es  sich  doch,  ob  ihre  Abscbeidung  als  besondere 
Zone  geboten  oder  überhaupt  thunlich  ist.  Und  dies  ist  zu  ver- 
neinen. Die  petrographische  Beschaffenheit,  die  für  Halfar  zu- 
nächst bestimmend  war,  lässt  uns  auf  der  Südostseite  des  grossen 
Devonsattels,  wo  die  Sandsteineinlagerungen  fehlen,  völlig  im 
Stiche,  eine  Abgrenzung  nach  petrographischen  Merkmalen  würde 
also  nur  im  NW.  möglich  sein.  Immerhin  wäre  eine  Absonde- 
rung berechtigt,  wenn  die  Fauna  dieser  tieferen  Schichten  wesent- 
lich von  derjenigen  des  über  ihnen  folgenden  hangenden  Theiles 
der  Wissenbacher  Schiefer  verschieden  wäre.  Das  ist  nun  aber 
keineswegs  der  Fall,  vielmehr  weist  die  in  ihnen  an  den  Grum- 
bacber  Teichen  von  Halfar  gesammelte  Fauna,  abgeseheu  von 
den  spärlichen,  in  einem  einzigen  dünnen  Bänkchen  aufgefundenen 
Ilomalonotenresten,  nur  Formen  auf,  die  auch  den  hängenderen 
Schichten  nicht  fremd  sind.  Von  den  Arten  dieser  von  Halfar 
so  bezeichueten  »Grumbachcr  Teich-Schichten«  konnte  ich  ausser 
dem  Homalonotu*  cf.  obtusus  Sandb.  folgende  sieber  bestimmen: 
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Phacops  fecundus  Barr. 
AphyUite*  verna-rhenanut  Maur. 
»        occtätus  Barr,  (platy- 
pleura  Frech). 
Tentaculite«  mdcatus  A.  R. 

a         acuarius  Richt. 
StyUolina  laevigata  A.  R. 
Bellerophon  compresnu  Sandb. 


Ctenodonta  Krotonis  A.  R. 
Poridvnia?  artecostata 

Maur. 
Buchiola  digitata  A.  R. 

»       xexcostata  A.  R. 
GUuuiat  n.  8p. 
Anoploüieca  lepida  Gf. 
Strophomena  minor  A.  R. 


Dacidsonia  n.  sp. 


Besonders  wichtig  ist  der  Umstand,  dass  die  beiden  Gonia- 
titen  in  den  Wissenbacher  Schiefern  allgemein  verbreitet  sind  und 
sich  noch  ganz  dicht  unter  ihrer  oberen  Grenze  finden.  Es  han- 
delt sich  also  nur  um  eine  petrographische  Localfacies. 

Nicht  viel  anders  steht  es  um  die  von  mir  1894  (Jahrb.  d.  Geol. 
L.-A.  S.  XXVIII)  auf  Grund  meiner  ersten  Untersuchungen  im 
südöstlichen  Gebiete  unterschiedene  hangende  Knollenkalkzone. 
Die  damals  beobachtete  Häufung  der  Kalkeinlagerungen  nach  der 
oberen  Grenze  zu  ist  im  SO.  überall  vorbanden  und  auch  im 
nordwestlichen  Gebiete  z.  B.  am  Südrande  des  Mittleren  Grum- 
bacher Teiches,  sowie  in  seiner  südlichen  Ausflutb  zu  beobachten, 
und  der  petrographische  und  faunistische  Charakter  dieser  hangen- 
den Schichten  entspricht  durchaus  demjenigen  des  Ensekalkes 
bezw.  Günteröder  Kalkes.  Indessen  bietet  auch  die  Fauna  dieser 
Schichten  keinerlei  Eigentümlichkeiten  dar,  und  die  Häufung  der 
Kalke  hängt  sehr  natürlich  damit  zusammen,  dass  sieh  an  der 
oberen  Grenze  der  Wissenbacher  Schiefer  und  in  den  tiefsten 
Bänken  des  Strinürocephalenkalkes  der  Uebergang  vom  Animo- 
nitidenschiefer  mit  Knollenkalken  zum  reinen,  geschlossenen  Ammo- 
nitidenkalke  vollzieht,  dessen  Einleitung  eben  die  Häufung  der 
Knolleokalke  ist.  Ich  habe  daher  die  Abscheidung  dieser  Knollen- 
kalke als  besondere  hangende  Zone  schon  im  folgenden  Jahre 
wieder  fallen  lassen  und  zurückgenommen  (siehe  Zeitschrift  d. 
Deutach.  geol.  Ges.  48,  S.  223  ff.).  Die  auf  meine  erste  Mittheilung 
begründete '  Darstellung  auf  S.  171  der  Lethaea  palaeozoica  ist  da- 
nach zu  berichtigen. 
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Die  wichtigsten  Profile  in  den  Wissenbacher  Schiefern  auf 
dem  Südostflügel  des  Dcvonsattels,  sowie  in  der  Schalker  und  in 
der  Grumbacher  Mulde  und  bei  Bockswiese  werden  im  letzten 
Theile  der  Arbeit  näher  besprochen ;  dagegen  sehe  ich  von  einem 
Eingehen  auf  die  Aufschlüsse  in  ihrem  grossen  Verbreitungsgebiete 
W.  Goslar  ab.  Es  ist  unmöglich,  in  diesem  eintönigen,  nur 
für  das  Studium  der  eingeschalteten  Diabase  wichtigen  Schiefer- 
gebiete stratigraphische  Leitlinien  sicher  festzulegen,  da  weder 
jüngere  noch  ältere  Schichten  in  ihm  auftreten  und  die  im  Ver- 
hältnisse zur  Ausdehnung  des  Gebietes  immerhin  spärlichen  guten 
Aufschlüsse  nur  fflr  seine  Tektonik  im  Grossen  gewisse  Anhalts- 
punkte darbieten.  Bemerkt  sei  indessen,  dass  die  öfters  her- 
vorgehobene Versteineruugsarmuth  dieses  Gebietes  in  Wahrheit 
nicht  so  arg  ist;  in  den  stark  transversal  geschieferten  Schiefern 
ist  allerdings  in  den  meisten  Fällen  von  vornherein  auf  grosse 
Ausbeute  nicht  zu  rechnen,  dagegen  enthalten  z.  B.  die  Kalk- 
einlagerungen auch  hier  an  verschiedeneu  Punkten  wohlerhaltenc 
Reste. 


Ueber  kein  Glied  der  Schichtenfolge  des  oberharzer  Devons 
haben  die  Anschauungen  im  Laufe  der  Zeit  so  gewechselt  wie  über  die 
Wissenbacher  Schiefer.  F.  A.  Roembk  parallelisirte  sie  auf  Grund 
ihrer  Fauna  mit  den  gleichnamigen  Schiefern  Nassaus  und  stellte 
sie  wegen  ihrer  Unterlagerung  durch  die  Calceola-Scbiefer  in  das 
Mitteldevon  (ganz  vorübergehend  glaubte  er  allerdings  an  Be- 
ziehungen zu  den  Goniatitenschiefern  von  Büdesheim  und  dem 
»Flinz«  Westfalens);  an  dieser  Stelle  erscheinen  sie  auch  noch  in 
seinem  fünften  und  letzten  Beitrage  zur  geologischen  Kenntniss  des 
Harzgcbirges  von  1866.  Besonders  die  Parallelisirung  mit  den 
»echten«  Wissenbacher  Schiefern  begegnete  schon  zu  seinen  Leb- 
zeiten erheblichen  Zweifeln,  was  nicht  eben  Wunder  nehmen  kann, 
wenn  man  bedenkt,  dass  diese  als  unterdevonisch  galten,  ja  dass 
Ferdinand  Koemer  die  Wissenbacher  Schiefer  für  älter  als  den 
rheinischen  »Spiriferensandstein«  hielt,  obwohl  von  Dechen  und 
die  Brüder  Sandberger  ihre  stratigraphische  Stellung  im  Han- 
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genden  desselben  bezw.  zwischen  diesem  und  dem  mitteldevonischen 
Schalstein  richtig  erkannt  hatten. 

Nach  F.  A.  Roemer's  Tode  galt  nicht  nur  jene  Parallelisation 
der  oberharzer  Schiefer  mit  denen  von  Wissenbach  für  abgethan, 
sondern  die  ersteren  wurden  sogar  für  oberdevonisch  erklärt. 
Diese  Auffassung,  der  wir  schon  in  der  ersten  Auflage  des 
GROPDBCK'scben  Abrisses  der  Geognosie  des  Harzes,  1871,  be- 
gegnen, ist  jedenfalls  auf  von  Groddeck's  irrige  Angabe  von 
dem  Vorkommen  oberdevonischer  Goniatiten  in  den  Wissenbacher 
Sc  hiefern  bei  Bockswiese  zurückzufahren  (s.  u.).  Während  von 
Gkoddeck  sie  kurzweg  als  oberdevonische  Schiefer  bezeichnete, 
führte  HalfaR,  um  ihre  Verschiedenheit  von  den  Wissenbacher 
Schiefern  Nassaus  auch  im  Namen  auszudrücken,  1873  (ungedruckter 
Arbeitsbericht  S.  4,  vgl.  auch  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  27, 
S.  466,  1875)  für  sie  »bis  zu  ihrer  sicheren  Feststellung  —  ob 
sie  dem  oberen  Mitteldevon  angehören  oder  noch  jünger  sind  — « 
als  » kurzen ,  vorläufigen  Namen «  die  Bezeichnung  » Goslarer 
Schiefer«  eiu.  1875  begründete  er  a.  a.  O.  diese  Bezeichnung 
mit  »der  noch  fraglichen  Altersstellung  der  Dachschiefer  bei  dem 
Dorfe  Wissenbach  im  Nassauischen«. 

Das  oberdevonische  Alter  der  »Goslarer  Schiefer«  schien  dann, 
—  abgesehen  von  Groddeck's  Deutung  des  oberharzer  Diabas- 
zuges als  eines  überkippten  Luftsattels  mit  Blatterstein  und  Striugo- 
cepbalenkalk  im  Kern  und  den  Wissenbacher  Schiefern  auf  dem 
Liegend-  und  Hangendflügel  — ,  auch  durch  den  von  K.  von 
Seebach  gemachten  Fund  einer  vermeintlichen  Cardiola  retroatriata 
v.  B.  am  Unteren  Schalker  Teiche  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  28,  S.  633,  i;t>8)  nur  bestätigt  zu  werden. 

Als  1881  infolge  des  Nachweises  von  Homalonotenresten  in 
den  Wissenbacher  Schiefern  des  Diabaszuges  an  der  Huttbaler 
Widerwaage  OSO.  Clausthal  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
33,  S.  502)  E.  Beyricii  diese  für  altersglcich  mit  den  »typischen 
Wissenbacher  Schiefern  bei  Dillenburg«  erklärt  hatte  (a.  a.  O. 
S.  518),  galten  die  »Goslarer  Schiefer«  nunmehr  für  jünger  als 
die  Schiefer  des  Diabaszuges,  rückten  indessen,  zumal  Halfar 
schon  1874  das  Vorkommen  von  Goniatites  intumescens  in  dem 
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Aber  ihnen  lagernden  »Kramenzel  kalke«  nachgewiesen  hatte,  wieder 
in  das  Mitteldevuu  hinab,  als  dessen  obere  Abtheilung  sie  auf- 
gefasst  wurden  (vergl.  die  zweite  Auflage  des  oben  erwähnten 
Abrisses  S.  89).  Eine  weitere  Wiederannäherung  an  die  Auf- 
fassung F.  A.  Koemkr'b  ergab  sich,  als  £.  Kayser  1883  die 
rheinischen  Wissenbacher  Schiefer,  allerdings  zunächst  noch  in 
vorsichtiger  Fassung,  in  das  Mitteldevon  stellte  (Jahrb.  d.  Geol. 
L.-A.  S.  1  ff.),  innerhalb  derselben  im  Ruppacbthale  und  bei  Cram- 
berg »zwei  verschiedene,  durch  besondere  Goniatitenarten  aus- 
gezeichnete Zonen«  unterschied  und  aus  den  »Goslarer  Schiefern« 
Goniatite*  occultus  Barr,  nnd  G.  verna-rfienanus  Mahr.,  zwei 
charakteristische  Arten  der  oberen  Zone,  anführte  (a.  a.  O.  S.  5 1 ,  53). 

War  schon  hiernach  ein  jüngeres  Alter  der  »Goslarer  Schiefer« 
als  dasjenige  der  oberen  Zone  der  Schiefer  des  Ruppachthaies 
nicht  wohl  mehr  anzunehmen,  so  wurde  die  Entdeckung  von  Ho- 
malonotenresten  in  ihnen,  am  Mittleren  Grumbacher  Teiche  bei 
Bockswiese,  für  Halpar  die  Veranlassung,  1887  jenen  von  ihm 
gegebenen  Namen  wieder  einzuziehen  und  die  alte  RoBMER'sche 
Benennung  als  Wissenbacher  Schiefer  wieder  in  ihre  Rechte  ein- 
zusetzen (Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1887,  S.  XXXVIII;  Zeitschr.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.  39,  S.  842). 

Für  die  Bestimmung  des  Alters  und  die  Parallelisirung  der 
Wissenbacher  Schiefer  unseres  Gebietes  ist  ihre  klare  stratigra- 
phische  Stellung  im  Hangenden  der  Calceola-Schiefer  und  im  Lie- 
genden des  in  der  reinen  Ammonitidenfacies  entwickelten  Stringo- 
cephalenkalkes  von  ausschlaggebender  Bedeutung.  In  ihrem  un- 
mittelbaren Hangenden  tritt  an  der  Basis  des  Stringocephalen- 
kalkes  der  geringmächtige  Odershäuser  Kalk  mit  Pondonia  hians 
Waldschm.,  Anarceste»  Karpitmkyi  Holzapf,  u.  A.  m.  auf,  dessen 
stratigraphisches  Niveau  im  Hangenden  des  Ense-  (=  Günteröder) 
Kalkes  und  im  Liegenden  des  Stringocephaleukalkes  mit  AphyUitest 
düeoide«  Waldschm.  zuerst  von  A.  Dknckmann  bei  Wildungen 
festgestellt  worden  ist.  Kayser  und  Holzapfel  (lieber  die  stratigr. 
Beziehungen  der  böhm.  Stufen  F,  G,  H  Barrandr's  zum  rhei- 
nischen Devon,  Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  Reichsanstalt  1894,  S.  498) 
haben  ihn  dann  auch  bei  Bicken  und  Günterod  nachgewiesen 
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und  sehen  in  ihm  durchaus  zutreffend  die  untere  Abtheilung  der 
Stringocephalen- Schichten,  lassen  also  mit  ihm  das  obere  Mittel- 
devon beginnen.  Daraus  folgt,  dass  die  vom  Odersliäuser  Kalke 
fiberlagerten  Wissenbacher  Schiefer  unseres  Gebietes  insgesammt 
noch  zum  unteren  Mittel  de  von  gehören  müssen. 

Diese  Feststellung  ist,  wie  ich  schon  1896  (Zeitschr.  d.  I). 
geol.  Ges.  48,  S.  223  ff.)  kurz  erwähnt  habe,  von  nicht  geringer 
Wichtigkeit.  Kayser  und  Holzapfel  (a.  a.  O.  S.  498)  und 
neuerdings  noch  Frech  (Lethaea  palaeozoica  II.  1,  S.  167)  sind 
der  Ansicht,  dass  die  rheinischen  Wissenbacher  Schiefer  noch  in 
das  obere  Mitteldevon  hinaufreichen,  und  zwar  wegen  des  Vor- 
kommens von  TornoceraH  circumflejciferum  Sandb.,  welches  im 
Odershäuser  Kalke  bei  Wildungen  sehr  häufig  ist,  aus  dem  unter 
diesem  folgenden  Gfinteröder  Kalke  mit  Aphyüites  occultwi  Barr. 
noch  nicht  bekannt  geworden  ist  und  nach  ihrer  Meinung  dem- 
nach auch  in  den  Wissenbacher  Schiefern  einem  höheren  Niveau 
angehören  dürfte  als  der  ebengenannte  Goniatit.  Frech  parallelisirt 
den  obersten  Theil  der  Wissenbacher  Schiefer  daraufhin  geradezu 
mit  dem  Odershäuser  Kalke. 

Dazu  ist  nun  zu  bemerken,  dass  Tomocera*  circuwjiexiferum 
aus  den  Wissenbacher  Schiefern  unseres  Gebietes  seit  Langem 
bekannt  ist,  was  Frech  veranlasst  hat  (a  a.  O.  S.  171,  Fussnote  2), 
in  diesem  Vorkommen  auch  für  den  Oberharz  einen  Hinweis  auf 
einen  höhereu  Horizont  als  unteres  Mitteldevon  zu  erblicken.  An- 
gesichts der  unzweideutigen  Ueberlagerung  dieser  Schiefer  durch 
den  Odershäuser  Kalk  kann  man  aber  einer  solchen  Abtrennung 
bezw.  Parallelisation  eine  Berechtigung  nicht  zugestehen;  es  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  die  Art  in  Nassau  und  an  der  Mosel  erst 
in  einem  höheren  Niveau  auftreten  sollte  als  im  Oberharze,  und 
ihr  bisheriges  Fehlen  im  Günteröder  Kalke  dürfte  eben  nur  schein- 
bar sein.  Bei  der  von  Kayser  und  Holzapfel  a.  a.  O.  selbst 
hervorgehobenen  Schwierigkeit,  infolge  der  Art  des  Sammelns  in 
den  Dachschiefergruben  der  rheinischen  Wissenbacher  Schiefer 
über  den  Horizont  der  einzelnen  Arten  etwas  Sicheres  zu  ermitteln, 
verdienen  die  klaren  Verhältnisse  unseres  Gebietes  doppelte  Beach- 
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tung  für  die  Frage  nach  der  oberen  Grenze  der  Wissen bacher 
Schiefer. 

Ueber  das  bei  Olkenbach  neben  Tomoceras  circumflexiferum 
angeblich  vorkommende  T.  simplex  v.  B.  enthalte  ich  mich  mangels 
Autopsie  eines  Urtheils,  dagegen  will  ich,  um  Missverstandnissen 
vorzubeugen,  nicht  unterlassen  zu  erwähnen,  dass  der  von  Halfar 
vor  längeren  Jahren  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  27,  S.  466  ff.) 
aus  den  Wissenbacher  (»Goslarer«)  Schiefern ^om  Unteren  Schalker 
Teiche  angeführte  Goniatite«  simplex  mit  T.  simplex  nichts  zu  thun 
hat,  sondern  nach  Ausweis  des  in  der  Sammlung  der  Geologischen 
Landesaustalt  befindlichen  Exemplars  eine  dem  Aphyllites  Dannen- 
berg. Beyr.  nahestehende  Form  ist. 

Verliert  dieses  Stack  also  die  Bedeutung,  die  man  ihm  hätte 
zuschreiben  können,  so  gilt  ein  Gleiches  von  der  zu  unverdienter 
Berühmtheit  gelangten  Goniatitenfauna  aus  dem  Bock&wieser  Fingel- 
orte des  Ernst  August- Stollens,  in  der  Arten  der  Wissenbacher 
Schiefer  (Anarcestes  latesepUttus  Beyr.,  A.  vittatus  Kays.,  Aphyllites 
vetnn-rhenanus  MaüR.  ,  Pinacites  Jugleri  A.  R.)  mit  solchen  des 
unteren  Oberdevons  (Tornocera*  simplex  V.  B.,  Manticoceras  com- 
planatum  Sandb.)  sich  finden  sollen.  Diese  von  Groddkck  (Ab- 
riss  der  Geognosie  des  Harzes,  1.  Aufl.  S.  84  und  Zeitschr.  für 
Berg-,  Hotten-  und  Salinenwesen  23,  S.  9)  bekannt  gemachte 
Fauna,  die  sich  in  der  Sammlung  des  Oberbergamts  zu  Clausthal 
befindet,  ist  dasjenige  Moment  gewesen,  welches  in  erster  Linie 
zur  Annahme  eines  wesentlich  jüngeren  Alters  für  die  »Goslarer« 
Schiefer  geführt  hat.  Es  fand  scheinbar  eine  Stütze  in  dem  von 
Kayser  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  27,  S.  254)  angeführten 
angeblichen  Vorkommen  eines  Anarceste«  lateaeptatus  Beyr.  bei 
Büdesheim,  welches  sich  als  apokryph  herausgestellt  bat  (vgl.  Jahrb. 
d.  Geol.  L.-A.  f.  1893,  S.  87),  und  dem  scheinbaren  Zusammeuvor- 
kommen  von  AphyUites  Dannenberg  Beyr.  mit  Manticoceras  intu- 
mescens  Beyr.  (Halfar,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  27,  S.  254), 
welches  ich  dahin  aufklären  konnte,  dass  das  fragliche,  lose  ge- 
fundene Stück  ein  aus  dem  Stringoceplialenkalke  stammender  Aphyl- 
litea ecexus  v.  B.  ist. 
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Die  beiden  obenerwähnten,  angeblich  aus  dem  Flügelorte  des 
Ernst  August -Stollens  stammenden  Arten  des  Oberdevons  sind 
leitende  Arten  der  oberharzer  Büdesheimer  Schiefer,  und  zur 
Erklärung  der  im  höchsten  Grade  auffälligen  Angabe  habe  ich 
früher  der  Annahme  Raum  gegeben  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  48,  S.  226),  das»  beim  Betriebe  des  Flügelortes  sowohl 
Wissenbacher  wie  Büdesbeimer  Schiefer  durchfahren  und  deren 
verkieste  Petrefacten  zusammen  in  den  » Kumpelkasten «  des  Herzog 
Auguster  Gaipels  gewandert  seien,  in  dem  von  Groddbck  sie 
entdeckte.  Inzwischen  hat  im  Jahre  1897  auf  meine  Veranlassung 
und  nach  meiner  Anleitung  durch  den  damaligen  Bergbaubeflissenen 
Herrn  Maier  eine  Neuuntersuchung  der  hangenden  Querschläge 
vom  Johann  Friedricher  Schachte  bei  Bockswiese  ab  und  auch  der 
in  Frage  kommenden,  m  hoch  mit  Wasser  erfüllten  Strecke  des 
Ernst  August-Stollens  stattgefunden,  und  nach  den  Angaben  des  Ge- 
nannten ständen  hier  Wissenbacher  Schiefer  überhaupt  nicht  an, 
sondern  nur  Büdesheimer  Schiefer,  in  denen  er  an  der  angeblichen 
Fundstelle  der  Fauna  kleine  Exemplare  von  Manticoceras- Arten  ge- 
funden hat  *).  Ist  die  Angabe  von  dem  Fehlen  der  Wissenbacher 
Schiefer  richtig,  so  müssen  die  oben  erwähnten  Arten  der  Wissen- 
bacher Schiefer  einem  anderen  Punkte  entstammen.  Und  zwar 
kommen  hierfür  in  Betracht  das  dicht  am  erstgenannten  Schachte 
angesetzte  und  in's  Liegende  nach  den  auflässigen  alten  Bauen  bei 
Hahnenklee  getriebene  Ort  in  der  Sohle  des  Tiefen  Georg-Stollens 
und  der  Kranicher  Wasserlauf  nördlich  Bockswiese,  die  beide 
Wissenbacher  Schiefer  durchfahren  und  aus  diesen  wohlerhaltene 
verkieste  Reste  geliefert  haben. 

Bei  einer  Vergleichung  unserer  Wissenba  eher  Schiefer 
mit  Schichten  gleicher  Facies  in  anderen  Gebieten  kommt 
in  erster  Linie  das  rheinische  Schiefergebirge  in  Betracht, 
in  dem  die  Kenntniss  der  Tentaculiten-  und  Ammonitidenfacies 
des  unteren  Mitteldevons  seit  dem  Jahre  1883  Dank  den  Unter- 
suchungen von  Kay8br  und  Holzapfel  im  Nassauischen  und  bei 


')  Beriebt«  der  Datarforechenden  Gesellschaft  zu  Freiburg  i.  Br.  II,  Heft  2, 
S.  124. 
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Wetzlar,  von  A.  Denckmann  im  Kellerwalde  ganz  erhebliche  Fort- 
schritte gemacht  hat,  nachdem  der  hemmende  und  verwirrende 
Einfluss  des  auf  unzureichender  bezw.  unrichtiger  stratigraphischer 
Grundlage  aufgebauten  Hegriffes  »Hercyn«  überwunden  war.  In 
jenem  Jahre  führte  E.  Kaysbr  (Jahrb.  d.  Geol.  L. -A.  S.  1  ff.) 
bekanntlich  den  Nachweis,  dass  in  den  Wissenbacher  (Orthoceras-) 
Schiefern  des  Kuppachthaies  zwei  verschiedene  Faunen  vorhanden 
sind,  eine  Thataache,  die  sich  bei  der  späteren  Untersuchung  der  in 
den  Tentaculitenschiefern  eingeschalteten  Ammonitidcn-Fiaser-  und 
Knollenkalke  bestätigte.  Sie  führte  zu  der  Unterscheidung  des  älteren 
Ballersbacher  und  des  jüngeren  Güuteröder  Kalkes  (=  Ensekalk 
Denckmann's),  deren  Fauna  mit  derjenigen  der  Grube  Königs- 
berg im  Kuppachthaie  bezw.  der  Grube  Langscheid  parallelisirt 
wird,  und  die  den  Cultrijugatus- Schichten  bezw.  den  Calceola- 
Schichten  der  Eifel  entsprechen  sollen.  Der  Crinoidenkalk  von 
Greifenstein  wird  dem  Ballersbacher  Kalke  gleichgestellt,  indessen 
neigt  Kaysbr  zu  der  Annahme,  dass  er  vielleicht  noch  etwas  älter 
sei,  als  dieser. 

F.  Frech,  der  im  Jahre  1889  vom  paläontologischen  Stand- 
punkte aus  sich  eingehend  mit  der  »Herc-yu«- Frage  beschäftigt  hat 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  41 ,  S.  235  ff.)  und  noch  neuer- 
dings in  der  Lethaea  palaeo/oica  II.  1,  S.  166  ff.  eine  zusammen- 
fassende Uebersicht  gegeben  hat,  weicht,  in  seiner  Auffassung  von 
Kayser  und  Holzapfel  im  Wesentlichen  darin  ab,  dass  er  den 
Greifensteiner  Kalk  noch  zum  Unterdevon  zieht  (vergl.  z.  B.  die 
Tabelle  X  in  der  Lethaea). 

Trotz  dieser  scheinbar  klaren  und  einfachen  Sachlage  bleiben 
jedoch  immerhin  noch  manche  Widersprüche  zu  lösen,  manche 
zweifelhaften  Punkte  aufzuklären,  ehe  wir  zu  einer  vollständigen 
und  vor  Allein  auch  etratigraphiscb  sicher  begründeten  Kenntniss 
der  Faunenfolge  gelangen  werden.  Die  Widersprüche  liegen  im 
Wesentlichen  in  den  Angaben  über  die  verticale  Verbreitung  der 
Arten  und  sind  einestheils  wohl  die  Folge  noch  lückenhafter 
Kenntniss  der  Fauna  der  einzelnen  Vorkommnisse,  andererseits 
eine  Folge  des  Umstandes,  dass  es  zu  sehr  an  Aufschlüssen  mangelt, 
in  denen  die  verschiedenen  Horizonte  über  einander  zu  beobachten 

M*M  Folf*.  H.aM.  S 
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sind  und  in  Bezug  auf  ihre  stratigraphische  und  faunistische  Ver- 
knüpfung gründlich  untersucht  werden  können.  In  fast  allen  Fällen 
stammen  die  aufgesammelten  Versteinerungen  aus  isolirten  Vor- 
kommen des  einen  oder  des  anderen  Horizontes.  Diea  gilt  sowohl 
für  die  Kalke  wie  auch  für  die  Schiefer  des  Ruppachthaies,  deren 
beide  Horizonte  durch  Sehiehtencomplexe  getrennt  werden,  über 
deren  Fauna  noch  so  gut  wie  nichts  bekannt  ist.  Noch  ungünstiger 
liegen  bekanntlich  die  Verhaltnisse  bei  Wissenbach  selbst;  über 
die  Vertheilung  der  Arten  liegt  hier  nur  eine  angeblich  auf  nicht 
publicirten  Mittheilungen  C.  Koch's  beruhende  Angabe  des  als 
unzuverlässig  bekannten  Ludwig  vor,  gegen  die  u.  A.  F.  Sand- 
BERGER  mit  Recht  Bedenken  erhoben  hat. 

Im  Interesse  der  Sache  möchte  ich  auf  einige  dieser  noch  zu 
klarenden  Punkte  kurz  eingehen.  Der  erste  betrifft  die  verticale 
Verbreitung  von  Mimocera*  gracile  v.  M.  Kayser  und  Holz- 
apfel J)  sehen  die  Art  als  leitend  für  die  tiefere  Zone  der  Wissen- 
bacher Schiefer  an  und  sprechen  a.  a.  O.  S.  513  geradezu  von 
einer  »Stufe  des  M.  gracile«  a).  Nun  soll  zwar  das  bei  Wissenbacb 
relativ  häufige  Af.  gracile  nach  Ludwig  dort  in  den  tiefsten 
Schichten,  im  Hangenden  von  Schiefern  und  Sandsteinen  mit 
Crgpliaeus  und  llomalonotu«  obtusus  auftreten,  im  Ruppachthalc 
dagegen  ist  es,  abgesehen  von  einem  vor  langen  Jahren  von  F. 
Sandherger  in  Kalkknollen  führenden  Tentaculitenschiefern  bei 
Steinsberg  gefundeneu  Exemplare,  bislang  nicht  bekannt  geworden, 
speciell  nicht  aus  den  die  altere  Fauna  enthaltenden  Schiefern  der 
Grube  Königsberg.  Ebensowenig  begegnen  wir  der  Art  in  den 
bislang  veröffentlichten  Listen  der  Versteinerungen  des  Hallersbacher 
Kalkes.  Ueber  ihr  Niveau  bei  Nieder-Selters,  Olkenbach  und 
Wilduugen  ist  nichts  Genaueres  bekannt,  dagegen  tritt  sie  in  den 
Wissenbacher  Schiefern  unseres  Gebietes  und  am  Grünsteinzuge 

')  Ueber  die  stratigraphischen  Beziehungen  der  böhmischen  Stufen  F,  G, 
H  Bakkamdr'»  zum  rheinischen  Devon.  Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  Reichsanstalt  1894, 
S.  479  ff.,  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1S93,  S.  236  ff. 

*)  Auch  Fkkch  (Lethaea  palueozoica  II.  1,  S.  169)  läast  die  Art  am  Rhein 
»auf  die  untere  Zone  beschränkt-  sein,  wahrend  er  a.  a.  0.  S.  170  Anm.  4  zu- 
treffend die  Bezeichnung  dieser  Zone  nach  ihr  wegeu  ihrer  sehr  weiten  verlioalon 
Verbreitung  für  unthunlich  erklart. 
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zusammen  mit  Formen  des  Günteröder  Kalkes  bezw.  der  Grube 
Langscbeid  auf  und  soll  ja  auch  bei  Hlubocep  (G  3)  mit  Arten 
dieses  Horizontes  zuammen  vorkommen.  Bestätigt  sich  ihr  Vor- 
kommen schon  in  den  tiefsten  Schichten,  wofür  ja  ihr  Auftreten 
im  Greifensteiner  Kalke  zu  sprechen  scheint,  so  dürfte  die  Art 
eine  ähnliche  grosse  verticale  Verbreitung  besitzen  wie  IHnacites 
Jugleri  It.,  jedenfalls  erscheint  sie  wenig  geeignet  zum  Leitfossil 
der  tieferen  Zone. 

Aehnlich  liegt  die  Sache  z.  B.  mit  Anarcestes  lateseptatw  Betr. 
und  convolutwt  Sandb.  ,  Orthocera*  crosxum  R.  und  commutatum 
Gieb.,  die  nach  Kaysbr  und  Holzapfel  nicht  in  den  Günteröder 
Kalk  hinaufgehen,  während  sie  an  anderen  Orten  aus  Aequivalenten 
des  letzteren  bekaunt  sind  (Grube  Langscheid,  Oberharz,  A. 
latetteptatwf  im  Oberharze  noch  dicht  unter  dem  Odershäuser 
Kalke)  *).  Auch  Hercocera«  mbtubercuiatum  Sandb.  scheint  noch 
im  Günteröder  Kalke  vorzukommen. 

Betreffs  des  Greifensteiner  Kalkes,  dessen  einstweilen  noch 
zweifelhafte  Lagerungsverhältnisse  durch  den  Nachweis  silurischer 
Schichten  in  der  Nachbarschaft  an  Klarheit  nicht  gewonnen  haben, 
möchte  ich  daran  erinnern,  dass  die  Möglichkeit,  dass  in  ihm 
mehr  als  ein  Horizont  vertreten  ist,  nicht  ausgeschlossen  erscheint. 
E.  Kayser  hat  selbst  die  enge  faunistische  Verknüpfung  mit  dem 
Günteröder  Kalke  hervorgehoben  (Die  Fauna  des  Dalmanitensand- 
steins  von  Klein- Linden  bei  Giessen,  1896,  S.  41),  und  unter 
diesem  Gesichtspunkte  verdient  die  Beobachtung  A.  Dbnckmann's 
besondere  Aufmerksamkeit,  dass  an  der  Ense  bei  Wildungen 
(Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1894,  S.  II)  und  nach  freundlicher 
mündlicher  Mittheilung  auch  bei  Leun ,  oberhalb  des  Fund- 
punktes der  Brachiopodenschichten ,  deren  Fauna  jüngst  von 
Burhenne  beschrieben  worden  ist  (s.  oben  S.  95)  Crinoiden- 
kalke,  die  petrographiscb  und  faun istisch  durchaus  demjenigen 
bei  Greifenstein  gleichen,  als  linsenförmige  Einlagerungen  im 
Günteröder    Kalke    vorkommen.      Bei    Wildungen    sind  nach 


')  Frkcm  giebt  (Lethaea  palaeozoica  II.  I,  S.  169)  die  grossere  verticale 
Verbreitung  des  Formunkreisea  von  A.  laUteptatu*  richtig  an. 
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Denckmann's  Untersuchungen  die  Schichten,  welche  den  der 
filteren  Fauna  des  Ruppachthaies  ungehörigen  Anarceates  Wenken- 
bachi  Kays,  enthalten,  stratigraphisch  eng  verknüpft  mit  dem 
Ense- (Günteröder)  Kalke,  und  es  dürfte  noch  näher  zu  unter- 
suchen sein,  oh  das,  was  man  heute  als  Ballersbacher  Kalk  zu- 
sammenfasse thatsächlich  ein  und  demselben  und  zwar  dem  tiefsten 
Horizonte  de«  Mitteldevons  angehört,  oder  ob  nicht  vielmehr  unter 
der  Wenkenbachi- Fauna  noch  eiue  tiefere  folgt,  der  /..  B.  die 
Brachiopodensebiefer  von  Leun  und  ein  Theil  des  Greifensteiner 
Kalkes  entsprechen  könnten1).  Die  Goniatiten-Fauna  des  letzteren 
enthält  ausser  Aphyllites  ßidelis  Barr  noch  einige  ihr  eigentümliche 
Formen,  während  die  des  Ballersbacher  Kalkes  sieh,  wenigstens 
nach  den  von  Kayser  und  Holzapfel  gegebenen  Listen,  nur  durch 
das  negative  Moment  des  bisherigen  Fehlens  von  Aphyllite«  occultus, 
verna  -  rhenanwt  und  Dannenberg*  von  derjenigen  des  Gflnteröder 
Kalkes  und  seiner  Aequivalente  unterscheidet.  Die  stratigraphische 
Lage  des  letzteren  als  hängendste  Zone  des  unteren  Mitteldevons  ist 
bei  der  unmittelbaren  Ueberlagerung  durch  den  Odershäuser  Kalk 
vollkommen  sicher  gestellt;  für  den  ßallersbacher  Kalk,  der  bei 
Bicken  und  Offenbach  vom  Günteröder  Kalke  überlagert  wird, 
bezw.  für  die  Wenkenbachi-F tiwua.  fehlt  bislang  der  Nachweis  der 
directen  Unterlagerung  durch  die  hängendsten  Schichten  des  Unter- 
devons. 

Die  Fauna  der  Wissenbacher  Schiefer  des  hier  behandelten 
Gebietes  weist,  wie  das  nach  ihrer  stratigraphischen  Stellung  nicht 
anders  zu  erwarten  ist,  sehr  enge  Beziehungen  zu  derjenigen  des 
Gfluteröder  Kalkes  bezw.  der  jüngeren  Zone  der  Schiefer  des 
Ruppachthaies  auf.  Die,  wie  oben  bereits  erwähnt,  schon  1883 
von  E.  Kayser  aus  ihnen  angeführten  bezeichnenden  Goniatitcn, 
Aphyllitts  vrma-rhenanwt  und  A.  occultiw  sind  nicht  die  einzigen  Ver- 
treter der  jüngeren  Fauna,  es  gesellen  sich  zu  ihnen  (vergl.  die  nach- 
stehende Tabelle)  noch  Anarcesten  ritfattm  Kays.,  Tomocera*  circum- 
fiexiferum  Sandü.  und  T.  angulato  •  striatum  Koch  als  Arten,  von 

')  Zwischen  den  Brachiupodenschichten  bei  Leun  nnd  den  weiter  oberhalb 
folgenden  Günterödur  Kalken  fand  A.  Dkn«-kmann  Knollonkalke  mit  zahlreichen 
Exemplaren  von  Guniatiten  aus  dem  Fonnenkreise  des  Anarctttt*  lateteptatus. 
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denen  wir  mit  einiger  Sicherheit  annehmen  können,  dass  sie  auf  die 
jüngeren  Schichten  beschränkt  sind.  Diesen  steht  nun  allerdings  eine 
Anzahl  von  Arten  gegenüber,  von  denen  wenigstens  nach  den  von 
Kayser  und  Holzapfel  mitgetheilten  Listen  anzunehmen  wäre,  dass 
6ie  Vertreter  der  Fauna  des  Ballersbacher  Kalkes  seien.  Nach  den 
obigen  Ausführungen  scheiden  die  wichtigsten  dieser  Formen,  die 
Cephalopoden,  indessen  als  horizontbestimmend  aus,  und  es  bleibt 
eigentlich  nur  das  Auftreten  von  Homalonoten,  welches  vielleicht 
als  ein  Hinweis  auf  das  Vorhandensein  von  Schichten  gedeutet 
werden  könnte,  die  älter  sind  als  der  Gunteröder  Kalk  und  die 
obere  Zone  der  Schiefer  des  Ruppachthalcs.  Indesseu  lege  ich  auf 
die«  Vorkommen  kein  besonderes  Gewicht.  Die  nur  einem  glück- 
lichen Zufalle  zu  verdankende  Entdeckung  der  Reste,  die  an  einer 
einzigen  Stelle  in  einem  ganz  dünnen  sandigen  Hänkcheu  gefunden 
wurden,  lässt  es  nicht  ausgeschlossen  erscheinen,  dass  ähnliche 
Funde  auch  im  rheinischen  Devon  noch  in  jüngeren  Schichten 
gemacht  werden,  als  die  sind,  in  denen  nach  unserer  jetzigen 
Kenntniss  die  Gattung  zuletzt  auftritt. 

Die  Tabelle,  in  der  nur  die  für  einen  Vergleich  in  Betracht 
kommenden  Arten  Aufnahme  gefunden  haben,  gewährt  einen  Ueber- 
blick  über  die  faunistischen  Beziehungen  der  Schiefer  unseres  Ge- 
bietes. Die  Angaben  in  Spalte  1,  2  und  3  beruhen  auf  den  von 
Sanduerger,  Kayser,  Holzapfel  und  Burhennb  mitgetheilten 
Listen,  sowie  /..  Tb.  eigenen  Untersuchungen;  letztere  liegen  auch 
den  Angaben  der  Spalte  4  zu  Grunde.  Die  auffällig  geringe  Zahl 
der  Arten,  die  sich  nach  der  Tabelle  in  der  tieferen  Zone  der 
Wissenbacher  Schiefer  des  rheinischen  Gebirges  wiederfinden,  be- 
ruht auf  dem  rein  äusserlicheu  Grunde  unserer  noch  zu  mangel- 
haften Kenntnisse  von  der  Fauna  dieser  Schichten,  was  ja  übrigens 
schon  aus  dem  VergUiche  mit  den  Arten  des  Ballcrsbacher  und 
Greifensteiner  Kalkes  in  Spalte  2  hervorgeht. 
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Von  den  faunistisch  und  stratigraphisch  den  Schiefern  unseres 
Gebietes  vergleichbaren  Schichten  anderer  Gegenden  des  Harzes 
kommen  zunächst  die  nach  ihrer  Lagerung  sicher  dem  unteren 
Mitteldevon  angehörenden  Wissenbacher  Schiefer  am  oberharzer 
Grünsteiuzuge  in  Betracht,  für  die  die  Altersgleichheit  mit  den 
nassauischen  von  E.  Beyrich  schon  l!-81  wieder  anerkannt  worden 
war.  Frech  hat  1889  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  41,  S.  246) 
es  als  wahrscheinlich  hingestellt,  dass  am  Grünsteinzuge  die  tiefere 
Fauna  vorhanden  sei;  neuerdings  spricht  er  sich  (vgl.  Lethaea 
palaeozoica  II.  1,  S.  171)  indessen  wesentlich  zurückhaltender  dar- 
über aus,  und  wie  ich  glaube,  mit  vollem  Rechte. 

Während  in  Folge  der  Ueberschiebung  des  genannten  Grün- 
steinzuges auf  Culm  das  Liegende  der  an  seiner  aufgeschobenen 
Nordwestseite  auftretenden  Wissenbacher  Schiefer  nicht  bekannt 
ist,  werden  sie  von  den  mit  Diabasmandelsteinen  und  Schalsteinen, 
untergeordnet  auch  Diabasporphyriten  vergesellschafteten  Schichten 
des  Stringocephalenniveaus  überlagert,  und  schon  aus  diesem  Um- 
stände ist  zu  schliessen,  dass  in  ihnen  auch  die  jüngere  Fauna 
der  nassauischen  S  hiefer  bezw.  die  Fauna  des  Günteroder  Kalkes 
vertreten  sein  mnss.  Die  Fauna  der  Schiefer  des  Grünsteinzuges 
setzt  sich  nach  der  vorläufigen  Untersuchung  des  in  Berlin  und 
Clausthal  vorhandenen  Materials  wie  folgt  zusammen1): 

Coccostews  hercynicu8  v.  M.         *  Homalonotu«  obtusus  SaNDB. 

*  l*kacops  brevicejw  Barr.  *  Rronteus  speciosus  Corda. 

*  »       fecundus  Barr.  »       minor  R. 

*  Trimerocephalus  micromma  R.  »       sp.  n. 
Cn/phaeus  sp.  u.  *  Etitomis  fragili*  R. 

*  Arethusina  longecornuta  R.  2)  *  Mimoceras  gracile  v.  M. 
Proetus  orbicularii  R.  *  Anni  ccttes  lateseptatus  Beyr. 

»       Barrandei  R.  *  Aphyllites   cerna  -  rhenanm 

*  Cyphaspis  spinulosa  R.  Maür.  var. 
Acidaspvs  sp.                                    »         occultus  Barr. 

')  Die  angelernten  Arten  komm»  auch  in  der  Tentacaliten-  und  Ccphalo- 
podenfacies  des  rheinischen  unteren  Mitteldevous  vor. 

*)  Die  Art  besitzt  die  langen,  ihr  von  Rokmkk  zugeschriebenen  Wangen- 
stacheln  nicht! 
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Aphyl/ite*  Dannenbergi  BeyR.  ? 

*  Tomoceras  circumjle.ri/erum 
Sandb.  (-  micromphalum  A.  R.) 

*  Pinacite*  Jugleri  R. 

*  Hactrite*  gracilis  Blum  bn b. 

*  Orthocera*  vertebratum  Sandb. 

»         multüeptatum  R. 
»         cylindricum  R. 
»  planicanaliculutum 

Sandb. 
»         bicingulatum  Sandb. 
»         äff.  obliqttüeptatum 

Sandb. 

*  »        rapi/orme  Sandb. 

*  Jovellania  trüingulari*  A.  VT. 
(yrfoceras  undtäatum  R. 

»         f  ventrali  -  rinuatum 
R. 

*  Hercocera*  subtuberadatum 

Sandb. 

Troclioceras  f  sp. 
i'honocotyle  digitale  R. 

*  HyolMie«  striattu  Ludw. 

sp. 

*  Tentaaäites  mlcatus  R. 

»  acuarius  RlCHT. 

»  sp. 

*  Styliolina  laecigata  R. 

*  Euomphalutt  retrorsus  R. 

*  Pleurotomaria  xubcarinata  A.  R. 

»  minima  R. 

»  8p.  Sp. 

Murchisonia  sp. 
7ur6o  trieinctu*  R. 
Lo.ronema  multipliratum  R. 
»        cf.  moniU/ornie  R. 


Loxonema  sp.  sp. 
Aciculopecten  semirtriatuH  R. 
Avicula  mblamcllom  R. 

*  Potidonia  Operation*  R. 

>         tartecostatu  Mavh. 
Nucula  parva  R. 

*  »      cornuta  Sandb. 
»  sp. 

*  Ctenodonta  Krotoni*  R. 

»         sp.  sp. 
Paracycla*  sp. 
Goniophora  angulata  R. 

*  (,'ardiomorpha  anliqua  Gf. 

»  Humboldti  Hokn. 

Chaenocardiola  sp. 

*  liuc/iiola  sexcostata  R. 

*  »       digitata  R. 
7W/a  semütriata  R. 

»      Dunkeri  R. 

cf.  bdlütriata  Kays. 

»     sp.  sp. 
Regina  inaequalicostulata  R. 

»       cf.  ro/«  Bkush. 
Dualina  sp. 
Conocardium  sp. 

*  Glassi-af  sp.  n. 

*  Anoplotheca  lepida  Gv. 
MeriateUa  sp.  sp. 

*  Spiii/er  aella  R.  (=  lingui/er 

Sandb.) 

*  Liorfiynchus  glaber  Waldschm. 
Rhynchonella   cf.  daleidensiti 

F.  R. 

•0r*A«  sp.  cf.  Gereillei  Defr. 

*  Strophomena  minor  K. 

»  sp. 
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*  Davidnonia  sp. 
Chonetes  sp.  sp 


IHeurodictyum    sp.    äff.  l'etrii 
Matth. 

»  sp.  äff.  sei  Canum 

GlEB. 


Ducina  striato-mlcata  K. 
Crania  sp. 


Asteridenreste. 
Einzelkorullen. 


Favosites  8p. 
Cladochonu*  8p. 


Eine  Durchmusterung  dieser  Liste,  die  übrigens  auf  Voll- 
ständigkeit noch  keinen  Anspruch  erhebt,  zeigt,  dass  unter  den 
auch  in  der  Teutaculiten-  und  Cephalopodenfacies  des  rheinischen 
unteren  Mitteldevons  vorkommenden  Formen  sich  einerseits  solche 
der  höheren  Stufe,  wie  /..  1J.  Aphyllites  occultus,  beiluden,  wah- 
rend andererseits  auch  solche  Arten  vorhanden  sind,  die  im 
rheinischen  Gebirge  auf  die  tiefere  Zone  beschränkt  sein  sollen, 
wie  Homalonotu*  obtusus,  AJimoceras  gracile,  Jooellania  trian- 
yuluris ,  Ilercoceran  mbtuberculatum.  Von  diesen  scheidet  in- 
dess  Mimocera*  (/radle  aus  den  früher  dargelegten  Gründen 
aus;  auch  dem  Bomalonotu*  obtusus,  der  hier  gleichfalls  aut 
eine  oder  zwei  dünne  Schieferbänke  (an  der  Ilutthaler  Wider- 
waage) beschränkt  zu  sein  scheint  und  nicht  am  Liegenden  der 
aufgeschlossenen  Schichtenfolge,  sondern  mitten  in  den  goniatiten- 
reicheu  Schichten  auftritt,  kann  ich,  wie  schon  oben  S.  117  bemerkt 
wurde,  eine  eutscheidendc  Bedeutung  nicht  beimessen;  und  es 
blieben  somit  nur  Jocellania  triangulaiH»  und  Uercoceras  sub- 
tuberculntum  übrig.  Beide  sind  indess  grosse  Seltenheiten,  die  mir 
nur  in  je  einem  Exemplar  bekannt  sind,  und  auf  diese  beiden 
Arten  hin,  von  denen  die  zweite  nach  einem  in  der  Sammlung 
der  Geologischen  Landesanstalt  befindlichen  Exemplar  auch  noch 
im  Günteröder  Kalke  aufzutreten  scheint,  eine  Vertretung  auch 
der  tieferen  Stufe  anzunehmen,  scheint  mir  doch  sehr  gewagt. 
Bei  meinen  in  den  Jahren  1891  und  1892  ausgeführten  systema- 
tischen Aufsammlungen  in  den  Hauptprofileu  der  Schiefer  des  Grün- 
steinzuges, an  der  Hutthaler  Widerwaage,  am  Ziegenberger  Teiche 
und  au  der  Tauben  Frau  bei  Buntenbock  habe  ich,  trotzdem  mein 
Augenmerk  gerade  auf  diesen  Punkt  gerichtet  war,  Unterschiede 
in  der  Fauna  der  liegenden  und  hangenden  Bänke,  die  auf  eine 
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Vertretung  beider  Stufen  deuten  könnten,  nicht  zu  entdecken  ver- 
mocht; besonders  finden  sich  die  leider  fast  stets  plattgequetschten, 
sehr  engnabeligen,  hochmündigen  Aphylliten  mit  abgeplatteter 
Externseite,  die  nach  einem  mit  Loben  erhaltenen  Exemplar 
zweifellos  mit  A.  occulttu  Barr.  (=  platypleura  Frech)  identisch 
sind,  schon  in  den  unteren  Schichten.  Ich  sehe  daher  auch  in 
den  Schiefern  des  Grünsteinzuges  nur  eine  Vertretung  der  oberen 
Stufe  des  unteren  Mitteldevons  und  halte  sie  demnach  für  gleich- 
alterig  mit  den  Wissenbacher  Schiefern  des  hier  bebandelten 
Devongebietes. 

Im  Unterharze  sind  Tentaculiten  und  Cephalopoden  führende 
Schiefer,  die  uach  ihrer  Lagerung  im  Hangenden  des  jung-unter- 
devonischen Hauptquarzits  bezw.  im  Liegenden  der  Stringocephalen- 
Schichten  sich  als  unteres  Mitteldcvon  zu  erkennen  geben,  weit 
verbreitet.  Das  Verdienst,  diesen  Nachweis  geführt  und  damit 
die  alte  KOEMRUeche  Auffassung  dieser  Schichten  als  Wissen- 
bacher Schiefer  wieder  zu  Ehren  gebracht  zu  haben,  gebührt 
Herrn  M.  Koch,  der  zuerst  im  Klosterholze  bei  Ilsenburg  die 
Auflagerung  dieser  Schiefer  auf  den  Hauptquarzit  feststellte  uud 
sie  später  auch  an  zahlreichen  Punkten  der  Gegend  zwischen 
Wernigerode,  Elbingerode  und  Blankenburg  nachwies.  Neuerdings 
sind  sie  durch  die  Untersuchungen  Herrn  Koch's  und  des  Ver- 
fassers auch  in  der  Gegend  von  Elend,  Tanne,  Braunlage  und 
Wieda,  sowie  am  Acker- Bruch  berge  nachgewiesen  worden  und 
nehmen  jedenfalls  am  Aufbau  des  gesammten  Unterharzes  in  weit- 
gehendem Maasse  theil.  Ihre  Fauna,  deren  Uebereinstimmung 
mit  derjenigen  der  Wissenbacher  Schiefer  des  Grünsteinzuges 
E.  Kayser  1881)  bei  der  Untersuchung  der  vom  Herzoglichen 
Wege  bei  Blankenburg  stammenden,  aber  irrig  als  den  Zorger 
Schiefern  angehörig  angesehenen  Fauna  bereits  erkannt  hatte1), 
ist  im  Allgemeinen  spärlich ,  nur  an  verhiltnissmässig  wenigen 
Punkten  artenreicher  und  enthält  bislang  nur  Arten  der  Wissen- 
bachcr  Schiefer  des  Oberharzes  bezw.  des  rheinischen  Schiefer- 

')  Die  Fauna  de»  Hauptquarzit»  uod  der  Zorger  Schiefer.  Abh.  der  Geol. 
LandcsantUUt,  N.  F.  Heft  I,  S.  113  ff. 
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gebirges.  Am  ärmlichsten  ist  ihre  Goniatitenfauna,  die  sich  vor- 
läufig nur  aus  Mimoc&raa  gracile  und  Anarce*te9  iateseptatw  zu- 
sammensetzt. Schlüsse  auf  die  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Fund- 
punkte zur  älteren  oder  jüngeren  Stufe  des  unteren  Mitteldevons 
lassen  sich  aus  der  ärmlichen  Fauna  vorläufig  nicht  ziehen;  die 
Schiefer  des  Klostcrholzes  gehören  nach  ihrer  Lagerung  indessen 
zweifellos  der  ersteren  an. 

Die  Cephalopodenkalke  des  Unterharzes,  von  denen  manche 
(Hasselfelde,  Wieda,  Zorge)  seit  langer  Zeit  bekannt  sind,  er- 
scheinen z.  Th.  als  linsenartige  Massen  in  Schiefer  eingelagert, 
z.  Th.  treten  sie  als  Glieder  einer  geschlosseneu  Kalkfolge  auf,  die 
mit  zweifellos  unterdevonischen  Kalken  beginnt,  und  an  deren 
Aufbau  sich  örtlich  auch  noch  oberdevonische  Horizonte  betheili- 
gen (z.  B.  Meiseberg  im  Selkethale).  Manche  von  ihnen  gehören 
nach  ihrer  bislang  bekannten  Fauna  zweifellos  dem  unteren  Mittel- 
devon an,  wie  z.  ß.  der  Kalk  von  Haaselfelde,  der  vom  Sehwcngs- 
kopfe  bei  Wernigerode  und  die  Kalklinsen  des  Laddekenberges 
oberhalb  Wieda;  für  andere  Vorkommen  ist  es  indessen  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  sie  noch  zum  Unterdevon  gehören.  Sie  sind  bis- 
lang in  Bezug  auf  ihre  Lagerungsverhältnisse,  z.  Th.  auch  in 
Bezug  auf  ihre  Fauna  noch  nicht  so  genau  untersucht,  dass  eine 
vergleichende  Besprechung  an  dieser  Stelle  von  Nutzen  sein  könnte. 

Wenn,  wie  oben  ausgeführt  wurde,  die  Wissenbacher  Schiefer 
des  nördlichen  Oberharzes  nach  Lagerung  und  Fauna  die  höhere 
Stufe  des  unteren  Mitteldevons  darstellen,  also  nicht  mit  der  Ge- 
sammtheit  dessen  parallelisirt  werden,  was  man  im  rheinischen 
Schiefergebirge  als  Wissenbacher  oder  Orthoceras -Schiefer  be- 
zeichnet, so  wird  man  einwerfen,  mit  welchem  Rechte  dann  für 
sie  dieser  Name  weiter  angewandt  wird.  Das  geschieht  aus 
mehreren  Gründen.  Zunächst  wird  mir  jeder  darin  beipflichten, 
dass  man  nicht  einen  seit  langen  Jahren  im  Gebrauche  befindlich 
gewesenen  Namen,  zumal  wenn  er,  wie  in  diesem  Falle,  von  dem 
Begründer  der  modernen  Ilarzgeologie  gegeben  wurde,  ohne 
zwingende  Gründe  durch  einen  neuen  ersetzen  soll.    Und  das 
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würde  erforderlich  gewesen  sein,  denn  die  1873  —  1887  verwandte 
Bezeichnung  »Goslarer  Schiefer«  wurde  einerseits  von  Halfak  in 
der  Absieht  gegeben,  Verwechselungen  mit  den  nach  damaliger 
Meinung  viel  älteren  »echten«  Wissenbacher  Schiefern  vorzubeugen, 
und  ist  darum  1887  ganz  folgerichtig  von  ihrem  Autor  wieder 
zurückgenommen  worden,  als  der  Nachweis  erbracht  war,  dass  die 
Voraussetzung,  welche  zur  Einführung  jener  Bezeichnung  geführt 
hatte,  irrig  war.  Ausserdem  aber  trennte  IIaLfak  die  hangenden 
Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer  überall  von  seinen  »Goslarcr 
Schiefern«  und  zog  sie  unter  der  Bezeichnung  »Kramenzelschiefer« 
zum  Oberdevon.  Der  Name  könnte  daher  nur  unter  Zugrunde- 
legung eines  anderen  als  des  ursprünglichen  Sinnes  von  Neuem 
wieder  aufgenommen  werden.  Wie  unzweekmässig,  ja  bedenklich 
aber  eine  solche  Umprägung  und  Ausdehnung  der  Begriffe  ist, 
lehrt  u.  A.  die  Geschichte  des  »Hereyn«. 

Es  kommt  aber  noch  ein  weiteres  Moment  hinzu,  welches 
dafür  spricht,  den  auf  dein  Harze  alteingebürgerten  Namen  beizu- 
behalten. M.  Koch  hat  1891)  den  Nachweis  erbracht,  dass  bei 
Elend  im  Unterharze  zwischen  den  Wissenbacher  Schiefern  und 
dem  oberen  Unterdevon,  dem  Hauptquarzit,  typische  Calceola- 
Schiefer  lagern,  während  andernorts,  z.  B.  im  Klosterholze  bei 
Ilsenburg,  am  Acker-Bruchberge,  das  obere  Unterdevon  unmittel- 
bar von  den  Wissenbacber  Schiefern  überlagert  wird,  und  zwar 
nicht  etwa  transgredirend,  sondern  in  ganz  normaler  Aufeinander- 
folge, am  Acker-Brnchberge  z.  B.  durch  Kieselgallenschiefer  innig 
mit  der  Unterlage  verknüpft.  Dieser  Nachweis,  dass  schon  in 
einem  räumlich  so  eng  begrenzten  Gebiete  örtlich  eine  Vertretung 
der  tiefsten  Schichten  der  Tentaculiten-  und  Cephalopodenfacies 
durch  die  Brachiopodenfacies  vorkommen  kann,  giebt  um  so  mehr 
zu  denken,  als  auch  im  rheinischen  Gebirge  wenigstens  ein  ganz 
ähnlicher  Fall  bereits  in  den  wenig  zutreffend  als  Tentaculiten- 
sebiefer  bezeichneten  Brachiopodenschichten  von  Leun,  Oberbiel 
u.  s.  w.  bekannt  ist,  die  gleichfalls  dem  tiefsten  Mitteldevon  ange- 
hören, und  über  denen  erst  die  reine  Tentaculiten-  und  Cephalo- 
podenfacies einsetzt.  Ich  halte  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
uns  die  Zukunft  im  rheinischen  Gebirge  noch  mehrere  derartigen 
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Beobachtungen  bringen  wird,  zumal  sich  bei  genauerem  Hinsehen 
ergiebt,  dass  wir  über  die  Art  und  Weise  der  Verknüpfung  der 
Brachiopodenfacies  des  Unterdevons  mit  der  Cepbalopodenfacies 
der  darüber  folgenden  Wissenbacher  bezw.  Orthoceras-Schiefer 
selbst  in  den  am  ineisten  durchforschten  Gebieten  noch  nicht  voll- 
ständig unterrichtet  sind.  Im  Ruppnchthale  z.  B.  ist  über  die 
Fauna  der  Schichten  zwischen  den  Schiefern  der  Grube  Schöne 
Aussicht  mit  ihrer  jung-unterdevonischen  Fauna  und  denjenigen  der 
Grube  Königsberg  mit  der  »älteren  Wissenbaeber  Fauna«  bislang 
nichts  bekannt  geworden;  ebenso  lückenhaft  oder  noch  mangel- 
hafter sind  in  dieser  Beziehung  unsere  Kenntnisse  vorläufig  bei 
den  übrigen  bekannten  Zügen  der  Wissenbacher  Schiefer,  vor  Allem 
bezüglich  derjenigen  von  Wissenbach  selbst  Ehe  diese  Un- 
klarheit nicht  behoben  und  der  Nachweis  erbracht  ist,  dass  die 
Wissenbacher  Schiefer  des  rheinischen  Gebirges  überall  un- 
mittelbar und  gleichinässig  von  den  obersten  Unterdevon- 
Schichten  unterlagert  werden ,  und  ehe  nicht  die  Oontroverse 
über  ihre  obere  Grenze  eine  befriedigende  Erledigung  ge- 
funden bat,  kommt  der  Bezeichnung  nicht  eine  bestimmte  stra- 
tigraphische  Bedeutung  zu,  sondern,  wie  ehedem,  nur  die  einer 
besonderen  Facies,  für  deren  Vertreter  im  Harze  Roembk  den 
Namen  unter  Billigung  der  Brüder  Sandberger  mit  Recht  an- 
wenden konnte.  Im  Uebrigen  haben  wir  für  die  Tentaeuliten- 
und  Cephalopodenfacies  des  rheinischen  unteren  Mitteldevons 
jetzt  so  viele  verschiedene  Benennungen,  dass  deren  baldiger 
Ersatz  durch  unzweideutige  und  scharf  definirbare  paläontologische 
Zonenbezeichnungen  dringend  erwünscht  ist,  wie  es  Frech  ja 
(vgl.  Lethaea  palaeozoica  II.  1,  S.  1(56  ff.),  allerdings  noch  nicht 
völlig  befriedigend,  versucht  hat.  Es  geht  auf  die  Dauer  doch 
nicht  wohl  an,  ein  und  dieselbe  Schichtenreihe  bald  als  Tentacu- 
litenschiefer,  buld  al6  Wissenbucher  oder  Orthoceras-Schiefer,  und 
bei  reichlicher  vorhandenen  Kalkeinlageruugeu  als  Ballcrsbacher 
Kalk  bezw.  Ense-  oder  Gunteröder  Kalk  /u  bezeichnen.  So  lange 
aber  diese  Namen,  die  den  gegenwärtigen  unfertigen  Stand  der 
einschlägigen  Untersuchungen  am  besten  keun/eichnen,  noch  nicht 
verschwunden  sind,  kann  auch  im  Harze  der  Name  »  Wissenbacher 
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Schiefer«  weiter  bestehen  bleiben.  Etwaigen  Mißdeutungen  wäre 
durch  den  Zusatz  »Zone  de»  Aphyllils*  occuJtm>  leicht  vor/.ubeugen. 

Vorläufige  Uebersicht  Qber  die  Fauna  der  Wissen- 
*  Lacher  Schiefer. 

Orthocrra*  commutatum  GlEB. 


Fiscbreste. 
Homalonotu*  cf.  obtuxu*  Sa  MDB. 
Pkacop*  Jeeundu«  Barr. 

z       brecieep*  Barr. 
AcidüHjns  horrida  A.K.  (=  pigra 

Barr.) 
Cyphaipi«  sjnnulosa  A.  K. 

»         cf.  hydroeepkala  A.  Ii. 
Proetus  cf.  Barrandei  A.  R. 
Arcthunina  cf.  longecomuta  A.  R. 
Brontetm  tqtecionu  CoRDA. 
Entomi»  fragilüt  A.  R. 

»  sp. 
AnarcfHten  late*eptatus  Beyk. 
»        et«ate*  Kayh. 
>        n.  sp. 

»  8p. 
Aphyllites  verna-rkenanu*  MaüR. 

»        occultu*  Barr. 

»         cf.  Dannenbergi  BEYR. 
Tomocera*  Hrcumjlexi/erum 
Sandb. 

»     angulato-zitriatum  Koch. 
Mimoceras  gracile  v.  M. 
l'inarite«  Jugleri  A.  R. 
Bactrite«  gracilü  BhUMENB. 

»       Schlotheimi  QlJENST. 
Orthoceruü  multvtrplatum  A.  Ii. 

»         acu*  A.  R. 

»         gracile  A.  R. 

»         crassum  A.  R. 


.0 


rapiforme  Sandb. 
vertebratum  SanDB. 
•         plaimeptatum  Sandb. 
»  sp. 
Kophinocera*  sp. 
Tmtaculitea  *ukatu«  A.  R. 
»  acuarius  RlCHT. 

»  conictm  A.  R. 

Styliolina  laertgata  A.  R. 
Hyolithes  sp. 
Euomphalus  sp. 

Plevrotomaria  xubcarinata  A.  R. 

«  minima  A.  R. 

Bdierophon  comprr*rtut  Sandb. 
Loxonema  multiplicatum   A.  R. 

»  sp. 
7W6o  sp. 

Poxidonia  f  arfecottata  MaUR. 
Ctenodonta  Krotoni*  A.  R. 
Nucula  parva  A.  R. 
(  ardiomorpha  Humboldti  Hoen. 
/W//a  cf.  bellintriata  Kays. 
»  sp. 

Cardiola  äff.  Betuhameni  Hl'FL. 

»       /  seminula  A.  R. 
Buchiola  digitata  A.  R. 

»        ttexcontata  A.  R. 

»        ruppachensi*  Beusii. 
(jlaxtda?  n.  *p. 
AnoylotJieca  lepula  Ob. 
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Merütella  sp. 

Retzia  nocemplicata  Sandb. 

»     ferita  V.  B. 
Spiri/er  sella  A.  R.  (=  Ungut/er 

Sandb.). 
Liorhyuchus  ylaber  Waldschm. 

»  sp. 
Orthit  sp. 

Strop/tomena  minor  A.  R. 
Daoidsonia  sp. 
(  honete«  obttuangula  A.  R. 
»        pectinuta  A.  R. 


Productella  f  8p. 
Discina  stritt  to-sulcata  A.  R. 
Fenestelia  sp.  sp. 
Thaüocrinus  hercynicn*  Jakk.  in 
litt 

Triacrinw  polyodonta  A.  R. 

A8teridenre8te. 

Einzelkorallen. 

IHeurodictyum  äff.  Prtm  Mahr. 

»         äff.  selcanum  GlKB. 
Facositei  sp.  sp. 
Cladochomtt  sp. 


3.  Der  Stringoeephalenkalk. 


Mit  dem  Stringocephalenkalke  beginnt  die  Sehichtcnfolge  von 
Ammonitidenkalken,  die  früher  als  »Kramenzclkalk«  bezeichnet 
und  von  Halfar  insgesammt  dem  unteren  Oberdevon  zuge- 
rechnet wurde.  Die  Erkenntnis«,  dass  in  diesem  Schicbteneom- 
plexe  neben  dem  Adorfer  Kalke  und  dem  Clymenienkalke  auch 
der  Stringoeephalenkalk  enthalten  ist,  war  den  Untersuchungen 
der  letzten  Jahre  vorbehalten.  Halfar  hatte  sich  vergeblich 
um  den  Nachweis  des  letzteren  bemüht  (er  glaubte,  gewisse 
Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer  als  »Stringocephalenkalk- 
Ersatz«  ansprechen  zu  können),  doch  erst  Denckmann's  exaete 
Untersuchungen  der  devonischen  Ammonitideukalke  in  der  Gegend 
von  Wildungen  schufen  die  Basis  für  ein  genaues  Studium  der 
Ammonitidenkalke  des  Oberharzes,  obwohl  ausser  Goniatiten  intu- 
mesetns  auch  einzelne  bezeichnende,  aber  in  ihrer  Bedeutung  nicht 
erkannte  Versteinerungen  des  Stringoeephalenkalkes  und  des  Cly- 
menienkalkes  im  »Kramenzelkalke«  bereits  früher  aufgefunden 
waren. 

Die  Schichtenfolge  des  »Kramenzelkalkes«  theilt  mit  allen 
reinen  Ammpnitidenkalken  die  bei  der  Natur  des  Sediments  ohne 
Weiteres  verständliche  Eigentümlichkeit,  dass  die  einzelnen  Ho- 
rizonte eine  sehr  geringe  Mächtigkeit  besitzen,  und  dass  minimale 
Schichtenmächtigkeiten  derselben  grossen  Mächtigkeiten  detritogener 
Sedimente  entsprechen  können.  Die  Verkennung  dieser  That- 
sache  und  das  Unterlassen  einer  genauen  Durchforschung  solcher 
Kalkpro6le  in  Bezug  auf  ihre  organischen  Einschlüsse  war  die 
Ursache,  dass  bis  auf  die  neueste  Zeit  unsere  Kenntniss  der  Ammo- 
nitidenkalke des  Devons  so  mangelhaft  gewesen  ist  und  z.  Tb.  noch 
ist.    Ich  erinnere  beispielsweise  daran,  dass  nicht  nur  in  CiÜMBEi/s 
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»Fiehtelgebirge«,  sondern  sogar  noch  in  der  1K97  erschienenen 
Ahhaudlung  von  Leyh  (Heiträge  zur  Kenntnis«  des  Palaeo- 
zoicums  der  Umgegend  von  Hof  a.  Saale,  Zeitsehr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  4t»,  S.  504  ff'.)  a.  a.  O.  S.  510  sich  die  eigenartige  An- 
gahe  findet,  im  Fichtelgebirge  sei  eine  pa'äontologisehc  Scheidung 
der  Stufe  des  Goniatiten  intuitu sccjw  und  der  Clymenienstufe  nicht 
möglich,  ila  jener  Leitgoniatit  im  rotheu  Kalke  von  Gattendorf  mit 
Clyuienieu  zusammen  gefunden  sei.  Ferner  sei  an  den  Umstand 
erinnert,  dass  M.  Koch,  A.  Dekckmann  und  ich  189(5  im  Selke- 
thale  im  Unterhar/.e  in  einer  einzelnen  »Kalkeinlagerung  in  den 
Unteren  Wieder  Schiefern«  Clymenienkalk,  Adorfer  Kalk,  mittel- 
und  unterdevonische  Ammouitideukalke  nachweisen  konnten. 

Die  meisten  Angaben  von  dem  »Zusammenvorkommen<;  von 
Formeu  sonst  getrennter  Horizonte  dürften  auf  die  Nichtbeachtung 
be/w.  Unkenntnis«  derartiger  Verhältnisse,  für  die  geradezu  klas- 
sisi  he  Idealitäten  der  »Blaue  Bruch«  bei  Wildungen  und  der 
altbekannte  grosse  Bruch  bei  Bicken  mit  ihren  übergehobenen 
Schicbtenfolgcn  sind,  zurückzuführen  sein,  zumal  wenn  die  Petre- 
facten  bei  flüchtigem  Besuche  aufgekauft  wurden.  Angesichts 
solcher  noch  heute  vorkommender  Falle  kann  es  nicht  befremden, 
dass  die  petrographiseh  sich  wenig  von  einander  unterscheidenden 
->Krameuzclkalke«  des  Oberharze.s  den  früheren  Beobachtern  als 
untheilharc8  Ganzes  erschienen  sind. 

Der  Striugocephalenkalk  ist,  wie  oben  S.  102  schon  erwähnt 
wurde,  petrographisch  von  den  unterlagernden  WissenbacherSchiefern 
nicht  scharf  goehieden,  sondern  mit  ihnen  in  der  Weise  verknüpft, 
dass  die  frisch  dunkelfarbigen,  unreinen,  dickschiefrigen,  grünlich- 
grau verwitternden  Schiefer  ihrer  hängendsten  Schichten  auch 
noch  in  den  tiefsten  Bänken  des  Stringocephalenkalkes  auftreten 
und  die  Kalke  als  lang  linsenförmige,  plattenförmige  oder  bank- 
artige Einlagerungen  enthalten;  weiter  aufwärts  verschwinden  sie 
und  machen  geschlossenen  Kalkbänken  Platz.  Die  Kalke  sind 
von  verschiedenartiger  Beschaffenheit.  Die  eben  erwähnten  Ein- 
lagerungen der  tiefsten  Bänke  sind  etwas  bituminös,  von  blau- 
schwarzer Farbe,  sehr  hart  und  zäh,  und  erscheinen  durch  die 
massenhaft  in  ihnen  angehäuften  winzigen  Styliolinen  und  Tenta- 
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culiten  dem  unbewaffneten  Auge  fein  krystalliniech.  Durch  diese 
Beschaffenheit  sind  sie  sowohl  von  den  dunklen  Kalken  der  Wissen- 
bacher Schiefer  wie  auch  vom  ohcrdevonwch.cn  Kell  wasserkalke 
leicht  zu  unterscheiden.  Sie  verwittern  sehr  wenig  zu  einem  tief 
dunkelbraunen  Mulin.  Ueher  diesen  tiefsten  Bänken  folgen  ent- 
weder zunächst  plattige,  dann  vorwiegend  dirkbankige ,  graublau 
bis  liehtbläuüehgrau  gefärbte  Kalke  von  stets  makroskopisch  fein- 
körniger, zuweilen  sogar  grobkristallinischer  und  immer  etwas  flase- 
riger  Beschaffenheit,  die  die  Hauptmasse  des  Stringnccphulenkalkes 
zusammensetzen,  oder  es  treten  in  ihrem  unmittelbaren  Flatigenden 
erst  etwas  dunkler  blaugrau  gefärbte  Flaser-  und  K note nkalk e 
auf,  die  zuweilen,  ähnlich  wie  manche  Kalke  der  hängendsten 
Wissenbacher  Schiefer,  Knauern  oder  auch  wohl  dünne  Bänkchen 
helleren  und  dunkleren  Kalkes  enthalten  und  örtlich  in  einzelnen 
Lagen  zu  Kalkknoten  sc  hie  fern  werden  können.  An  diese 
schliessen  sich  dann  nach  oben  gleichfalls  die  dickbankigen  hell- 
farbigen Kalke  an.  Die  Knotenkalke  sind  besonders  im  nordwest- 
liehen  Gebiete  verbreitet  (Mittlerer  Grumhachcr  Teich  und  Umge- 
bung, Forstort  »An  der  Grane«  u.  s.  w.),  fehlen  aber  auch  im  Süd- 
osten nicht  ganz.  Am  Fusse  des  Sparenbergcs  N.  Lautenthal 
(Bl.  Seesen)  treten  die  hellfarbigen  Kalke  ausnahmsweise  in 
Wechsellagerung  mit  dfmiiblättrig  zerfallenden  Schiefern  auf;  west- 
lich von  Lautenthal,  im  Kosenthaie  am  Westfusse  de*  Steilen  Berges, 
ist  dagegen  wieder  die  normale  geschlossene  Kalkfolge  zu  beob- 
achten. —  Als  ganz  geringmächtige,  wenige  (  entimeter  starke 
Lagen  finden  sich  auch  in  den  hangenden  hellfarbigen  Kalkbänkcn 
dunkelfarbige,  blaugraue  his  fast  schwarze  Kalke,  die  imless  nicht 
überall  vorhanden  sind. 

In  den  flascrigen  Kalken  der  tieferen  Bänke  sind  winzige 
weisse  Glimmcrschüppchcn  nicht  selten;  von  sonstigen  Einschlüssen 
sind  Schwefelkiesaggrcgate  zu  nennen,  die  sich  besonders  in  den 
liegenden  schwarzen  Kalken  häufig  finden. 

Die  Umwandlungen  der  Kalke  des  Stringocephalenkalkes  im 
ContaethofV  des  (.)  k  er  t  h  algr  anits  bestehen  in  einer  Umkry- 
stallisirung  zu  feinkörnigem  bis  gmbkrystallincm ,  selbst  späthi- 
gem marmorartigem,  sehr  hellfarbigem,  aber  meist  unregelmässig 
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dunkel  gebändertem  '.der  geflecktem  Kalkstein.  Dieselben  Verände- 
rungen weisen,  wie  hier  gleich  bemerkt  sein  möge,  auch  die  petro- 
graphisch  ja  wenig  abweichenden  Gesteine  des  Adorfer  und  des 
Clyinenienkalkes  auf.  Eine  Unterscheidung  der  drei  Horizonte  ist 
deshalb  zwar  an  Han  Istückcn  unmöglich,  aber  im  Aufschlüsse  doch 
durchführbar,  weil  die  charakteristische  Strnctur  und  die  Alv»ondc- 
rungsfonnen  ihrer  Gesteine  auch  im  veränderten  Zustande  gewahrt 
geblieben  sind.  Die  schwarzen  Kalke  an  der  Basis  des  Stringo- 
cephalenkalkes  sind  im  Aussehen  fast  unverändert,  ihre  Schiefer- 
lagen sind  in  dunkle  Thonsehieferhornfelse  von  der  Beschaffenheit 
derjenigen  der  Wissenbacher  Schiefer  umgewandelt.  Die  veränderten 
Kalke  enthalten  fast  immer  Körnchen  oder  kleine  Krystalle  von 
rothbraunem  Ve.-uvian,  hellgraugrünein  Augit  und  von  rothein  und 
grünem  Granat  (M.  Koch,  Jahrb.  d.  Geol.  Lindesaustalt  f.  1888, 
S.  XLI1I  ff.),  die  jedoch  nur  selten  etwas  grössere  Dimensionen 
erreichen  (z.  B.  Sodfuss  der  Rabenklippe  oberhalb  Rohmkerhalle). 

Die  Mächtigkeit  des  Stringocephalenkalkes  geht  selbst  in 
den  vollständigsten  Profilen  nicht  über  8  In  hinaus;  diejenige  der 
liegenden  Zone  dunkler  Knollen-  und  Plattenkalke  beträgt  bis  1,5  m 

An  organischen  Kesten  ist  der  Stringueephalenkalk  nicht 
so  arm,  wie  die  unten  tnitgetheilten  Versteinerungslisten  schliessen 
lassen  könnten.  Die  scheinbare  Armuth  seiner  Fauna  ist  vielmehr 
lediglich  die  Folge  des  Umstandes,  dass,  abgesehen  von  dem  Ge- 
biete der  Contaetinetamorphose,  in  dem  die  organischen  Reste  zum 
grössten  Theile  zerstört  sind,  die  fast  ausnahmslos  künstlichen 
Aufschlüsse  einstweilen  noch  zu  frisches  Gestein  blosslegen,  das 
entweder  zu  zäh  (die  dunklen  liegenden  Kalke)  oder  zu  splittrig 
und  spröde  ist  (die  hellfarbigen  hangenden  Bänke),  als  dass  eine 
unversehrte  Gewinnung  der  in  ihm,  wie  die  Querschnitte  auf  der 
ein  wenig  augewitterten  Oberfläche  genugsam  verrathen,  oft  zahl- 
reich enthaltenen  Beste  möglich  wäre.  Aufschlüsse,  die  wie  im 
Adorfer  und  Clymenienkalke,  deren  frische  Gesteine  ebenso  unhöff- 
lich  sind,  hinreichend  verwittertes  Gestein  liefern,  sodass  die  Ver- 
steinerungen sich  leicht  herausschlagen  lassen,  sind  mir  im  Stringo- 
cephalenkalke  nicht  bekannt;  die  wenigen  Arten  sind  mühsam  an 
den  verschiedensten  Fundpunkten  zusammengebracht  worden  und 
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geben  kein  auch  nur  annähernd  vollständiges  Bild  der  Fauna  des 
Horizontes.  Au«  der  liegenden  Zone  der  dunklen  Knollen- 
und  Plattenkalke  habe  ich  im  Gau/.en  folgende  bestimmbare 
Formen  gesammelt: 

Phacops  brevieepH  Hahr. 
Proetus  sp. 

Anarccttts  Karpinskyi  IIl'FL. 
Aphylliteis  evexm  v.  B. 

»        erexu«  var.  crasm  IIl'FL. 
liuctrites  sp. 

TenUiculites  sp.  ef.  sulcatm  A.  K. 
ütyliolina  aciculari*  A.  It. 
Potidonia  Itium  WaLDSCHM. 

Die  hangeuden  hellfarbigen  Kalke  haben  mir  geliefert: 

Phacops  breciceps  Barr. 

»  sp. 
Anarceates  Karpinskyi  IIl'FL. 
ApliyUites  evexus  v.  B. 
Tornoceran  8p.  (siinph'.t  V.  B.  ?). 
Prolecanites  clarilobus  Sani>». 
Ürthoceraten. 
A  opn iHocera-a  sp. 
Tt'titaculites  sp.  sp. 
Styfiolina  sp.  sp. 
Cardiofa  sp. 

»Te rebrat ulu*  pumilio  A.  lt. 
Rhynchonella  sp. 
ülattschalige  Brachiopodcn. 
Chonetes  sp. 
Einzelkorallen. 

Sfrinyocrphahu  liurtini  habe  ich  bislang  vergeblich  gesucht, 
obwohl  an  seinem  Vorkommen  nicht  zu  zweifeln  ist;  ausserhalb 
des  hier  speciell  behandelten  Gebiete.»*  ist  et  am  Ausgange  des 
Dölbethales  unterhalb  Lautenthal  von  Herrn  Lehrer  Olzhatjsf.N 
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in  Clausthal  gefunden  worden;  das  mir  vorliegende  Exemplar  lässt 
trotz  sehlechter  Erhaltung  an  der  Identität  keiuen  Zweifel. 

Sehr  charakteristisch  für  den  Stringocephalenkalk  ist  sein 
Reichthum  an  Pteropoden;  wo  seine  Gesteine  angewittert  sind, 
wimmeln  sie  meist  geradezu  von  Styliolinen.  während  Tentaeuliten 
/.war  nicht  selten  sind,  al>er  doch  weit  weniger  massenhaft  vor- 
kommen. Dieser  Hetchthum  an  Pteropoden  ist  ein  sicheres  Unter- 
scheidungsmittel gegenüber  den  oft  recht  ähnlicheu,  wenn  auch 
stets  dichjeren  Kalken  der  Clymenieustufe. 

Die  meist  nur  linsengrosse  »Terebratula«  puinilio  ist  in  den 
Eingangs  erwähnten  dünnen  dunklen  Kalklagen  im  oberen  Theile 
der  hellfarbigen  hangenden  Kalke  massenhaft,  oft  geradezu  gesteins- 
bildend angehäuft.  Diese  Lagen,  die  aber,  wie  oben  bemerkt, 
nicht  immer  durch  dunkle  Farbe  ausgezeichnet  sind,  vielmehr  in 
der  Färbung  von  den  sie  einschliessenden  Bänken  zuweilen  nicht 
abweichen,  sc.  B.  im  Langethale  am  Ahrendsberge,  am  Hnhnerthals- 
kopfe  bei  Hahnenklee,  »ind  wohl  immer  in  der  Mehrzahl,  zu  zweien 
oder  dreien  vorhanden;  ihr  Nachweis  ist  wegen  ihrer  äusserst  ge- 
ringen Mächtigkeit  heim  Mangel  der  dunklen  Färbung  naturgemäss 
schwierig.  Sie  sind  neben  den  Posidonia  hian*  führenden  dunklen 
Knollen-  und  Plattenkalken  an  der  Basis  die  Leitschichten  des 
Stringocephalenkalkes. 

Ein  mir  auffälliger  Weise  aus  den  Aufschlüssen  über  Tage 
nirgends  bekannt  gewordenes  Vorkommen  ist  auf  dem  im  Niveau 
der  Kaseudammer  Strecke  vom  Johann  Friedricher  Schachte  bei 
Bockswiese  nach  dem  Neue  grüne  Lindener  Gange  getriebenen 
Querschlage  aufgeschlossen.  An  der  oberen  Grenze  des  Stringo- 
cephalenkalkes treten  hier  von  schwarzen,  milden  kohligen  Schie- 
fern begleitete  Bänkchen  eines  tiefschwarzen  Kalkes  auf,  der 
durch  massenhafte  Styliolinen  körnig-krystallinisch  erscheint.  Die 
Untersuchung  des  von  dem  ehemaligen  Bergbaubeflissenen  Herrn 
MaIRR  1897  gegammelten  Materials  ergab,  dass  es  sich  nicht  um 
die  dunklen  Kalklagen  mit  » Terebratula«  pumilio  handelt,  wogegen 
schon  die  etwas  grössere  Mächtigkeit  spricht.  »Terebratula«  pu- 
milio  scheint  sogar  ganz  zu  fehlen,  dagegen  ist  neben  Liorhyncltus 
sp.  häufig  Productella  subaculeata  MuRCH.    Ein  Uebersehen  dieser 
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auffälligen  Schiebt  in  de»  die  obere  Grenze  des  Stringocephalen- 
kalkcs  biossiegenden  Profilen  über  Tage  ist  ausgeschlossen;  ihre 
Nichtbeobachtung  dürfte  darauf  zurückzuführen  sein,  das»  sie  in 
gleicher  Weise  wie  die  Platten  mit  T.  pumilio  nicht  Oberall  durch 
die  dunkle  Farbe  ausgezeichnet  ist. 

Bei  der  genügen  Mächtigkeit  und  der  mit  den  im  Eingange 
erwähnten  geringen  Abänderungen  überall  gleich  bleibenden 
Schichtenfolge  sehe  ich  von  einer  Besprechung  einzelner  Auf- 
schlüsse an  dieser  Stelle  ab;  die  wichtigsten  derselben  werden  im 
dritteu  Theile  im  Zusammenhange  mit  den  über  und  unter  ihnen 
folgenden  Schichten  geschildert  werden.  Hier  sei  nur  bemerkt, 
das»  die  besten  Aufschlüsse  im  SO.  am  Wasserfall-Felsen  bei 
Kohmkerhalle,  an  der  Rabenklippe,  am  Schadleben  und  im  Ricscu- 
baehe  sich  befinden;  im  NW.  ist  vor  Allem  zu  erwähnen  die  süd- 
liche Ausflnth  des  Mittleren  Grumbaeher  Teiches,  ferne  r  der  Forst- 
weg am  Hühnerthalskopfe  und  der  Obere  Klippeuweg  am  Osthaiige 
des  Uranetbales  nördlich  des  Erzweges. 


Dass  der  Nachweis  des  Stringocephalenkalkes  in  unserem  Ge- 
biete erst  durch  A.  Den'CKMANn's  sorgfältige  Untersuchung  der 
Ammonitidenkalke  in  der  Gegend  von  Wildungen  herbeigeführt 
worden  ist,  wurde  oben  bereits  hervorgehoben.  Bei  Wildungen 
setzt  sich  der  Stringoeephalcnkalk  zusammen  aus  den  liegenden 
Kalken  mit  Poxidonia  Mann  Walpschm.,  dereu  stratigraphisehc 
Stellung  von  Dknckmann  »)  festgelegt  wurde,  und  für  die  IIoLZ- 
Ai'FKLa)  dann  den  Namen  Odershäuser  Kalk  einführte,  und  den 
schon  vou  WALI)SCHMIDT(Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  37,  S.  911) 
nachgewiesenen  bangenden  Kalken  mit  Goniatite*  (Aylu/llite*?) 
flüronli'x  Walpschm.,  dem  Stringocephalenkalke  Walpschmidt's. 

Die  Kalke  mit  Potufonia  hians  (Odershäuser  Kalk)8),  die  un- 
mittelbar über  dem  Ense-  (Günteröder)  Kalke  liegen,  sind  gering- 

')  Jahrb.  d.  G.-ol   L.-A.  f.  1S!)2.  S.  12  ff. 

Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  Reichs  mM.  1894,  S.  48S,  4!»8:  Abb.  d.  Geol.  L.-A. 
N.  F.  Ifi.  S.  341. 

;    Vj-I.  Ukkckman»,  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  ISiU,  S.  8  ff. 
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mächtige,  tiefschwarze,  bituminöse,  kristallinische  Knollen-  oder 
Pluttenkalke ,  die  eine  verhältnissmässig  sehr  reiche  Fauna,  be- 
sonders von  Goniatiten  uud  Zweischalern  enthalten,  von  der  ausser 
Ponidonia  bians  nur  P/iacop«  breoieep*  Bahr.,  Anarcexte*  Karpindyi 
Hffl  ,  A.  Denckmanni  Hffl.,  Aphyllite*  ecexu*  v.  B.  var.  ixpanvu* 
\'AN.,  Tomocera«  circumjlejcijcruin  SaNDB.  und  simple*  V.  B., 
Maeneceras  terebratum  Saxdb.,  Arten  von  Cardiola  und  C/taeno- 
cardiola  genannt  seien.  In  der  Folge  haben  Holzapfel  und  Kay.seu 
diese  Kalke  auch  in  der  Dillmulde  bei  Bicken,  Ottenbach  und 
Günterod  in  gleicher  Lageruug  nachgewiesen. 

Die  hangenden  Schiebten  mit  Goniutite«  dixeoide«  besitzen  eine 
grössere  Mächtigkeit,  bis  15  m,  uud  siud  hellfarbige,  graue,  röthliche 
oder  bläuliche  theils  dickbankige,  theils  dünnhankige,  mehr  oder 
weniger  plattige  Kalke,  die  mit  Mergelschief eru  wechscllageru,  in 
denen  Kalkknollen  lajreuweise  auftreten.  In  den  dünnbaiikiuen 
Kalken  treten  mehrere  dünne  Lagen  schwarzer,  bitumiuöser  Schiefer 
mit  dünnen  dunklen,  gleichfalls  bitumiuöseu  Kalklageu  auf,  die 
massenhaft  die  »Tercbratula«  pumilio  A.  K.  enthalten  (Dexckmanns 
»Braebiopodenplatten<).  Von  der  Fauna  dieser  hangenden  Kalke 
sind  zu  neuneu  Phucoptt  brecicep«  BaKR.,  A  nur  erstes  Karjdndyi 
Hffl.,  Aphyllite*  evexux  v.  B.  var.  var.  (jncon*t.an*  Phii.l.),  Gonia- 
titen diaeoide«  WalDöCIIM.  ,  Tornoceras  simple*  V.  B.,  Proteen  nite« 
clavilobuH  SaNDB.,  Maenecera*  terebratum  Sandu.  ,  Stringocephalu« 
Bttrtini  Dkfk.,  Afrypa  reticularis  L. 

Diese  Kalke  siud  in  der  Dillmulde  bislang  nicht  nachgewiesen 
worden;  dass  sie  aber  vorhanden  siud,  geht  unzweifelhaft  aus 
mehreren  typischen  Stücken  der  dunklen  Kalkplatten  mit  *Tere- 
bratu/a  ■  pumilio  hervor,  die  sich  in  der  Sammlung  der  Geologischen 
Landesanstalt  befinden  und  von  Heim  F^  Kayseh  vor  längeren 
Jahren  im  »Ilercyukalkec  bei  Ballersbach  gesammelt  wurden.  Auch 
der  vielgenannte  i>tringoeephalus  von  Bicken  in  derselben  Samm- 
lung stammt  dem  Gestein  nach  sicher  nicht,  wie  Holzapfel  und 
Kaysek  annahmen,  aus  dein  schwarzen  Odershäuser  Kalke,  sondern 
aus  einem  hellfarbigen  Kalke,  der  sieh  bei  erneuten  Nachforschungen 
an  Ort  und  Stelle  wohl  als  Vertreter  des  Kalkes  mit  G.  diseoides 
herausstellen  wird. 
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Ein  Vergleich  der  eben  in  kurzen  Zügen  geschilderten  Ent- 
wicklung des  Striugocephalcnkalkes  bei  Wildungen  mit  derjenigen 
des  nördlichen  Oberharzes  ergieht  die  /.weifellose  Identität  beider 
Horizonte.  Zwar  ist  die  Fauna  in  unserem  Gebiete  aus  dem  oben 
angegebenen  Grunde  zur  Zeit  noch  firmer  an  Arten,  aber  auch  die 
noch  fehlenden  werden  wenigstens  zum  grossen  Theile  bei  spätere!) 
Nachforschungen  unter  günstigeren  Verhältnissen  noch  nachgewiesen 
werden  ';.  ttc«,ondcr*  gilt  das  von  Mo,  nennt*  terebratum  Sandb., 
welches  im  Oberharze  vom  Grünsteinzuge  (Polsterberg)  und  im 
Unterharze  vom  liüchenberge  bei  Elbingerode  bereits  bekannt  ist. 
IMrographisrh  ist  die  Ueheieiustiininung  der  Kalke  mit  PoxUioHia 
hutn.s  in  beiden  Gebieten  eine  vollkommene;  dagegen  weichen  die 
hellfarbigen  hangenden  Kalke  des  Oberharzes  durch  die  nur  örtliche 
Entwicklung  der  Wechsellagerung  von  Kalken  und  Schiefern  — 
so  in  der  Gegend  N.  Lautenthal  ,  weiter  durch  das  Fehlen 
der  die  dunklen  »  Brachiopodcnplatteir  begleitenden  bituminösen 
Schieferlagen  und  z.  Th.  auch  durch  ihre  Farbe  von  denjenigen 
der  Wildunger  Gegend  ab. 

Die  » Hrnchiopodenplattcn«  mit  Tnihmtulu'  juimiliu  wurden 
1893  bei  Gelegenheit  der  allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen 
geologischen  Gesellschaft  zu  Goslar  von  A.  DENCKMANN  und  mir 
am  Wasserfall-Felsen  bei  Kolimkerhalle  zuerst  aufgefunden;  ihr 
Nachweis  gab  den  ersten  sicheren  Anhalt  für  das  Vorhandensein  des 
Stringocephalenkalkes  im  Devongebiete  des  nördlichen  Oberharzes; 
die  Entdeckung  von  Exemplaren  der  l'o.si<hmia  hianx  in  II A LI' AR* s 
Nachlass  (vgl.  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  189-i,  S.  85)  von  der  Aus- 
Huth  des  Mittleren  Grumbacher  Teiches,  aus  vermeintlichem  ober- 
devonischem  Kell  wasserkalke,  führte  zu  dem  Schlüsse,  das«  eine 
ganz  ähnliche  Entwicklung  wie  bei  Wildungen  vorhanden  sein 
müsse,  was  sich  durch  die  Spceialuutersuchungcn  der  folgenden 
Jahre,  wie  aus  dem  oben  Gesagten  erhellt,  durchaus  bestätigt  hat. 

')  Ein  ganz  zwcifelloaes  Exemplar  von  G.  tiitttiit/e*  halte  ich  bislang  nicht 
gefunden,  doch  könnt'-  ein  schlecht."«  Stück  vom  Hühnerthalskopfe  der  Art  an- 
gehören: die  von  mir  1  St»;;  auf  <>.  (limmih*  bezogenen  Stücke  dürftou  dagegen, 
».«weit  ihre  Erhaltung  Schlüsse  gestattet,  doch  eher  zu  einer  tlueheo  Varietät  dt* 
Afi/i.  in'-on*tttiu  he/W.  vct.su*  gehören. 
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Für  die  Hupenden  sehwarzeu  Kalke  kann  man  in  unserem 
Gebiete  die  Bezeichnung  »K:dk  mit  Poxidonia  hians«  be/.w.  »Oders- 
häuser  Kalk«  ohne  Weiteres  verwenden;  fflr  die  hellfarbigen  hangen- 
den Kalke  möchte  ich  dagegen,  da  der  Leitgoniatit  noch  nicht  sicher 
nachgewiesen  ist,  die  Bezeichnung  »Kalk  mit  Goniutite»  dittvoides« 
wenigstens  vorläufig  nicht  anwenden,  sondern  bezeichne  sie  lieber 
nach  der  gleichfalls  sehr  charakteristischen  *Terebratula«  pumi/io, 
die  vereinzelt  sich  auch  ausseihalb  der  » Braehiopodenplattcn« 
findet.  Ajdn/{fit<s  eiv\«/*  ist  als  Ersatz  fflr  den  G.  dm-oulcs  nicht 
verwendbar,  da  der  Formonkrcis  dieser  Art  bereits  im  Odershäuser 
Kalke  vorhanden  ist;  dagegen  eignet  sieh  die  Art  zur  paläontolo- 
gischen Bezeichnung  der  gesammten  Stufe  an  Stelle  des  bislang  noch 
fehlenden  Maerwnts  tnebratum.  Dass  ich  den  kurzen  und  be- 
zeichnenden alten  Namen  Stringocephalenkalk  trotz  der  Seltenheit 
des  Leitfossils  verwende,  welches  übrigens  auch  bei  Wildungen 
nicht  häufig  ist,  dürfte  um  so  weniger  Einwendungen  begegnen, 
als  über  die  Aequivalenz  mit  dem  Striugocephalenkalke  in  der 
Brachiopodeufacies  keinerlei  Meinungsverschiedenheiten  bestehen 
und  der  Name  zudem  für  die  faciell  gleichartigen  Kalke  und 
Eisensteine  des  nordöstlichen  Sauerlandes  u.  s.  w.  seit  Langem  in 
Anwendung  ist. 


III.  Das  Oberdevoii. 


1.  Die  Büdesheimer  Schiefer. 

Während  am  Sfldostrandc  unseres  Devongebictes  au  manchen 
Stellen  Aber  dem  Stringocephalenkalke  alsbald  der  Adorfer  Kalk 
folgt,  wie  im  Uiesenbachthale  und  am  Schadleben,  und  auch  am 
Uohtukcrliallcr  Wasserfalle  Stringocephalenkalk  und  Adorfer  Kalk 
nur  durch  eine  gegen  2 m  mächtige  Zone  von  Thonschieferhorn- 
felsen  mit  reichlichen  Kalkkuollen  und  -Bänken  getrennt  werden, 
beobachtete  ich  im  Jahre  1895  zuerst  auf  dem  sogeuannteu 
»lluppmif«  SO.  Festeuburg  in  grösserer  Mächtigkeit  sehr  charak- 
teristische Schiefer,  die  neben  massenhaften  Styliolinen  und  selte- 
nere« Teutaculiteu  verkieste  Gouiatiten,  Orthoceraten,  Brachio- 
podeu  der  Gattung  Liorhi/nchu*  u.  A.  m.  euthalten,  und  zwar 
von  Goniatiteu  ausser  Tornoceras  «imptejc  v.  B.  Arten  der  Gattung 
Munticocerais.  Beim  Fortsehreiten  der  Untersuchungen  stellte  sich 
einerseits  die  weite  Verbreitung  dieser  Schiefer  besonders  im  NW., 
in  dem  Gebiete  zwischen  Hahneuklee,  Goslar  und  Wolfshagen 
heraus,  andererseits  Hessen  sie  sich  aiuch  im  SO.  durch  ihre  cha- 
rakteristische Beschaffenheit  nun  an  mehreren  Punkten  noch  nach- 
weisen, wo  sie  vordem  als  6elbstständiges  Schichtenglied  wegen 
ihrer  meist  sehr  geriugeu  Mächtigkeit  nicht  erkannt  worden  waren, 
wie  z.  B.  am  Ostabhauge  des  Strausberges  zum  Gr.  Bramke,  an 
der  Habenklippe  oberhalb  Kohmkerhalle  uud  am  oben  erwähnten 
Wasserfalle. 

Ihre  stratigraphische  Stellung  zwischen  Striugoeephaleukalk 
und  Adorfer  Kalk  konnte  au  einer  g;uizeu  Reihe  von  Punkten 
(ausser  den  schon  genannten  z.  B.  noch  Grumbacher  Teiche  0. 
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Bockswiese,  Ilühnerthalskopf  NO.  Hahnenklce,  Forstort  »An  der 
Grane«  zwischen  Hahuenklcc  und  Goslar)  sieher  nachgewiesen 
bezw.  bestätigt  werden. 

Dieser  Nachweis  eines  an  der  Basis  des  Überdevons  auftreten- 
den, petrographisch  und  fannistisch  wohl  charakterisirteu  Sehiefer- 
systems  ward  besonders  bedeutsam  für  die  Entzifferung  der  vor- 
dem höchst  unklaren  geologischen  Verhältnisse  des  nordwestlichen 
Gebietes.  Bei  der  charakteristischen  Beschaffenheit  der  Schiefer 
konnten  sie  IIaLFAK  zwar  nicht  entgehen,  indessen  war  er  über 
ihre  stratigraphisehe  Stellung  im  Zweifel  geblieben  und  hatte  sie 
kartographisch  nicht  ausgeschieden.  In  seineu  Berichten  zog  er 
sie  zum  Tlieil  zu  seinem  »T  •■ntaeuliteu-«  oder  »Iutumescens-Kra- 
menzel  ,  der  das  untere  Oberdevon  repräsentiren  sollte,  ausser 
dem  Adorfer  Kalke,  den  Büdesheimer  Schiefern  und  dem  Stringo- 
cepbalenkalke  indessen  auch  noch  die  hangenden  Schichtet!  der 
Wissenbacher  Schiefer  umfasst.  zum  Theil  stellte  er  sie  zu  seinem 
ober-oberdevonischeu  »Cypridiuen-Kramcnzcl«.  A.  von  GrOI>DKCK 
dagegen  bat  sie  in  seinem  westlich  an  das  hier  speciell  behandelte 
Gebiet  anstoßenden  Aufuahtnebezirke  mit  Striugocephalenkalk  und 
Adorfer  Kalk  zusammen  als  im  Hangenden  der  Wissenbacher 
Schiefer  auftretende  »Krameuzelscbichten«  von  den  Cypridineu- 
schieferu  auch  kartographisch  zu  sondern  versucht.  Die  Fest- 
stellung ihrer  Lagcruugs Verhältnisse  und  ihre  Abgrenzung  war 
naturgemäss  erst  möglich  ,  nachdem  Striugocephalenkalk  und 
Adorfer  Kalk  als  selbststäudige  Horizonte  im  »Kramenzelkalke« 
erkannt  worden  waren.  Auf  dem  ehemals  GRODDECKschen  Blatte 
Seesen  sind  sie  in  ziemlich  weiter  Verbreitung  vorhanden  (vergl. 
F.  K i.ockmann  im  .Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1898,  S.  XI^Vll), 
und  ebenso  nehmen  sie  in  dem  auf  Blatt  Hahausen  eutfalleudeu 
nordwestlichsten  Theile  des  Devongebietes  relativ  nicht  unerheb- 
liche Flächeuräume  ein. 

Die  Gesteine  der  Büdesheimer  Schiefer  sind  iu  der  Haupt- 
sache Schiefer  und  Kalke.  Wo  sie  nur  ganz  geringmächtig 
sind,  wie  an  zahlreichen  Punkten  des  südöstlichen  Gebietes,  sind  sie 
als  Schiefer  mit  sehr  reichlichen  Knollenlagen  und  düuneu  Bänken 
von   Kalk   entwickelt;   bei  zunehmender  Mächtigkeit  tritt  eine 
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DißVrenzirung  der  Gesteinstypen  ein,  so  vor  Allem  in  dem  nord- 
westlichen Gebiete,  wo  sie  ihre  gross to  Mächtigkeit  erlangen,  und 
in  dem  sich  ganz  untergeordnet  auch  Sandsteine  einstellen,  die 
dem  erstgenannten  Gebiete  völlig  fremd  sind.  Es  wiederholt  eich 
also  bei  ihnen  die  schon  bei  den  Wissenbacher  Schiefern  hervor- 
gehobene Erscheiuuug,  die  in  ganz  gleicher  Weise  auch  für  die 
Cypridinenschiefer  zu  erwähnen  sein  wird. 

Die  Schiefer  sind  sehr  verschiedenartig  ausgebildet.  Als 
Leitgesteiu  sind  lagen-  oder  packet  weise  wechselnde  gelblichgrüne, 
grünliche,  zuweilen  fast  lauchgrüne,  grünlichgraue,  bläulichgraue 
und  duukle,  oft  geradezu  schwarze,  geradschiefrige,  ziemlich  milde 
Schiefer  zu  nennen,  die  überall  wiederkehren.  Die  grünlichen, 
meist  etwas  dickschiefrigen  Schiefer  sind  in  «ranz  frischen»  Zustande 
meist  bläulich  von  Farbe  und  zeichnen  sich  häufig  durch  flach 
mu8chligeu  Bruch  aus.  Diese  Bändern  ng  der  Schiefer  im  Grosseu 
wiederholt  sich  auch  im  Kleinen;  oft  sieht  man  am  Handstück 
einer  dünnen  Schieferplatte  die  eine  Hälfte  grünlich,  die  andere 
schwarz  gefärbt.  Daneben  tritt  bei  den  dunklen  Schiefern  ge- 
wöhnlich noch  eine  meist  sehr  feine  und  zarte  helle  Bäuderunjr  auf. 

Die  dunklen  Schiefer  nehmen  im  NW.  gegenüber  den  grün- 
dunkel gebänderten  Schiefern  an  relativer  Mächtigkeit  erheblich 
zu;  sie  erscheinen  hier  als  einfarbig  schwarze,  eigentümlich  matt 
und  stumpf  aussehende  Schiefer,  in  die  die  Bandschiefer  gewöhnlich 
packetweise  eingeschaltet  sind. 

Zu  den  eben  beschriebeneu  Band  schiefern  gesellen  sich 
fast  überall  noch  blaugraue,  hell  fahlfarbig  verwitternde  diek- 
schiefrige  kalkige  Schiefer,  mit  dünnen,  ursprünglich  besonders 
kalkreichen,  frisch  matt  fleischfarbigen  oder  blaugrauen  Lagen,  die 
auf  den  Auwitteruugsflächen  des  Querbruches  als  gelbliche  oder 
graugelbliche  Mergelbänder  erscheinen. 

Die  hellfarbigen  Schieferbänke  gehen  örtlich  vielfach  in  Wetz- 
schiefer und  zuweilen,  wie  z.  B.  am  östlichen  Hange  des  Weth- 
berges  unterhalb  seines  östlicheren  Gipfels,  auch  in  plattige, 
Adinole  ähnliche  Gesteine  über,  die  ursprünglich  bläulich 
gefärbt  waren,  weisslich  verwittern  und  mit  den  milden,  dunklen 
Schiefem  wechsellagern.    Halfar  hat  diese  Gesteine  vom  Weth- 
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berge  im  Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt  f.  1884,  S.  XLII  schon  kurz 
beschrieben.  Die  milden,  duuklen  Schiefer  nehmen  vielfach  eine  au 
Alauuschiofer  erinnernde  Beschaffenheit  an,  die  u.  A.  ebenfalls  am 
Wethberge  zu  beobachten  ist.  Oeftcrs  werden  sie  aber  auch  plattig 
bis  düunbankig,  gewinnen  eine  bedeutende  Uftrtc,  sodass  sie  mit 
dem  Messer  öfters  nicht  mehr  ritzbar  sind,  sind  rhotnbocdrisch 
oder  parallelepipedisch  zerklüftet  und  dann  geradezu  als  Kiesel- 
schiefer  anzusprechen,  die  schwarzen  Culmkieselschiefern  so  tau- 
schend ahnlich  werden  können,  dass  man  erst  bei  genauerer 
Untersuchung  sich  überzeugt,  dass  es  sich  nicht  um  solche  handelt. 
Derartige  Gesteine,  die  ebenfalls  schon  von  IIalfar  (Jahrb.  d. 
Geol.  Landesanstalt  f.  1883,  S.  XXXV11)  kurz  erwähnt  worden 
sind,  kauu  man  gleichfalls  an  den  verschiedeneu  Wegen  am  Weth- 
berge,  besonders  in  einem  alten  Hohlwege  am  üsthange,  wo  sie 
in  einer  breiteren  Zone  auftreten,  sehr  gut  studireu;  doch  sind 
sie,  wenn  auch  meist  untergeordneter,  oft  auf  einzelue  Lagen  oder 
Bänke  beschränkt,  in  dem  gauzeu  Gebiete  zwischen  dem  Grane- 
thale  und  dem  Westrande  der  Karte  verbreitet,  wie  auch  in  der 
Gegend  N.  Lautenthal. 

Die  obeu  beschriebene  typische  Beschaffenheit  behalteu  die 
dunkelfarbigen  Schiefer  indessen  nicht  überall  bei;  am  Oberen 
Klippeuwcge  im  Forstorte  »An  der  Grane«,  im  Weidenthaie 
u.  n.  O.  werden  sie  unrein,  nehmen  zahlreiche  weisse  Glimmer- 
schüppchen  auf  und  bekommen  ganz  allgemein  ein  rauheres, 
maucheu  Schichten  der  Wisseuhacher  Schiefer  ähnliches  Aussehen, 
wobei  aber  die  charakteristische,  oft  ausserordentlich  feine  Bänderung 
mindestens  in  einzelnen  Lagen  oder  Packeten  deutlich  bleibt.  Im 
NW.  werden  sie  z.  Th.  dickschiefrig  uud  nehmen  einen  helleren, 
matt  blaugraueu  Farbeutou  au,  wodurch  sie  im  Aussehen  den 
hangenden  Bänken  der  Posidouiensehiefer  des  Culms  ähnlich  werden, 
enthalten  aber  immer  noch  eingeschaltet  typische  Bandschiefer. 
Einen  schönen  Ausschluss  solcher  Schiefer  liefert  z.  B.  ein  Stein- 
bruch im  Varleythale  gegenüber  der  Mündung  des  Gr.  Spüke- 
thales. 

Durch  die  obeu  erwähnten  kalkigeu  Schiefer  mit  gelblichen 
Mergelbäuderu  gehen  die  Schiefer  über  in  Kalkknotenschi efer, 
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die  besonders  iu  der  Umgehung  des  Granethale»  verbreitet  sind, 
kalkreich,  graublau  gefiirbt  uud  au  weissen  (ilimmcrschüppchcu 
reich  sind  und  reichlich  Knoten  reineren,  grünlichgelb,  bräunlich- 
grau  oder  schmutzig  violett  verwitternden  Kalkes  enthalten.  Sie 
bilden  Bäuke  von  oft  erheblicher  Mächtigkeit  und  mit  klotziger 
Absonderung  inmitten  reiner  dunkler  Schiefer  und  typischer 
Bandschiefer;  öfters  beobachtet  man  auch  eine  fortwährende 
Wechsellagerung  mit  letzteren.  Die  Kalkknotenschicfer  sehliessen 
gewöhnlich  Knollen,  ja  selbst  bis  inetergrosse  Linsen  reinen, 
blauen  Kalkes  ein.  Besonders  gut  sind  sie  durch  deu  Oberen 
Klippenweg  nördlich  von  der  Margarethenklippe  aufgeschlossen. 
Am  Nordosthange  des  Wethberges  und  au  seinem  Westfusse  sind 
sie  local  roth  gefärbt  und  dann  ohne  nähere  Prüfung  mit  gleich- 
artigen Gesteinen  der  Cypridinenschiefer  zu  verwechseln. 

Die  Kalkknotenschicfer  gehen  örtlich  in  K  note  n kal ke  über, 
die  am  Oberen  Klippeuwege  mehrfach  zu  beobachten  sind,  aber 
auch  sonst  nicht  fehlen,  z.  B.  in  einer  transversal  geschieferten 
Klippe  am  Osthange  des  Varleythales  südlich  des  Wethberges  in 
einer  fast  saiger  stehenden,  2,5  01  mächtigen  Bank  anstehen,  die 
beiderseits  von  Schiefern,  vorwiegend  typischen  Bandschiefern,  be- 
gleitet wird. 

Die  reinen  Kalke  der  Büdesheimer  Schiefer  sind  meist  von 
dichter  Beschaffenheit,  grau,  graublau  oder  blau  von  Farbe,  seltener 
körnig-krystalliuiseh  und  dann  selten  hellfarbig,  gewöhnlich  etwas 
dunkler  graublau  gefärbt.  Die  graublauen  und  blauen  dichten 
Kalke  verwittern  bräunlich  bis  matt  fleischfarbig  und  sind  petro- 
graphisch  den  hellen  Kalken  des  Adorfer  Kalkes  sehr  ähnlich,  die 
körnigen  Kalke  verwittern  braun.  Sie  treten  als  Knollen,  Linsen 
oder  Bänke  auf,  zuweilen  als  lagenweise  augeordnete,  nussgrosse 
Knöllchen,  die  beim  Auswittern  das  charakteristische  Bild  der 
»Krameuzelstructur«  hervortreten  lassen,  z.  B.  am  Tannhaici 
Wasserlaufe  O.  Boekswiese  und  in  Klippen  am  Westhange  des 
Wethberges.  Zuweileu  bilden  sie  auch  nicht  scharf  geschiedene 
Lagen  im  Schiefer  und  zeichnen  sich  dann  gewöhnlich  durch  eine 
eigentümliche  Verwitterung  aus,  die  sie  den  bekannten  Birksteiu- 
kalk-Geschiebcu  Norddeutschlands,  sehr  ähnlich  erscheinen  lässt. 
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Au  der  ohereu  Grenze  der  ßüdesheimer  Schiefer  zum  Adorfer 
Kalke  hin  treteu  petrographisch  ganz  diesem  gleichende  Kalke  als 
Knollenlagen  und  Bänke  auf,  die  durch  Schieferpackete  getrennt 
werden  und  beim  Verschwiuden  der  letztereu  in  deu  Adorfer  Kalk 
übergehen,  wie  da»  z.  B,  am  Hühuerthalskopfe  NO.  Ilahnenklee 
in  dem  Profile  des  chaussirteu  Holzabfuhrweges  vortrefflich  zu 
beobachten  ist.  Dagegeu  ist  ein  entsprechender  petrographischer 
Uehergang  vom  Stringocephaleukalke  her  oft  nicht  vorhanden. 

Die  Saudstciue  sind  wenig  verbreitet.  Im  Oehsenwege 
treten  am  Nordabfalle  der  Langen  Weth  und  im  nordöstlichen 
Fortstreichen  unten  am  Grauethale  in  unreinen,  dickschiefrigen, 
sandigen  Bandsehiefcrn  kalkige,  bis  20  "*  mächtige  Sandstein- 
bänke auf,  die  frisch  matt  fleischfarbig  oder  bläulich  gefärbt, 
?..  Tb.  gebändert  sind,  gelblich  oder  bräunlich  verwittern  und 
dabei  durch  Auslaugung  ihres  Kalkgehaltes  sehr  fein  porös  werden. 
Iu  der  südlichen  Ausfluth  des  Mittleren  Grumhacher  Teiches 
stehen  in  den  tiefsten  Schichten  der  Büdesheimer  Schiefer  über 
dem  Stringocephalenknlke  knollig -plattig  abgesonderte,  unreine, 
milde,  kalkige  Sandsteine  von  grünlich-bräunlicher  Farbe  an ;  sehr 
unreine  ähnliche  Saudsteinbänkchen  sind  südlich  der  Ausfluth  iu 
und  an  dem  Tauuhaier  Graben  aufgeschlossen,  sowie  ganz  ver- 
einzelte und  untergeordnete  düune  gleichartige  Bänkchen  in  dem 
vom  Damme  des  Unteren  Flössteiches  in  südlicher  Richtung  nach 
dem  Pisthaie  führenden  sogenannten  Schmiede  wege.  Das  letzt - 
geuannte  Vorkommen  ist  von  HalFAR  (Jahrb.  d.  Geol.  Landes- 
anstalt f.  1888,  S.  LIX  f.)  unter  dem  petrographisch  uud  stratigra- 
phisch  nicht  zutreffenden  Namen  »Quarzit  des  obersten  Oberdevon« 
beschrieben  worden.  Ferner  treten  im  Schalker  Graben  östlich 
unweit  der  ehemaligen  A  LBEUTi'sehen  Farbengrube  mit  typischen 
Bandschieforn  zusammen  düune  Bänkchen  eines  sehr  hellfarbigen, 
zuweileu  an  weissen  Glimmersehüppehen  reichen,  thonig-schmierig 
verwitternden,  Arkose  ähnlichen  Saudsteins  auf,  uud  unreine 
sandige  Bäuke  finden  sich  endlich  auch  iu  deu  durch  zersetzten 
Schwefelkies  auffallend  hell-  und  buntfarbig  verwitterten  dick- 
schiefrigen Schiefern,  die  im  Wasserrisse  unterhalb  des  Schalker 
Grabens  am  Südufer  des  Oberen  Giumbacher  Teiches  anstehen. 
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Von  Einschlüssen  sind  in  den  Schiefern  oft  lagenweise 
auftretende,  ineist  sehr  zahlreiche,  ja  gehäufte,  nnregehnässig  ge- 
formte  Concretionen  von  Schwefelkies  zu  nennen,  die  hei  ihrer 
Umwandlung  in  ockerigen  Brauneisenstein  die  sie  einschliessenden 
Schiefer  erheblich  beeinflussen  und  speciell  den  sonst  nur  blei- 
cheuden  dunklen  Schiefern  eine  matt  fleischfarbige,  dunkel  oder 
violett  geflammte,  zuweilen  auch  grell  orangefarbene  oder  ocker- 
gelbe Zersetzungsfarbe  verleihen,  wie  in  dem  eben  erwähnten 
Wasserrisee,  dessen  ganze  aufgeschlossene  Schichtenfolge  derarti" 
zersetzt  ist  und  allmählich  in  eiue  schmierige,  thonig-sandige 
Masse  übergeht. 

Die  transversale  Schieferung  ist  nicht  überall  gleich- 
mässig  entwickelt;  am  deutlichsten  tritt  sie  im  nördlichen  Theile 
des  Verbreitungsgebietes  der  Büdesheimer  Schiefer  in  die  Er- 
scheinnng,  besonders  in  der  Umgebung  des  Grane-,  Weiden-  und 
Varleythales.  Hei  der  ursprünglich  geradfläch  igen,  oft  plattigen 
Beschaffenheit  der  Schiefer  bedingt  sie  im  Verein  mit  einer  etwa 
senkrecht  zum  Schichtenstreichen  verlaufenden,  sehr  regelmässigen 
Klüftung  oft  ein  grossgriffeliges  bis  scheitförmiges  Zerfallen.  Am 
schönsten  ist  dies  in  einem  am  Westhange  dps  höheren  südlichen 
Grotenberggipfels  an  einem  Waldwege  angelegten  kleinen  Bruche 
zur  (iewinuung  von  Bescliotterungsmaterial  zu  beobachten,  wo 
fast  söhlig  gelagerte  plattige  Schiefer  in  regelmässige  Scheite  von 
rhombischem  Querschnitt  zerfallen,  die  bis  2 Länge  erreichen. 

Im  Coutacthofe  des  Okerthalgranits  sind  die  Schiefer- 
lagen in  Hornfelse  umgewandelt,  die  sich  von  denen  der  Wissen- 
bacher Schiefer  wenig  unterscheiden,  meist  aber  die  charakte- 
ristische Bänderung  noch  erkenneu  lassen  und  von  dichter  bis 
fein  krystalliner  Beschaffenheit  sind.  Bei  der  Verwitterung  geheu 
sie  in  mehr  graue,  scheinbar  sandige  Gesteine  über.  Die  Kalk- 
kuollen  und  dünnen  Kalkbänke  sind  entweder  zu  dichten,  den- 
jenigen der  Calceola- Schiefer  ähnlichen  Kalksilicathornfelsen  um- 
gebildet oder  zu  dem  für  alle  »Kramenzelkalke«  im  Contact- 
riuge  charakteristischen,  beim  Stringocephaleukalke  bereits  er- 
wähnten fein-  bis  grobkörnigen  marmorartigen  Kalke.   Der  Aufbau 
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aus  Schiefern  mit  reichlich  eingestreuten  Kalkkuollen- Lagen  und 
dünnen  Kalkhänken  ist  auch  in  unmittelbarer  Nähe  des  Granits 
noch  zu  erkennen,  wie  überhaupt,  was  oben  S.  131  schon  erwähnt 
wurde,  das  grob«»  Gefüge  der  Schichten  des  oberen  Mitteldevons 
und  des  Oberdevons  bei  der  Contactmetamorpho.se  überall  erhalten 
geblieben  ist. 

Versteineruugsfflhrung.  Neben  den  charakteristischen 
Gesteinen  und  der  grossen  Häufigkeit  der  Schwefelkies-  bezw. 
Braunciscnsteinconcrctionen  ist  bezeichnend  für  die  Büdesheimer 
Schiefer  das  massenhafte,  oft  geradezu  gesteinsbildeude  Vorkommen 
der  Styliolinen,  mit  dem  sich  nur  noch  die  Anhäufung  derselben 
in  manchen  Bänken  des  Stringocephalenkalkes  vergleichen  lässt, 
während  die  Wisseubaeher  Schiefer  vergleichsweise  arm  au  Sty- 
liolinen zu  nennen  sind.  Ganz  besonders  die  kalkigen  Lagen  der 
Schiefer  und  die  Kalkknollen  wimmeln  davon,  und  dieser  Reich- 
thum an  glattsehaligen  Pteropoden  ermöglicht  auch  eine  leichte 
Unterscheidung  der  Kalkknotenschiefer  und  Knotenkalke  von 
petrographisch  ähnlichen  Gesteiuen  des  oberen  Oberdevons.  Sel- 
tener als  die  Styliolinen  siud  die  nie  in  grosser  Zahl  beisammen 
liegenden  Tentaculiteu  (71.  tenuirinetun  K.,  T.  striatus  Gein.).  In 
den  hangenden  Schichten  siud  Cypridineu  verbreitet,  die  sich  in 
den  tieferen  nicht  gefunden  haben,  nach  oben  hin  zuerst  ver- 
einzelt zwischen  den  Pteropoden  auftreten,  dann  reichlicher  werden 
und  in  den  hängendsten  Bänken  die  letzteren  örtlich  fast  ver- 
drängen. Diesen  Wechsel  kann  man  nicht  selten  im  Handstuck 
beobachten.  Ausser  einigen  anscheinend  noch  unbeschriebenen 
Formen  ist  unter  ihnen  Eiitomi*  setrato-ntriata  Sandb.  sicher  vor- 
handen. Der  Häufigkeit  nach  kommen  dann  meist  plattgequetschte, 
seltener  verkieste  Exemplare  von  theils  glattsehaligen,  theib  wenig- 
rippigen  Liorhynchws- Arten;  seltener,  aber  überall  vorhanden,  ist 
eine  sehr  charakteristische,  enggerippte  Form  aus  der  Verwandt- 
schaft des  /,.  j'ormomis  Schnitr.  Am  seltensten  siud  gut  erhaltene, 
fast  immer  mit  einer  Kruste  von  Faserquarz  (wohl  Pseudomor- 
phose  nach  Gyps)  umhüllte  Brauueisens-teinkerne  der  gewöhnlich 
plattgequetschten  Gouiatiteu  und  Orthoceraten. 

Im  Ganzen  habe  ich  folgende  Formen  gefunden: 

Nn«  Folg«.  Hof»  SO.  10 
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P/uuops  laevu  A.  R. 

»       cf.  t/ranulatux  MC'NST. 
Harpes  yracilw  Sandb. 
Entomis  xetrato-ntiiata  Sandb. 

>       8p.  sp. 
Toi'nocet'as  ximplcr  v.  Ii. 

Maiitt'coreras  orbicuhw  Bkyr.  (Zwergform  des  M.  i/itu- 
mescem  Beyr.). 

»  complunatum  Sandb. 

»  foiripiferum  Sandb. 

»  cf.  calcuUforme  Beyr. 

BuctriUs  aumcemvi  STEIN. 
Orthoci'ra.f  sp.  sp. 
Tentaculites  tmuieinvtu*  A.  K. 

»  xtriatus  CiKlN. 

Sfyfiolina  sp.  (Jueciyuta  A.  K.  ?) 
P/eurotomaria  turbinm  Schnur. 
Loxonnna  sp. 

liuclnola  pruviirn.<tin  Stein. 
('Iitienociirdiola  n.  sp. 
Liorftj/nc/tus  sp. 

»         sp.  äff.  mbrenifonni*  Seil  Nr  R. 

»  sp.  äff.  forntosuK  Schnür. 

Orthis?  sp. 
Orinoidenstielgliedcr. 
Chuiovhonu*  sp. 

Die  Mächtigkeit  der  Büdesheimer  Schiefer  ist,  wie  schon 
oben  ausgeführt  wurde,  grossen  Schwankungen  unterworfen.  Oert- 
lich  ganz  fehlend,  wie  am  Schadlehen  und  im  Kiescnbachthale, 
sind  sie  in  der  weiteren  Umgebung  von  Ivolunkerhalle  nur  wenige 
Meter  mächtig  und  erreichen  auf  dein  ganzen  südöstlichen  Sattel- 
tlügel  nur  am  oberen  Knde  des  Birkeuthales  und  im  Aekethale  eine 
etwas  grössere  Mächtigkeit.  In  der  Schalker  Mulde  dagegen 
schwellen  sie  beträchtlich  an.  Aehnliche  Verschiedenheiten  in 
d«T  Mächtigkeit  sind   auch   im   nordwestlichen  Gebiete   zu  ver- 


Digitized  by  Google 


Die  Büdesheimer  Schiefer. 


147 


zeichnen.  Bei  Bockswiese  sind  sie  relativ  mächtig  entwickelt, 
am  Hühnerthalskopfe  beispielsweise  dagegen  einschliesslich  der  3,n 
mächtigen  petrographischen  Uebergangszoue  zum  Adorfer  Kalke 
nur  etwa  11  m  mächtig.  Im  uördlicheu  Theilc  ihres  Verbreitungs- 
gebietes, iu  der  Umgebung  des  Grane-,  Weiden-  und  Varley- 
thales  erreichen  sie  ihre  bedeutendste  Entwicklung;  ihre  Mächtig- 
keit, die  wegeu  der  wechselnden  Fallrichtung  und  der  Störungen 
innerhalb  der  hier  von  ihnen  eingenommenen  breiteu  Flächenräume 
schwer  zu  schätzen  ist,  dürfte  in  der  Umgebuug  des  Wethberges 
mit  90  — 100  a  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein.  Miudesteus  dieselbe 
Mächtigkeit  erlangen  sie  iu  der  Gegend  N.  Lauteuthul,  wo  sie 
der  Hauptsache  nach  iu  einem  laugen  Zuge  auftreten,  der  vom 
Ostfusse  des  Teufelsberges  über  den  Westhaug  des  Spareuberges, 
den  Riesberg,  den  Nordabfall  des  Borberges  und  dann,  sich 
gabelnd,  einerseits  am  Osthange  des  Schäden»  entlang,  anderer- 
seits über  den  Mauserucken  zum  Eichenstocke  verläuft. 


Bei  den  klaren  Lagcrungsverhältnissen  der  Büdesheimer 
Schiefer,  ihrer  Unteilagerung  durch  deu  Stringocephalenkalk  uud 
der  Ueberlageruug  durch  den  Adorfer  Kalk,  wo  dieser  vorhandeu 
ist1),  kaun  über  das  Alter  des  von  mir  als  Büdeshcimor  Schiefer 
bezeichneten  Schichtencomplexes  keinerlei  Meinungsverschieden- 
heit herrschen;  ihre  Zugehörigkeit  zum  uutereu  Oberdevon,  dessen 
tiefste  Schichten  sie  darstellen,  würde  auch  ohne  den  Nachweis 
ihrer  Lageruug  schon  aus  ihrer  Fauna  abzuleiten  sein.  Aus  dem 
Umstände,  dass  sie  nicht  überall  entwickelt  sind,  dass  in  verschie- 
denen ungestörten  Profilen  des  südöstlichen  Gebietes  der  Adorfer 
Kalk  gleichmässig  unmittelbar  auf  dem  Stringocephalenkalke  lagert, 
während  an  anderen  Stellen  der  erst  nur  zwei  oder  drei  Meter 
mächtige  Schieferhorizont  zwischen  ihneu  auftritt,  der  andern  Orts 
mehr  und  mehr  anschwillt,  kaun  nur  der  Schluss  gezogen  werden, 
dass  es  sich  um  eine  nicht  der  Facies,  wohl  aber  dein  Sediment 
nach    abweichende   Parallelbildung  zu   dem  tieferen   Theilc  des 

')  Für  die  Erklärung  der  oft  zu  beobachtenden  directen  Ueberlagerung  durch 
Cjpridiuenschiefer  vergl.  unten  S.  18.r>  ff. 

10» 
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Adorfer  Kaikos  bandelt.  An  den  Stellen,  wo  die  Büdesheims 
Schiefer  zwischen  Stringoeephaleukalk  und  Adorfer  Kalk  in  un- 
gestörten Profilen  fehlen,  eine  Lücke  in  der  Sedimentation  an- 
nehmen zu  wollen,  ist  bei  der  Facies  und  dem  Charakter  ihrer 
Sediniente  meines  Erachtens  ganz  unmöglich.  Dass  aber  die 
Vertretung  durch  die  Schiefer  nur  den  tieferen  Theil  des  Adorfer 
Kalkes  betrifft,  geht  daraus  hervor,  dnss  in  allen  vollständigen 
Profileu,  wo  man  die  Büdeaheimer  Schiefer  im  Liegenden  des 
Adorfer  Kalkes  beobachtet,  der  etwa  in  der  Mitte  desselben  auf- 
tretende schwarze  Kellwasseikalk  uberall  noch  vorhanden  ist  und 
meist  sogar  unch  von  einigen  Hanken  hellfarbigen  Adorfer  Kalkes 
unterlagert  wird.  Es  zeigt  sich  also  auch  in  diesem  Falle  wieder, 
dass  verschwindend  genüge  Mächtigkeiten  reiner  Ammonitideu- 
kalkc  mächtigen  Complexen  selbst  von  faciell  gleichartigen,  uur 
petrographisch  abweichenden  Sedimentgesteinen  entsprechen  könuen. 
Mau  wird  aber  aus  dem  zu  beobachtenden  verschiedenartigen  Ver- 
halten  weiter  den  Schluss  ziehen  dflrfen,  dass  die  Schichtenmächtig- 
keit des  Adorfer  Kalkes,  welche  durch  die  schief rige  Facies  ersetzt 
wird,  örtlich  verschieden  gross  ist,  dass  somit  die  Oberkaute  der 
Schiefer  an  verschiedenen  Orten  in  verschiedenem  Niveau  liegt, 
oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  Ammonitidenfacies  des  unteren 
Oberdevons  iu  ein  uud  demselben  Gebiete  bald  schiefrig,  bald  reiu 
kalkig  eiusetzen  kanu  und  erst  allmählich,  hier  früher,  dort  später, 
die  rein  kalkige  Entwicklung  die  herrschende  wird. 

Diese  aus  den  Verhältnissen  unseres  Gebietes  abzuleitende 
Folgerung,  dass  die  Büdesheimer  Schiefer  keinen  beson- 
deren festen  Horizont  im  Liegenden  des  Adorfer  Kalkes 
bilden1),  ist  für  den  Vergleich  der  verschiedenen  Entwickluugs- 
typen  der  Ammonitidenfacies  des  unteren  Oberdevons  und  für  die 
Anwendung  des  Namens  »Büdesheimer  Schiefer«  in  verschiedenen 
Gebieten  nicht  ohne  Bedeutung.  Hätte  mau  in  den  Büdesheimer 
Schiefern  einen  stratigraphisch  fest  umschriebenen  Horizont  zu 
erblicken,   so  dürfte   man  den  Namen   beispielsweise  weder  im 

')  Was  von  E.  Kavskr  übrigens  schon  1873  angedeutet  worden  ist  (Zcitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  25,  S.  6G4). 
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Harze,  noch  im  Kellerwalde  uud  auderwäruj  verwenden,  denn 
bei  Büdesheim  selbst  liegen  bekanntlich  zwischen  den  Gouiatiten- 
schieferu  und  dem  Stringocephalcnkalkc  ebenso  wie  in  Belgien 
noch  die  Schichten  mit  Rhijnchonellu  cuboides.  Dieser  Unterschied 
verliert  aber  seine  vermeintliche  Bedeutung,  wenn  mau  sich  ver- 
gegenwärtigt, dass  in  der  Eifel  wie  in  Belgien  sich  au  der  Grenze 
von  Mitteldevon  und  Überdevon  ein  Uebergaug  von  der  Korallen- 
uud  Brachiopodeufacies  zur  Aiumouitidenfacies  vollzieht,  während 
im  Oberharze  der  gleiche  Facieswechsel  bereits  im  uutereu  Mittel- 
devou,  im  Kellerwalde  au  der  Grenze  von  Unter-  und  Mitteldevon 
vor  sich  geht,  uud  von  da  ab  die  Amuionitideufacies  herrscht.  Das 
Auftreten  eines  Passage  Bed  an  der  Basis  des  Überdevons  in  der 
Eifel  und  in  Belgien  ist  daher  ebenso  wenig  verwunderlich,  wie 
sein  Fehlen  im  gleichen  Horizonte  des  Harzes  und  des  Keller- 
waldes. 

Der  Charakter  der  Cuboides- Schichten  als  Uebergangsglied 
zwischen  zwei  sich  ablösenden  Facies  prägt  sich  sowohl  durch 
die  von  E.  Kayser  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. .  Ges.  25,  S.  650) 
bereits  hervorgehobene  innige  petrograpliisclie  Verknüpfung  mit 
den  Gouiatitenschiefern  als  auch  durch  das  Auftreten  oberdevo- 
uischer  Gouiatiten  in  ihrer  Fauna  aus,  von  der  einige  Ueber- 
blcibsel,  wie  Spin/er  simplex  uud  Lyrtina  heterodita  noch  in  der 
Ainmonitidenfacies  auftreteu. 

In  Bezug  auf  die  obere  Grenze  der  Gouiatitenschiefer  von 
Büdesheim  scheint  eine  weitere  Abweichung  gegenüber  den  von 
mir  im  Überharze  als  »Büdesheimer  Schiefer«  bezeichneten  Schichten 
vorzuliegen.  E.  Kayser  hat  zwar  1871  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  23,  S.  355)  nur  ausgesprochen,  dass  Entomü  nerruto- 
striata  bei  Büdesheim  sich  »besonders  im  obereu  versteinerungs- 
armeu  Theile  der  Schichtenfolge«  fiude;  zwei  Jahre  später  (a.  a. 
Ü.  25,  S.  656)  trennte  er  jedoch  die  grünlichgrauen,  an  Cypri- 
diueu  reichen  Schiefer  von  Oos  von  den  Goniatiteuschieferu  und 
zog  sie  als  Cypridiuensehiefer  zum  oberen  Oberdevon,  unter  dem 
die  Gouiatitenschiefer  und  die  Cuboides  -  Schichten  das  untere 
Oberdevou  reprfiseutiren  würden. 

Diese  seither  allgemein  angenommene  Gliederung  des  Ober- 
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devons  von  Büdesheim  bedarf  indessen  wenigstens  insofern  einer 
Aenderung,  als  im  Hangenden  der  Goniatitenschicfer  nicht  Cypri- 
dinensehiefer,  sondern  ein  bislang  übersehener  bezw.  in  seiner  Be- 
deutung nicht  richtig  erkannter  anderer  Schichtencotnplex  folgt1). 

Zwischen  Müllenborn  und  Oos  stehen  beim  Ooser  Wasen  am 
rechteu  Ufer  des  Oosbaches  Schichten  an,  die  sich  auf  den  ersten 
Blick  von  den  blätterdflnn  zerfallenden  mergeligen  Goniatiten- 
schiefern  mit  ihren  dichten  blauen  und  grauen  Kalklinsen,  die 
gegenüber,  am  linken  Bachufer  gleich  W.  Neu-Scheuern  bis  nahe 
an  den  Striugocephalenkalk  hin  aufgeschlossen  sind,  deutlich 
unterscheiden.  Es  sind  frisch  dunkle,  dunkelgrün  verwitternde  sehr 
milde  Schiefer,  die  Kuolleu  und  baukförmige  Platten  eines  sehr 
duuklcn  etwas  bituminösen  Kalkes  enthalten,  der  früher  als 
»Marmor«  gebrochen  wurde.  Schon  die  petrographische  Beschaffen- 
heit des  Kalkes  erinnert  auf  das  Lebhafteste  an  den  wichtigen, 
so  ausserordentlich  weit  verbreiteten  Horizont  des  »Kellwasser- 
kalkes« mit  liuchiola  anyuliferu  A.R.  (vergl.  unten  S.  K>7),  und  die 
Anwesenheit  des  Leitfossils  in  zahlreichen  Exemplaren  lässt  über 
die  thatsachliche  Identität  mit  demselben  keinem  Zweifel  Raum. 
Ausser  Hucliinht  anyulifera  fand  ich  in  dem  Kalke  noch  Entoniut 
nitida  R.  und  cf.  serrato-striata  Sandb.,  speeifisch  unbestimmbare 
Gnniatiten,  l'oxidonia  n.  sp.  uff.  hians  WaLDSCHM.  (auch  im  Kell- 
wasserkalkc  des  Oberharzes  vorhanden),  Cardiola  cf.  Sandbergeri 
Bbush.,  Buchwla  pi'umiensis  Stein.;  in  den  Schiefern  Entomi*  ni- 
tida R.,  Orthocerateu  (liactrites  z. Th.?),  Pusitlonia  eijdiensis  Frech, 
Pucl/a  amavetitü  Beush.,  l*uella  u.  sp.,  Buchiola  pahnata  Gv.  und 
jtrumiemix  Stein.,  Liorfiyncfitts  sp. 

Nach  deu  zu  beobachtenden  Lagerungsverhältuissen  dieses 
schon  lange  bekannten  Puuktes  kann  man  nur  zu  der  Auffassung 
gelangen,  dass  der  hiesige  Kcllwasserkalk  das  wahre  Hangende 
«ler  Goniatitcuschiefer  ist,  und  dass  diese  somit  auch  bei  Büdes- 
heim nur  den  tieferen  Theil  des  Adorfer  Kalkes  vertreten,  aber 
etwas  weiter  hinaufreichen  als  in  der  Regel  im  Oberharze,  wo  der 

')  V«rgl.  auch  meine  Mittlu-ilung  in  der  Zeiuchr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  52, 
Verhandl.  S.  14  -  Iß. 
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Kellwasserkalk  in  den  zu  beobachtenden  Profilen  nirgends  un- 
mittelbar über  den  Büdesheimer  Schiefern  lagert.  Dans  die 
Schichten  am  Ooser  Wasen  von  den  Cloniatiteuschiefern  verschie- 
den und  jünger  als  diese  sind,  hatte  auch  F.  Frkch  erkannt: 
er  stellte  sie  (Lethaea  palaeozoiea  II.  1,  Tabelle  XII,  S.  17o') 
indessen  zu  den  Cypridineusehiefern  in  das  obere  Oberdevon. 
Mündlich  hat  Herr  FltECH  mir  jedoch  neuerdings  erklärt,  dass  er 
meine  abweichende  Auffassung  derselben  als  Kellwasserkalk  als 
zutreffend  anerkenue. 

Wie  sich  das  Sehichtenprofil  im  Hangenden  des  Kellwasser- 
kalkes gestaltet,  war  am  Ooser  Waseu  nicht  sicher  zu  ermitteln  und 
dürfte  nur  durch  eine  Specialuntersuchung  der  gesamintcu  Ober- 
tlevon-Mulde  klargestellt  werden  können,  für  deren  Ausführung 
mir  sowohl  Zeit  wie  Wettergunst  mangelte.  Doch  möchte  ich 
nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  mir  die  Existenz  wirklicher 
ober-oberdevonischer  Cypridinenschiefcr  bei  Büdesheim  fraglich 
erscheint.  Kaysbk  selbst  (a.  a.  O.  23,  S.  35<i)  führt  das  Vor- 
kommen der  Entomi.s  stirato-striata  SaN!>B  in  den  Goniatiten- 
schiefern  an,  eine  Beobachtung,  die  ich  nur  bestätigen  kann;  ich 
selbst  fand  sie  z.  B.  häufig  dem  Bahnhof  Müllenborn  gegenüber 
dicht  am  Oosufer  in  grünlichgrau  verwitternden  Schiefern,  die 
neben  Orthocerateu  IV?  u  rot  »marin  sp. ,  Hurlnola  pahnata  Gf., 
Liurhynchm  .su/trcni/omiis  ScilNru,  Tornnavas  ximpb'.r  V.  B.  in 
zahlreichen  Exemplaren  enthalten,  aber  scheinbar  keine  Mantira- 
ceras-XrU'U.  Das  Auftreten  von  Entomin  .smato-xt>iat4i  Sandb.  in 
den  Goniatitenschiefern  stimmt  aber  völlig  zu  dem,  was  ich  oben 
S.  145  über  ihr  Vorkommen  im  hangenden  Theile  der  Büdesheimer 
Schiefer  des  Harzes  angeführt  habe,  und  eine  Abtrennung  ober- 
oberdevoniseher  C'ypridineuschiefer  in  der  Büdesheimer  Mulde 
würde  sich  auf  beweiskräftigere  Gründe  zu  stützen  haben  als  auf 
das  häufige  Vorkommen  der  Entovnn  nrrato- striata.  Spceicll  die 
von  Kaysf.k  als  solche  namhaft  gemachten,  an  Cypridiueu  reichen 
Schiefer  bei  Oos  kann  ich  als  echte  Cypridinenschiefer  nicht  au- 
erkennen. 

Es  dürfte  aus  den  obigen  Darlegungen  zur  Genüge  erhellen, 
dass  es  sieh  bei  den  Büdesheimer  Schiefern  nicht  sowohl  um  eineu 
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festen  Horizont  als  um  eine  bestimmte  faeielle  Entwicklung  han- 
delt, um  eiue  partielle  Vertretung  der  rein  kalkigen  Ainmouitiden- 
facies  des  unteren  Oberdevons  durch  eine  schiefrige,  dereu  Auf- 
treten nicht  überall  gleichmassig  zu  erfolgen  braucht.  Unter 
diesen  Umständen  wird  mau  die  Anwendung  des  Namens  »Büdes- 
heimer  Schiefer«  zur  Bezeichnung  von  Ammouitiden  führenden 
Schiefern  im  unteren  Oberdevon  auch  in  solchen  Gebieten  gut- 
heissen  können,  wo  diese  Schichten  trotz  übereinstimmender  Fauna 
nicht  genau  homotax  sind  mit  denjenigen  von  Büdesheim  selbst. 
Ein  anderes  Verfahren  würde  nur  zu  einer  Vermehrung  der  Locul- 
n.imen  führen;  denn,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  sind  Cephalo- 
podeu  bezw.  Tentaculiten  führende  Schiefer  im  mittel-  und  west- 
deutschen unteren  Oberdevon  verbreiteter,  als  es  uach  der  Litteratur 
scheinen  intiss.  Dass  sie  noch  nicht  überall  richtig  erkannt  sind, 
liegt  z.  Tb.  an  ihrer  von  der  eifeler  abweichenden,  derjenigen  des 
Harzes  mehr  geuäherten  petrographischen  Eutwicklung,  z.  Th.  da- 
ran, dass  mau  die  untere  Grenze  des  Oberdevous  mit  der  Uuter- 
kante  des  Adorfer  Kalkes  zog,  indem  man  Profile,  wie  das  des 
Marteuberges  bei  Adorf,  als  typisch  ansah  und  demgemäss  im 
Liegenden  des  Adorfer  Kalkes  auftretende  Schiefer  mit  den  Striugo- 
cepbaleuschichteu  parallelisirtc. 

Dass  durchaus  vergleichbare  Schichten  auch  in  Devoushire 
(Salteru  Cove),  in  Südf raukreich  (Cabrieres),  in  den  Ardeunen 
(Schistes  de  Matagne),  im  polnischen  Mittelgebirge  (Schiefer  N. 
Kielce  und  bei  Skaty,  Swietomarz,  Sitka)  vorkommen,  und  dass 
wenigstens  die  gleiche  Facies  noch  über  die  Grenzen  Europas 
hinaus  im  uutereu  Oberdevon  auftritt,  ist  bekannt. 

Im  Oberharze  sind  am  Griinsteinzuge  durch  M.  KOCH  mehr- 
orts  dunkle  Schiefer  im  Liegendeu  der  eigentlichen  Cypridiueu- 
schiefer  beobachtet  worden,  welche  uach  dem  Auftreten  der  in 
unserem  Gebiete  überall  vorhandenen  vielrippigeu,  charakteristischen 
Form  von  Liorhynrhu«  wohl  als  Aequivalente  uuserer  Büdesheimer 
Schiefer  anzusehen  sind;  iin  Unterharze  gehöreu  hierher  die  von 
Koch  l)  erwähnten,  Tentwu/itcs  tenuirimtus  und  Styliolinen  fuhren- 

')  Jahrb.  d.  Geol.  L  A.  f.   89.',,  S.  138. 
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den  Mergelschiefer  mit  Kalkknoten  des  Bomshaier  Reviers  hei 
Elbingerode,  die  zwischen  Stringocephaleukalk  bezw.  oberdevo- 
nischem Schalstein  und  Cypridiuenschiefern  lagern. 

Für  das  ostthuringisehe  Devon  hat  E.  Zimmermann  im  An- 
sehluss  an  den  Vortrag  in  der  März-Sitzung  der  Deutschen  geolo- 
gischen Gesellschaft  1896  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  48,  S.  223  ff.), 
in  dem  ich  zuerst  Mittheiluug  von  dem  Nachweise  der  Büdes- 
heimer Schiefer  im  Oberharze  machte,  ausgeführt,  dass  völlig  ent- 
sprechende Schiefer  auch  dort  vorhanden  seien  (a.  a.  O.  S.  227). 

Im  rechtsrheinischen  Gebirge  sind  die  Büdesheiiuer  Schiefer 
aus  der  Gegend  von  Wildungen  seit  Langem  bekannt,  wo  E. 
Kay8EK  sie  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  25,  S.  663)  schon  Anfangs 
der  siebziger  Jahre  beobachtete;  Waldschmidt  hat  dann  ihre 
stratigraphische  Stelluug  zwischen  Stringocephaleukalk  und  Adorfer 
Kalk  festgestellt  und  Dbnckmann  sie  in  ihrer  weiteren  Verbreitung 
im  Kellerwalde  studirt.  Weiter  im  Süden  sind  sie  z.  B.  in  der 
Gegend  von  Oberscheld,  u.  A.  bei  Eibach  zu  beobachten,  petro- 
graphisch  denjenigen  des  Kellerwaldes  am  ähnlichsten  und  wie 
diese  nicht  von  grosser  Mächtigkeit.  Das  Auftreten  der  Büdes- 
heiiuer Schiefer  in  dieser  Gegend  geht  übrigens  schon  aus  einer 
Notiz  der  Brüder  Sandberger  (Rhein.  Schichtensystem  S.  465) 
hervor,  nach  der  »Goniatites  lamed«  =  Manticocera«  sp.  vererzt  in 
»Cypridinensehiefern«  bei  Dillenburg  vorgekommen  ist  (und  ausser- 
dem iu  einer  düunen  Thouschieferlage  im  Schalstein  bei  Schadeck 
unweit  Steeteu  a.  d.  Lahn). 

Ferner  entsprechen  den  Büdesheimer  Schiefern,  und  zwar  in 
einer  petrographischen  Entwicklung,  die  derjenigen  des  Oberharzes 
sehr  nahe  steht,  die  Tentaculiteu  und  Stylioliueu  führenden  Thou- 
schiefer,  Wetz-  und  Kieselschiefer  des  Lahugebietes  in  der  Gegend 
vou  Weilburg  und  Wetzlar,  die  von  Holzapfel  früher  als  Aequi- 
valeute  des  Stringocephaleu  -  Riffkalkes  angesehen  wurden  (Das 
obere  Mitteldevon  im  rheinischen  Gebirge,  S.  372  ff.),  in  seinem  Auf- 
nahmeberichte für  1*96  (J;ihrb.d.Geol.L.A.f.l896,S.XXXVlIlff.) 
jedoch  als  oberdevonisch  uuerkannt  werden.  Diese  Schiefer,  in 
denen  sich  nach  Holzapfel  bei  WTirbelau  in  der  Weilburger 
Mulde  auch  kleine  verkieste  Manticoceraten  gefunden  haben,  treten 
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Ober  dem  ohereu  Mitteldevon  oder  Ober  dem  an  der  Basis  des 
Oberdevons  gelagerten  Schalsteine  auf;  in  der  Wctzlar-Braunfelser 
Mulde  lägen  sie  nach  HOLZAPFEL  örtlich  sogar  im  wabreu  Ilan- 
geudeu  des  Adorfer  (Intumcsceus-)  Kalkes,  ein  Verhalten,  wie  es 
im  Harze  nirgends  beobachtet  wurde,  wenn  es  auch  nach  Lage 
der  Verhältnisse  nicht  ganz  ausgeschlossen  erscheint,  dass  die 
schiefrige  Ammonitidenfacies  des  unteren  Oberdevons  einmal  Ober 
der  kalkigen  einsetzen  könnte.  In  der  Weilbtirger  Mulde  nehmen 
dagegen  die  in  Frage  stehenden  Schiefer  dieselbe  normale  Stel- 
lung im  Liegenden  des  Adorfer  Kalkes  ein  wie  im  Harze.  Sind 
somit  durch  die  neueren  genauen  Untersuchungen  Holzapfel  s  die 
vordem  zum  oberen  Mitteldevon  gestellten  »Tentaeuliteuschicfer« 
des  mittleren  Lahngebietes  als  dem  unteren  Oberdevon  angehörig 
erkannt  worden1),  so  dürften  sich  auch  an  anderen  Orten,  wo 
angeblich  das  gesummte  Mitteldevon  als  Teutacnlitenschiefer  ent- 
wickelt sein  soll  (vgl.  n.  A.  Kaysrr  und  Holzapfel,  Jahrb.  d. 
k.  k.  geol  Reichsanstalt  1 8J»4,  S.  482),  speeiell  in  der  Dillmulde,  die 
Büdeshei iner  Schiefer  im  Liegenden  der  bislang  als  unteres  Ober- 
devon angesprochenen  Schichten  in  Zukunft  noch  weiter  nach- 
weisen und  von  den  echten  Tentaculitenschiefern  des  mit  reu 
Mitteldevons  unterscheiden  lassen. 

Hie  Verhältnisse  des  »Flinz«  am  Nordrande  des  rheinischen 
Schiefergebirges  sind  bislang  zu  wenig  geklärt,  als  dass  ein  ge- 
nauerer Vergleich  mit  gut  gekannten  anderen  Oherdevongebieteu 
möglich  wäre.  Vor  Allem  fehlt  es  uoch  zu  sehr  an  charakte- 
ristischen Versteinerungen,  auch  in  dem  in  den  letzten  Jahren  von 
Herrn  Loretz  kartirten  Gebiete  von  Hagen  und  Iserlohn.  Nach 
den  Mittheilungen,  welche  Herr  Loretz  im  Jahrb.  d.  (ieol.  L.-A. 
f.  1S9(»,  S.  XLVIII  ff.,  gegeben  hat,  folgt  im  Hangenden  des  mas- 
sigen Stringocephalenkalkes  zunächst  eine  Uebeigangszone,  die 
sich  petrographisch  z.  Tb.  als  Wechsellagerung  vou  Gesteinen  des 
Stringocephalenkalkes  und  solchen  des  Fliuz  darstellt  und  in  ihrem 

l)  Zu  derselben  Auffassung  war  ich  durch  die  von  Holzappel  in  seinem 
Werk«  übfir  das  obere  Mitt<>ldevnn  a.  a.  0.  niitg^thoilten  Profile  gekommen: 
der  in  der  oben  erwähnten  neueren  Publication  Holzapfkl'ö  erbrachte  Nachweis 
des  nbordevonischen  Allcrs  war  mir  daher  doppelt  erfreulich. 
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tieferen  Theile  noch  die  Leitformen  des  Stringoccphalenkalkes  ent- 
halt. Diese  Uebergangszone  dürfte  meines  Eraehtens  aber  auch  die 
Cuboides-Schichtcn  noch  umfassen,  worauf  auch  das  bislang  aller- 
dings vereinzelte  Vorkommen  der  Leitform  'LORETZ,  a.  a  O. 
S.  LVI)  hindeutet.  Die  eigentlichen  schwarzen  Flinzschichten  im 
Hangenden  dieser  Uebergangszone  euthalteu  TarfucuHtrs  t,uui- 
rinrtu*  A.  U.  und  Styliolinen,  und  sebliessen  nach  oben  mit  denen 
des  Harzes  uud  Nassaus  vergleichbaren  kieselschieferähnlichen  Ge- 
steinen ab,  Aber  denen  nach  Lohetz  Schiefer  »von  grauer  bis  tief 
dunkler,  zum  Theil  ins  Grünliche  ziehender  Färbung«  folgen,  in 
die  Bankchen  und  Platten  eines  dichten  Kalksteins  eingeschaltet 
sind.  Aus  diesen  hängenderen  Schichten  hatte?  Herr  LoUKTZ  die 
Freundlichkeit,  mir  Handstücke  zu  zeigen,  die  ich  von  typischen 
Gesteinen  der  lJüdcsheimer  Schiefer  des  Oberharzes  nicht  zu  unter- 
scheiden vermochte.  Auch  das  für  diese  Schichten  charakteristische 
Zusainmenvorkommen  von  Pteropoden  und  Cvpridinen  entspricht 
dem  gleichartigen  Verhalten  in  den  hangenden  Schichten  der 
Büdesheimer  Schiefer  des  Harzes.  Ich  halte  daher  den  Haupttheil 
des  »Flinz«  im  Grossen  und  Ganzen  unbedenklich  für  eine  Ver- 
tretung der  Hildesheimer  Schiefer.  Wie  die  Grenze  gegen  das 
obere  Oberdevon  zu  ziehen  ist,  ob  sich  noch  Adorfer  Kalk,  sei 
es  auch  nur  als  Kellwasserkalk,  wird  nachweisen  lassen,  und  welche 
Stratigraphische  Stellung  z.  15.  die  aus  der  Gegend  von  Elberfeld 
bereits  bekannten  » Flinz< schiefer  mit  verkiester  Goniatiteul'auiia, 
die  an  Nehden  erinnert,  einnehmen,  bleibt  vorläufig  eine  offene 
Frage l). 

')  Anw.  während  des  Druckes.  IuzwUchen  hat  A.  Dksckmans,  der  iu 
diesem  Sommer  die  Aufnahme  des  östlich  von  Iserlohn  belegenen  (1. -Meies  be- 
gonnen bat,  freundlicher  Mittheilurig  zufolge  Kellw:vs-erk;dk  und  Clymeuienknlk 
im  Hangenden  von  Bandsehiefern  bei  Hövel  bereits  nachgewiesen :  es  steht  ul.-  t 
jetzt  zu  erwarten,  dass  die  »Flinz  -Kruge  iu  naher  Zukuuft  eine  liefriedig. nde 
Lösung  erfahren  wird. 
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Das  Verdienst,  innerhalb  des  »Kramenzelkalkets«  das  Auf- 
treten von  Munticoceraa  intumescen«  Beyr.  nachgewiesen  zu  haben, 
gebührt  A.  Halfar,  der  die  bezeichnende  Art  am  Ostfusse  des 
Strausberges  im  Thale  des  Grossen  Bramke  1874  auffand *).  Aller- 
dings wurde  dieser  Fuud  von  AI.  intwnesrens  die  V  eranlassung 
zu  der  irrigen  Zurechnung  des  gesaminten  »Kramenzelkalkes«  zum 
unteren  Oberdevon  und  zur  grundlosen  Anzweifelung  der  Existenz 
des  Clyinenicnkalkes.  Erst  die  Untersuchungen  der  letzten  Jahre 
haben  zur  Abgrenzung  des  Adorfer  Kalkes  und  zur  Entdeckung 
einer  reichen  Fauna  desselben  geführt. 

Auf  der  Südostseite  des  Devousattels  ist  der  Adorfer  Kalk 
in  den  verschiedenen  Proölen  überall  vorhanden,  desgleichen  im 
südlichsten  Theile  des  nordwestlichen  Gebietes,  während  er  im 
nördlichen  Theile  des  letzteren  nur  an  wenigen  Stelleu  zwischen 
den  Büdesheimer  Schiefern  und  den  Cypridinenschiefern  uoch  be- 
obachtet wurde.  Auch  in  dem  ausserhalb  des  Rahmens  dieser 
Arbeit  liegeuden  westlichen  Theile  des  Devongebietes  habe  ich 
ihn  nur  vereinzelt  nachzuweisen  vermocht  (Innerste- Ufer  N.  Dölbe- 
thal,  Osthaug  und  Passhöhe  des  Steilen  Berges,  am  letzteren 
Punkte  vortrefflich  aufgeschlossen).  Den  Grund  für  dieses  örtliche 
Fehlen  des  Adorfer  Kalkes  erblicke  ich  in  einer  transgredirenden 
Lagerung  der  Cypridinenschiefer,  die  unten  näher  erörtert  wird. 

')  In  der  Sammlung  des  Geologischen  Instituts  zu  Göttingen  liegt  ein  ans 
Älterer  Zeit  stammendes  Exemplar  von  Mantkoara»  intumacen*  vom  Juliane 
Sophieer  Kunstgraben  im  Rieeenbaehthale.  Auf  dieses  Stück  bezieht  sich  wohl 
die  Angabe  Hausmann's  (Bildung  des  Harzgebirges  S.  45),  dass  sieb  im  Kalk- 
stein des  Riesenbacher  Thals  Goniatiten  gefunden  haben. 


Digitized  by  Google 


Der  Adorfer  K»lk. 


157 


Der  Adorfer  Kalk  bildet  den  Höhepunkt  in  der  Entwicklung 
der  Ammonitidenkalke  unseres  Gebietes  und  zeichnet  sich  dem- 
gemäss  durch  die  Reinheit  seiner  Gesteine  aus,  die  sich  zum 
allergrössten  Theile  aus  Kalken  zusammensetzen.  Die  Haupt- 
masse seiner  Schichtenmächtigkeit  besteht  aus  dichten  und  meist 
spröden,  zuweilen  indessen  auch  etwas  splittrigen,  licht  blau 
oder  graublau  gefärbten  plattigen  oder  dünnbankigen  Kalken,  die 
eine  matt  fleischfarbige  oder  hellbräunliche  Verwitterungsfarbe 
aufweisen.  Flaserstructur  tritt  nur  au  der  unteren  Grenze,  und 
gewöhnlich  nur  andeutungsweise  auf;  in  einem  Falle  (Rieseubach- 
thal) wurde  indessen  auch  eine  Lage  in  Kalkknoteuschiefer  über- 
gehender Kuotenkalke  beobachtet,  deren  Schiefer flasern  frisch 
graublau  sind,  grünlichgrau  verwittern  und  zahlreich  helle  Glimmer- 
schüppchcn  enthalten.  Ausserhalb  des  hier  speciell  behandelten 
Gebietes  ist  mir  am  Osthaoge  des  Steilen  Berges  W.  Lautenthal 
ein  Punkt  bekannt,  wo  die  hangenden  hellfarbigen  dünnplattigen 
Bänke  des  Adorfer  Kalkes  in  regelmässiger  Weise  mit  dunkel- 
farbigen Schiefern  wechsellaffern. 

Die  zarten  Farben,  das  gleichmäßige  dichte  Gefüge  und  die 
plattige  Absonderung,  welche  auch  den  in  körnigen  Kalk  umge- 
wandelten Kalken  im  Contacthofe  des  Okerthalgranits  eigen  bleibt, 
Lossen  den  Adorfer  Kalk  sowohl  von  dem  Stringocephalenkalke 
wie  vom  Clymenienkalke  schon  petrographisch  unterscheiden.  Die 
tiefereu  Bänke  des  letzteren  sind  allerdings  ähnlich  abgesondert, 
lassen  aber  bereits  die  Flaserstructur  erkennen. 

Als  Einlagerung  tritt  in  den  hellfarbigen  Kalken  der  Kell- 
wasserkalk auf.  Mit  diesem  Namen  bezeichue  ich  einen  stets 
geringmächtigen  Wechsel  von  milden,  schwarzen,  kohligen,  oft 
von  Harnischen  durchzogenen  bituminösen  Schiefern  und  meist 
dünnplattigen  schwarzeu,  meist  undeutlich  krystalliuisch- körnigen 
bis  dichten,  etwas  zähen  Kalken,  gewöhnlich  mit  zahlreichen  Kalk- 
spathtrümern ,  der  in  dieser  Beschaffenheit  oder  statt  der  Kalk- 
platten Kalkknollen  führend,  in  allen  Gebieten  vertreten  ist,  wo 
der  Adorfer  Kalk  überhaupt  vorkommt.  Er  giebt  eine  ganz  aus- 
gezeichnete Leitschicht  ab,  die  paläoutologisch  in  erster  Linie 
durch  BuchioUi  angulifera  A.  R.  charakterisirt  wird.     Der  Name 
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bezeichnet  die  Oertlichkeit  (Kellwasserthal)  im  S.  unserer  Karte 
NNO.  der  Altenauer  Silberhütte,  von  der  F.  A.  Roemer  diesen 
von  ihm  als  »Goniatitenkalk«  bezeichneten,  durch  den  Hütten- 
meister Knoke  aufgefundenen  Horizont  18Ö0  zuerst  beschrieben  hat. 

In  der  eben  geschilderten  petrographischeu  Entwicklung  in 
die  hellfarbigen  Kalke  eingeschaltet,  habe  ich  in  dem  hier  speciell 
behandelten  Gebiete  den  Kellwasserkalk  überall  augetroffeu.  Da- 
•'»'iien  beobachtete  ich  auf  dem  westlich  anstossenden  Messtisch- 
blatte  Seesen  unterhalb  Lautenthal  am  rechten  Iuuevsteufer  N. 
der  alten  Dachsehieferbrüchc  am  Westfusse  des  Sparenberges  als 
Liegendes  des  hier  anstehenden  Kellwasserkalkes  ein  etwa  1 
mächtiges  Packet  kalkiger,  bräuulichgelb  verwitternder,  zahllose 
Ptcropoden  und  vereinzelte  grosse  Cypridiuen  führender  Schiefer, 
unter  denen  erst  die  liegenden  hellfarbigen  Bänke  des  Adorfer 
Kalkes  folgen.  Am  Steilen  Berge  W.  Lautenthal  ist  der  Kell- 
wasserkalk indessen  wieder  in  normaler  Weise  in  die  hellfarbigen 
Kalke  eingeschaltet. 

Während  z.  B.  bei  Wildungen  bis  zu  drei  durch  helle  Kalk- 
bänke getrennte  Lagen  von  Kellwasserkalk  vorbanden  sind,  tritt 
in  unserem  Gebiete  der  Kegel  nach  nur  eine  solche  auf,  deren 
Mächtigkeit  zwischen  0,25  und  0,6*0  n  schwankt.  Nur  am  Hühner- 
thalskopfe ( Hühuertbaler  Berg  der  Karte)  NNO.  Hahneuklee 
wurde  0,70 m  im  Hangenden  der  ersten,  hier  etwa  0,30  ",  mäch- 
tigen Einlagerung  eine  /.weite  gauz  gleiche  von  0,10 m  Stärke  be- 
obachtet, und  auch  am  luuersteufer  N.  Lautenthal  sind  zwei  33  °™ 
von  einander  entfernte'  Lagen  vorhandeu.  Die  unmittelbar  unter 
und  über  dem  Kollwasserkalke  liegenden  Bänke  des  hellen  Kalkes 
zeichnen  sich  an  einigen  Punkten  durch  ihre  mehr  dunkelgraue 
Färbung  vor  den  übrigen  aus. 

Sowohl  in  den  hellen  Kalken  als  auch,  besonders  reichlich, 
im  Kellwasserkalke  findet  sich  Schwefelkies,  gewöhnlich  in  kleinen 
FHtterchen  und  Körnchen,  im  Kellwasserkalke  beobachtet  mau 
auch  Würfel  bis  zur  Grösse  einer  kleineu  Erbse. 

F.  A.  Roemer  hat  schon  )8.'>j  (Beiträge  III,  8. 13 K)  angegeben, 
dass  »die  schwarzen  Goniatitenkalke  in  neuerer  Zeit  auch  zwischen 
Schulenberg  und  Bockswiese  in  weiter  Frstreckuug  nachgewiesen« 
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seiet).  Diese  Angabe  scheint  jedoch  später  in  Vergessenheit  ge- 
rat hon  zu  sein,  denn  Halfau  kannte  bis  zum  Jahre  1883  nur 
das  Vorkommen  im  Kellwasserthale;  in  diesem  Jahre  entdeckte 
er  den  Kellwasserkalk  am  Hühuerthalskopfc,  und  1890  fand  er 
das  K OEM ER  bereits  bekannt  geweseue  Vorkommen  im  Riescn- 
baclie  auf.  1893  wiesen  Denckmann  und  ich  den  Kell  wasser- 
kalk danu  oberhalb  des  Kohmkerhaller  Wasserfalles  nach.  That- 
sächlieh  ist  er  in  unserem  Gebiete  überall  vorhanden,  wo  der 
Adorfer  Kalk  einigerinaasseu  vollständig  entwickelt  ist;  nur  da, 
wo  unter  den  Cypridinensehiefcrn  der  Adorfer  Kalk  auf  eine  ganz 
geringe  Mächtigkeit  reduciit  ist,  seheint  er  zu  fehlen;  indesseu 
habe  ich  ihn  auch  in  einem  derartigen  Profile  an  dem  Siidosthauge 
des  Grotenberges  noch  nachweisen  können. 

Der  senkrechte  Abstand  des  Kellwasserkalkes  von  der  Basis 
des  Adorfer  Kalkes  ist  nicht  überall  gleich.  Bei  Uohmkerhalle 
/..  B.  beträgt  die  Mächtigkeit  der  unter  ihm  folgenden  Bänke 
etwa  4,ö  m.  Im  Kiesenbache,  wo  die  bei  Kohmkerhalle  etwa  "2  lu 
mächtigen  Büdesheimer  Schiefer  nicht  entwickelt  sind,  liegt  der 
Kellwasserkalk  nur  etwa  3  in  über  dein  Stringocephalenkalke,  und 
am  Ilühnerthalskopfe  beträgt  der  Abstand  seiner  tieferen  Lage 
von  der  den  Adorfer  Kalk  unterlagernden  Uebergangszone  zu  den 
Büdesheimer  Schiefern  nur  0,75  "',  sodass  mau  versucht  ist,  diese 
3  ,D  mächtige  Uebergaugszoue  noch  zum  Adorfer  Kalke  zu  rechnen, 
obwohl  sie  sich  petrographisch  an  die  ersteren  auschliesst. 

Die  beobachtete  Mächtigkeit  des  Adorfer  Kalkes  in  deu 
Profilen,  wo  er  unter  dem  Clynienionkalke  entwickelt  ist,  schwankt 
zwischen  t>  und  gegen  10  ,n,  durchschnittlich  dürfte  sie  8  — 9  ,n  be- 
tragen. 

Der  Adorfer  Kalk  enthält  überall  zahlreiche  Versteine- 
rungen, die  jedoch  nur  bei  einem  gewissen  Grade  der  Verwit- 
terung der  Gesteine  ohne  Schwierigkeit  zu  gewinnen  sind;  im 
frischen  Gestein  sind  sie  so  innig  mit  der  umgebenden  Gesteins- 
masse  verwachsen«  dass  man  gewöhnlich  nicht  eiumal  grössere 
Bruchstücke  erhält.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  schönen  Auf- 
schlüsse, die  durch  neuere  Korstwege  geschaffen  wordeu  sind,  zum 
Sammeln  im  Adorler  Kalke  vorläulig  ebenso  wenig  geeignet,  wie 
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im  Stringoeephalenkalke  uud  im  Clymenienknlkc.  Am  ersten 
liefert  der  Kellwasserkalk  in  solchen  Aufschlössen  leidlich  voll- 
ständige Exemplare. 

Im  genügend  angewitterteu  Gestein  dagegen  sind  besonders 
die  Schichtfläehen  der  Kalkplattcu  oft  mit  Versteinerungen  geradezu 
besäet.  Als  die  besten  Fundpunkte  in  den  hellfarbigen  Bänken 
sind  z.u  nennen  die  untere  Reihe  kleiner  Klippen  am  Osthange 
des  Alten  Thaies  nördlich  der  grossen  Klippe  (die  obere  Klippcn- 
reihe  besteht  aus  Olymenieukalk),  das  Aekethul  dicht  neben  dem 
Thalwege  im  Liegenden  der  kleinen  anstehenden  Klippe  von  Oly- 
menieukalk, sowie  eine  geringmächtige  Bank  im  unmittelbaren 
Hangenden  der  Büdesheimer  Schiefer  gleich  südwestlich  eines 
kleineu  Steinbruches  in  den  letzteren  auf  der  südlicheren  Kuppe 
des  Forstortes  »An  der  Grane«  (Hessenkopf  der  Karte)  südöstlich 
der  Margaretheuklippe.  Der  Kcllwasserkalk  liefert  wohlerhaltene 
Reste  z.  B.  am  Steilen  Berge  W.  Lautenthal ,  am  Hühnerthals- 
kopfe, im  Unteren  Wildschützenthaie  am  Ahrendsberge,  an  uud 
über  dem  Wasserfall-Felsen  bei  Rohmkerhalle.  Dagegen  ist  der  alte 
verlassene  Bruch  im  Kellwasserthale,  die  ursprüngliche  Fundstelle, 
derart  verrutscht,  dass  der  Adorfer  Kalk  mit  dem  eingelagerten 
Kellwasserkalke  anstehend  nicht  mehr  sichtbar  ist  uud  nur  durch 
umfangreiche  Aufgrabungen  wieder  freizulegen  sein  würde.  Halkau 
hat  indessen  in  der  ersten  Hälfte  der  siebziger  Jahre  ein  genaues 
Profil  von  ihm  aufgenommen,  das  sich  in  Heinein  Nachlasse  vorfand. 

Die  mir  aus  dem  Adorfer  Kalke  bislaug  bekannt  gewordenen 
Arteu  sind  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  in  einer  Liste  zusammen- 
gestellt; mit  Ausnahme  eines  Theiles  derjenigen  des  Kellwasser- 
kalkes, aus  dem  F.  A.  Koemek  1850  schon  eine  Reihe  von  Arten 
beschrieben  hatte,  ist  die  immerhin  ansehnliche  Fauna  ausschliess- 
lich durch  die  Aufsammluugen  der  letzten  Jahre  zusammenge- 
bracht worden. 

Die  obeugenaunteu  gutenV'ersteinerungsfundpunkte  sind  für  das 
Studium  der  Schichtenfolge  des  Adorfer  Kalkes  wenig  brauchbar, 
für  dieses  eignen  sich  auf  der  südöstlichen  Seite  des  Gebietes  am 
ersten  die  Aufschlüsse  an  und  über  dem  \Vnsserfall-Felsen  bei 
Rohmkerhalle,  am  Ogtabfalle  des  Strausberges  zum  Gr.  Bramke, 
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im  Riesenbachthale ;  im  uord westlichen  Gebietsteile  derjenige 
um  Hühncrthalskopfc.  Eine  kurze  Beschreibimg  dieser  Aufschlüsse 
folgt  im  letzten  Theile. 


Aus  der  klaren  stratigraphischcn  Stellung  des  Adorfer  Kalkes 
im  Oberharze,  seiner  bis  auf  die  Farbe  vollkommenen  petro- 
graphischen  Ueberoinstimmung  mit  dein  gleichen  Horizonte  im 
Kellerwalde,  in  Waldeck,  Nassau  u.  s.  w.,  dem  Auftreten  der 
Leitschicht  des  Kellwasserkalkes  und  der  typischen  Fauna  erhellt 
seine  Identität  mit  dem  Adorfer  Kalke  des  rheinischen  Schiefer- 
gebirges zur  Genüge,  wenn  man  unter  diesem  mit  Drnckmann 
nur  die  reinen,  plattigen  Ammouitidenkalke  des  unteren  Ober- 
devons versteht,  die  durch  das  Auftreten  des  Kellwasserkalkes 
mit  liuchtola  avgulifera  einerseits  und  durch  die  lidoceru«- Arten 
andererseits  vor  Allem  gekennzeichnet  weiden 

A.  DenCKMANN  sieht  allerdings  in  dem  so  definirten  Adorfer 
Kalke  eine  besondere  obere  Stufe  des  unteren  Oberdevons  im 
Hangenden  einer  unteren  Stufe,  als  deren  faciell  verschieden- 
artig entwickelte  Vertreter  er  die  Cuhoidcs-Schichten,  die  Büdes- 
heimer Schiefer,  den  Iberger  Kalk  betrachtet.  Nach  den  Dar- 
legungen, die  ich  oben  bei  der  Besprechung  der  Büdesheimer 
Schiefer  gegeben  habe,  vermag  ich  dieser  Auflassung  indessen 
nicht  beizupflichten.  Der  Ausgangspunkt  für  die  Definition  des 
Begriffes  Adorfer  Kalk  muss  stets  der  Martenberg  bei  Adorf 
bleiben,  wo  dieser  direet  auf  dein  Stringoceplinlcnkalkc  liegt, 
ebenso  wie  z.  B.  im  Oberharze  am  Schadleben  und  im  Uieseu- 
bacbe.  Der  Umstand,  dass  sich  im  Oberharze  örtlich  zwischen 
Stringocephalenkalk  und  Adorfer  Kalk  die  sehr  verschieden  mäch- 
tigen Büdesheimcr  Schiefer  einschieben,  während  diese  im  Keller- 
walde in  ziemlich  gleiehinäs.siger  Mächtigkeit  stets  zwischen  beiden 
Kalkstufen  auftreten,  zeigt,  wie  oben  ausgeführt,  meines  Frachtens 
deutlich,  dass  es  sich  um  eine  örtliche  Vertretung  der  tiefsten 
Kalkbänke  durch  die  Schiefer  handelt;  und  für  die  Cuboides- 
Schichten  bezw.  den  Iberger  Kalk  lient  der  «deiche  Schluss  danach 
sehr  nahe.    Der  von  DENCKMANN  für  diesen  Fall  vorgeschlagene 
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Atiswt'jr,  den  erst  im  Hangenden  der  Hildesheimer  Schiefer  auf- 
tretenden  Adorfer  Kalk  mit  einein  besonderen  Namen  als  >»Braiinauer 
Kalk«  zu  bezeichnen,  ist  für  den  Oberharz  nicht  gangbar,  da  wir 
dann  Adorfer  und  Braunauer  Kalk  neben  einander  hätten,  mit  der 
deutlichen  Krkenntniss,  das»  der  durch  den  Braunauer  Kalk  rc- 
präsentirte  Theil  des  Adorfer  Kalkes  bald  kleiuer.  bald  grösser 
sein  und  der  Braunauer  Kalk  schliesslich  bei  minimaler  Mächtig- 
keit der  Bttdesheimer  Schiefer  unvermerkt  in  den  Adorfer  Kalk 
übergehen  würde. 

Ein  eventueller  Nachweis  der  Ueberlagerung  von  Iberger 
durch  Adorfer  Kalk  würde  meine  Auflassung,  das»  der  Adorfer 
Kalk  das  ganze  untere  Oberdevon  in  der  rein  kalkigen  Ammoni- 
tidenfaeics  repräsentirt,  örtlich  indessen  zum  grösseren  oder  kleineren 
Tbeile  durch  abweichende  Sedimente  der  Anunonitidenfacies  oder 
durch  eiue  andere  Facies  ers-etzt  werden  kann,  nicht  beeinträch- 
tigen können. 

Den  besonders  durch  mehr  oder  minder  zahlreiche  Arten  der 
Gattung  Proli't'tntitfH  charakterisirten  Horizont  der  Gegend  von 
Oberscheld  und  Langenaubach,  den  FltECN  als  unterstes  Ober- 
devon auftasst,  und  den  schwarzen  Knollenkalk  mit  eigentümlichen 
Manticoccraten  und  Zwcischalcrn,  den  Denckmann  neuerdings 
bei  Wildungen  als  geringmächtige  Schicht  an  der  Unterkaute  des 
Adorfer  Kalkes  nachgewiesen  hat,  halte  ich  in  unserem  Gebiete 
nicht  aufzufinden  vermocht ,  halte  es  indessen  nicht  für  ausge- 
schlossen, dass  spätere  glückliche  Funde  ihr  Vorkommen  noch 
darthun  werden.  Der  letztgenannte  Horizont  ist  im  Obetharze 
vcrmuthlich  nicht  als  schwarzer  KnolMikulk  entwickelt. 

Im  übrigen  Theile  des  Oberharzes  ist  der  Adorfer  Kalk  nir- 
gends bekannt  geworden,  bis  auf  ein  schon  F.  A.  IvOEMER  be- 
kanntes, sehr  geringmächtiges,  ganz  vereinzeltes  Vorkommen  plat- 
tier, sehr  rauher,  kieseliger,  mit  Adinole  ähnlichen  Gesteinen  und 
harten,  z.  Th.  gebändelten,  helle  Kieselkalklinsen  eiuschlicssenden 
Schiefern  vergesellschafteter  schwarzer  Kalke  im  Thale  der  Grossen 
Schacht  unterhalb  Kiefensbeek  auf  dem  gleichnamigen  Messtisch- 
blatte. Diese  Kalke,  deren  spärliche,  aus  unbestimmbaren  Gonia- 
titeu  mit  zerstörten  Kammcrwänden,  die  sich  nie  aus  dem  Gestein 
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herauspräpariren  lassen,  Cypridinen,  Tentaeuliten,  Orinoideustielcn 
u.  A.  m.  bestehende  Fauna  IIalfar  1887  ausgebrütet  hat  (vergl. 
Zeitsehr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  39,  S.  834  ff'.),  sind  nach  Lage  der 
Verhältnisse  nur  als  verkicselter  Kellwasserkalk  aufzufassen,  der 
hier  nicht  im  Adorfer  Kalke,  sondern  in  enger  Verknüpfung  mit 
Büdesheimer  Schiefem  auftritt,  ähnlich  wie  bei  Büdesheim  selbst 
(s.  oben  S.  150). 

Im  Unterharze  haben  M.  Koch,  A.  Drnckmann  und  ich1) 
1896  den  Adorfer  Kalk  an  der  Ostseite  des  Meiseberges  und  am 
Eselsstiege  im  Selkethale  entdeckt,  und  bei  einer  Revision  der 
den  l'nterharz  umfassenden  Messtischblatter  dürfte  er  auch  noch 
anderweit  nachgewiesen  werden.  Auf  sein  Vorkommen  bei  Kübe- 
land deutet  eine  kurze  Notiz  Koemer's  (Beiträge  V,  S.  3)  hin, 
dass  dort  »unter  den  Verneuili-Kalken  auch  die  dem  Kramcuzcl 
angehörigen  sehwärzlicheu  Kalke  des  Kellwassers  mit  Cunliola 
ivtravtrint«  und  angulifi'rrt.«  aufgefunden  seien.  Die  Entdeckung 
dieses  Vorkommens  ist  BRANDES  zu  verdanken,  nach  dessen  An- 
gabe (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  33,  S.  83)  der  Punkt  auf  dem 
Plateau  nahe  dem  südlichen  Felsenraude  des  Bodethaies  liegt. 
Leider  ist  die  Kenntniss  desselben  verloren  gegangen;  seine  Wic- 
derauftindung  wäre  um  so  wichtiger,  als  hier  voraussichtlich  eine 
genauere  Feststellung  der  stratigraphischeü  Beziehungen  des  Adorfer 
Kalkes  zum  Iberger  Kalke  möglich  sein  wird,  betreffs  deren  wir 
vor  der  Hand  nur  mehr  oder  minder  wahrscheinliche  Vermuthuugen 
hegen  köunen.  Im  rheinischen  Schiefergebirge  würde  für  die 
Lösung  dieser  Frage  besonders  das  Gebiet  von  Langenaubach 
bei  Ilaiger  in  Frage  kommen  (vergl.  Befsiiai:sen  und  Drnckmann. 
Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt  f.  1894,  S.182  f.),  wo  gleichfalls  Adorfer 
Kalk  und  Ibetgcr  Kalk  vorhanden  sind. 

')  Jahrb.  (1.  Geol.  Landesanstalt  f.  lSHä,  S.  127  ff. 
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Vorläufige  Uchcrsieht  Ober  die  Fauna  des  Adorfer 

Kalkes. 


Arten 


Fhacops  laevit  A.  R  

Dechenella  §p  

Proetut  8p  

Harpe»  sp  

Rronteut  sp  

SpaÜnocari»  sp  

Entern«  nfarfa  A.  K  

»       »erratottriata  Saxdo.  . 

"  cf.  glohulus  RicitT.  .  . 
Tornocera»  paucutriatvm  A.  V. 

nmplex  v.  B.  .  .  . 
Manticocera»  intumescens  Br.ru. 

*  acutum  Sakdü. 
>  retrorium  v.  d. 

terratum  Steik. 
»  calculiforme  Bkyr. 

•  aetjuabile  Betr.?  . 

GonialiU»  sp.  sp  

Heloterat  mulUlobatum  Bete.  . 

»       Kaviert  Hm.  . 

OrtAocerai  sp.  sp  

Oomphocerat  tubfutiforme  Mühst. 
V entaculttes  tenulctnctwt  A.  R. 
Loxonema  arcuatutn  Hrn..  .  . 

/Incu/a  /<w»ü  A.  R  

ffocAta  rugota  Pesch  .... 


Hellfarbige  Kellwasser- 


Kalkbänki 


kalk 


+ 


+ 


+ 
+ 
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Namen  der  Arten 


Poridonia  sp  

»  n.  sp.  äff.  hian$  Walduchu. 
Myalina  sp  

»      tamygdahide»  A. R.   .   .  . 

PueUa  cf.  awaventi»  Bkush  

Cardiota  cf.  latruncularia  Beush.  .  . 

•  äff.  Beutltameni  Hpfu  .  . 
»  biekenti»  Bkush.  var.  .  .  . 
>      äff.  bxckemU  

»         D.  8p  

»      MjTata  Hpfl.  

»       concentrica  v.  B  

»       äff.  cottraift-tea  

»P-  »P  

Euthydesma  cf.  Beyrtchi  Hpfl.  .  . 
Buchiola  angulifera  A.  R.  .... 

»       pruinienri*  Snn  

»        palmata  Gv.  ...... 

*  retroitriata  v.  B  

eiftlientu  Beush  

»       sp.  äff.  müera  Hrn  

»  cf.  ferrvginea  Hrn..  .  .  . 
Chatnocardiola  Koeneni  Bkush     .  . 

Glamia  f  sp  

Liorhymhut  sp  

Liiujula  $ubparatlela  Sandb.?  .  .  . 
Einzelkorullcn  


4- 
+ 
+ 


+ 
-4- 


+ 
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3.  Der  Clymenienkalk. 

Der  Nachweis  des  Clymenienkalkes  in  uusereiu  Gebiete  geht 
auf  F.  A.  Roemer  zurück,  der  iu  seiuem  dritteu  Beitrage  zur 
geologischen  Kenntnis?  des  nordwestlichen  Ilarzgebirges  1 85.r»  ein 
Exemplar  von  Cly/m-ni/t  .sfrintn  MÜNST.  beschrieb  und  ahbildete, 
welches  nach  Angabe  seines  Besitzers,  des  Hüttenmeisters  Zeitner, 
beim  Bau  der  neuen  Okorthal-Chaussee  im  voränderten  »Krainenzel- 
kalke«  au  der  Kohmkor  Brücke,  also  am  jetzigen  Wasserfall- Felsen 
bei  Kohmkerhalle,  gefunden  worden  war.  Indessen  wurde  der 
Fundpunkt  später  vou  manchen  Seiten  fflr  apokryph  gehalten  und 
die  l£xi*lonz  des  (lymenienkulkes  im  Oberharze  überhaupt  be- 
zweifelt, besonders  nachdem  A.  JIaf.I  Mi  1K74  im  »Kratneuzelkalke« 
im  Thale  des  Gr.  Bramke  den  GoHjirfjf,«  intwnirsnits  Beyr.  nach- 
gewiesen hatte  und  jener  demnach  dem  unteren  Oberdevon  anzu- 
gehören schien.  fand  jedoch  A.  Den'CKMANN  bei  Kohmker- 
halle wiederum  zwar  kleine,  aber  ganz  unzweifelhafte  Hymenien 
auf  und  brachte  dadurch  KoKMElt's  Angabe  wieder  zu  Ehren.  Zu 
Pfingsten  1 S04  stellten  Denckm  \NN  und  ich  daun  das  Vorkommen 
des  C'lymenienkalkes  im  Aeke-  und  Kiesen bachthale  fest,  und  iu 
diesem  und  den  folgenden  Jahren»  ist  es  mir  ifelunixen.  ihn  im 
Hangenden  des  Adorfer  Kalkes  in  weiterer  Verbreitung  nachzu- 
weisen und  eine  arten-  und  individuem eiche  Fauna  aus  ihm  zu- 
sammenzubringen. 

Auf  dem  Südostflügel  unseres  grossen  Devonsattels  ist  der 
Clymenienkalk  allgemein  verbreitet,  und  auch  im  NW.  noch  in  der 
näheren  l  ingebnng  vou  Bockswiese  vorhanden.  Dagegen  war  er 
weiter  nördlich  aller  Bemühungen  unbeachtet  nicht  mehr  uach/.u- 
weisen,  über  dem  Adorfer  Kalke  l.igetn  hier  vielmehr  an  allen 


Digitized  by  Google 


Der  Clymenienkalk. 


167 


Beobachtungspunkten  un mittelbar  die  Cypridinensehiefer.  Auch 
bei  Lautenthal,  westlieb  ausserhalb  unseres  engeren  Gebietes,  ist 
mir  sein  Nachweis  nicht  gelungen. 

Die  Gesteine  des  Clymcuieukalkes  sind  Flaser-  und 
Knotenkalke,  gowie  untergeordnet  Kai  k  knote  n  seh  icf'er.  Die 
tieferen  Schichten  stehen  dem  uuterlagernden  Adorfer  Kalke,  wie 
bereits  oben  S.  157  bemerkt  wurde,  oberflächlich  betrachtet  durch 
ihre  plattig  -  bankige  Absonderung,  die  z.  B.  im  Kiescnbachthale 
gut  zu  beobachten  ist,  noch  nahe,  besitzen  indessen  bereits  <»ine 
mindestens  versteckt  vorhandene,  gewöhnlich  aber  schon  deutliche 
Flaserstructur;  im  oberen  Theile  der  Schichtenfolge  entwickelt  sich 
die  echte  »Kramenzelstructur«,  indem  die  Kalke  zu  Knotenkalken 
werden  und  im  Querbruche  auf  den  An  Witterungsflächen  das 
charakteristische  Netzwerk  der  vorstehenden  Thonschiefcrleistcn 
zeigen,  zwischen  denen  die  Kalkkuotcn  herausgewittert  sind  An 
der  oberen  Grenze  gehen  die  Kuotenkalke  örtlich  in  Kalkkuoten- 
schiefer  über,  die  indes:*  vereinzelt,  so  im  Kiesenbachthalc,  als 
Einschaltung  auch  nahe  der  unteren  Grenze  auftreten. 

Die  Kalke  der  C'lyinenicustufe  sind  ganz  vorwiegend  dicht, 
nur  untergeordnet  deutlich  körnig,  und  besitzen  im  unteren  Theile 
der  Schichtenfolge  auch  noch  eine  dem  Adorfer  Kalke  ähnliche 
zarte  Beschaffenheit.  Ihre  Farbe  ist  hier  der  des  Adorfer  Kalkes 
ähnlich  oder  auch  ein  etwas  dunkleres  Graublau  oder  Blaugrau;  nach 
ohen  bin  werden  sie  dagegen  licht  bläulich  oder  hläulichgran  von 
Farbe,  und  die  hangenden  Knoteukalke  sind  stets  hellfarbig,  zu- 
weilen blassröthlich  gefärbt.  Die  Verwitteruugsrinde  besitzt  nicht 
die  zarten,  matt  fleischfarbigen  bis  hellbiäunlichen  Farbentöne  der- 
jenigen des  Adorfer  Kalkes,  ist  vielmehr  gewöhnlich  von  einem 
etwas  satteren  Gelbbraun,  die  tieferen  Bänke  verwittern  manchen 
Orts  dunkelfarbig,  die  höheren  auch  sehr  bellfarbig,  fast  weisslich. 
Im  frischen  Zustande  sind  die  Kalke  der  ('lyiiienienstufe  weniger 
spröde  als  die  des  Adorfer  Kalkes,  ihr  Bruch  i^t  mehr  splittrig, 
und  infolgedessen  sind  Versteinerungen  aus  dein  frischen  Gestein 
gewöhnlich  noch  schwieriger  zu  erlaugen  als  beim  Adorfer  Kalke. 

Die  Umwandlung  des  ( 'lymenienkalkes  im  Contacthofe 
des  Okerthalgranits  i.st  dieselbe  wie  die  des  Stringocephalen- 
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und  des  Adorfer  Kalkes.  Die  plattig -hankige  Absonderung  der 
tieferen  Sehichteu  und  die  Kramenzelstructur  der  hangenden  Bänke 
bleibt  dabei  unverändert. 

Die  Mächtigkeit  den  Clymenienkalkea  ist  unter  normalen 
Verhältnissen  etwas  grösser  als  die  des  Adorfer  Kalkes;  im  Riesen- 
bachthale,  wo  das  vollständigste  Profil  aufgeschlossen  ist,  beträgt 
sie  reichlich  13 m.  Au  auderen  Orten,  wie  über  dem  Wasserfall- 
Felsen  bei  Rohmkerhalle,  ist  sie  allerdings  wesentlich  geringer; 
aber  schon  aus  dem  Umstände,  das«  hier  über  den  plattig- bau- 
kigen  tieferen  Schichten  uur  1 ,n  Kuoteukalk  vorhanden  ist,  auf 
den  sich  unmittelbar  Culmschiefer  auflegen,  während  die  Mächtig- 
keit der  hangenden  Knotenkai k/.one  im  Uieseubache  6  m  beträgt, 
dürfte  hervorgehen,  dass  hier  kein  vollständiges  Profil  vorliegt  (s.  u.). 

Versteinerungen  sind  im  Clymeuienkalke  überall  mehr 
oder  minder  zahlreich  vorhanden,  aus  dem  oben  angeführten 
Grunde  jedoch  nur  bei  geuügend  verwittertem  Gestein  unversehrt 
zu  cilangeu.  Der  beste  Fundpnukt  liegt  am  nördlichen  Gehäuge 
des  Aekethales  unterhalb  eines  nach  der  Ostabdachung  des  Straus- 
berges hinaufführenden  Waldweges.  Moosbewachsene,  aus  dem 
Waldboden  hervorragende  Schollen  und  Blöcke  enthalten  hier 
z.  Th.  massenhaft  wohlerhalteue  Reste.  Von  dieser  Stelle  stammt 
der  grösste  Theil  der  unten  aufgeführten  Arten.  Spärlicher  ist 
die  Ausbeute  in  den  tiefer  am  Hange,  nach  dem  Thalwege  zu  an- 
stehenden Klippen  des  hellfarbigen  höheren  Knoteukalkes,  sowie 
im  Riesenbache,  im  Thale  des  Gr.  Bramke  u.  a.  a.  O.  Im  nord- 
westliehen Gebiete  lieferte  ein  jetzt  leider  fast  ganz  vermauerter 
Aufschluss  im  Tannhaier  Graben  SSW.  vom  Mittleren  Grumbacher 
Teiche  unmittelbar  unter  der  Georg  Wilhelmer  Schachtpiuge  und 
die  Halde  des  Braune  Hirscher  Schachtes  W.  Bockswiese  eine  Anzahl 
wohlerhaltener  Reste. 

Was  die  Fauna  des  oberharzer  l'lymenienkalkes  vor  derjenigen 
der  meisten  westdeutschen  Fundpuukte  auszeichnet,  ist  die  grosse 
Zahl  von  Lamellihrauchiaten,  die  meist  mit  solchen  des  fichtel- 
gebirgischen  und  voigtläudiseheu  Clymenieukalkes  ideut  siud,  be- 
sonders die  grossen,  mit  mehr  oder  minder  erheblichen  Bedenken 
vorläufig  zu  Poshlonia  gestellten  Formen.    Pteropodcu  habe  ich 


Digitized  by  Google 


t)er  Clymenienkalk. 


169 


nicht  beobachtet;  ihre  Abwesenheit  in  der  Verwitterungsrinde,  die 
oft,  aber  nicht  immer,  die  Mohldrflcke  vou  Cypridineu,  besonders 
Entomi*  Herrato-striutu  Sandb.,  erkennen  lässt,  kann  Maugels  besserer 
Anhaltspunkte  als  empirisches  Unterscheidungsmerkmal  gegenüber 
dem  petrographisch  z.  Th.  recht  ähnlichen  Striugocephaleukalke 
verwerthet  werden. 


Wie  aus  der  Gesteinsbeschreibnng  hervorgeht,  lässt  sich  der 
ohcrharzcr  Olymenieukalk  petrographisch  in  eine  untere  Zone 
plattig-bankiger  Kalke  und  eine  obere  Zone  hellfarbige r 
Kuotenkalke  gliedern.  Dass  dieser  petrographischeu  Ausbildung 
zweier  Zonen  eine  allgemeinere  Bedeutung  innewohnt,  beweist  der 
Umstand,  dass  sie  sich  in  anderen  Gebieten  in  gleicher  oder  doch 
sehr  ähnlicher  Weise  wiederholt.  Im  Kellerwalde  und  im  nord- 
östlichen Sauerlande  konnte  A.  Denckmann  zudem  nachweisen, 
dass  der  petrographischen  Zonengliederuug  auch  eine  faunistische 
entspricht.    Er  unterscheidet ') 

1)  unteren  Clymenienkalk,  plattig-knollige  Kalke  mit 
zahlreichen  Goniatiten  und  nur  vereinzelten  Clymeuien  (('. 
taevü/ata) ; 

2)  mittleren  Clymenienkalk,  dQnnplattige,  dem  Adorfer 
Kalke  ähnlich  werdende  Kalke  mit  zahlreichen  Clymeuien 
aus  dem  Formenkreise  der  C.  annuhita\ 

3)  oberen  Clymenienkalk,  Knolleukalke  mit  dünnen 
Schieferzwischenlagen  bezw.  Krameuzelkalke.  Reiche  Fauna 
von  Goniatiteu  (G.  Bronni,  bifer,  mlcutwt  u.  A.),  Clymeuien 
(C.  lat'cu/ato ,  uwiulata,  xtriatu  u.  A.  m.),  Trilobiteu  und 
Lamellibranchiaten. 

Die  im  Oberharze  uuterscheidbareu  beiden  Zonen  entsprechen 
petrographisch  Denckmann's  unterem  und  oberem  Clymcnieukalke; 
eine  petrographisch  dem  mittleren  Clymenienkalke  vergleichbare 
Zone  habe  ich  indessen  nicht  beobachtet.  Ich  kenne  C.  unnulata 
nur  vou  Uohinkerhalle,  wo  sie  in  dem  etwa  1  '"  mächtigen  Knoten- 
kalke über  der  unteren  Zone  auftritt.    Dieser  entspricht  aber,  wie 

')  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1894,  S.  14;  189f,,  S.  XLV1. 
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ich  oben  schon  angedeutet  habe,  nicht  der  gcsaminteu  hangenden 
Knotenkulkzone,  sondern  stellt  nur  ihre  tiefsten  Bänke  dar  und 
könnte  demnach  immerhin  ein  Aequivalent  des  mittleren  Clyrncnien- 
knlkes  sein  Aus  dem  Knotenkalke  besitze  ich  im  Uebrigen  in 
Folge  seiner  sehr  ungünstigen  Gesteinsbesehaffcnheit  nur  eine  ziem- 
lich geringe  Zahl  von  Arten,  die  sich  fast  ohne  Ausnahme  auch 
in  der  unteren  Zone  fanden,  deren  hangenden  Hanken  der  reiche 
Fuudpunkt  im  Aekethale  angehören  dürfte,  der  die  Hauptmasse 
der  ganzen  Fauna  geliefert  hat.  Kine  faunistische  Gliederung  des 
oberharzcr  Clytnenieukalkes  ist  daher  einstweilen  noch  undurch- 
führbar1). 

Gute  Profile  der  gesammten  Schichtenfolge  des  Clymenien- 
kalkes  sind  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden,  von  denen  iu  erster 
Linie  diejenigen  am  Wasserfall-Felsen  bei  Hohmkerhalle  und  am 
Forst wege  im  Kiesenbachthale  zu  nennen  sind.  Au  den  meisten 
übrigen  Punkten,  wo  der  CK  menienkalk  ansteht,  sind  die  Auf- 
schlüsse lückenhaft,  gewöhnlich  auf  einzelne  aus  dem  Waldboden 
hervorragende  Felsböcker  oder  dein  Streichen  folgende  Züge  kleiner 
Klippen  beschränkt.  Von  dieser  Art  sind  die  Aufschlüsse  z.  lt. 
im  Hramkcthalc,  Aekethale,  im  Alten  Thale,  auf  dein  Schulen- 
berge zwischen  Schalkthal  und  Hiesenbachthal,  sowie  z.  Tb.  unter- 
halb Kohmkerhalle  im  Okerthale,  wo  die  Unterscheidung  der  ein- 

',:  V.  Fitr.cn  sieht  (Lethaea  palacozoica  II.  ],  S.  178)  keine  Veranlassung,  der 
Denck »i  ASNschcn  Gliederung  mehr  als  locale  Bedeutung  zuzuschreiben,  und  führt 
gegen  sie  aD,  doss  an  dem  »nur  2,n  im  Liegenden  des  Culm«  befindlichen  Fund- 
orte de«  Gros»  Pal  in  den  Karnischen  Alpen  Ctymenia  laeviyata  an  Häufigkeit 
alle  anderen  Arten  übertreffe.  Das  st«ht  indessen,  wenn  es  sich  hier  um  oberen 
Clymenienkiilk  handelt,  was  aus  der  L'eberlagerur.g  durch,  noch  dazu  nicht  ganz 
zweifellose  (vgl.  Gr.vi:n,  Verb.  K.  K.  geol.  Reichsanst.,  1897,  S.  2.17  ff.)  Culm- 
schichten  nicht  ohne  Weiteres  geschlossen  werden  darf,  mit  Desckmaxs's  An- 
guben  durchaus  nicht  im  Widerspruch,  denn  dieser  führt  aus  seinem  unteren 
Clymenienkalke  mir  das  vereinzelte  Vorkommen  von  (.'.  faeviynta  an,  die  auch 
bei  ihm  unter  allen  Arien  des  oberen  Clymenienkalkes  ihrer  Häufigkeit  gemäss 
au  erster  Stelle  genannt  wird  a.  a.  0.  S.  14\  Erwagt  man  zudem,  dass  Fhkch 
selbst  noch  an  einem  so  entfernten  Punkte  wie  Cabrieres  eine  ganz  entsprechende 
petrographische  Zweitheilung  des  Clymenienkalkes  in  untere  plattigc  und  obere 
Kramenzelkalke  beobachtete,  so  erscheint  seine  ablehnende  Stellungnahme  gegen- 
über der  in  einem  grösseren  Gebiete  durch  genaue  Beobachtungen  festgelegten 
Gliederung  LUn  kmasVs  doch  mindestens  verfrüht. 
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/einen  Stufen  innerhalb  der  besonders  auf  der  linken,  westlichen 
Thalseite  im  Hangenden  der  Wissenbacher  Schiefer  vielfach  an- 
stehend zu  beobachtenden  »Krauieir/elkalke«  bei  der  starken  Um- 
wandlung durch  die  Contactmetamorphose  des  Granits  fast  nur 
nach  petrographischen  Merkmalen  erfolgen  konnte.  Die  wichtig- 
sten Aufschlösse  sind  bei  den  im  letzten  Thrile  der  Arbeit  zu- 
sammengestellten ProfilbeBchreihutigeu  berücksichtigt,  auf  die  hier 
verwiesen  werden  kann. 


Für  die  Feststellung  des  Alters  kommen  beim  oberharzer 
Clymenienkalke  folgende  Momente  in  Betracht: 

1)  In  alleu  Profilen,  welche  Adorfer  Kalk  und  Clymenienkalk 
im  Zusammenhange  aufschließen,  überlagert  der  letztere 
den  erst ereu  ohne  scharfe  pelrographische  Grenze  unmittel- 
bar und  coueordant ; 

2)  fi bei*  dem  Clymenienkalke  folgen  entweder  Cypridincn- 
schiefer  oder  Culmschichtcn. 

Die  lückenlose  Aufeinanderfolge  von  Adorfer  und  Clymcnico- 
kalk  ist  /..  Ii.  am  Wasserfall- Felsen  bei  Üohmkerhalle,  im  Alten 
Thale,  im  Kiesenbachthale  zu  beobachten 

')  Ich  habe  mit  Kücksicht  auf  die  Controver»e  über  »las  Alter  der  Goui.iliten- 
seliiefer  von  Kodden,  dio  von  Kavshi  and  Fi:i:i  m  zwischen  Adorfer  Kalk  und 
ClymeDo  nkalk  gestellt  werden,  währeud  Dim  kmans  sie  mit  Jsms  in  das  Dai.li 
de»  lolztoron  zu  versetzen  geneigt  ist  (vgl.  .luhrh.  d.  Ge<.|  L.-A.  f.  IH!»4,  S.  h\  ff.), 
natürlich  mein  Augenmerk  besonders  darauf  gerichtet,  ob  in  unserem  Gebiete 
örtlich  zwischen  beide  Kalksturen  sich  in  ähnlicher  Weise  Schiefer  einschieben, 
wie  das  mit  den  Büdesheimer  Schiefern  zwischen  Adorfer  und  Stringocephalen- 
kulk  der  Fall  ist,  jedoch  mit  negativem  Erfolge.  Auch  für  das  Auftreten  der 
Nehdener  Fauna  in  den  Grenzbänken  beider  Kalk*tufen  habe  ich  bislang  Anhalts- 
punkte nicht  zu  erlangen  vermocht  (ebenso  wenig  adlet dings  für  ihr  Verkommen 
im  Hangenden  des  Clymenienkalkos).  Hierauf  wird  aber  besonders  zu  achten 
Rein,  da,  die  KAVsi.ii-Fi'.Ken'sche  Auffassung  als  zutreffend  angesehen,  zwischen 
Adorfer  und  Clymenienkalk,  wo  diese  direct  über  einander  folgen,  der  Neudencr 
Horizont  in  der  rein  kalkigen  Facies  vorhanden  sein  müsste. 

Ohne  mich  an  der  erwähnten  Controverse  hier  weiter  bethoiligen  zu  wollen, 
möchte  ich  doch  darauf  hinweisen,  dasa  es  wohl  etwa«  zu  viel  gesagt  ist,  wenn 
Fkkcii  (I,eth:ieu  palaeozoica  II.  1,  S.  177)  meint,  die  von  Gütm  >t  geschilderten 
Verhältnisse  im   polnischen   Mittelgebirge   bewiesen,    ■  dass  der  ('lynieniehkalk 
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Die  Urberlagerung  des  (iymenienkalkes  durch  Cypridinen- 
sehiefer,  die  sieh  petrographisch  aus  der  hangenden  Knotenkalk- 
zone  des  erbte  reu  entwickeln,  lies»  sich  am  Taunhaier  Graben 
O.  Bockswiese,  auf  dem  Sehulcnberge  zwischen  Ober-Schulenberg 
uud  dem  Rieseubachthale  uud  in  verschiedenen  Profilen  des  Oker- 
thales,  u.  A.  am  Osthange  des  Scheckenkopfes  nördlich  vom 
Sülpkethale  nachweisen.  Einschaltungen  von  Cypridinenschiefern 
im  Clymenieukalke  oder  ein  Auftreten  des  letzteren  als  Einlage- 
rung in  Cypridinenschiefern  habe  ich  nirgends  beobachtet;  vielmehr 
fehlt  der  Clymenienkalk  in  solchen  Profilen,  wo  die  ('ypridiueu- 
scrhiefer  unmittelbar  auf  dem  Adorfer  Kalke  lagern  1).   Wegen  der 

jünger  i6t  als  dia  Schiefer  mit  Cheilocera*  saceulut*  (Nohdener  Horizont).  Zu- 
nächst ist  Frkch's  Angabe  nicht  zutreffend,  dass  difse  Schiefer  Clymenia 
Ilumboldti  enthalten;  nach  Gükicii  kommt  diese  Art  vielmehr  bei  Kielce  in 
Schichten  vor,  die  sonst  nnr  ziemlich  charakterlose  Formen  des  höheren  Obcr- 
dovons  führen,  und  deren  von  Güuicit  mitget heilte  Fauna  keinerlei  be- 
stimmte Beziehungen  zur  Nehdener  aufweist.  Petrographisch  unter- 
scheiden sie  sich  nach  Gükich  nicht  von  den  nahebei  auftretenden  Clymenien- 
schiebten,  und  über  ihre  Stellung,  ob  mittleres  oder  oberes  Oberdevon,  ist  Gauen 
selbst  nicht  ganz  frei  von  Zweifeln.  Aus  den  Schichten  von  Lagow, 
welche  die  Nehdener  Fauna  enthalten,  führt  Gurich  dagegen  weder 
Clymenia  Ilumboldti  noch  sonst  Clymenien  an,  und  ihre  straügraphiscbe 
Stellung,  insbesondere  ihr  Verhältnis  zu  den  Clymenicnschichten,  die  in  der 
Nahe  nicht  bekannt  sind,  ist  unsicher.  Auf  diesen  Irrthum  Frkih's  hat  GDricii 
selbst  übrigens  ganz  neuerdings  hingewiesen  (N.  Jahrb.  f.  Miu.  Beil.  Bd.  XIII, 
S.  352)  und  gleichzeitig  angeführt,  dass  bei  Czarnöw  C.  Ilumboldti  mit  C.  un~ 
duluta  und  bilobata  zusammen  vorkommt,  was  meines  Erachtens  nur  dafür 
spricht,  das*  die  >Humbuldti- Schichten»  thatsächlich  zur  Clymenien  stufe 
gehören,  etwa  als  Aequivalente  des  unteren  Clymenienkalkes.  I hre  Verschieden- 
heit von  der  »«9aeeu/»f*-Bank«  von  Lagow  aber  tritt  dadurch  nur  noch  mehr  hervor. 

Die  Stellung  der  Nohdener  Schiefer  zwischen  Adorfer  und  Clymenienkalk 
gründet  sich  aUo,  uachdem  Dekckmaxs  nachgewiesen  hat,  das»  der  angebliche 
Intumescens-Kalk  im  Liegenden  der  Schiefer  von  Nehden  selbst  Clymenienkalk 
ist,  vorläufig  einzig  and  allein  auf  die  von  Fhech  18S7  mitgetheilten  Profile  von 
Cabriere*. 

')  F.  Klockmams  (Jahrb.  d.  Gcol.  L.-A.  f.  S.  XLV1II)  giebt  zwar  an, 

duss  am  Bielstein  unterhalb  Lautenthal  (Bl.  Seesen)  in  eingelagerten  Kalkbünken 
der  Cypridinen schiefer  Clymenia  gefunden  sei.  Diese  Angabe  bezieht  sich  auf 
den  von  Herrn  Lehrer  Just  in  Zellerfeld  vor  längerer  Zeit  gemachten  Fund  einer 
nach  dem  äusseren  Habitus  scheinbar  zweifellosen  kleinen  Clymenie  (cf.  undulala). 
Herr  Just  war  jedoch  bei  einer  von  den  Herren  Buschlao,  Koch,  Klockmakx 
und  mir  ausgeführten  Begehung  in  der  Gegend  von  Lautenthal  nicht  im  Stande, 


Digitized  by  Google 


Der  Clymenienkalk. 


173 


Erklärung  dieser  directen  Auflagerung  der  Cypridinenschiefer  auf 
Adorfer  Kalk  verweise  ich  auf  die  nuten  S.  185  ff.  folgenden  Aus- 
führungen. 

Die  Culmschichten,  welche  den  Clymenienkalk  örtlich  über- 
lagern, sind  an  einigen  Stellen  Posidonieuschiefcr,  meist  aber 
Kieselschiefer  bezw.  deren  Aequivaleute.  Wenn  zuweilen  auch 
Störungen  vorbanden  oder  zu  vermuthen  siud,  so  ist  doch  in 
den  meisten  Füllen  eiue  wirkliehe  Auflageruug  des  Cultns  zweifel- 
los. Man  darf  iudesben  daraus  nicht  den  Sehluss  zieheu  wollen, 
dass  der  Clymenienkalk  das  jüngste  Oberdevou  darstellt.  Die 
transgredirende  Lagerung  des  Culms  über  verschiedenen  älteren 
Schichten,  die  aus  anderen  Gebieten  längst  bekaunt  ist,  habe  ich 
auch  im  Oberharze  nachweisen  können  (siehe  unten),  und  seine 
örtliche  Auflagerung  anf  Clymenienkalk  ist  deshalb  noch  kein 
Beweis  dafür,  dass  in  diesem  Falle  keine  Schiehtcnlücke  vor- 
haudeu  ist1).    Vielmehr  kaun  ich  unter  Berücksichtigung  aller  in 

über  die  Lago  des  Fuudpnnktcs,  geschweige  denn  über  diu  Lagorungsverh&ltnisso 
an  demselben  nähere  Angaben  zu  machen ,  und  ein  von  mir  unternommener 
Verbuch,  den  Punkt  an  dein  theilweise  schwer  zugänglichen ,  »teilen  Abstürze 
de«  Bielsteins  aufzufinden,  blieb  n>ultatlos.  Herr  Ki.o.kmans  selbst  hat  ein 
Vorkommen  von  Cljmcuion  nicht  beobachtet;  die  angeführte  Mittheilung  giobt 
nur  seine  Auffassung  von  der  Art  des  Auftretens  wieder.  Der  Fundpunkt 
am  Bielstein  scheidet  für  die  Discussion  mithin  einstweilen  aus.  (Das  Profi!  am 
Westfusae  des  Bielsteins  wird  im  letzten  Theile  der  Arbeit  geschildert.) 

')  F.  Fhech  erblickt  (Lethaea  palaeozoica  11.  I,  S.  177,  178,  179)  allerdings 
in  der  concordanten  unmittelbaren  Ueberlagerung  des  Cljmenienkalkes  am  Gr.  Pal 
in  Kfirnthen  und  bei  Ebersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz  durch  Culm  den  Beweis, 
dass  der  Clymonienkalk  das  jüngste  Oberdevon  darstellt.  Ob  die  Culm«- 
Schicbtcn  am  Gr.  Pal  wirklich  Culm  sind,  kann  seit  dem  Nachweise  Gkvkr's, 
dass  in  den  als  Culm  gedeuteten  Schiefern  der  Karnischen  Alpen  Graptolithen 
vorkommen  (Verh.  K.  K.  geol.  Keicbsanst.  I8D7,  S.  237  ff.),  zweifelhaft  sein; 
Fhkch  hält  allerdings  an  ihrem  mimischen  Alter  fest.  Au»  Schlesien  aber  ist 
die  Culnitransgression  bekannt,  und  meines  Erachtens  müsste  auch  ohne  die 
Kenntnis»  derselben  eine  unvermittelte  Aufeinanderfolge  zweier  nach  ihren  Ent- 
stehungsbedingungen so  grundverschiedener  Bildungen,  wie  ein  Ammonitidenkalk 
und  eine  sehr  mächtige  Granwacko.  deu  Beobachter  stutzig  machen  und  in  ihm 
den  Verdacht  rege  werden  lassen,  dass  diese  Aufeinanderfolge  nicht  wohl  einem 
ununterbrochenen  Sedimentaiionsprocesse  ihren  Ursprung  verdanken  könne.  Die 
scheinbar  coueordante  Ueberlagerung  im  Aufschlüsse  beweist  nichts,  denn  Dis- 
cordanzen  können  doch  nur  vorkommen,  wenn  vor  dem  Absatz  der  jüngeren 
Schichten  erhebliche  Bewegungen  in  der  Erdrinde  stattgefunden  haben.  Schein- 
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Betracht  kommenden  Verhältnisse,  besonders  mich  des  Umstandes, 
Aasa  der  beim  Clymenienkalkc  völlig  fehlende  petrographischc 
Ucbergang  zum  Ctilm  sich  in  d-'n  oberen  Bänken  der  Cypridineu- 
schiefer  thatsäehlich  vollzieht,  wie  au  einer  Anzahl  von  Punkten 
im  Aufschlüsse  zu  beobachteu  war  (siehe  unten  S.  179),  nur  den 
Schlips  ziehen,  dass  dor  Clymenienkalk  im  Oberharze  ursprünglich 
überall  von  Cypridinenschicferu  überlagert  wurde,  und  dass  diese 
das  jüngste  Oberdevon  repräsentiren,  während  jener  als  die  tiefere 
Abtheilung  des  oberen  überdevous  anzusehen  ist. 

Ausserhalb  des  I)evongel)ietes  im  nördlicheu  Oberharze  ist  der 
Clymenienkalk  im  Harze  bislaug  nur  in  zwei  getrennten  Gegenden 
des  l'nterharzes  nachgewiesen  worden;  durch  M.  Koch  l)  vom 
üräfenhagensberge,  dem  Büchenberge  und  dem  Bomshaier  Lager 
im  Gebiete  des  Hartenberg-  Büehenbcrger  Sattels  bei  Elbingerode 
und  durch  Koch,  Dknck.mann  und  mich  aus  dem  unteren  Selke- 
thale  (Meiseberg.  Kistcrgruud,  EseUstieg,  Scheerenstieg-).  Bei 
Elbingerode  folgen  über  ihm  die  Cypridim-nschiefer;  im  Sclkcthale 
ist  sein  wahres  Hangendes  noch  nicht  festgestellt. 

Die  von  mir  gesammelte  Fauna  des  oberharzer  Clymenien- 
kalkes  setzt  sich  nach  meinen  vorläufigen  Bestimmungen  wie  folgt 
zusammen: 

*  l'harojta  tinoj>l>th(tl int/s  FltF.ClI.      *  i  hjnu  nia  latriijttla  MC'NST. 

»        all.  (iiH>i>htlialnnis.  »         nmhdata  MÜNNT. 

»        cf.  tjramtlatm  MlNsT.  •>         xtriata  MtJNST. 

lhrhem'lln  sp.  »        äff.  .striata, 

ilar/ns  sp.  »         atttuilata  MC  N.ST. 

*  Entomi*  *trra>o-stnat<t  S.VNDH.  cf.  amjulosa  MÜK8T. 

bar  concorduDti»,  in  Wirklichkeit  transgredirende  Lagerung  jüngerer  auf  yiel 
älteren  Schicken  ist  in  den  Kreidegebieten  NordwestdoutaehlandB  keine  un- 
gewöhnliche Erscheinung  Zudem  führt  Fhkch  selUt,  u.  a.  0.  S.  207,  aus  dem 
Staate  New- York  Beispiele  transj^redirender  und  trotzdem  concordaoter  Ueber- 
lagerung  von  Untersilur  durch  Unterdevon  an.  Es  ist  daher  nicht  recht  ver- 
standlich, warum  die  concordantc«  Auflagerung  von  Culm  auf  Clymenienkalk 
für  Fufxii  ein  Beweis  ist,  das»  der  letztere  das  oberste  Oberdevon  reprfiaentirt. 

')  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1*95,  S.  125  f.  und  S.  131  fif. 
»)  Da-solbo  .lahrbnch  S.  127  ff. 
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(lymenia  n.  sp. 

Tomoveran  cf.  phiuitlorHiilum 

MlNST. 
»         cf.  Jitlcifi-rum 

MOnst 

*  C/ii/octrm  cf.  VernmUi  MCnst. 
liraucocera*  xulcatum  MCnst. 

*  »        cf.  hi/i'ruin  MCnst. 
Spoi'arioeera*  Hronni  MÜNST. 
Go/iiatitt's  sp.  sp. 
Ortliocerwi  sp.  sp. 
Kophinocn  as  sp. 
(yrtoccru.s  sp. 
ArUtilnpt'cteti  sp. 

Alyalina  2  sp. 

»        ?  cf.  inrrrxa  (iK. 
l'o»it/ü/iia  ruyosa  MC'NST. 

*  »         veauata  MCnst. 
»         äff.  Kt'uwtta. 

I'oxiilontn  ?  triyotui  MC  NM" 

?  semutriutu  MCnst. 
?  mniioibicularis 

MCnst. 

?  rryularix  MCnst. 
? (Pouti..)  (  Jein. 


I 


Poxidonia  ?  äff.  prixat. 

?  xnbobncata   D  ÜHH. 
Köchin  ruyom  Frech. 
»/?'*/ wr  Sandh. 
:>       «einixtiiuUt  MlNST. 
»      probt iinatka  MÜNsT. 
*<"M /o ui'icit la ta  M  Ü N.ST. 
•  Praecanlium  cf.  veUmtum  II  ALL. 
Canfiola  n.  sp. 

»        C/ymcniae  Becsh. 
■■>        n.  sp.  iifl'.  conri'ntiu'ca 

v.  ü. 

uiticulata  MCnst. 
bixiynatu  HeI'SII. 
liiu-hiolti  puhnaUl  Gk. 

»        retiv*t)'iata  v.  H. 

»        11.  sp.  äff.  vrixera  II l'FI.. 
Euthiplexma  äff.  lieyrichi  1 1 l'FL. 
htinuliainh'um  n.  sp. 
l'uhocanliuvi  u.  sp. 
f  tiai'noairdiohi  2  n.  sp. 
l'rosocfittxtna  n.  sp. 
(  'yi'tiua  ?  sp. 
Rliyiicliomllu  sp. 
I'itruin  sp. 


Dir  angesternten  Arten  kenne  ich  aus  der  hangenden  Knoten- 

ka 

schränkt 


;/.one,  sie  sind  indessen  wohl  sännntlich  nicht  auf  diese  he- 
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Während  die  weite  Verbreitung  der  Cypridinenschiefer  im 
NW.  unseres  Gebietes  und  in  der  Gegend  N.  Lautenthal  schon 
F.  A.  Horm  RR  bekannt  war,  igt  die  Keuutniss  ihres  Auftretens 
auch  im  SO.  wesentlich  jüngeren  Datums.  Erst  1890  faud  Halfar 
sie  bei  Ober-Schulenberg  auf;  1895  konnte  ich  sie  zu  beiden 
Seiten  des  Okerthaies  unterhalb  Rohmkerhalle  im  Gebiete  der 
( 'ontaetmetamorphose  des  Granits  nachweisen,  und  noch  später, 
1897,  wurden  sie  von  M.  Koch  und  mir  am  Ziegenrücken  nahe 
der  östlichen  Kartengrenze  in  gleichfalls  stark  contaetmetamor- 
phisehein  Zustande  festgestellt. 

Die  Beschreibung  der  verschiedenartigen  Schiefer,  Kalk- 
knoteuschiefer  und  Kalke,  aus  denen  sich  das  als  Cypridinen- 
schiefer bezeichnete  Schichtensystem  aufbaut,  und  zu  denen  sich 
ganz  vereinzelt  auch  noch  Sandsteine  gesellen,  geschieht  am 
besten  gesondert  nach  ihrer  Ausbildung  in  den  beiden  räumlich 
getrennten  Gebieten  ihres  Vorkommens. 

Im  SO.,  nordöstlich  Ober-Schulenberg,  entwickeln  sich  die 
Cypridinenschiefer  petrographisch  aus  dem  Clymenienkalke,  wie 
schon  bei  diesem  hervorgehoben  wurde.  Der  hangende,  derbe 
Knotenkalk  des  Clymenieukalkes  geht  hier  durch  meist  dünu- 
plattige,  bläulichgraue,  röthlichgraue,  auch  wohl  intensiv  roth  ge- 
färbte Kuotenkalke  in  ebeuso  gefärbte  Kalkkuotenschiefer  über,  zu 
denen  sich  bald  rothe  und  grüne  kalkreiche,  gelblich  verwitternde, 
kuoteuärmere  Schiefer  gesellen,  auf  die  nach  oben  graue  und 
gelblichgraue,  frisch  blau-  und  grünlichgraue,  ebenfalls  kalkige 
Schiefer  folgen,  die  ihrerseits  vom  Culmkieselschiefer  überlagert 
werden. 
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Auch  im  Gebiete  der  Contactmctamorphose  des  Okcr- 
thalgranits  lässt  sich  der  Uebergang  vom  Knoteukalke  durch 
Kalkkuotenschiefer  in  an  Kalkknoten  nach  oben  hin  meist  immer 
armer  bis  kuotenfrei  werdende  violette  Schieferhorufclsc  an  mehre- 
ren Stellen  sehr  deutlich  beobachten,  besouders  am  linkeu  Oker- 
ufer  unterhalb  Kohmkerballe,  nördlich  vom  Sülpkethale. 

Im  NW.  unseres  Gebietes  ist  mir  nur  ein  Punkt  bekannt, 
wo  die  in  diesem  Falle  sehr  geringmächtigen  Cypridinenschiefer 
sich  aus  dem  Clytnenienkalke  entwickeln,  um  alsbald  diseordant 
von  Alaun-  und  Kieselschiefern  des  Culms  überlagert  zu  werden, 
nämlich  in  der  Böschung  des  vom  Mundloche  des  Tanuhaier 
Wasserlaufes  O.  Bockswicse  nach  dem  Mittleren  Grumbacher 
Teiche  führenden  Betriebsgrabens,  unmittelbar  unter  der  Georg 
Wilhelmer  Schachtpinge. 

Weiter  nördlich  treten  die  Cypridinenschiefer  im  Liegenden 
des  Culmkieselschiefers  erst  wieder  am  Hühnerthalskopfe  auf,  um 
von  hier  nach  N.,  NO.  und  NW.  zu  immer  grösserer  Mächtigkeit 
anschwellend,  sich  in  ganz  hervorragendem  Maasse  an  der  geo- 
logischen Zusammensetzung  der  Gegend  N.  Hahnenklec  zu  be- 
theiligeu.  Sie  liegen  hier  überall  auf  unterem  Oberdevon  uud 
beginuen  mit  dunkelfarbigen,  blaugrauen,  duukelblaugraueu  bis 
schwärzlichen,  unreinen,  oft  etwas  tuffig  erscheinenden,  glimmer- 
führenden, wohl  stets  etwas  kalkigen  Schiefern,  die  oft  dünne 
Lagen  eines  dunklen  unreinen  Kalkes  enthalten.  Zu  diesen 
Schiefern,  die  stets  einen  Leithorizout  bilden,  gesellen  sieh  bei 
grösserer  Mächtigkeit  blaugraue  oder  graublaue  dickschiefrige 
Schiefer  von  eigentümlich  stumpfem,  glanzlosem  Aussehen  und 
oft  rauher  Beschaffenheit,  die  durch  braun  und  schliesslich  zu- 
weilen gelblich  verwitternde,  im  frischen  Gestein  sich  durch  nichts 
verrathende,  besonders  kalkreiche  Lagen  auf  angewitterten  Flächen 
des  Querbruches  ciue  grobe  Bänderung  erhalten  können,  die  in- 
dessen mit  derjenigen  der  Bandschiefer  des  unteren  Oberdevons 
keinerlei  Aehulichkcit  besitzt.  Auch  eine  durch  den  Wechsel 
heller  und  dunkler  blaugrauer  Lagen  hervorgerufene  Bänderung 
kommt  in  einzelnen  dünnen  Bänken  sowohl  im  liegenden  wie  im 
hangenden  Theile  vor.  Zusammen  mit  diesen  Schiefern,  aber  auch 

Nene  Folge.  Heft  30.  12 
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Doch  höher,  treten  auffalleud  gcradschiefrige,  manchen  Culinthon- 
schiefern  recht  ähnlich  werdende  Schiefer  anf,  welche  gleichfalls 
blangrau  oder  grünlichgrau  gefärbt  sind,  öfters  durchaus  dach- 
schicferartig  erscheinen  und  auch  hier  und  da  zur  Anlage  vou 
kleineu  Daehschieferbrüehen  Veranlassung  gegeben  haben.  Die 
kalkreichen  blaugrauen  und  die  grüngrauen  Schiefer  neigen  Uberall 
zu  rostbrauner  Verwitterung,  die  weniger  kalkreichen  verwittern 
grünlichgrau,  alle  bekommen  im  verwitterten  Zustande  ein  eigen- 
tümlich rauhes  Aussehen.  Local  verwittern  die  blaugrauen 
Schiefer  auch  rein  gelb. 

Die  Kalkknotenschiefer  und  Knotenkalke  dieser  Schichten 
enthalten  meist  graublau  oder  blaugrau,  seltener  hellgrau  gefärbte 
Kalke  von  dichter  bis  etwas  körniger  Beschaffenheit  und  gewöhn- 
lich in  verschiedeneu  Schattiruugen  vou  Braun  sich  bewegender 
Verwitterungsfarbe;  doch  kommen  auch  schmutzig  fleischfarben 
verwitternde  graublaue  und  blaue  dichte  Kalke  vor,  die  Liuscn 
oder  Bänke  bilden  können. 

Ueber  diesem  Schichtencomplexe  folgt  ein  anderer,  der  durch 
das  Vorherrschen  von  roth  und  hellgrün  gefärbten  Schiefern 
neben  grünlichbläulichen  und  hellbläulichgraucn  gekennzeichnet 
wird.  Die  rothen  und  grünen  Schiefer  wechselu  mit  einander  in 
dünnen  Lagen,  mächtigeren  Packeten  oder  auch  breiteren  Zonen 
ab  uud  enthalten  in  ihren  Kalkknotenschiefern  und  Knotenkalkeu 
fleischrothe,  röthlich-violette,  lichtblaue  und  schwach  bläuliche, 
splittrige  Kalke  von  dichter  Beschaffenheit;  auch  düunplattig  ab- 
gesonderte hellblaue  Kuotcnkalkc  kommen  vor.  Der  Reicht hnm 
an  Kalken  wechselt  sehr;  neben  Schichten,  die  durch  die  ausge- 
witterten, lagenweise  angeordneten  Kalkknoten  und  -Knollen  die 
bekannte  bieuenwabenartige  >Kramenzclstructur«  erhalten,  kom- 
men sehr  knotenarme  Schieferpackete  vor.  Die  Grösse  der  Kalk- 
knollen schwankt  zwischen  Nussgrösse  und  Faust-  bis  Kopfgrösse. 
Auch  grössere  Linsen  und  derbere  Bänke  dichten,  reineren,  hell- 
blauen Kalkes  Huden  sich.  Die  grünen  Schiefer  gehen  in  hell- 
farbige, frisch  grünlichbläuliche  oder  bläulichgraue  Schiefer  über, 
die  seltener  gelblich-  oder  grünlichgrau,  meist  rostbraun  oder 
rostroth   verwittern,    bläuliche,    rothbrauu    verwitternde  Kalk- 
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knollenlagen  enthalten  und  sich  ebenfalls  durch  eine  merkwürdig 
rauhe  Beschaffenheit  bei  Neigung  zu  krummflüchig  schcrbeu- 
formigem  Zerfallen  auszeichnen.  Ganz  untergeordnet  kommen 
auch  in  diesen  hängenderen  Schichten  noch  dunkle,  sandige  Lagen 
vor,  wie  auch  blaugraue  Schieferpackete  nicht  ganz  fehlen;  zuweilen 
wurden  auch  einzelne  hellgrau  und  dunkel  gebäudertc  Lagen 
mitten  in  rotheu  und  grünen  Schiefern  beobachtet. 

Die  obersten,  Kalkkuollcn,  gewöhnlich  von  asch-  oder  rauch- 
grauer Farbe,  nur  in  ihren  tiefereu  Theileu  noch  enthaltenden, 
nach  obeu  meist  ganz  von  ihnen  freien  Schichten  der  Cypridineu- 
schicfer  sind  wieder  blaugrau,  verwittert  meist  grau  oder  grün- 
lichgrau gefärbt,  geradschiefrig  und  Culinthouschieferu  sehr  ähn- 
lich; in  ihren  hängendsten  Bänken,  unmittelbar  unter  den  dunklen 
Alaunschiefern,  mit  denen  die  Schichtenfolge  des  Culmkiesel- 
schiefers  beginnt,  treten  örtlich  grünlichblaue  und  bläulichgraue, 
im  Ansehen  Adiuole  ähnliche,  jedoch  viel  mildere  Gesteine  auf, 
in  denen  Posidonia  venmtu  Münst.  noch  recht  zahlreich  vor- 
kommt. Diese  hangeudeu  Schichten  werden  nach  oben  hin  dunkel- 
farbig und  gehen  ohne  jede  scharfe  Grenze  unmerklich  in 
die  Alaunschiefer  über.  Sie  wurden  sowohl  in  unserem  Gebiete 
wie  auch  N.  Lautenthal  (so  z.  B.  gleich  uutcrhalb  der  Iuoerste- 
brücke  am  Nordausgange  des  Ortes  in  der  Böschung  der  Chaussee) 
öfters  im  Aufschlüsse  im  Oontnet  mit  dem  Culm  beobachtet. 

Die  unreinen,  plattigen,  feinkörnigen,  frisch  bräunlich-fleisch- 
farbigen, dunkelfarbig  verwitternden  Sandsteine  treten  als  höchst 
untergeordnete,  schwache  Einlagerungen  in  den  oberen  Schichten 
im  Hangenden  der  rothen  uud  grüuen  Schiefer  auf;  sie  wurden 
nur  vereinzelt,  z.  B.  nahe  am  Westraude  der  Karte  unter  der 
Grossen  Altarklippe  beobachtet. 

Weisse  Gliinmerschüppchen  sind  besonders  in  deu  tiefsten 
Schichten  der  Cypridincusehiefer  und  zwar  mei&t  reichlich  vor- 
handen, doch  fehlen  sie  auch  höher  nicht,  wenn  sie  auch  weit 
sparsamer  und  fast  stets  sehr  klein  sind.  Von  Einschlüssen 
auderer  Art  ist  Schwefelkies  zu  erwähnen,  der  aber  nirgends  häufig 
auftritt. 

Transversalschieferu ug  ist  in  den  l'ypridincnschiefern 
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verbreitet  und  bedingt  in  Verbindung  mit  mehreren  Kluftsystemen 
das  häufig  zu  beobachtende  grob-  bis  grossgriff'elige  Zerfallen, 
neben  dem,  wie  schon  erwähnt,  auch  oft  eine  sehr  charakteristische 
kruinmgriflelige  und  scherbenförmige  Absonderung  zu  beobachten 
ist,  sowie  rein  örtlich  eine  eouecntriseh-schaligc  Absonderung  in 
Bänken  dickschiefriger  Schiefer,  bei  der  grosse,  flache  Ellipsoide 
von  über  1  ■  grössten  Durchmessers  entstehen. 

Die  Fauna  der  Cypridinenschiefer  ist  ebenso  artenarm,  wie 
sie  iudividuenreich  ist.  Am  verbreitetsten  ist  Entomi*  wrato-atriata 
Sandb.,  die  nirgends  ganz  fehlt,  vielmehr  meist  in  grosser,  oft 
zahlloser  Menge  auftritt  und  besonders  in  der  Verwitterungsrinde 
sich  selbst  dann  verräth,  wenn  das  frische  Gestein  nichts  von 
organischen  Resten  zu  enthalten  scheint.  Neben  ihr  kommen  noch 
einige  audere  Arten  vor,  von  denen  eine  fast  3mm  laug  wird. 
In  den  uureiuen,  dunkel  gefärbten  und  den  blaugrauen,  diek- 
schiefrigen  tieferen  Schichten  kommen  an  zahlreichen  Punkten, 
jedoch  nicht  überall,  ueben  den  Cypridinen  auch  häufig,  oft  massen- 
haft, Styliolincn,  seltener  und  immer  vereinzelt  auch  Teutaculiten 
vor,  die  beide  iu  den  höhereu  Schichten  ganz  zu  fehlen  scheinen. 
Ueberall  verbreitet,  aber  nur  in  manchen  Knotenkalkbänken  in 
grosser  Individuenzahl  vorhanden,  ist  I'osidonia  venwtu  Münst., 
gleichfalls  fiberall,  aber  6tets  vereinzelt,  tritt  l'hacops  anophthalmu* 
Frech  auf.  Als  Seltenheiten  sind  Kocfu'a  th'.'tpar  Sandb.,  Cri- 
noidenstielglicdcr  uud  glattschaligc  Brachiopodcu  (lAorhynchm  f) 
zu  erwähnen. 

Besonders  zu  betonen  ist,  dass  die  Fauna  der  Kalke,  auch 
der  derben  eingelagerten  Kalkbänke,  sich  in  nichts  von  derjenigen 
der  Schiefer  unterscheidet;  trotz  andauernden  eifrigen  Sucheus  ist 
es  mir  nicht  gelungen,  in  den  petrographisch  oft  lebhaft  au  Cly- 
menieukalk  erinnernden  Kalken  ausser  den  genannten  Arten 
weitere  Reste  nachzuweisen. 

Die  Mächtigkeit  der  Cypridinenschiefer  nimmt,  wie  oben 
bemerkt,  im  NW.  unseres  Gebietes  nach  N.  hin  rasch  zu;  während 
sie  z.  B.  an»  Iluhnerthalskopfe  nur  10™  beträgt,  durfte  sie  im 
N.  80 — 100 erreichen.    Sie  ist  aus  denselben  Gröudeu  schwer 
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zu  ermitteln,  die  schon  bei  den  Büdesheimer  Schiefern  angeführt 
worden  sind. 

Eine  Gliederung  der  Cypridinenschiefer  ist  auf  der  Karte 
nicht  durchgeführt  worden.  Aus  der  Gesteiusbesuhreibung  geht 
jedoch  hervor,  dass  sich  eine  untere,  aus  duukelfurbigen,  hlau- 
graueu,  untergeordnet  grünlichgrauen  Schiefern  zusammengesetzte 
und  eine  obere,  vorwiegend  aus  rothen  und  grünen  Schiefern 
bestehende  Abtheilung  unterscheiden  lässt.  Innerhalb  der  letzteren 
nehmen  die  grünen  Schiefer  als  Ganzes  gegenüber  den  rothen,  mit 
denen  sie  vielfach  wcchsellagera,  eine  hangende  Stellung  ein.  Als 
charakteristisch  für  die  uutere  Abtheilung  ist  noch  das  allerdings 
nicht  allgemein  zutreffende  Vorkommen  von  Stylioliuen  und  Tenta- 
culiten  zu  erwähnen.  Von  einer  kartographischen  Sonderung  beider 
Abtheiluugen  wurde  Abstand  genommen,  weil  sie  unvermerkt,  ohne 
jede  scharfe  Grenze,  in  einander  übergehen;  trotzdem  hat  sich 
ihre  Unterscheidung  bei  der  Aufnahme  für  die  Erkenntniss  der 
speciclleren  Tektonik  des  vordem  sehr  unklaren  nordwestlichen 
Gebietes  als  sehr  wichtig  erwiesen. 


Was  die  Frage  nach  dem  Alter  der  Cypridinenschiefer  an- 
langt, so  hesteht  für  diejenigen  am  Sudostrande  unseres  Devon- 
gebietes zwischen  Ober-Schuleuberg  uud  dem  Okerthale  nach  ihrer 
Lagerung  zwischen  Clymenienkalk  und  Cnlm  keiu  Zweifel,  dass 
sie  das  oberste  Oberdevon  repräsentiren,  und  auch  für  die- 
jenigen des  nordwestlichen  Gebietsteiles  ist  es  bei  ihrem  unge- 
störten Zusammenhange  mit  dem  Culmkieselsehiefer  fraglos,  dass 
sie  die  jüngsten  Sedimente  des  Devons  umfassen.  Schwieriger  ist 
dagegen  hier  die  Frage  nach  ihrer  unteren  Grenze  zu  beantworten, 
da  sie  mit  Ausnahme  der  einen  Stelle  am  Tauuhaicr  Graben  O. 
Bockswiese  in  diesem  Gebietsteile  nirgends  im  Hangenden  vou 
Schichten  des  oberen,  sondern  stets  vou  solchen  des  unteren  Ober- 
devous  beobachtet  wurden.  Es  ist  noth wendig,  auf  diesen  Punkt 
etwas  näher  einzugehen. 

Von  Bockswiese  bis  jenscit  Hahnenklee  fchleu  die  Cypridinen- 
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schiefer,  der  Culmkieselsehiefer  lagert  hier  über  älteren  Schichten, 
N.  Hahnenklee  unmittelbar  auf  Wissenbacher  Schiefern.  Nach 
NO.  schieben  sich  im  Fortstreichen  die  höheren  Devonglieder  ein, 
und  am  Hühncrthalskopfe  (Hühuerthaler  Berg  der  Karte)  beob- 
achtet man  zuerst  deutlich  die  Cypridinenschiefer,  die  an  dem 
chaussirtcu  Holzabfuhrwege  am  Nordostabfalle  des  gouanuteu  Berges 
direct  unter  den  Alaun-  und  Kieselschiefern  des  Culms  gegen  10™ 
mächtig  anstehen.  Ihr  Liegendes  ist  hier  Adorfer  Kalk,  der  ins- 
gesammt  2,90  m  mächtig  ist  und  1,85  bezw.  1,05  m  unter  seinem 
Hangenden  zwei  Einlugerungen  von  Kellwasserkalk  enthält.  Die 
dunklen,  feiusandigen,  glimmerreichen  tiefsten  Bänke  der  Cypri- 
diueuschiefer  sind  scharf,  ohne  jede  Andeutung  eiues  Uebergangcs 
gegen  ihre  Unterlage  abgesetzt  nud  stosseu  sogar  scheinbar  an 
dieser  ab. 

Weiter  nach  NO.,  am  Schüncnthale,  ist  der  Adorfer  Kalk 
bald  nicht  mehr  nachweisbar,  und  die  dunkelfarbige  tiefste  Zone 
der  Cypridinenschiefer  liegt  hier,  ebenso  scharf  geschieden,  auf 
Büdesheimer  Schiefern.  Dasselbe  ist  am  Oberen  Klippenwege  der 
Fall,  wo  man  in  den  verschiedenen  Profilen  die  Auflagerung  der 
dunklen,  petrographisch  stets  sich  gleich  bleibenden  tiefsten  Cypri- 
dineusehiefer-Schichh  n  auf  sc  harf  sich  unterscheidende  Büdesheimer 
Schiefer  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  gut  beobachten  kann. 
Oertlich  ist  zwischen  beiden  Schieferhorizonten  noch  die  petro- 
graphische  Uebergaugszone  zwischen  Büdesheimer  Schiefer  und 
Adorfer  Kalk  vorhanden.  Auf  der  Höhe  SO.  der  Margarethen- 
klippe dagegen  werden  Cypridinenschiefer  und  Büdesheimer  Schiefer 
W.  eines  in  letzteren  angelegten  kleinen  Steinbruches  noch  durch 
im  Ganzen  vielleicht  1 '"  mächtige  versteineruugsreiche,  derbe  ge- 
schlossene Bänke  von  Adorfer  Kalk  getrennt,  die  aber  im  Streichen 
bald  verschwinden,  sodass  die  beiden  Schiefersysteme  wieder  un- 
mittelbar aufeinander  lagern.  Der  Kellwasserkalk  fehlt  hier,  da- 
gegen ist  er  vorbanden  in  einem  ganz  ähnlichen  Vorkommen  in 
dem  tiefen  Hohlwege  des  Ochseuweges,  da  wo  dieser  N.  der  Langen 
Weth  unten  am  Osthaugc  des  Grotenberges  zur  Grane  hinabführt. 
Es  steht  hier  (die  Stelle  ist  auf  der  Karte  nicht  angegeben)  im 
unmittelbaren  Hangenden  der  nach  N.  ohne  Unterbrechung  bis 
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zur  Ausmflndung  des  Weges  in  das  (»ranethal  aufgeschlossenen 
Büdesheimer  Schiefer  Ober  1  m  mächtig  typischer  Adorfer  Kalk 
an,  der  gleichfalls  die  leiteudea  Versteinerungen  fuhrt  Iu  seinem 
unmittelbaren  Hangenden  liegen  wiederum  die  hier  z.  Th.  als 
Kalkkuoteii6chiefer  entwickelten  charakteristischen  tiefsten  Schichten 
der  Cypridinenschiefer  mit  einer  aus  Pteropoden  und  Cypridiueu 
gemischten  Fauna. 

Im  ganzen  übrigen  nordwestlichen  Verbreitungsgebiete  der 
Cypridiuenschiefer  sind  ihr  unmittelbares  Liegendes,  soweit  es  zu 
beobachteu  war,  Büdesheimer  Schiefer.  Dagegen  konnte  ich  W. 
der  Kartengrenze  bei  Lautenthal  örtlich  wieder  die  Ueberlageruug 
des  Adorfer  Kalkes  durch  Cypridinenschiefer  feststellen  uud  zwar 
am  Inuersteufer  zwischen  Dölbethal  und  Riesbachthal,  am  Ost- 
hange uud  in  der  Passhöhe  des  Steilen  Berges.  Geht  man  von 
der  Mündung  des  Riesbaches  in  südlicher  Richtung  am  rechten 
Steilufer  der  Innerste  aufwärts,  so  überschreitet  man  324  Schritte 
weit  stets  Cypridinenschiefer,  die  zuerst  hellfarbig,  roth  und 
grün  gefärbt  sind,  dann  dunkelfarbig  werden  und  blaue,  gelb 
oder  fleischfarbig  verwitternde  plattige  Kalke  einschlössen.  Bei 
324  Schritt  trifft  man  am  Liegenden  der  dunklen  Schieferzone 
eine  sehr  auffällige,  0,5  mächtige  Bank  von  grobem  blauem, 
fleischfarbig  verwitterndem  Knoteukalkc,  unter  dieser  etwa  25 
plattigcn  Adorfer  Kalk  und  dann  den  Kell  wasserkalk,  in  dessen 
Liegeudcm  noch  etwa  2  m  mächtige  Bänke  typischen,  dünnplattigen 
hellfarbigen  Adorfer  Kalkes  und  dann  die  Büdesheimer  Schiefer 
folgen,  welche  nach  S.  bis  iu  die  Nähe  der  Dachschieferbrüche 
im  Wissenbacher  Schiefer  zu  verfolgen  sind.  Besonders  bemerkens- 
werth  in  diesem  Profile  ist  der  grobe  Kuotenkalk,  mit  dem  die 
untere  dunkelfarbige  Zone  der  Cypridinenschiefer  einsetzt,  weil 
eiu  solcher  dem  Adorfer  Kalke  völlig  fremd  ist  Am  Ostbange 
des  Steileu  Berges  —  in  der  Passhöhe  desselben  ist  der  Coutact 
nicht  aufgeschlossen  —  ist  in  einem  alten  Steinbruche  das  folgende 
Profil  aufgeschlossen:  Zu  unterst  der  Adorfer  Kalk,  aus  plattigen, 
ganz  ausnahmsweise  etwas  Knotenkalk-artig  eutwickelteu  Bänken, 
darüber  dem  Kell  wasserkalke  und  in  dessen  Hangendem  aus 
Schirferlagen   mit  Kalkplatten  bestehend.    Mit  eiuer  deutlichen 
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Discordanz  im  Aufschlüsse  folgen  horizontal  gelagerte  Cypridinen- 
schiefer  mit  Kalkknollen,  und  zwar  die  dunkelblaugrauen  Schiefer 
der  unteren  Abtheilung,  die  durch  kalkreiche  Lagen  im  verwitterten 
Zustande  braun  gehäudert  erseheinen  und  eine  Mischfauna  von 
Pteropodrn  und  Cypridinen  enthalten.  Ueber  den  horizontal  ge- 
lagerten Dänken  liegen  stark  gefaltete  dunkle  Schiefer  mit  einer 
Bank  von  groben»  Kuoteukalke.  In  dem  Profile  am  Westfussc 
des  Bielsteins  bei  Lautenthal  fehlt  dagegen  der  Adorfer  Kalk 
wieder;  hier  lagert  eine  etwa  1,25  m  mächtige  Bauk  von  grobem 
Knotenkalke  unmittelbar  auf  Büdesheimer  Schiefem.  Ueber  der 
Knotenkalkbank  folgen  die  charakteristischen  dunklen,  etwas  rauheu 
Schichten  der  tiefsten  Cypridinenschiefer  mit  Kalkknotenlagen  und 
geringmächtigen  Knotenkalkbänken.  Endlich  ist  noch  hervorzu- 
heben, dass  au  dem  ursprünglicheil  Fund  punkte  des  Kellwasser- 
kalkes  im  Kellwasscrthale  NO.  der  Alteuauer  Silberhütte  nach 
IIalfar's  Angaben  die  hier  aschgrau  gefärbten,  glimmerreichen 
Cypridinenschiefer  mit  scharfer  Grenze  ebenfalls  über  dem  im 
Ilangeudeu  des  Kellwasserkalkes  noch  2,50  ™  mächtigen  Adorfer 
Kalke  liegen. 

Aus  dem  Vorstehenden  erhellt,  dass  die  Unterlage  der  Cy- 
pridinenschiefer des  nordwestlichen  Gebietes  örtlich  verschie- 
den ist.  Sieht  mau  in  den  verschiedenen  Profilen  in  Uebereiu- 
stimmung  mit  der  für  die  Lagerungsverhältnisse  der  Cypridinen- 
schiefer des  rheinischen  Gebirges  üblichen  Auffassung  eine  zu- 
sammenhängende, ununterbrochene  Schichtenfolge  vom  Liegenden 
zum  Hangenden,  so  würde  sich  für  das  in  Rede  stehende  Gebiet 
der  Schluss  ergeben,  dass  die  Cypridinenschiefer  hier  überall  den 
Clymeuieukalk,  ferner  aber  auch  einen  örtlich  verschieden  grossen 
hangenden  Theil  des  Adorfer  Kalkes  und  in  den  meisten  Fällen 
sogar  die  ganze  Schichtenfolge  des  letzteren  und  die  hangende 
Uebergaugszone  der  Büdesheimer  Schiefer  verträten.  Das  wäre 
uiin  allerdings  ein  Schluss,  welcher  mit  der  besonders  durch  E. 
Kayskr  vertretenen  Anschauung,  die  den  Cypridiueuschiefern  ihre 
Stellung  im  Allgemeinen  /.wischen  Adorfer  Kalk  und  Clymenien- 
kalk  anweist  und  nur  eine  örtliche  Vertretung  des  letzteren  zugiebt, 
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nicht  ganz  im  Einklänge  stände,  dessen  Folgerichtigkeit  indessen 
vom  Standpunkte  jener  Auffassung  aus  nicht  zu  bestreiten  wäre. 

Nun  hat  aber  bekanntlich  A.  Dbnckmann  (vgl.  Jahrb.  d.  Geol. 
L.-A.  f.  1891,  S.  43  ff.)  für  den  Kellerwald  dcu  Nachweis  erbracht, 
dass  die  Cypridinenschiefer  mit  den  zugehörigen  Diabasen  einer- 
seits im  Hangenden  des  Clymcnienkalkes,  andererseits,  örtlich  mit 
Tuffgesteinen,  Arkosen  und  Quarziten  vergesellschaftet,  auf  weit 
älteren  Formationsgliedern  des  Devons  lagern,  meist  auf  den 
Schiefern  des  unteren  Mittcldevons,  während  ihr  Hangendes  wie 
im  Harze  stets  von  den  tiefsten  Schichten  des  Culms  gebildet  wird. 
Aus  diesen  Lagerungsverhältnissen,  sowie  aus  dem  mehrfach  zu 
beobachtenden  Auftreten  von  Geröllen  oberdevonischen  Korallen- 
kalkes in  dem  von  ihm  als  »Anenberger  Schichten«  bezeichneten, 
nach  seiner  petrographischen  Entwicklung  eben  kurz  charakte- 
risirten  Schichtencomplexe  der  Cypridinenschiefer  folgerte  Denck- 
mann,  dass  diese  überall  das  oberste  Oberdevon  darstellen,  und 
dass  ihr  scheinbar  normales  Auflagern  auf  weit  älteren  Schichten 
auf  Obergreifende  Lagerung  zurückzuführen  sei.  Von  den  That- 
sachen,  die  D&nckmann  zu  dieser  Auffassung  geführt  haben,  konnte 
ich  mich  uuter  seiner  freuudlichcu  Führung  auf  wiederholten  Ex- 
cursioneu  im  Kellerwalde  genugsam  überzeugen,  und  für  die 
Cypridinenschiefer  des  nördlichen  Oberharzes  scheint  mir  die 
gleiche  Annahme  übergreifender  Lagerung  in  den  Fällen,  wo  sie 
nicht  über  dem  Clymeuienkalke,  sondern  örtlich  auf  verschiedeneu 
Schichten  des  unteren  Oberdevons  liegen,  die  einzig  befriedigende 
Erklärung  zu  sein. 

Die  Möglichkeit  einer  örtlich  verschieden  tief  greifenden  Ver- 
tretung der  Ammonitideukalkc  durch  Cypridinenschiefer  soll  nicht 
von  vornherein  bestritten  werden.  Dann  müsste  man  aber  er- 
warten, mindestens  iu  den  den  letzteren  eiugelagerten  Kalken, 
die  uicht  nur  als  Kalkknoteuschiefer  und  Knotenkalke,  sondern 
z.  Th.  auch  als  reine,  oft  ziemlich  derbe  Linseu  und  baukartige 
Einlagerungen  eutwickelt  sind,  die  petrographisch  oft  sehr  lebhaft 
au  Oymenienkalk  erinnern,  die  Fauna  der  vermeintlich  vertreteneu 
Ammouitidenhorizonte  wiederzufinden.    Das  ist  mir  iudess  trotz 
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eifrigen,  fortgesetzten  Suchens  nicht  gelungen.  In  allen  unter- 
suchten Kalken  der  Cypridinenschiefer  fand  ich  immer  und  immer 
wieder  nur  die  charakteristische  arme  Fauna  der  Cypridinenschiefer 
aller  Gegenden:  Phacopt  anophtludmus  Frech  und  Posidonia  venusta 
Münst.,  als  grosse  Seltenheiteu,  wie  oben  schon  augegeben,  ausser- 
dem Kochia  dtspar  Sandb.  und  glattschal  ige  Brachiopoden,  aber 
keine  Spur  von  Clymenien  oder  Gouiatiteu.  Vor  Allem  fehlt 
jeglicher  Hinweis  auf  die  Fauna  des  unteren  Oberdevons,  des 
Adorfer  Kalkes,  der  doch  im  grössten  Theile  unseres  Gebietes 
mit  vertreten  sein  müsste,  denn  Phacops  anophtltalmus  sowohl 
wie  Posidonia  venusta  und  Korhia  dispar  sind  Formen  des  höhercu 
Oherdevons,  die  dem  Adorfer  Kalke  fremd  sind. 

Der  Einwand,  dass  dies  Fehlen  der  Fauna  der  vermeintlich 
vertretenen  Ammouitidenkalke  auf  Faciesverschiedeuheiten  zurück- 
zufuhren sei,  ist  nicht  stichhaltig,  denn  es  liegt  keine  anders- 
geartete Facies  vor,  die  Kalke  der  Cypridinenschiefer  sind  viel- 
mehr, wie  schon  bemerkt,  petrographisch  besonders  dem  Clymenien- 
kalkc  oft  recht  ähnlich,  und  andererseits  hat  Denckmann  a.  a.  O. 
S.  54  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  im  Mcsozoicum  petro- 
graphisch abweichende  Schichten,  welche  örtlich  die  an  anderen 
Stellen  entwickelten  Ainmonitidenkalke  wirklich  vertreteu,  die 
Ammoniteu  selbst  dauu  fuhren,  wenn  sie  als  Sandsteine  oder  gar 
Conglomerate  entwickelt  sind. 

Auch  im  Palfiozoicum  haben  wir  Fälle,  in  denen  die  kalkige 
Ammonitideufacics  durch  die  mehr  oder  minder  rein  schiefrige  ersetzt 
wird,  zur  Genüge;  ich  nenne  nur  Wissenbachcr  Schiefer  und 
Ballersbaehcr  bezw.  Günteröder  Kalk,  Büdesheimer  Schiefer  und 
Adorfer  Kalk,  Nehdener  Schiefer  Westfalens  und  Kalke  und  Do- 
lomite dieses  Horizontes  bei  Cabrieres,  Posidonienschiefer  des  Culms 
und  Cultnkalke.  In  allen  diesen  Fällen,  die  vollkommene  Analoga 
des  petrographischen  Verhältnisses  der  Cypridinenschiefer  zu  den 
von  ihnen  angeblich  vertretenen  Ammonitidenkalken  sind,  enthält 
aber  die  schiefrige  Entwicklung  die  Fauna  der  vertretenen  Kalk- 
horizonte, vor  Allem  die  Ammonitiden  selbst.  Auch  von  den 
Clymenien  ist  es  bekannt,  dass  sie  nicht  au  dus  rein  kalkige 
Sediment  gebunden  sind,  bei  Iserlohn  z.  B.  kommen  sie  in  Mergel- 
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schiefem  vor,  die  Po&idonia  twnusta  und  reichlich  Cypridinen 
fuhren,  in  ganz  ähnlichen  Schichten  im  pnluischeu  Mittelgebirge. 
Der  Uinstaud,  dass  dem  gegenüber  im  Oberharze  sowohl  in  den 
sehiefrigeu  Gesteinen  wie  in  den  Kalken  der  Cypridinenschiefer 
nur  die  oben  genannten  wenigen,  allgemciu  verbreiteten  charakter- 
losen Formen  dieses  Horizontes  nachzuweisen  waren,  muss  mithin 
vou  vornherein  Befremden  erregen. 

Zu  diesem  mehr  negativen  Moment  kommt  noch  ein  weiteres 
hinzu.  Diejenigen  Schichten,  mit  denen  die  Cypridinenschiefer 
unseres  nordwestlichen  Gebietes  Ober  dem  Adorfer  Kalke  oder  den 
Büdesheimer  Schiefern  einsetzen,  sind  überall  dieselben  nirgends 
sehr  mächtigen  charakteristischen  dunkelfarbigen  Schichten,  welche 
oben  als  untere  Abtheilung  von  der  besonders  rothe  und  grüne 
Schiefer  enthaltenden  oberen  Abtheilung  unterschieden  wurden. 
Es  muss  nun  auffallen,  dass  diese  selbe  Gesteinszone  in  ganz  gleicher 
Entwicklung  an  der  eineu  Stelle  über  dem  Adorfer  Kalke  liegt, 
an  anderen  Stellen  direct  auf  den  Büdesheimer  Schiefern,  dass 
also  die  suppouirte  Vertretung  des  Adorfer  Kalkes  durch  schiefrige 
Sedimente  sich  auf  eine  ganz  minimale  Mächtigkeit  beschränken 
tnüsste,  während  ich  bei  den  Büdesheimer  Schiefern  gezeigt  habe, 
dass  diese  eine  gauz  erhebliche  Mächtigkeit  erlangen,  wo  sie  einen 
nennenswerthen  Theil  der  Schichtenfolge  des  Adorfer  Kalkes  ver- 
treten. Ferner  inüsste  man  erwarten,  an  der  Basis  der  Cypridinen- 
schiefer petrographische  Uebergänge  von  den  uuterlagerndeu 
Schichteu  her  zu  fiudeu,  so  z.  B.  eiu  Auflösen  der  geschlossenen 
Kalkfolge  des  Adorfer  Kalkes  nach  oben  hin  in  einzelne,  durch 
Schielerlagen  getrennte  Bänke  oder  Knollcnlageu.  Das  ist  in- 
dessen mit  der  einen  oben  geschilderten  Ausnahme  am  Osthange 
des  Steilen  Berges  nicht  der  Fall,  und  hier  lassen  die  merkwür- 
digen Lagerungsvcrhältui8se,  mögen  es  nun  Transgressioos-  oder 
Störuugsdiscordanzeu  sein,  keine  eiuwaudsfreie  Deutung  zu.  lu 
allen  anderen  beobachteten  Fällen  setzen  die  dunkelfarbigen 
Schichten  der  Cypridinenschiefer  ganz  unvermittelt  eiu,  mag 
ihre  Unterlage  nun  aus  Schiefern  oder  Kalken  bestehen.  Wenn  also 
ein  aus  Schiefern  und  Kalken  bestehender  Schichtencomplex,  dessen 
Kalke  den  angeblich  von  ihnen  vertretenen  Ammonitidenkalkeu 
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sehr  ähnlich  sind,  trotzdem  keine  Spur  der  Leitformeu  der  letzteren, 
vor  Allein  keine  Ammonitiden  erkennen  lässt,  sonderu  nur  die  ihm 
überall  eigene  artenarme  und  individuenreiche  Fauna  enthält,  die 
sich  an  diejenige  des  Clymenienkalkes  anschliesst,  wenn  dieser 
Schichtencomplex  örtlich  sich  aus  dem  Clymenienkülke  entwickelt, 
anderswo  aber  auf  Adorfer  Kalk  oder  auf  Bfldesheimer  Schiefern 
auflagert,  ohne  durch  petrographische  Uebergäuge  mit  den  Gesteinen 
dieser  beiden  Horizonte  verknüpft  zu  sein,  wenn  der  Adorfer  Kalk 
unter  ihm  von  oben  her  meist  nicht  in  voller  Entwicklung  vor- 
handen ist  und  im  Fortstreiehen  unter  ihm  verschwindet,  so  kann 
ich  daraus  nur  den  Schluss  ziehen,  dass  dieser  Schichtencomplex 
auch  da,  wo  er  auf  älteren  Schichten  lagert,  jünger  ist  als  Cly- 
menienkalk,  und  dass  die  Ueberlageruug  der  älteren  Schichten 
übergreifend  ist1). 

Die  insofern  etwas  verschiedenartige  Ausbildung  derOypridinen- 
gehiefer,  als  die  duukclfarbigen,  vielfach  eine  Mischfauna  von  Ptero- 
poden  und  Cypridinen  enthaltenden  tieferen  Schichten  des  Nord- 


l)  Ich  habe  bei  der  gegenwartigen  Erörterung  absichtlich  nicht  Bezog  ge- 
nommen auf  die  stark  metamorphosirten  Vorkommen  von  Cypridinenschiefern, 
welche  die  Karte  auf  dem  Ziegenrücken,  SSO.  Oker,  verzeichnet.  Auf  der  einen 
Seite  schlieasen  sich  an  sie  veränderte  Kiesel  schiefer  des  Culms  an,  auf  der 
andoren  grenzen  sie  an  Gesteine,  die  ihrer  Beschaffenheit  nach  nur  veränderte 
Schichten  des  Kahlebergsandsteins  sein  können  und  mit  solchen,  die  sicher 
diesem  angehören,  z.  Th.  im  Zusammenhange  stehen.  Dieses  unmittelbare  An- 
stossen  an  Unterdevon  würde,  wenn  man  die  Ueberlagerung  des  letzteren  durch 
die  Cypridinenschiefer-Hornfelse  ganz  unzweifelhaft  feststellen  könnte,  natürlich 
ein  sehr  schwerwiegendes  Argument  zu  Gunsten  der  Annahme  transgredirendor 
Lagerung  sein.  Ein  solcher  stricter  Nachweis  lässt  sich  aber  bei  dem  Mangel  an 
Aufschlüssen,  die  beide  Horizonte  im  Contact  zu  beobachten  gestatton,  nicht 
überzeugend  führen.  Dass  zwischen  den  Cypridinenschiefern  und  dem  Unterdevon 
die  Kalkhorizonte  des  Oberdovons  und  oberen  Mitteldevnns  fehlen,  die  sich  im 
Contacthofe  des  Granits  überall  durch  Klippenbildung  auszeichnen,  sowie  dass 
die  Wissenbacher  Schiefer  und  die  Caleeola-Schiefer  nicht  vorhanden  sind,  Hess 
sich  hinreichend  feststellen;  aber  die  Möglichkeit,  das»  das  Fehlen  dieser  For- 
matioosglieder durch  streichende  Verwerfungen  bedingt  ist,  für  deren  Vor- 
handensein Anhaltspunkte  allerdings  nicht  zu  gewinnen  waren,  kann  doch  nicht 
mit  völliger  Sicherheit  in  Abrede  gestellt  werden.  Ich  sehe  deshalb  davon  ab, 
diese  Vorkommnisse  zu  Gunsten  meiner  Auffassung  in'»  Feld  zu  führen,  obwohl 
ich  überzeugt  bin,  dass  es  sich  auch  hier  um  trauBgredirende  Auflagerung  der 
Cypridineoschiefer  handelt. 
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Westens  du  nicht  vorhanden  sind,  wo  im  Südosten  Cypridiuen- 
schiefer  auf  Clymeuieukalk  liegen,  hängt  jedenfalls  mit  den  ver- 
schiedenartigen Bedingungen  zusammen,  unter  denen  in  beideu 
Gebieten  die  Sedimentation  erfolgte;  auch  sind  z.  B.  die  Schiefer, 
welche  im  SO.  im  Kellwasser  den  Adorfer  Kalk  überlagern,  nicht 
dunkelfarbig,  sondern  grau  und  verwittern  fahlfarben,  wie  sie  z.  B. 
auch  bei  Obcr-Schulcnberg  auftreten,  führen  auch  keine  Stylioliueu 
und  Tentaculiten,  sondern  nur  Cypridinen  Man  wird  deshalb 
weder  die  petrographische  Entwicklung,  noch  das  örtliche  Auftreten 
der  Pteropoden  zu  Gunsten  der  Annahme  eines  Altersunterschiedes 
der  Cypridineuschiefer  des  Sudostens  und  des  Nordwestens  ver- 
werten können. 

Zum  überzeugenden  Beweise  der  übergreifenden  Lagerung 
der  Cypridinenschiefer  des  Nordwestens  könnte  vielleicht  noch  der 
Nachweis  einer  beobachteten  Discordanz  gefordert  werden.  Dazu 
ist  nuu  zu  bemerken,  dass  ein  solcher  im  gefalteten  Gebirge,  in 
dem  die  übergreifenden  Schichten  selbst  mit  gefaltet  sind,  sehr 
schwer  zu  erbringen  ist.  Energische  Faltungsprocesse,  die  be- 
deutende Discordanzeu  zur  Folge  gehabt  haben  würden,  haben 
sich  ja  vor  Ablagerung  der  Cypridinenschiefer  ebenso  wenig  ab- 
gespielt, wie  etwa  vor  der  Transgregsion  der  unteren  Kreide  in 
Nordwestdeutschland;  man  kann  nur  an  ganz  langsame  Hebungs- 
vorgange  bezw.  Aufwölbung  des  Meeresgrundes  denken,  die  örtlich 
verschiedene  Horizonte  in  den  Bereich  der  Abrasion  brachteu. 
Wenn  dabei,  was  nach  unseren  Erfahrungen  im  Mesozoicum  gar 
nicht  der  Fall  zu  sein  braucht,  ungleichförmige  Auflagerung 
zu  Wege  kam,  so  ist  sie  bei  der  carbonischen  Faltung  und  deu 
diese  begleitenden  Quetschungen,  Streckungen  und  Verschiebungen 
der  Schichten  jedenfalls  so  verwischt,  dass  ihre  Beobachtung 
wenigstens  in  den  kleinen,  auf  Wegcbösehungeu,  im  günstigsten 
Falle  kleine  Steinbrüche  beschrankten  Aufschlüssen,  die  zudem 
das  Schichtenstreichen  stets  unter  mehr  oder  minder  grossen 
Winkeln  schneiden,  von  vornherein  gar  nicht  zu  erwarten  steht. 

')  Auch  in  den  dunkelfarbigen  tiefsten  Banken  der  Cypridinenschiefer  über  dem 
Adorfer  Kalke  am  Hühnerthalbkopfe  kommen  keine  Pteropoden  vor,  dagegen  i.  B. 
in  den  in  gleicher  Lagerung  befindlichen  Banken  im  Ochsenwege  am  Grotenberge. 
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Aus  diesem  Grunde  lege  ich  auch  dem  von  mir  am  Hühnerthals- 
kopfe ortlich  beobachteten  Abstossen  der  tiefsten  Lagen  der 
Cypridineuschiefer  am  Adorfer  Kalke,  sowie  der  am  Steilen  Berge 
zwischen  Adorfer  Kalk  und  Cypridiueuschiefern  vorhandenen  Dis- 
cordanz  keine  eutscheidende  Bedeutung  bei;  ich  möchte  eher  an- 
nehmen, dass  hier  wie  auch  am  Tannhaicr  Graben  (S.  177)  secun- 
däre,  durch  Störungen  bedingte  Erscheinungen  vorliegen. 

Gerolle  der  zerstörten  Schichten  in  den  trausgredirendcn  sind 
zwar  eine  häußge,  jedoch  keineswegs  erforderliche  Begleiterschei- 
nung der  Transgression ;  im  Kcllerwalde  und  bei  Amönau-Obcrn- 
dorf  hat  Denckmann  sie  iudess  sicher  nachgewiesen,  die  Schal- 
steinbreccie  von  Laugenaubach  haben  Denckmann  und  ich  im 
selben  Sinne  deuten  zu  müssen  geglaubt,  und  es  scheint  sogar,  als 
fehlten  sie  auch  im  Oberharze  nicht.  Die  sehr  auffällige  grobe 
Knotcnkalkbauk  am  Innersteufer  südlich  des  Riesbaches  auf  der 
Grenze  von  Cypridineuschiefer  und  Adorfer  Kalk  (oben  S.  183) 
macht  ganz  den  Eindruck  einer  Couglomeratbildung,  ebenso  die- 
jenige am  Westfusse  des  Bielsteins,  an  deren  Unterkante  ich  ver- 
einzelte kleine,  ganz  wie  Gerölle  aussehende  Knaueru  von  Kell- 
wasserkalk  fand.  Endlich  beobachtete  ich  am  Ostfusse  des  Teufels- 
berges NW.  Lautenthal  eine  hellfarbige  Kuotenkalkbank  Ober  den 
Büdesheimer  Schiefern,  in  deren  unterem  Theile  etwa  faustgrossc 
Knauern  von  Kellwasserkalk  förmlich  cingebacken  waren. 

Die  Erscheinung,  dass  bei  einer  Transgression  in  ein  und 
demselben  Gebiete  örtlich  ein  ununterbrochener  Sedimentatious- 
process,  andernorts  dagegen  eiue  mehr  oder  minder  weitgehende 
Abtragung  der  vor  der  Transgression  abgelagerten  Schichten  vor 
sich  gehen  kann ,  ist ,  wie  Denckmann  a.  a.  O.  S.  60  bereits  ge- 
bührend hervorgehoben  hat,  nichts  Ungewöhnliches;  sie  wiederholt 
sich  in  unserem  Gebiete  auch  bei  der  Transgression  des  Culms. 

Den  Namen  »Auenberger  Schichten«  wende  ich  für  unsere 
Cypridincnschiefer  nicht  an,  weil  er  eine  Summe  von  Gcsteius- 
cntwicklungeu  (Tuffe,  Arkosen,  Quarzite)  umfasst,  die  im  Ober- 
harzc  nicht  vorhanden  ist.  Von  der  seit  Koemkk's  Zeiten  im 
Gebrauch  geweseneu  Bezeichnung  »Cypridincnschiefer«  abzugehen, 
liegt  meines  Erachtens  um  so  weniger  Veranlassung  vor,  als  die 
frühesten  Publicationen  der  Brüder  Sandberger  deutlich  ergeben, 
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dass  sie  unter  ihren  Cypridiuenschiefern  bczw.  Cytherinenschiefern 
ursprünglich  eben  nur  diese  Schiefer  verstanden  haben ;  erst  später 
haben  sie  den  Namen  unzweckmässiger  Weise  auf  das  ganze 
Oberdevon  ausgedehnt,  eine  Bedeutung,  in  der  er  heute  nirgends 
verwandt  wird,  und  die  deshalb  bei  der  Erörterung  der  Namens- 
frage nicht  mehr  in  Betracht  kommen  kann. 

Die  Bezeichnung  »Cypridinenschiefer«  ist  ausserdem  nicht 
weniger  unzweideutig  als  etwa  Orthocerasschiefer,  Tentaculiten- 
schiefer,  Calceola-Schichten  uud  manche  andere,  mit  denen  jeder 
eine  ganz  bestimmte  Vorstellung  verknöpft,  obwohl  die  betreffenden 
Formen  nicht  auf  die  nach  ihnen  benannten  Schichten  beschränkt 
sind.  Der  von  Liebe  für  die  Ober  dem  Clymenieukalke  lagernden 
Cypridinenschiefer  verwandte  Name  »Venusta-Sehiefer«  würde  z.  B. 
auch  auf  die  Nehdeuer  Schiefer  passen  und  vordient  schon  des- 
halb uicht  den  Vorzug  vor  der  älteren  Bezeichnung. 

Dass  Drnckmann's  Auffassung  der  »Aueuberger  Schichten«, 
die  von  den  bisherigen  Anschauungen  über  das  Alter  und  die  Art 
des  Auftretens  der  Cypridiueuschiefer  so  wesentlich  abweicht, 
nicht  ohne  Weiteres  aeeeptirt  werden  wurde,  war  vorauszusehen;  es 
scheint  mir  aber  etwas  voreilig,  sie  kurzer  Hand  für  »ausgeschlossen« 
zu  erklären  (Frech,  Lethaea  palaeozoica  II.  1,  S.  178).  Sie  be- 
ruht nicht  auf  vagen  Spekulationen,  sondern  auf  sehr  sorgfältigen 
stratigraphischen  Beobachtungen,  die  sich  nicht  weg  decretiren 
oder  durch  theoretische  Erwägungen  aus  der  Welt  schaffen  lassen, 
sondern  gerade  vom  gegnerischen  Standpunkte  aus  sorgfältigste 
Prflfuug  erheischen;  um  so  mehr,  als  im  Unterharze  1896  Koch, 
Dknckmann  und  ich  die  Ueberlagerung  der  dem  untercu  Mittcl- 
devou  angehörenden  Kalke  von  Hasselfelde  durch  Cypridiuen- 
schiefer  mit  Entomis  serrato- striata  und  Poxidonia  venusta  feststellen 
kouuten1)  und  als  Holzappel  inittheilt,  dass  im  Lahngebiete  die 
Cypridiueuschiefer  in  der  Braunfels  -Wetzlarer  Mulde,  sowie  an- 
scheineud  auch  in  der  Weilburger  Mulde,  ebenfalls  übergreifend 
gelagert  seien  (Jahrb.  d.  üeol.  L.-A.  f.  1800,  S.  XLI,  XL11). 

')  Bei  Hassclfcldc  würden  wir  unter  Zugrundelegung  der  üblichen  Wrtrotungs- 
bypothese  demnach  in  den  Cypridincnschiefern  di<:  Vertretung  nicht  nur  des 
gesammten  OberdcYoos,  sondern  sogar  noch  de«  oberen  Mitteldovons  haben! 
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Anhangsweise  sei  hier  noch  in  Kürze  der  Aufbau  der 
Culmschichtcn  geschildert,  wie  sie  in  den  Randbezirken  des  Devon- 
gebietes sich  an  die  Schichten  des  letzteren  anschliessen.  Im 
NW.,  in  der  Gegend  von  Bockswiese-Hahnenklee,  stimmt  ihre 
Entwicklung  mit  derjenigen  der  Gegend  von  Lautenthal  Qbercin, 
deren  Profile  der  Ausgangspunkt  für  die  Gliederung  des  ober- 
hnrzer  Culms  gewesen  sind.  An  der  Basis  liegen  geringmächtige 
Alaunschiefer,  in  denen  nach  oben  zuerst  dünne  Lagen  von 
Kieselschiefer  auftreten,  die  sich  bald  zu  eiuer  geschlossenen 
Folge  zusammenschliessen.  Ueber  den  Kiesolschiefcrn,  die  ver- 
einzelte Grauwackenbänke  enthalten  können,  folgen  in  ungefähr 
gleicher  Mächtigkeit  die  Posidoniensch iefer,  die  durch  Alaun- 
schiefer  mit  dem  Kieselschiefer  verknüpft  sind,  zu  unterst  mehr 
dönnschiefrig  —  das  versteinerungsreiche,  sogenannte  Lautenthaler 
Niveau  —  nach  oben  dickschiefrig,  z.  Th.  durch  sandige  Lagen 
gebändert  und  gleichzeitig  versteinerungsärmer  werdend.  In  den 
Kieselschiefern  und  besonders  den  Posidonienschiefern  treten  Kalke 
auf  als  isolirte  Linsen,  als  Knolleulagen  oder  —  seltener  —  derbe 
Bänke.  Durch  einige  meist  wenig  mächtige  Grauwackenbänke  in 
dem  obersten  Theilc  der  Posidonienschiefer  vollzieht  sich  der  rasche 
Uebcrgang  in  die  unmittelbar  über  diesen  folgenden  derben, 
mächtigeu  Grauwacken,  dercu  Complexc  durch  mehr  oder 
minder  starke  Packete  von  Schiefern  und  plattigeu  Grauwacken 
getrennt  werden  und  untergeordnet  meist  kleinkörnige,  vor- 
wiegend aus  Milchquarzen  bestehende  Conglomerate  eiuschliessen. 
Bis  auf  die  nur  schwache  Entwicklung  der  Kieselschicfer  und 
die  etwas  grössere  Mächtigkeit  der  Posidonienschiefer,  die  öfters 
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dütiuplattige,  feinkörnige  Grauwacketi  enthalten,  ist  der  Aufbau 
der  Culmschichteu  unmittelbar  am  Südostraude  des  Devons 
zwischen  Ober-Schnlenberg  und  llohmkerhalle  ein  ganz  ähnlicher; 
südöstlich  der  das  Hangende  bildenden  breiten  Zoue  derber  Grau- 
wacken mit  Zwischenmitteln  von  Grauwaekenschiefern  und  plattigen 
Grauwacken,  die  sich  vom  Schulenberge  über  den  Wieseuberg  und 
das  Mullthal  bis  in  die  nächste  Nähe  von  llohmkerhalle  hinzieht 
und  von  hier  auf  dem  rechten  Ufer  der  Oker,  wesentlich  verschmälert, 
noch  Ober  die  Käste  und  den  Hutbberg  bis  zum  Ziegeurttckcu 
zu  verfolgeu  ist,  ändert  sich  jedoch  das  Bild.  Zwischen  die 
Posidouieuschiefer,  die  eine  ungleich  grössere  Mächtigkeit  er- 
langen, obwohl  die  Breite  der  von  ihnen  auf  der  Karte  einge- 
nommenen Flächenräume  grossentheils  auf  die  intensive  Faltung 
zurückzuführen  ist,  vou  der  die  Figur  3  auf  S.  207  einen  Begriff 
giebt,  und  die  hängenden  derben  Grauwacken  schiebt  sich  hier 
eine  nach  SO.  an  Mächtigkeit  immer  zunehmende  Zone  ein,  die 
durch  eine  stete  Wechsellageruug  von  durch  dünne  sandige  Lagen 
gebäuderten  Thonschiefern  und  Grauwackenschiefern  mit  meist 
düunplattigen  bis  dünnbänkigen,  selten  bis  '-\i^m  Mächtigkeit  er- 
reichenden feinkörnigen  Grauwacken  charakterisirt  wird.  Die 
hangende  Grenze  dieser  »Wechsellagerung«  gegen  die  derben 
Grauwackeumassen,  die  auch  hier  überall  Couglonierate  enthalten, 
deren  Gerolle  hasel-,  ja  wallnussgross  werden,  ist  überall  scharf; 
dagegen  ist  die  Abgrenzung  gegen  die  Posidouieuschiefer  schwierig, 
weil  die  letzteren  gleichfalls  schon  dünne  Lagen  feinkörniger, 
plattiger  Grauwacken  sowie  einzelne  Bänke  dunkelfarbiger  Grau- 
wacken mit  kohligen  Pflanzenresten  enthalten.  Die  Grenze  ist 
dort  gezogen,  wo  die  plattigeu  Grauwacken  sich  zu  häufen  beginuen. 
Zuuäcbst  südlich  des  Bockswiese-Festenburg-Schulenberger  Gaug- 
zuges  ist  die  Entwicklung  durchaus  entsprechend.  Es  hat  dem- 
nach während  der  Culmzeit  eine  ähnliche  örtliche  Verschiedenheit 
des  Sedimentationsprocesses  in  uuserem  Gebiete  stattgehabt,  wie 
während  der  Oberdevouzeit. 

Ob  die  im  SO.  als  Hangendes  der  »Wecbsellagerung«  fol- 
genden derben,  Conglomerate  führenden  Grauwacken  denen  ent- 
sprechen, die  im  NW.  unmittelbar  über  den  Posidonienschiefern 

N«u«  Folg*.  Heft  SO.  13 
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Hegen,  wie  KLOCKMANN  annimmt,  und  somit  die  mächtigeren 
Posidouienschiefer  des  SO.  sammt  der  » Wechsellugcruiig«  nur 
die  im  Vergleich  geringtn&chtigeu  Posidouienschiefer  des  nord- 
westlichen Gebietes  repräsent iren,  oder  ob  der  tiefere  Theil  der 
derben  Grauwaekenmasseu  des  NW.  sein  Aequivalent  etwa  in  der 
»Wechscllagcruug«  findet,  ist  vorläufig  schwer  zu  entscheiden. 
Das  erstere  ist  nach  den  gleichartigen  Verhältnissen,  die  bei  den 
Hildesheimer  Schiefern  und  den  Cypridiuenschiefern  oben  geschil- 
dert sind,  nicht  so  unwahrscheinlich,  wie  es  auf  den  ersten  Blick 
erscheinen  könnte;  man  müsste  daun  allerdings  annehmen,  dass 
die  mächtigen  Schichtenfolgen  derber  Grauwacken  des  NW.  im 
SO.  bis  auf  verhält nissmässig  geringfügige,  in  den  steilen  Mulden- 
falten  noch  erhalten  gebliebene  Reste  der  Denudation  zum  Opfer 
gefallen  sind,  mit  anderen  Worten,  dass  das  alte  carbonische 
Faltengebirge  hier  ursprünglich  zu  grösserer  Höhe  aufgestaut  war, 
als  im  NW.  Dauerte  dagegen  im  SO.  der  Niederschlag  feineren 
Materials  noch  fort,  als  im  NW.  schon  Massen  gröberen  Materials 
abgesetzt  wurden,  so  kann  die  vergleichsweise  geringe  Mächtigkeit 
der  derben  Grauwacken  des  Südostens  nicht  weiter  befremden. 

Betreffs  des  Kieselschiefers  kann  es  jetzt  als  völlig  sicher 
gelten,  dass  er  nicht  überall  als  solcher  entwickelt  ist.  Schon 
oben  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  seine  Mächtigkeit  am  Süd- 
ostrande des  Devons  zwischen  Ober-Schulenberg  uud  Rohmker- 
halle  weit  geringer  ist,  als  im  NW.  bei  Bockswiese  und  Hahnen- 
klee, im  N.  von  Robmkrrhalle  und  in  der  Südostecke  der  Karte. 
Bei  dieser  geringen  Mächtigkeit  treten  die  Lydite  gegenüber 
Adinole  ähnlichen  Gesteinen  und  Wetzschiefern  6ehr  zurück,  es 
schieben  sich  zwischen  dünne  Kieselschieferlagen  Thonschiefer 
ein,  schliesslich  verschwinden  die  Kieselschiefer  völlig,  uud  nur 
harte,  wetzschieferartige  Thonschiefer  in  sehr  geringer  Mächtig- 
keit au  der  Basis  der  Posidouienschiefer  weisen  zuweilen  auf  die 
Vertretung  des  Kieselschiefers  hin,  wie  z.  B.  unmittelbar  über  der 
südlichsten,  im  Bache  anstehenden  kleineu  Klippe  von  Clymenien- 
kalk  im  Thale  des  Grosseu  Bramke.  Die  unmittelbare  Ueberlagerung 
des  Devons  durch  Posidouienschiefer,  die  in  manchen  Fällen  aller- 
dings auf  streichende  Störuugen  zurückzuführen  ist,  darf  daher 
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uiclit  ohue  Weiteres  im  Sinne  einer  solcheu  gedeutet  werden.  Die 
schwache  Entwicklung  der  Kieselschiefer  in  diesem  Gebiete  und 
ihre  örtliche  Vertretung  durch  Thonschiefer  trägt  auch  zur  Er- 
klärung der  auffälligen  Thatsaehe  bei,  dass  in  den  breiten  Zögeu 
von  Culmthonschiefern  zwischen  Zellerfeld  und  dem  Okerthal- 
granit nirgends  Kieselschiefer  hervortauchen. 

Die  Transgression  des  Culms. 

Der  Culmkieselschiefer  lagert  örtlich  über  verschiedenen 
Gliedern  des  Devons  und  zwar  O.  Bockswiese  z.  Th.  auf 
Clymenienkalk,  z.  Th.  auf  Budesheimer  Schiefern;  in  den  Bocks- 
wicser  Grubenbauen  z.  Th.  auf  oberdevonischen  Kalken,  unter 
denen  der  Clymenienkalk  sicher  vorhanden  ist;  zwischen  Bocks- 
wiese  und  Uahnenklee  im  Wesentlichen  auf  Budesheimer  Schiefern; 
dicht  N.  Hahneuklee  auf  Wissenbacher  Schiefern;  am  Kleinen 
Ilühnerthale  auf  Adorfer  Kalk,  Ober  dem  sich  weiter  nach 
NO.  in  immer  grösserer  Mächtigkeit  die  Cypridinenschiefer  ein- 
schieben. Am  Sodostrande  des  Devons  ist  das  Liegeude  des  Kicsel- 
8chiefer8  bei  Ober-Scbulenberg  Cypridinenschiefer,  im  AekethaleCly- 
meuienkalk,  im  Okerthale  mehrorts  Clymenienkalk,  gewöhnlich  aber 
gleichfalls  Cypridinenschiefer.  Im  SO.  sind  nun  zwar,  wie  z.  B. 
am  Grossen  Wiesenberge,  wo  Posidonienschicfer  und  örtlich 
Grauwackeu  an  Unterdevon  anstossen,  streichende  Störungen 
zwischeu  Devon  und  Culm,  die  ein  Absinken  des  letzteren,  örtlich 
auch  vielleicht  Stauung  desselben  zur  Folge  hatten,  stellenweise 
vorhanden;  in  einer  ganzen  Reihe  von  Profilen  beobachtet  man 
jedoch  eine  völlig  ungestörte,  scheinbar  coucordante  Auflageruug 
des  Culms  auf  das  Devon. 

Noch  klarer  sind  die  Verhältnisse  im  NW.  in  der  Gegend 
von  Hahnenklee:  Man  sucht  hier  an  der  Grenze  des  Kiesel- 
schiefers und  der  verschiedenen  unter  ihm  lagernden  Devonglicder 
vergebens  nach  einem  Anzeichen  für  das  Vorhandensein  irgend 
welcher  Störungen.  Von  der  Stauchung,  Knickung  und  Zer- 
rüttung der  Schichten,  die  da,  wo  wirklich  streichende  Störungen 
vorhanden  sind,  nie  ganz  fehlt  und  sich  mindestens  in  einem  Wechsel 
des   Fallens  bemerkbar  macht,   ist  keine  Spur  zu  beobachteu. 
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vielmehr  lagert  z.  B.  NO.  Hahnenklee  bis  zum  Schünenthale 
hiu  der  Kieselschiefer  ungestört  auf  deu  wie  er  selbst  uacli 
NW.  fallenden  Devonsehichten;  die  für  ihn  so  bezeichnenden  mo- 
dellartigen Falten  treten  erst  nach  seinem  Hangenden  hin  auf. 
Mau  würde  also,  wollte  man  die  Ueberlagerung  verschiedener 
Devonglieder  durch  den  Kieselschieter  durch  streichende  Störungen 
erklären,  die  zudem  im  Gegensätze  zu  allen  wirklich  beobachteten 
nicht  nach  SO.,  sondern  nach  NW.  einfallen  müssteu,  zu  der 
Annahme  gezwuugen  sein,  dass  das  Absinken  oder  die  Auf- 
schiebung genau  in  der  Ebene  des  Schichtenfalleus  erfolgte,  ohne 
dass  irgend  ein  Anzeichen  diese  bedeutende  Schichtenverschiebung 
verriethe.  Und  weiter  müsste  diese  hypothetische  Bewegung  in  den 
verschiedenen  Falten  flögein  stets  genau  an  der  Uuterkante 
des  Kieselschiefers  stattgehabt  haben,  da  dieser  überall  in  seiner 
normalen  Mächtigkeit  auf  dem  Devon  lagert;  eine  Annahme,  die 
im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  ist  und  zu  dem  Verhalten 
der  Schichten  au  wirklich  beobachteten  streichenden  Störungen  in 
ausgesprochenem  Gegensatze  steht. 

Angesichts  dieser  Schwierigkeiten  erscheint  die  Annahme 
transgredirender  Lagerung  der  Culmschichten  als  einzig  befrie- 
digende Erklärung  der  thatsäihlich  zu  beobachtenden  Verhältnisse. 
Dass  mit  Ausnahme  der  einen,  nicht  einwandsfreien  Stelle  am 
Taunhaier  Graben  0.  Bockswiese  Diseordanzen  in  Aufschlössen 
nicht  beobachtet  wurden,  kann  aus  deu  S.  189  hervorgehobenen 
Gründen  nicht  verwundern.  Wenn  der  Kieselschiefer,  wie  öfters 
behauptet  ist,  eiue  Ticfseebilduug  wäre,  würde  allerdings  eine 
Transgression  desselben  schwerer  verständlich  sein;  allein  diese 
auf  das  Vorkommen  der  Kadiolarien  gegründete  Annahme  kann 
schon  deshalb  nicht  als  zutreffend  erachtet  werden,  weil  der 
Kieselschiefer  örtlich  derbe  fein-  und  mittel  körn  ige  Grauwaeken- 
bänke einschliesst,  die  in  grösster  Verbreitung  zwischeu  Lauteu- 
thal und  Langelsheim  vorhanden  siud.  Indessen  ist  die  Trans- 
gressiou  der  Culmschichten  keineswegs  überall  vorhanden.  Wo,  wie 
es  z.  B.  au  der  Langen  Lieth,  an  den  Altarköpfen,  ferner  an  zahl- 
reichen Puukteu  des  westlichen  Devougebietes  ausserhalb  der 
Karte  zu  beobachten  ist,  die  hängendsten,  Posidonia  venusta  noch 
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zahlreich  enthaltenden  Bänke  der  Cypridiuenschiefer  petrographisch 
den  vollkommenen  Uebergang  zum  Kieselschiefer  vermitteln,  muss 
man  einen  ununterbrochenen  Sedimentationsvorgang  annehmen, 
und  es  wiederholt  sich  somit  auch  hier  die  anderweit  öfters  zu 
beobachtende  Erscheinung,  dass  in  ein  und  demselben  Gebiete 
Trausgression  und  ununterbrochene  Sedimentation  neben  einander 
auftreten  können. 


Tektonik. 
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Schon  in  dem  allgemeinen  Ueberblick  habe  ich  mit  Rücksicht 
auf  die  im  sonographischen  Theile  vielfach  zu  erörternden  Lage- 
rungsverhältnisse den  Bau  unseres  Gebietes  in  ganz  groben 
Zügen  skizzirt;  eine  eingehendere  Darstellung  der  einschlägigen 
Verhältnisse  zu  geben  ist  der  Zweck  der  nachstehenden  Aus- 
führungen. 

Diese  beschränken  sich  im  Wesentlichen  auf  eiue  Schilderung 
des  Beobachteteu,  da  die  Tektonik  des  kleiuen  hier  behaudelteu  Ge- 
bietes uaturgemäss  nicht  aus  sich  heraus  beurtheilt  werden  kann, 
sondern  nur  iu  ihrem  Zusammenhange  mit  derjenigen  des  gauzen  Ge- 
birges verständlich  wird.  Für  diese  fehlt  es  uus  indessen  vor  der 
Hand  an  sicheren  Anhaltspunkten.  Die  geistvollen  Speculatioueu 
Lossrn's  Aber  die  Eutstehung  des  Gebirges,  seineu  doppelten  Falteu- 
wurf,  deu  Zusammenhang  desselheu  mit  der  Aufpressuug  der  Granit- 
massen und  dem  Aufreisseu  der  Verwerfungsspalteu  haben  heute 
im  Grossen  und  Ganzen  nur  noch  historische  Bedeutung.  Nach- 
dem es  sich  gezeigt  hat,  dass  die  Stratigraphie  des  L'nterharzes 
sich  ganz  wesentlich  anders  gestaltet,  als  es  die  LossEN*sche  Ueber- 
sichbskarte  zum  Ausdruck  bringt,  nachdem  erkanut  worden  ist, 
dass  Verwerfungsspalten  des  Oberharzes  iu  die  mesozoischen 
Uandformationcn  hinein  fortsetzen,  dass  die  Querzerreissungen  des 
Gebirges  somit  mindestens  zum  Theil  weit  jüngerer  Entstehung 
sind,  als  Lossen' s  Hypothese  das  voraussetzte,  und  nachdem  es 
als  erwiesen  gelten  kann,  dass  der  Harz  während  der  mesozoischen 
Epoche  keine  aufragende  Insel  war,  sondern  eine  Decke  von  meso- 
zoischeu  Sedimenten  getragen  hat,  bekommt  die  geologische  Ge- 
schichte des  Gebirges  ein  ganz  anderes  Gesicht.  Zugleich  aber 
leuchtet  ein,  dass  erst  durch  eine  Neuaufnahme  der  den  Unter- 
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harz  umfassenden  Kartenblätter  und  seines  Vorlaudes  das  Material 
gewonnen  werden  kann,  um  Losskn's  ehedem  scheinbar  so  be- 
friedigende, wenn  aueh  von  inneren  Widersprüchen  nicht  freie 
Erklärung  des  ursprünglichen  Gebirgsbaues  durch  eine  neue  zu 
ersetzen.  Gerade  der  Kernpunkt  der  LosSRN'scheu  Hypothese, 
der  Bau  des  carbonischeu  Faltengebirges,  desseu  Ruine  der  Harz 
ist,  uud  die  Beziehungen  der  Granitmassen  sowie  der  postgrani- 
tischen  Eruptivgesteinsgänge  zu  demselben,  wird  durch  den  so 
gut  wie  sicher  erbrachten  Nachweis  der  Bedeckung  des  abgehobelten 
paläozoischen  Faltengebirges  durch  die  Sedimente  der  mesozoischen 
Formationen  und  des  jungen  Alters  vieler  Querverwerfuugen  nicht 
berührt,  und  andererseits  steht  unsere  Kcnutuiss  von  der  wirk- 
lichen Stratigraphie  des  Uuterharzes  noch  in  deu  ersten  Anfängen, 
sodass  über  seiue  Tektonik  heute  noch  so  gut  wie  nichts  zu  sagen 
ist.  Aus  diesen  Gründen  habe  ich  geglaubt,  von  einer  nach  Lage 
der  Dinge  doch  wenig  Positives  zu  Tage  fördernden  Discussion 
der  LossEN  scheu  Hypothese  im  Lichte  der  bislang  erkannten 
Thatsachen  absehen  zu  sollen,  und  mich  auf  wenige  kurze  Aus- 
führungen am  Schlüsse  dieses  Kapitels  beschränkt,  zu  denen  Beob- 
achtungen innerhalb  des  in  dieser  Arbeit  behandelten  Gebietes  den 
Anläse  boten. 

Faltung. 

Schon  im  Eingange  wurde  bemerkt,  dass  innerhalb  des  grossen, 
SW.— NO.  streichenden,  in  sich  vielfach  gefalteten  Luftsattels,  den 
die  Devonschichten  des  nördlichen  Oberharzes  bilden,  nach  der  In- 
tensität der  Faltung  sich  zwei  verschieden  entwickelte  Gebiete 
unterscheiden  lassen:  Ein  südöstliches  mit  dem  unterdevouischen 
Sattelkern,  das  als  Ganzes  einen  einseitig  nach  NW.  geneigten 
Sattel  mit  gleichsinnig  SO.  fallenden  Flügeln  darstellt,  und  dessen 
Falten  niederer  Ordnung  vorwiegend  von  derselben  Beschaffenheit 
sind,  und  ein  nordwestliches,  jenseit  einer  etwa  von  Hahnenklee 
nach  Goslar  gezogenen  Linie  gelegenes,  in  dem  nur  die  höheren 
Horizonte  zu  Tage  liegen,  und  in  dem  normaler,  zum  Theil  recht 
flacher  Faltenwurf  mit  entgegengesetzt  fallenden  Flügeln  vorwiegt. 
Das  nach  SO.  sich  an  das  erstgenannte  anschliessende,  fast  nur 
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von  Culmschichten  eingenommene  Gebiet  weist  gleichfalls  ganz 
vorwiegend  einseitig  nach  NW.  geneigte  Palten  auf,  die  besonders 
in  der  Nachbarschaft  des  Diabaszuges  häufig  aufgerissen  und  nach 
NW.  überschoben  sind.  Diese  Verschiedenheit  des  Faltenbaues 
lässt  sich  nach  SW.  über  unser  Gebiet  hinaus  in  den  Culmschichten 
bis  an  den  West-  und  Südwestrand  des  Gebirges  verfolgen. 

Die  Specialfaltung  ist  in  dein  ganzen  Gebiete  sehr  weit- 
gehend. Die  Sattel  und  Mulden  zweiter  und  dritter  Ordnung 
treten  auf  der  Karte  zum  Theil  noch  deutlich  hervor,  insofern  an 
ihnen  Schichten  verschiedener  Horizonte  betheiligt  sind;  von  der  Auf- 
stauung zu  Falten  niederer  Ordnung  bis  herab  zur  feinen  Fältelung 
der  einzeluen  Lagen  kann  man  sich  dagegen  an  eiuer  grossen 
Zahl  von  Aufschlüssen  überzeugen. 

Von  Punkteu,  wo  man  in  dem  südöstlich  an  das  Devon  sich 
anschliessenden  Culmgebiete  ausnahmsweise  normalen  Faltenbau 
beobachtet,  seien  u.  A.  genannt  der  Südostbang  des  Dietrichs- 
berges, das  Okerthal  oberhalb  und  unterhalb  der  Kleinen  Julius- 
stau. Im  Gebiete  des  Sattelkerns  ist  die  Schalker  Mulde  als 
Ganzes  eine  normale,  in  sich  allerdings  weiter  stark  gefaltete 
Mulde  mit  einander  zufallenden  Flügeln,  desgleichen  das  nächst 
östlichere  Calceola- Schieferband,  wie  man  sich  im  Riesenbache 
den  Pingen  des  Kupferkroner  Gangzuges  gegenüber  überzeugen 
kann.  Der  südöstlich  sich  an  die  Schalker  Mulde  anschliessende 
Uuterdevon-Sattel  des  Brand  kopfes  ibt  als  Ganzes  gleichfalls  nicht 
überkippt.  Auch  die  Flügel  der  Grumbacher  Mulde  fallen  süd- 
lich vom  Auerhahn  einander  im  Grossen  und  Ganzen  zu;  dagegen 
ist  der  nördlich  vom  Auerhahn  belegene  Theil  isoklinal  gebaut, 
beide  Flügel  fallen  nach  SO.  Der  nordwestlich  von  ihr  gelegene 
Sattel  des  Hocksherges  ist  ebenfalls  überkippt,  wie  auch  die  nächst 
jüngeren  Schichten  auf  seiner  Nordwestflanke,  die  insgesammt 
gegen  SO.  unter  das  Uuterdevon  einfallen.  Mit  nur  ganz  unter- 
geordneten örtlicheu  Abweichungen  lässt  sich  diese  überkippte 
Lagerung  des  nordwestlichen  Sattelflügels  des  Unterdevons  vom 
Bocksberge  üher  den  Thomas  Martinsberg,  die  Hohe  Kehle,  den 
Herzberg  und  Raiumelsberg  bis  zum  Gebirgsrande  verfolgen*. 
Oertliches  Nordwestfallen,  also  normale  Auflagerung  der  jüngeren 
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Schichten,  die  aber  in  der  Tiefe  wahrscheinlich  in  überkippte 
Lagerung  Übergeht,  beobachtet  man  auf  diesem  Flügel  z.  Ii.  in 
den  Calceola  -  Schiefern  auf  der  Höhe  des  Thomas  Martinsberges 
au  einem  sehr  alten ,  verfallenen  und  versteckten  Hohlwege. 
Einen  nach  NW.  übergeneigten  Sattel  stellt  auch  der  dem  Haupt- 
sattel im  NW.  parallel  laufende  Unterdevon-Zug  des  Langetbals- 
kopfes,  Töberschekopfcs  und  des  Glockenberges  dar  mit  Ausnahme 
der  südwestlichen  Sattelwendung  UNO.  Hahuenklee.  Das  steile 
Nordwestfallen  der  Calceola- Schiefer  auf  seinem  nordwestlichen 
Flügel,  welches  man  z.  B.  am  Wege  von  Hahnenklee  zum  oberen 
Grauethale  und  in  diesem  bis  unterhalb  des  Laugethaies  mehr- 
fach beobachten  kann,  verkehrt  sich  nach  der  Teufe  zu  wahr- 
scheinlich auch  in  SO. -Fallen,  welches  man  am  Nordwestfusse 
des  Töberschekopfes  an  der  Granethal-Chaussee  beobachtet. 

Innerbalb  dieses  Specialsattels  von  Uuterdevon  beobachtet 
mau  wechselndes  Fallen  bezw.  kleine  normale  Sättel  und  Mulden 
z.  B.  im  Laugethale;  innerhalb  des  grosseu  Hauptsattels  z.  B.  an 
der  neuen  Chaussee  Zellerfeld -Goslar  oberhalb  der  grossen  Ser- 
pentine (hier  auch  ausnahmsweise  nach  NO.  einschiebende  Falten!), 
am  Südhange  der  Hohen  Kehle  am  Kehlwege,  am  Osthange  des 
Kronsfeldes  am  Schalker  Wege,  auf  der  Nordostseite  des  Südekum, 
auf  der  Höhe  des  Dicken  Kopfes  und  am  Hauge  desselben  zum 
Düsteren  Thale  u.  a.  a.  O. 

Die  Grenze  gegen  das  nordwestliche  Gebiet,  welches  sich 
durch  das  Vorwiegen  normaler,  nicht  nach  NW.  übergeneigter 
Falten  und  demgemäss  durch  häutig  zu  beobachtendes  N  W.- 
Fallen uud  öfters  söhlige  Lagerung  der  Schichten  auszeichnet, 
verläuft,  wie  obeu  bemerkt  wurde,  etwa  von  Hahnenklee  nach 
Goslar,  genauer  längs  des  Grauethaies,  von  seinen  obersten  süd- 
westlichen Quellzuflüssen  bis  zur  Einmündung  des  Storchthaies; 
dann  folgt  sie  der  läugs  des  Hesseukopfes  verlaufenden  Ueber- 
schiebung  bis  zu  der  grossen,  das  Oherdevon  gegen  das  nördlich 
anstossende  Gebiet  der  Wissenbacher  Schiefer  abschneidenden  Ver- 
werfung und  zieht  nördlich  von  dieser  über  den  Nordfuss  des  Herz- 
berges und  den  Nordwestfuss  des  Rammeisberges,  hier  betrftcht- 
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Meli  im  Liegenden  (uördlich)  des  Rammelsbergcr  Erzlagers,  zum 
Rande  des  alten  Gebirges  südlich  vom  lloseuberge. 

Der  südliche  Theil  des  nordwestlichen  Gebietes  wird  von  der 
breit  hiugelagerten,  nach  N.  durch  Verwerfuugeu  gegen  das  Ober- 
devon  abgeschnittenen  Culm-Doppelmulde  der  Langen  Lieth,  der 
Langen  Weth  und  des  Hahuenkleeer  Berges  eingenommen,  die 
relativ  schwach  gefaltet  ist  und  z.  Th.  söhlige  Lagerung  ihrer 
Schichten  aufweist.  Das  stark  gestörte  kleine  Culmgebiet  am 
Westrande  der  Karte,  auf  der  Westseite  des  Varleythales,  gehört 
einem  im  SW.  mit  dem  erst  erwähnten  zusammenhängenden  Ge- 
biete von  gleichfalls  vorwiegend  flacher  gelagerten  Culmschichten 
au,  an  welches  auf  der  Nordwestseite  der  unterhalb  Lauteuthal 
von  der  Innerste  durchschnittene  Sattel  devonischer  Schichten  sich 
anschliesst,  der  seiuerseits  im  NW.  von  der  zum  Theil  söhlig  ge- 
lagerten Culmpartie  des  hoch  uud  steil  aus  dem  Innerstethaie 
aufragenden  Ecksberges  begrenzt  wird.  Es  ist  sehr  bemerkens- 
werth,  dass  auch  NO.  Lautenthal  nach  NW.  geneigte  Falten  und 
streichende  Störungen  noch  zonenweise  auftreten. 

Das  auf  die  Culmmulde  nördlich  von  Hahnenklee  nach  N. 
zunächst  folgende,  fast  uur  von  Schichten  des  Oberdevons  einge- 
nommene Gebiet  weist  neben  flach  gefalteten,  z.  Th.  söhlig  ge- 
lagerten Schichten  untergeordnet  auch  steile  Schichteustellung  auf, 
z.  Ii.  auf  der  Südwestseite  des  Wethberges,  und  einseitig  nach 
NW.  geneigte  Falten  kommen  gleichfalls  noch  vor,  so  besonders 
nahe  der  Ostgrenze  des  Gebietes,  in  der  Umgebung  des  Graue- 
thales.  Grober  Faltenwurf  mit  starkem  Zurücktreten  der  feineren 
Specialfaltung  ist  bezeichnend  für  diesen  Gebietstheil. 

Ganz  abweichend  verhält  sich  dagegeu  in  Bezug  auf  die 
Faltung  das  im  N.  anstossende,  ausschliesslich  von  den  Wissen- 
bacher Schiefern  uud  den  iu  sie  eingeschalteten  Diabasgesteinen 
eingenommene  Gebiet  SW.  und  W.  Goslar.  Charakteristisch  für 
dieses  ist  die  bis  in's  Kleinste  herabgehende,  aber  sehr  ungleich- 
massige  uud  uuregelmässige  Specialfaltung.  Zonen  flach  gelagerter, 
wellig  gefalteter  Schichten  wechseln  mit  solchen,  in  denen  die 
Schichten  zu  zahlreichen,  aber  vorwiegend  kleinen  Falten  zusammen- 
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geschoben  sind ;  neben  normalen  Falten  kommen  einseitig  geneigte 
vor,  oft  aber  nur  als  untergeordnete  TheilstQcke  grösserer,  flach 
gelagerter  Falten.  Von  diesen  Verhältnissen,  die  abgesehen  von 
der  Druckschieferung,  häufig  noch  durch  Verschiebungen  der 
Schichten  und  kleine  Verwerfungen  complicirt  werden,  kann  man 
sich  besonders  in  den  zahlreichen  Dachschieferbrüchen  der  Um- 
gegend von  Goslar  überzeugen,  von  denen  in  dieser  Hinsicht  u. 
A.  zu  nennen  sind:  Der  lange  Schieferbruch  an  der  NO. -Ab- 
dachung des  Rabenkopfcs  am  Wege  nach  dem  Königsberge,  zwei 
Brüche  an  der  O.- Abdachung  des  Steiuberges,  die  Brüche  am 
Nordberge  oberhalb  Marienbad. 

Die  Art  der  Faltung  ist  naturgemäss  in  hohem  Grade  ab- 
hängig von  der  Gesteinsbeschaffenbeit.  Die  derben  Saudsteine  des 
Unterdevons  sind  zur  intensiven  Faltuug  und  Zusainmenschiebung 
weit  weniger  geeignet  als  schiefrige  Gesteine;  man  beobachtet  da- 
her im  Uuterdevongebiete  ganz  vorwiegend  breit  ausladende,  z.  Th. 
normale,  meist  aber  überkippte  Falten;  in  letzterem  Falle  können 
die  im  Aufschlüsse  allein  sichtbaren  flachen  Sattelköpfe  oder  Mulden- 
mitten leicht  normalen  Faltenbau  vortäuschen,  währeud  die  Schenkel 
in  Wahrheit  gleichsinnig  gerichtet  sind.  Nur  bei  dünnplattigen 
Sandsteinen  und  Schiefern  dieses  Horizontes  beobachtet  man  auch 
stärker  zusammengeschobene  Falten.  Ganz  ähnlich  wie  der  Kahle- 
bergsaudstein  verhalten  sich  die  derben  Kalke  und  Kalkknotenschiefer 
des  oberen  Mitteldevons  und  des  Oberdevons;  mit  zunehmender 
Dünnbankigkeit  wächst  auch  hier  dasMaass  der  Zusainmenschiebung. 
Die  Calccola- Schiefer  und  die  Wissenbacher  Schiefer  verhielten 
sich  etwas  verschieden  gegenüber  der  faltenden  Kraft,  je  nachdem 
sie  reich  oder  arm  an  Kalk-  bezw.  Sandsteineiulagerungen  sind; 
im  ersteren  Falle  beobachtet  man  etwas  gröberen  Faltenwurf,  im 
letzteren  gesteigerte  Faltungswirkung,  die  selbst  in  dein  im  Grossen 
durch  normale  Sattel-  und  Muldenbildung  ausgezeichneten  nord- 
westlichen Verbreitungsgebiete  der  Wissenbacher  Schiefer  im  Ein- 
zelnen vielfach  zur  Entstehung  kleinerer  überkippter  Falten  ge- 
führt hat.  Die  den  Wissenbacher  Schiefern  eingelagerten  Diabase 
sind  nur  bei  geringer  Mächtigkeit  von  der  Specialfaltnng  in  er- 
heblichem Maasse  beeiuflusst  worden.     Von  den  Cultnuchichten 
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sind  die  Kieselschiefer  seit  langer  Zeit  durch  ihre  modellartig  schönen 
Faltuugserscheinungen  bekannt,  sie  verdanken  diese  wohl  ihrer 
weitgehenden,  senkrecht  oder  schief  zur  Schichtflache  gerichteten 
Zerklüftung;  in  noch  höherein  Grade  als  sie  sind  indessen  die  Po- 
sidonieuschiefer  gefaltet,  oft  förmlich  zerknittert  worden;  sehr 
schmale,  steile  Falten  mit  scharfen  Sattelkämmen  und  im  Quer- 
schnitte spitz  trichterförmigen  Muldentiefsten  sind  eine  häufige  Er- 
scheinung. Die  Abbildung  Fig.  3  stellt  ein  schönes  Beispiel  der- 
artigen, mit  streichenden  Störungen  verknöpften  Faltenbaues  dar. 
Die  Culmgrauwacken  endlich  sind  von  der  Specialfaltung  um  so 
weniger  berührt  worden,  je  dickbankiger  sie  sind;  uur  in  grösseren 
Aufschlüssen  beobachtet  man  daher  au  geschlossenen  Grauwacken- 
massen  merkliche  Biegungen. 

Fig.  3. 

Gefaltete  Culmthonschiefer  an  der  Chaussee  oberhalb  Forstbaus  Gemkenthal. 


Länge  des  Profil*  25 ,D.    Der  Ausschluss  schneidet  das  Schichtenstreichcn  unter 
einem  spitzen  Winkel:  die  Zeichnung  stellt  die  Schichten  im  Querprofil,  recht- 
winklig zum  Streichen  dar. 


Im  eugen  Zusammenhange  mit  dem  verschiedenartigen  Ver- 
halten der  Gesteine  bei  der  Faltung  steht  die  öfters  zu  beob- 
achtende Erscheinung,  dass  schiefrige  Gesteine  am  Contact  mit 
derben  Saudsteinen.  Kalken  oder  Diabasen  infolge  von  Stauchungs-, 
Quetschungs-  und  Gleitvorgäugen  bei  der  Faltung  förmlich  ver- 
ruschclt  sein  können,  ohue  dass  streichende  Störungen  zwischen 
beiden  Gestehen  aufsetzen,  und  die  weitere,  dass  solche  compacten 
Gesteine  ihrerseits  örtlich  in  der  Richtung  der  Faltung  empor- 
uud  in  die  schiefrigen  Schichten  hineingequetscht  sind;  die  letztere 
Erscheinung  unterscheidet  sich  ihrer  Entstehung  nach  nicht  priu- 
cipiell  von  den  eigentlichen  Uebersehiebungen. 

Das  Streichen  der  Falten,  d.  h.  ihrer  Sattel-  und  Mulden- 
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linien,  stimmt  bei  der  engen  Zusammeuschiebuug  der  Schichten 
im  Grossen  und  Ganzen  mit  dem  für  den  ganzen  überharz  cha- 
rakteristischen durchschnittlichen  Schichtenst reichen  in  h.  3  —  5 
(SW. —  NO.)  überein,  wenn  das  letztere  in  den  Faltenflügclu 
natürlich  auch  oft  von  dem  Streichen  der  Falten  selbst  abweicht. 
Von  dem  Generalstreichen  giebt  es  indess  mehrere  bemerkenswerthe 
Abweichungen,  insofern  das  Streichen  auf  der  eiuen  Seite  steiler 
werden  und  in  die  Stunden  1,  12,  ja  11  drehen  kann,  auf  der 
anderen  Seite  aus  der  Stunde  5  in  die  siebente,  achte,  neunte,  ja 
zehnte  Stunde  übergehen  kann.  Ich  sehe  hierbei  natürlich  ab  von 
deu  rein  örtlichen,  durch  Sehleppung  uud  Stauchung  an  Ver- 
werfungen verursachten  Abweichungen ,  die  unten  kurz  zu  be- 
sprechen sind,  ferner  von  deu  selbstverständlichen  Aenderungen 
bei  umlautendem  Streichen  an  Sattel-  und  Muldcnwendutigen  im 
Grossen  und  im  Kleinen,  auf  die  z.  Ii.  das  an  den  Fiös-teicheu 
O.  Bockswiese  zu  beobachtende  Streichen  iu  Stunde  5 — 7  zurück- 
zuführen ist.  In  manchen  Fallen  handelt  es  sich  aber  zweifellos 
um  Seh ichteu verb iegungen,  so  zunächst  bei  der  Kaudzone 
des  Devons  im  Okerthale  von  Rohmkerhulle  abwärts  bis  zur  Käste, 
wo  man  überall  ein  iu  den  Stunden  12  —  2  sich  bewegendes  ört- 
liches Streichen  beobachtet.  Die  Regelmässigkeit  dieser  Erschei- 
nung in  deu  verschiedenen  durch  die  übersetzenden  Quersprüuge 
gebildeten  Schollen  lässt  es  ausgeschlossen  erscheinen,  dass  sie 
erst  Folge  dieser  Schollenbilduug  ist,  wie  dies  für  die  schmalen 
Streifen  von  Oberdevou  und  Culmkieselschiefer  am  Ziegenrücken 
wohl  möglich  ist.  N.  der  Käste  dreht  das  Streichen  wieder  in 
die  normale  Richtung  zurück.  Im  Gegensatze  zu  dieser  auf  längere 
Erstreckung  nachweisbaren  Umbieguug  des  Streichens  in  nördliche 
Richtung  im  Okerthale,  entfernt  vom  Gebirgsrande,  beobachtet 
man  nahe  dem  Gebirgsrande  in  der  weitereu  Umgebung  von 
Goslar  mehrfach  starke  Schichtenverbiegungen  in  kleinerem  Maass- 
stabe, bei  denen  z.  Th.,  wie  z.  B.  am  Nordwestabfalle  des  Rammeis- 
berges am  alten  oberen  und  neuen  tiefereu  Wiudewege,  das 
Schi  •htenstreiehen  ans  Stunde  3  über  2,  1  nach  12  und  fast  11 
herumdreht,  um  bald  wieder  iu  die  normale  Richtung  zurückzu- 
kehren.   Da  man  diese  Erscheinung  am  Rammeisberge  auf  beiden 
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Seiten  der  in  der  Karte  verzeichneten  spiesseckigen  Störung  beob- 
achtet, so  ist  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  diese  nicht  ihre 
Ursache  ist.  Dagegen  hängt  das  abnorme,  meist  flache  Streichen 
der  Schichten  an  dem  vom  Maltermeisterthurme  aufwärts  fahrenden 
Zickzackpfade  wohl  mit  der  östlich  desselben  durchsetzenden  Quei- 
störung  zusammen.  Andererseits  tritt  nahe  dem  Gebirgsrande 
örtlich  auch  Aufstauung  der  Schichten  zu  Palten  auf,  deren  Sattcl- 
und  Muldenlinien  in  den  Stunden  6 — !)  liegen,  und  deren  Schenkel 
in  der  Regel  nach  beiden  Seiten  abfallen.  Kleine  Falten  der  Art  beob- 
achtete man  z.  B.  früher  am  Nordostfusse  des  Rammeisberges  im 
NOTHDURFTsehen  Steinbruche,  wo  sie  ausnahmsweise  steil  (bis 
30°)  nach  SO.  einschoben  l),  in  der  Sohle  des  grossen  Communion- 
Steinbruches  als  sattelförmige,  z.  Tb.  nach  NW.  und  SO.  ein- 
schiebende Wülste,  sowie  mehrfach  in  Aufschlüssen  der  Wissen- 
bacber  Schiefer  W.  und  NW.  Goslar;  in  dem  Eisenbahnein- 
schnitte am  Fusse  des  Nordberges  eine  50  a  lange,  h.  6  strei- 
chende Sattelfalte,  die  flach  gegen  O.  einschiebt.  Derartig  orien- 
tirte  Falten  sind  naturgemäss  nur  unter  besonders  günstigen  Um- 
ständen zu  beobachten,  während  man  das  abnorme  Schichten- 
streichcn  im  Aufschlüsse  weit  häufiger  sieht,  so  z.  B.  im  unteren 
Theile  des  Gingelsberges  (h.  8l/2,  Fallen  N.),  dicht  O.  von  Rennen- 
bergs Bleiche  (h.  5.6,  Fallen  S.),  W.  Juliushütte  (h.  8.6,  Fallen  sehr 
flach  N.)  und  a.  a.  O.  Immerhin  ist  aber  zu  betouen,  dass  diese 
abnormen  Streichrichtungen  nirgends  gegenüber  dem  normalen 
niederländischen  Streichen  vorwiegen;  vielmehr  handelt  es  sich 
stets  nur  um  untergeordnete,  örtliche  Erscheinungen.  Selbst  un- 
mittelbar am  Rande  des  alten  Gebirges,  an  der  Grenze  gegen  die 
Schichten  der  mesozoischen  Formationen,  wiegt  die  niederländische 
Streichricbtung  entschieden  vor. 

Während  das  Einschieben  der  abnorm  streichenden  Falten 
wechselt,  z.  Th.  in  derselben  Falte  nach  zwei  Seiten  hin  stattfindet, 
schieben  die  Falten  des  niederländischen  Systems  in  der  Regel  nach 

')  Der  NoTHuunFT'sche  Steinbruch  scheint  in  der  nordöstlichen  Wondung 
einer  grossen  Sattelfalte  zu  liegen;  das  Streichen  geht  von  Stunde  II  gegen  S. 
hin  allmählich  in  h.  12'/j  über  und  dreht  wahrscheinlich  weiter  nach  h.  3—4. 

N.u.  Folg*.    H«ft  30.  14 
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SW.  ein  und  heben  sich  nach  NO.  heraus;  nur  selten  beobachtet 
man  das  entgegengesetzte  Verhalten  oder  einen  Wechsel  beider 
Richtungen.  Horizontal  gelagerte  Falten  sind  gleichfalls  selten. 
Selbst  dicht  am  Gebirgsrande  bei  Goslar  herrscht  das  südwestliche 
Einschieben  der  Sattelracken  ganz  erheblich  vor.  Der  Neigungs- 
winkel der  Sattel-  und  Muldenlinicn  gegen  den  Horizont  ist  meist 
sehr  klein,  er  überschreitet  nur  selten  20°;  Winkel  von  45°  und 
mehr  sind  grosse  Seltenheiten  und  in  manchen  Fällen  sicher  auf 
Dislocationeu  zurückzuführen. 

Infolge  des  weit  vorwiegenden  Einschiebens  der  Falten  nach 
SW.  beobachtet  man  umlaufendes  Streichen  bei  Sattelfalten  in  der 
Hegel  auf  der  Südwestseite,  bei  Muldenfalten  auf  der  Nordostseitc ; 
im  Kleinen  kann  man  zuweilen  in  geeigneten  Aufschlüssen  die 
Mulden-  und  Sattelwcndungeu  neben  einander  im  Grundrisse  beob- 
achten. Einen  derartigen,  durch  das  Hinzutreten  der  Druck- 
schieferung  besonders  lehrreichen  Aufschluss  im  Wissenbacher 
Schiefer  bietet  /..  B.  die  alte  Strasse  von  Goslar  nach  Zellerfeld 
bald  oberhalb  ihrer  Abzweigung  von  der  dem  Gosethale  aufwärts 
folgenden  neuen  Chaussee. 

Das  Fallen  der  Schiebten  bleibt  auch  bei  den  Verlegungen  im 
Streichen  in  der  Uegel  gleichsinnig  gerichtet,  nur  um  den  Betrag 
der  Verbiegung  abgelenkt;  es  geht  z.  B.  bei  der  aus  dem  normalen 
SW.  NO.-Streichen  über  Stunde  1  bis  in  Stunde  1 1  umgebogenen 
Zone  von  Caleeola-Sehiefern  am  Nordwesthange  des  llammelsberges 
aus  SO.  in  O.  und  ONO.  über,  verkehrt  ßich  aber  nicht  in  west- 
liches Fallen,  wie  bei  einer  Schichtenverbiegung  durch  Torsion. 
Die  letzteren  mögen  in  uuserem  Gebiete  auch  vorhanden  sein,  eben- 
so wie  die  einfach  windschiefen  Torsionsfalten;  der  Nachweis  von 
Torsionswirkuniieu  in  der  Faltung  ist  aber  durch  die  Lücken- 
haltigkeit  der  Aufschlüsse,  die  fast  nirgends  ein  längeres  Verfolgen 
einer  bestimmten  Schichtenfalte  im  Streichen  möglich  macht,  sehr 
erschwert.  Anscheinend  windschief  gebaute  Falten  erwiesen  sich 
bei  genauerer  Untersuchung  als  aus  zwei  durch  eine  Querverwerfung 
getrennten,  vielleicht  gar  nicht  zusammengehörigen  Stücken  be- 
stehend, deren  eines  SO.,  deren  anderes  NW.  fallt. 
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Mit  der  Faltung  eng  verknüpft  ist  dag  Auftreten  von  strei- 
chenden Störungen  und  zwar  zum  Theil  Uebersehiebungeu, 
zum  Theil  normalen  Verwertungen  mit  gesunkenem  Hangen- 
den Beide  verlaufen  infolge  ihrer  örtlich  verschieden  grossen 
Sprunghöhe,  ihres  vom  Sohichtenfalleu  meist  abweichenden  Ein- 
fallens,  der  Neigung  der  Schichtenfalten  gegen  den  Horizont  und 
ihrer  örtlich  in  sehr  verschiedener  Höhe  gelegenen  Schnittlinie  mit 
der  Tagesobertläche  zum  Theil  spiesseckig. 

Die  Ueber Schiebungen  treten  in  dem  ganzen  Gebiete  auf, 
jedoch  nicht  gleichmässig  vertheilt,  sondern  in  bestimmten  Zonen. 
Die  südöstlichste  derselben  ist  die  nordöstliche  Fortsetzung  des 

')  Das  am  längsten  bekannte  und  durch  M.  Koch'b  schöne,  in  den  Jahren 
1S87  --  88  ausgeführt.-  Untersuchungen,  die  leider  bislang  nur  in  Gestalt  einer 
Uebersichtskarte  veröffentlicht  sind,  vortrefflich  aufgeklärte  Beispiel  von  zer- 
risseneu und  übergehobenen  Sattelfalten  im  nordwestlichen  Oberharze  ist  der  so- 
genannte Grünsteinztig.  Seine  nordöstliche,  nicht  mehr  als  zusammenhängendes, 
nur  gesetzmäßig  verworfenes  Schichtenband,  sondern  in  Gestalt  meist  zusammen- 
hangsloser kurzer  Stücke  erscheinende  Fortsetzung  fällt  noch  in  den  Kähmen  der 
vorliegender  Arbeit  beigegebenen  Karte. 

Die  Erkenntniss,  dass  der  Bau  des  Grünsteinzuges  durch  Uebersohiebungen 
bedingt  ist,  verdanken  wir  Lossen,  der  1882  in  seinem  Aufsätze  »Ueber  don 
Zusammenhang  zwischen  Falten,  Spalten  und  Eruptivgesteinen  im  Harz«  (Jahrb. 
d.  Geol.  L. -A.  f.  1881,  S.  1  ff.)  auf  S.  3".'  ausdrücklich  von  der  -zerrissenen  und 
gegen  NW.  übersehohenen  Sattelfalt«  des  Osteoider  Grünstein/.uge*«  spricht  und 
a.  a,  0.  in  der  Anmerkung  durchaus  zutreffend  bemerkt,  dass  das  einseitig  nord- 
westliche Auftreten  der  Wissenbacher  Schiefer  und  das  Angrenzen  sehr  ver- 
schiedener Glieder  der  Cultnformation  auf  beiden  Seiten  des  GrQustciuzuges  zu 
seiner  Krkenntniss  als  eines  mit  Faltenverwerfung  verbundenen  Sattels  sattsam 
genügton. 

Diese  Ausführungen  Losskx's  in  dem  erwähnten,  seine  Anschauungen  über 
die  Tektonik  des  Harzes,  speciell  auch  des  Oberharzes  zusammenfassenden  wichtigen 
Aufsätze  sowie  die  inhaltlich  gleiche  Bemerkung  A.  von  Ghohokck's  im  Jahrb. 
d.  Geol.  L.-A.  f.  1882,  S.  51  hat  F.  Ki.ock.mann  jedenfalls  übersehen,  als  er  1893 
'Ucbersicht  über  die  Geologie  des  nordwestlichen  Har/.es,  Zeitschr.  d.  Deutseh. 
geol.  Ges.  45,  S.  2f.8)  für  sich  das  Verdienst  in  Anspruch  nahm,  Losskn's  Er- 
klärung der  Lageruugsverhältnisse  des  Bruchberges  und  der  WiMMLii'schen  Leit- 
schieht  am  Liegenden  des  Kammelsberger  Krzlagers  durch  UVbersehiobungen  auf 
den  Grüusteinzug  angewandt  und  dadurch  den  Schlüssel  für  dessen  einseitigen 
Bau  und  seine  sonstigen  schwer  verständlichen  Lagerungsverhaltnisse-  gefunden 
zu  haben. 
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Grünsteinzuges  nebst  den  in  ihrer  Nachbarschaft  auftretenden 
Kieselsehieferzügen  und  dem  kleinen  Vorkommen  von  Obordevon 
im  Kellwasserthale;  einer  zweiten  gehören  die  isolirten  Vorkomm- 
nisse von  devonischen  Schichten  auf  der  Süd-  und  Nordseite  des 
Ahrendsherges  und  der  Rohmkcrhallcr  Devonsattel  au.  Innerhall» 
des  grossen  Sattels  von  Unterdevon  und  >!er  in  ihm  eingemuldeten 
jüngeren  Schichten  konnten  l'ebersebiebungen  nur  vereinzelt  sicher 
nachgewiesen  werden;  dagegen  finden  wir  auf  seiner  Nordwestseite 
diejenige  am  Hessenkopfe  und  die  ihrem  Ausmaasse  nach  weniger 
bedeutende  am  Liegenden  des  Kainmelsberger  Erzlagers,  mit  der 
die  auf  der  Karte  als  spiesseekige  Störungen  erscheinenden  am 
Nordhange  des  Kammelsberges  jedenfalls  in  zonarem  Zusammen- 
hange stehen.  Etwas  weiter  nach  W.  trefl'en  wir  diejenige  am 
Nordwcsthauge  der  Langen  Weth. 

Die  örtlichen  Erscheinungen  sind  in  diesen  Fjdlen  nicht  über- 
all  «deich.  Im  Kellwasserthale  handelt  es  sich  wohl  um  den  auf  Culm- 
schichten  aufgeschobenen  Hangendflfigel  einer  durchrissenen  Sattel- 
falte; im  Langethale  am  Ahrendsberge  sind  zwei  durchrissene 
Sattelfalten  von  Mitteldevon  vorhanden,  die  als  Ganzes  auf  Culm 
aufgeschoben  sind;  dagegen  ist  der  Rohmkcrhaller  Sattel  als  Ganzes 
nur  überkippt,  in  sich  aber  aus  mehreren  Specialfalten  aufgebaut, 
deren  hangende,  wesentlich  grössere,  durchrissen  und  aufgeschoben 
ist.  Dass  die  Vorkommen  an  den  Ahrendsberger  Klippen  und  im 
Wildschützenthale,  von  denen  nur  die  Sattelköpfe  enthlösst  sind 
(im  ersteren  Falle  Luftsattel),  nach  der  Tiefe  zu  (ibersohobene 
Lagerungsform  annehmen,  ist  nicht  unmöglich.  N.  von  Robmkcr- 
halle  ist  im  und  am  Rette  der  Oker  unterhalb  der  Mündung 
des  Snlpketbales  eine  spiesseckig  erscheinende,  sehr  interessante 
streichende  Störung  aufgeschlossen,  die  einen  aus  veränderten 
Schichten  des  unteren  und  oberen  Oberdevons  bestehenden,  im  S. 
durch  einen  h.  G^a  streichenden  Quarzgang  abgeschnittenen,  aus 
Culmschicfern  anftaucheuden  Sattel  so  durchrcisst,  dass  sie  im  S. 
an  seinem  Hangenden  verlauft,  nach  N.  in  ihn  hineinsetzt,  ihn 
spitz  durchschneidet  und  nun  zum  Hangenden  die  von  Culmschichten 
überlagerte  nördliche  Fortsetzung  des  Hangcndflügels,  zum  Liegenden 
die  den  unter  die  Störung  untci getauchten  Gegenllügel  überlagernden 
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Culmschiefer  hat.  Dem  jetzt  aufgeschobenen  Hangendflügcl  gehört 
auf  der  rechten  Thalseite  das  durch  die  Okcrthalchaussee  aufge- 
schlossene, mit  der  Gedenktafel  au  den  Oherbergmeister  Ahnend 
versehene  Vorkommen  an.  Iiier  haben  wir  es  also  mit  einem 
Torsionsspruuge  zu  thun. 

Demselben  Typus  der  Ueherschiebungen  in  stark  gefalteten 
Schiebten  gehört  auch  noch  diejenige  am  licssenkopfe  an,  längs 
der  ein  Luftsattel  von  Wissenbacher  Schiefern  auf  Culmkieselschiefer 
und  Cypridiuenschiefcr  aufgeschoben  ist.  In  einem  Theile  ihres 
Verlaufes  sind  auch  die  die  Wissenbaeher  Schiefer  ehedem  über- 
lagernden jüngeren,  mit  aufgeschobenen  Schichteu  noch  vorhanden. 

Der  Umstand,  dass  im  Liegenden  dieser  Zone  gleichfalls  die 
flachere  Faltung  der  Schichten  beginnt,  die  das  ganze  nordwestliche 
Gebiet  charakterisirt,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  ihre  —  ver- 
worfene —  nordöstliche  Fortsetzung  von  der  Ueberschiebungszone 
am  Fusse  des  Kammelsberges  gebildet  wird,  zu  der  diejenige  am 
Liegenden  des  Kammelsberger  Erzlagers  gehört,  da  im  Liegenden 
dieser  Zone  gleichfalls  die  flachere  Schichtenfaltung  in  den  Wissen- 
bacher Schiefern  beginnt.  Die  eben  genannte  Ueberschiebung 
markirt  sich  über  Tage  nicht,  —  wofern  nicht  die  südwestlich  des 
NoTHM'KFT'schen  Steinbruches  die  umgebogene  Caleeola-Schiefer- 
zone  durchreissende  ihre  unmittelbare  nordöstliche  Fortsetzung  bildet, 
was  nach  der  Streichrichtung  nicht  unmöglich  ist  —  besser  dagegen 
die  weiter  im  N.  wenig  unterhalb  des  Communion -Greuzweges  auf- 
tretende, welche  zum  zweiten  Male  die  Calceola-Schiefer  abschneidet 
und  eine  h.  5  streichende,  völlig  verruschelte,  sehr  wasserreiche 
Schieferzone  ist.  Ferner  gehört  hierher  die  am  Ostufer  des  Herz- 
berger  Teiches  aufhetzende,  welche  das  Verschwinden  der  Calceola- 
Schiefer  zwischen  Uuterdcvon  und  Wissenbacher  Schiefern  be- 
dingt. 

In  allen  bisher  betrachteten  Fällen  handelt  es  sich  um  massig 
steil  einfallende  Ueherschiebungen,  die  auf  der  Nordwestseite  eines 
in  dieser  Richtung  geneigten  oder  übergelegten  Sattels  liegen. 
Dagegen  hat  die  am  Nordwestabfalle  der  Langen  Weth  auftretende 
Ueberschiebuug  einen  etwas  anderen  Charakter.  Iiier  handelt  es 
sich  um  eine  flachgelagerte,  zum  Theil  fast  schwebende  Scholle 
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mit  nicht  ohne  Weiteres  erkennbarem  Sattelbau,  die  von  unten 
nach  oben  in  normaler  Folgt-  aus  Büdesheimer  Schiefern,  Cypri- 
dincnschiefern  und  in  diese  eingemuldeten  Kieselschiefern  und 
Posidonienschiefern  des  Culms  besteht.  Der  Umstand  indessen, 
das»  die  letzteren  im  Ostflügel  der  von  ihnen  gebildeten  Mulde, 
östlich  des  Ochsen weges,  nördlich  vom  Schünenthale,  wie  ihre 
devonische  Unterlage  steil  NW.  fallen,  und  dase  die  im  Liegen- 
den der  Ueherschiebung  am  Nordwesthange  der  Langen  Weth 
atistehenden  Cypridinenscbiefer  steil  SO.  fallen,  lässt  erkennen, 
dass  es  sich  auch  hier  um  eine  nach  NW.  übergelegte  grosse 
Sattelfalte  mit  nach  SO.  sieh  anschliessender  Mulde  handelt,  deren 
flach  fallender  Hangendflügel  auf  den  steiler  SO.  fallenden 
Liegendflugel  aufgeschoben  ist.  Die  durch  eine  Querverwerfung 
verschobene  südwestliche  Fortsetzung  dieser  Ueberschiebung  ist 
am  Nordende  der  Langen  Lieth  zu  beobachten,  wo  sehr  flach  SO. 
fallende  Hildesheimer  Schiefer  und  Cypridinenscbiefer  auf  gleich- 
falls SO.  fallende  und  im  NW.  von  Cypridineuscliiefern  normal 
nnterteufte  Culmkieselsehiefer  aufgeschoben  sind.  ( Das  nördlich 
der  Verwerfung  auf  der  Karte  die  scheinbare  directe  Fortsetzung 
des  schmalen,  übergehobenen  Kieselschieferbandes  bildende  gleiche 
Vorkommen  hat  mit  jenem,  wie  schon  aus  der  Darstellung  in 
der  Karte  hervorgeht,  gar  nichts  zu  thun,  ist  vielmehr  in  Cypri- 
dinenschiefer  eingeinuldet ;  seine  ursprüngliche  Fortsetzung  ist  viel- 
leicht in  den  Kieselschiefern  auf  der  linken  Seite  des  Varleythales 
zu  suchen.)  Ueber  die  nach  dem  Kartenbilde  als  Ueberschiebung 
zu  deutende  streichende  Störung  zwischen  Wissenbacher  und 
Hildesheimer  Schiefern  im  Eichenstocke  dicht  am  Westrande  iler 
Karte  lässt  sich  Mangels  deutlicher  Aufschlüsse  nichts  Sicheres 
sagen;  sie  wurde  eingezeichnet,  weil  zwischen  beiden  Schiefer- 
horizonten keine  Spur  des  Stringocephalenkalkes  zu  entdecken  war. 

Was  die  Entstehung  d  e r  U  ebersch  ie  bungen  anlangt,  so 
mag  die  bekannte  IiRlMsdie  Erklärung  durch  Verquetsohung  des 
Mittelschenkels  einer  liegenden  Falte  in  manchen  Fällen,  z.  H.  bei 
kleinen  Ueberschiebun^en  in  stark  gefalteten  Schiefereomplexeu, 
zutreffend  sein;  in  vielen  anderen  Fällen  indessen  entspricht  diese 
Erklärung  auch  für  unser  Gebiet  den  thatsächlich  zu  beobachten- 
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den  Verhältnissen  nicht.  Ich  habe  schon  oben  bei  Besprechung 
der  Faltungserscheinungen  darauf*  hingewiesen,  dass  man  öfters 
beobachtet,  wie  der  Faltung  weniger  zugängliche  Gesteine  zwisc  hen 
nachgiebigeren  auf'geprcsst  worden  sind,  und  dieses  Verhalten 
scheint  mir  bei  der  Erklärung  der  Ueberschicbungen  nicht  un- 
berücksichtigt gelassen  werden  zu  dürfen. 

Derartige  Vorkommen  wie  z.  B.  der  auf  Culmschiefer  aufge- 
schobene Sattel  von  Adorfer  und  Stringocephalenkalk  am  Sehad- 
leben  finden  auf  diese  Weise  weit  besser  und  natürlicher  ihre  Er- 
klärung als  durch  die  Cunstruction  eines  hypothetischen  ausge- 
walzten Mittelschenkels.  Eine  Verquetsehung  derartig  widerstands- 
fähiger Gesteine,  wie  z.  B.  diese  metamorphosirten  Kalke  es  sind, 
habe  ich  an  Ueberschiebungen  in  keinem  einzigen  Aufschlüsse  beob- 
achtet, vielmehr  öfters  wahrgenommen,  dass  sie,  mit  Ausnahme  des 
Vorkommens  von  Umbiegungen  an  der  Ueberschiehungskluft  und 
von  Ab8chlechtungen,  die  etwa  parallel  zur  Ueberschiebungsflache 
oder  flacher  fallen  als  diese,  von  der  stattgehabten  Bewegung  scheinbar 
gar  nicht  beeinflußt  worden  sind.  Wo  thatsächlich  zerrissene  und 
aufgeschobene  Sattelfalten  solcher  Gesteine  vorhanden  sind,  dürfte 
nach  allen  Beobachtungen  ein  einfaches  Zerreissen  bei  zu  gross 
werdender  Spannung,  sei  es  im  Mittelschenkel,  sei  es  nahe 
an  oder  auch  in  der  Sattellinie  einer  Falte,  zu  der  Ueber- 
schiebung  geführt  haben.  Einen  directen  Beweis  für  eine  derartige 
Entstehung  liefert  z.  B.  das  Verhalten  des  westlichsten  Stringo- 
cephaleukulk -Vorkommens  in  dem  Profile  des  Langethaies. 

Aber  nicht  nur  dort,  wo  compacte  Gesteine  auf  weniger  wider- 
standsfähige aufgeschoben  sind,  beobachtet  man  Erscheinungen, 
die  zu  dem  HEiM'schen  Schema  nicht  passen  wollen,  sondern  auch 
an  Ueberschiebungen,  bei  denen  die  aufgeschobenen  und  die  flber- 
schobenen  Schichten  von  etwa  gleicher  Beschaffenheit  sind,  oder 
wo  die  ersteren  der  Faltung  gegenüber  weniger  widerstandsfähig 
sind  als  die  letzteren.  So  z.  B.  bei  der  Ueberschiebung  am  Hessen- 
kopfe (Wissenbacher  Schiefer  auf  Culmkieselschiefer  und  Cypri- 
diuenschiefer),  den  Ueberschiebungen  im  Langcthalt-  am  Ahrends- 
berge (Wissenbacher  Schiefer  auf  Stringocephalenkalk).  Die  auf- 
geschobenen Schiefer  siud  entweder  in  ihrer  Lagerung  scheinbar 
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ungestört  geblieben  oder  in  eine  Reihe  kleiner  Falten  gelegt,  die 
indes«:  an  den  UelxTschiebungsflächen  öfters  nicht  einmal  eine  Utn- 
biegung  im  Sinne  der  aufwärt«  gerichteten  Bewegung  erkennen 
lassen,  geschweige  denn  die  Construction  eines  verquetschten 
Mittelschenkels  gestatten  würden.  Im  Gegentheil  beobachtet  man 
zuweilen,  dass  sie  mit  einer  deutlichen  Muldenfalte  auf  den  über- 
schobenen  Schichten  lagern,  sodass  die  Zerreissung  und  Auf- 
schiebung längs  der  Sattellinie  erfolgt  sein  muss. 

Die  Fältelung  und  Vorrusehelung  der  von  zahlreichen  Gleit- 
flachen und  Harnischen  durchzogeneu  Schiefer  unmittelbar  an  den 
Ueberschicbungen  ist  in  ungezwungener  Weise  als  einfache  Druck- 
erseheiuuug  zu  erklären.  Auch  die  Lettenbestege  in  den  ver- 
ruschelten  Schiefern  darf  mau  nicht  ohne  Weiteres  als  verquetschten 
Rest  eines  ausgewalzten  ehemaligen  Mittelschenkels  in  Anspruch 
nehmen;  in  den  meisten  Fällen  sind  sie  sicher  nichts  als  Gleit- 
klüftc,  die  mit  zerriebenem  Material  ausgefüllt  worden  sind.  Bei 
den  echten  Spalteuverwerfungen  kommen  sie  bekanntlich  in  genau 
derselben  Weise  vor. 

Ich  sehe  daher  das  Wesen  der  Entstehung  unserer  Ueber- 
schiebungeu  nicht  sowohl  in  der  Verquetschung  und  Auswalzung 
des  Mittelschenkels  einer  liegenden  Falte,  ohne  die  Möglichkeit 
derartiger  Vorgänge  leugnen  zu  wollen,  als  in  der  Zerreissung 
einer  Falte  und  Aufschiebung  des  abgerissenen  hangenden  Theiles 
längs  einer  oder  —  gewöhnlich  —  mehrerer  geschaarter  Gleitflächen, 
wobei  das  Nebengestein  der  letzteren,  falls  es  seiner  Beschaffenheit 
nach  dazu  geeignet  war,  gefältelt,  zerquetscht  und  z.  Th.  zerrieben 
wurde Es  scheiut  mir  sogar  aus  manchen  Beobachtungen 
hervorzugehen,  dass  selbst  im  gefalteten  Gebirge  die  Existenz  einer 
liegenden  Falte  nicht  nothwendige  Vorbedingung  für  das  Auftreteu 
einer  Ueberachiebung  ist,  sondern  dass  die  Entstehung  der  letzteren 
als  Schollenbewegung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unabhängig  von 
der  Specialfaltung  vor  sich  gehen  kann,  ja  dass  die  Specialfaltung 

')  Ich  halt«  nach  meinen  Erfahrungen  auch  für  den  oberharzer  Grünstein- 
zug die  Zuhülfenahme  des  HKiM'schen  Schemas  (vgl.  die  Profile  auf  M.  Kocn's 
UcWsiahtskurte  des  Zuges)  zur  Erklärung  seiner  Lagerungsverhältninse  nicht 
für  nöthig. 
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drr  aufgeschobenen  Schichten  erst  während  und  nach  der  Ueber- 
Schiebung  eintreten  kaun,  und  dasB  somit  die  Bezeichnung  »Falten- 
verwcrfuug«  nicht  ohne  Weiteres  auf*  alle  Ueberschiebungen  im 
gefalteten  Gebirge  angewandt  werden  darf,  wenn  man  damit  die 
Vorstellung  ihrer  Entstehung  nach  dem  IlEiM'schcn  Schema  ver- 
knüpft. 

Mineralausfüllung  drrUeberschiebungsklüftc,  gewöhnlich  Quarz, 
daneben  oft  auch  Kalkspat  h,  ist  sehr  häufig;  in  der  Nachbarschaft 
des  Rammelsberger  Erzlagers  z.  B.  beobachtet  man  fiber  Tage 
streichende  Quarztrümer,  ja  förmliche  Bänke  von  Quarz,  in  den 
stark  gequetschten  Schichten  der  Wisseubneher  Schiefer  vom  Herz- 
berger  Teiche  bis  zuin  Dörpkethale  hin.  Dieselbe  Erscheinung 
beobachtet  man  auch  bei  den  normalen  streichenden  Störungen. 

Die  normalen  streichenden  Störungen  mit  gesunkenem 
Hangenden  treten  im  Gegensatze  zu  den  Ueberschiebungen  ge- 
wöhnlich in  den  (südöstlichen)  Uangendflügelu  der  Sättel  bezw. 
in  den  nordwestlichen  Mnldenflügeln  auf.  Eiu  System  solcher 
Störungen  verläuft  am  Südostrande  des  grossen  Devonsattels 
zwischen  Ober- Schulenberg  und  dem  Bramkethale.  Bei  Ober- 
Schulenberg  sind  auf  dem  Südostflügel  des  den  Brandkopf  bil- 
denden Unterdevon-Sattels  die  jüngeren  Devonschichten  am  Kahle- 
bergsandstein  abgesunken,  sodass  die  Caleeola-Schiefer  auf  längere 
Erstrerkung  zwischen  diesem  und  den  Wissenbacher  Schiefern 
fehlen  und  erst  auf  der  Höhe  des  Schulenberges  zum  Vorschein 
kommen,  wo  die  Störung  sich  auszulösen  scheint. 

Eine  weitere,  sehr  deutliche  streichende  Störung  trennt  am 
Sü<l-  und  Osthange  des  Grosseu  Wiesenberges  Unterdevon  und 
Culm.  Der  Urnstand,  das»  auf  der  Gesteinsscheide  zahlreiche 
Quellen  und  Sumpfstelleu  auftreten  und  am  Südrande  des  Acke- 
thales  ein  schmaler  Keil  von  mittel-  und  grobkörnigen  Culmgrau- 
waeken  zwischen  Kahlebergsandstein  und  den  überall  sonst  an 
ihn  nnstnssenden  Pnsidonienschiefern  vorhanden  ist,  lasst  an  der 
Thatsache,  dass  hier  nicht  transgredirende  Ueberlagerung,  sondern 
Verwerfung  vorliegt,  keinem  Zweifel  Kaum.  Das  Gleiche  gilt  von 
dem  System  zum  Theil  spietseckig  verlaufender,  thatsächlich  aber 
streichender  Störungen  am  Süd-  und  Osthange  des  Strausberges. 
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Die  streichende  Störung,  welche  auf  dem  Nordwestflügel  der 
Schalker  Mulde  verläuft  und  in  dem  grösseren  Theile  ihrer  Er- 
streckung  Unterdevon  und  Wissenbacher  Schiefer  in  Contuct  bringt, 
wird  im  letzten  Theile  der  Arbeit  noch  naher  besprochen.  Eine  in- 
folge der  starken  Zerstückelung  des  Gebirges  kaum  noch  als  solche 
erkennbare  spielt  am  Nordwestrande  der  Grumbacher  Mulde  eine 
ganz  ähnliche  Rolle;  auch  hier  sind  die  Calceola-Schiefer  nur  zum 
Theil  unterdrückt.  Auch  auf  dem  Nordwestflügel  der  in  ihrem 
mittleren  Theile  nur  in  einzelnen  zerstückelten  Kesten  erhaltenen, 
beiderseits  geöffneten  Mulde  zwischen  den  beiden  Unterdevon- 
Sätteln  des  Bocksberges  und  Thomas  Martinsberges  einerseits,  des 
Langethalskopfes,  Töberschekopfes  und  Glockenberges  andererseits, 
auf  deren  Südostseite  örtlich  Anzeichen  einer  Uebersehiebung  zu 
beobachten  sind,  verläuft  eine  streichende  Störung,  die  dieselbe 
Wirkung  gehabt  hat.  In  Betreff  der  Darstellung  dieser  Mulden- 
reste ist  allerdings  zu  bemerken,  dass  sie  sich  hei  besseren  Auf- 
schlüssen wohl  etwas  anders  gestalten  dürfte,  besonders  auch  in 
Bezug  auf  das  Verhält niss  der  übersetzenden  Querstöruugen  zu 
der  streichenden  Verwerfung.  Ganz  im  NW.  der  Karte  ist  dann 
noch  die  am  Nordrande  des  Wethberges  und  des  Birkenborns 
verzeichnete  zu  erwähnen,  längs  der  die  südöstlich  anstossenden 
Schichten  abgesunken  sind.  Die  südwestliche  Fortsetzung  der- 
selben links  vom  Varleythale  liegt,  wie  aus  der  Darstellung  leicht 
ersichtlich  ist,  in  der  breiten,  mit  mehrere  Meter  mächtigem  Schiefer- 
schutt erfüllten  auffälligen  Alluvialbucht. 

Auch  im  oberen  Granethale  nordöstlich  von  Hahnenklee  und 
im  oberen  Varleythale  dicht  am  Kartenrande  verlaufen  jedenfalls 
streichende  Störungen,  wie  aus  dem  verschiedenartigen  Bau  der 
beiden  Thalflanken,  besonders  auffällig  im  Varleythale,  zu  ersehen 
ist.  Nach  Lage  der  Verhältnisse  handelt  es  sich  aber  in  beiden 
Fällen  wohl  nicht  um  einfache  streichende  Störungen,  sondern  um 
Uebersehiebungen.  Im  Granethale  fallen  die  in  normaler  Lage- 
rung befindlichen  jüngeren  devonischen  Schichten  der  linken  Thal- 
wand vom  Kl.  Hühnerthale  ab  NW.,  die  die  rechte  Thal  wand  bis 
zur  Thalsohle  bildenden  älteren  Schichten  (Calceola-Schiefer  und 
Unterdevon)  zunächst  sehr  steil  NW.,  vom  Langethale  abwärts 
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aber  in  überkippter  Lagerung  SO.;  zwischen  beiden  verläuft  wohl 
die  Fortsetzung  der  im  oberen  Theile  des  Kl.  HühnerthaJes  auf- 
geschlossenen spiesseekigen  bezw.  streichenden  Störung,  die  zwi- 
schen Hüttenthal  und  Storehsthal  als  deutliche  Ueberscbiebung 
Unterdevon  auf  Wissenbacher  Schiefer  aufschiebt.  Im  Varley- 
thale  liegen  die  Verhältnisse  ähnlich:  Die  linke  Thalwaud  besteht 
aus  vielfach  gestörten  und  ihr  dadurch  eine  sehr  merkwürdige, 
höchst  unregelmässige  Oberfläche  vereinenden  Culmschicbten, 
unter  denen  nur  am  Fusse  der  Wand  örtlich  Schichten  des  Ober- 
devons sichtbar  werden;  an  der  rechten  Thalwand  liegt  die  Unter- 
kante der  Culmschicbten  hoch  oben  unter  dem  Rande  der  Hoch- 
fläche, der  ganze  tiefere  Hang  besteht  mit  Ausnahme  einiger  isolirt 
im  Cypridiueuschiefer  auftretenden,  scheinbar  eingemuldeten,  zwi- 
schen Quet  Verwerfungen  eingeklemmten  Bänder  von  Culmkicsel- 
schiefer  au9  SO.  fallenden  Cypridinenschiefern. 

Mit  der  durch  das  Studium  der  Lagerungsverhältnisse  be- 
dingten Deutung  dieser  Störungen  als  Ueberschiebungen  stimmt 
auch  ihre  Lage  ühercin:  diejenige  im  Granethale  auf  der  Nord- 
westseite eines  überkippten  Sattels,  diejenige  im  Varleythale  an 
der  Basis  einer  flach  SO.  geneigten  Scholle.  Wahrscheinlich  ist 
die  letztere  Störung  nur  die  weitere  südwestliche  Fortsetzung 
derjenigen  an  der  Langen  Weth,  die  oben  besprochen  wurde. 

Eine  besondere,  wohl  auf  Gegenstau  zurückzuführende  Art 
von  streichender  Störung  beobachtet  man  am  Ostufer  des  Uuteren 
Schalker  Teiches.  Während  die  den  Südostflügel  der  Mulde  bil- 
denden Caleeola- Schiefer  im  Allgemeinen  concordant  auf  den 
obersten  Schichten  des  den  Brandkopf  zusammensetzenden  Unter- 
devon-Sattels liegen  und  wie  diese  NW.  fallen,  stosseu  sie  am 
Teichufer  in  der  Nähe  des  Dammes  bei  südöstlichem  Fallen  in 
einer  Sattelfalte  Örtlich  gegen  die  Schichten  des  Uuterdevons  ab, 
geben  aber  sowohl  im  Fortstreichen  wie  nach  der  Mitte  des  Teiches 
hin  wieder  in  nordwestlich  fallende  Lagerung  über. 

Die  Ueberschiebungen  und  normalen  streichenden  Störuugen 
sind  nichts  als  Nebenwirkungen  des  Faltungsprocesses,  was  für  die 
ersteren  ja  bekannt  ist,  für  die  letzteren  in  unserem  Gebiete  aber 
aus   ihrer  gesetzmässigeii    Lage   zu   den   erstereu   bezw.  zu  den 
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Sattelfalten  klar  hervorgeht :  Der  Zerreissung  und  Aufschiebung  der 
Sättel  auf  der  Nordwestseite  entspricht  als  Wechselwirkung  das 
Abbrechen  und  Niedersinken  ihrer  Ilangendflfigel  auf  der  Südnst- 
seite.  Das«  »ich  dieses  Verhältnis»  nicht  sehematiseh  überall  wieder- 
holt, dass  nicht  jeder  Uebcrschiebung  eine  normale  Verwerfung 
gegenübersteht  und  unigekehrt,  kann  dabei  nicht  befremden. 

Drutkschieferimg. 

Als  eine  mit  der  niederländischen  Faltung  in  innigem  Zu- 
sammenhange stehende  Erscheinung  ist  noch  die  Druck  schiefe- 
rung (Trausversalsehieferung)  zu  nennen.  Diese  ist  in  den 
schiefrigen  Gesteinen  allgemein  verbreitet,  wenn  auch  in  Rücksicht 
auf  ihre  Intensität  nicht  gleichmässig  entwickelt.  Ihr  durchschnitt- 
liches Streichen  in  Stunde  A  hält  sich  nahe  an  d;is  normale  Schichten- 
streichen und  weicht  daher  nur  an  Sattel-  und  Muldenwendungen 
hezw.  bei  abnormem  Streichen  der  Schichten  im  Aufschlüsse  sehr 
erheblich  vom  örtlichen  Schichtenstreichen  ab.  Ihr  Fallen  ist  fast 
ausnahmslos  nach  SO.  gerichtet  bei  schwankender,  45°  indessen  ge- 
wöhnlich übersteigender,  nur  zuweilen  bis  auf  30°  herabsinkender 
Grösse  des  Fallwinkels.  Zuweilen  ist  sie  nur  versteckt  vorhanden, 
in  anderen  Fällen  herrscht  sie  dagegen  derart  vor,  dass  die  Schich- 
tung ganz  verwischt  und  nur  noch  ans  dem  Verlaufe  petrographisch 
ausgezeichneter  Gesteinsbänke,  aus  der  Anordnung  von  Einlagerun- 
gen, zuweilen  auch  aus  der  Lage  organischer  Reste  zu  erkennen  ist. 
Die  letzteren  sind  aber  nicht  selten  ganz  oder  zum  Theil  in  die 
Schieferungsebene  hineingepresst;  und  seihfit  die  Einlagerungen 
können,  wenn  sie  von  geringer  Grösse  sind,  aus  der  Ebene  der  Schich- 
tung heraus  und  in  die  der  Schicferung  hineingedreht  sein,  wie  das 
Loretz  schon  vor  längeren  Jahren  (Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1S81, 
S.  258  ff.)  aus  dem  ostthüringischen  Schiefergebirge  beschrieben  hat. 
In  solchen  Fallen,  sowie  überhaupt  dann,  wenn  in  einförmigen 
Schiefei  profilen  das  Streichen  und  Fallen  der  stark  entwickelten 
Schieferung  mit  «lein  der  Schichtung  einen  sehr  spitzen  Winkel 
ein.-ehliesst,  ist  die  letzten-  meist  sehr  schwierig,  öfters  Über- 
haupt nicht  festzustellen.  Auf  der  anderen  Seite  ist  scheinbares 
Fehlen  der  Schieferung  oftmals  nur  durch  ihr  örtliches  Zusainmen- 
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fallen  mit  der  Schicht  um;  bedingt;  an  Sätteln  und  Mulden,  deren 
Flügel  SO.  und  NW.  fallen,  beobachtet  man  dcmgemäss  zuweilen 
die  auf  den  ersten  Mick  befremdliche  Erscheinung,  dass  nur  der 
NW.  fallende  Flügel  I  )ruckschieferung  zeigt;  erst  bei  näherer 
Prüfung  erkennt  man  den  Grund  ihres  scheinbaren  Fehlens  im 
SO.  fallenden  Gegenflügel. 

In  ausgezeichneter  Weise  tritt  die  Druekschieferung  in  den 
Wissenbacher  Schiefem  auf;  die  Verwendbarkeit  ihrer  reinsten 
Thouschiefermassen  zu  Dachschiefern  wird  durch  den  hohen  Grad 
der  Sehiclerung  bedingt.  Aus  diesem  Grunde  bat  die  Schieferung 
der  Wissenbacher  Schiefer  auch  am  ersten  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gelenkt  und  ist  schon  18ö(>  von  OliERRKCK  in  seiner  in 
der  Einleitung  namhaft  gemachten  trefflichen  Arbeit  klar  und  ein- 
gehend geschildert  worden.  Zahlreiche  Aufschlüsse  in  den 
Schichten  dieses  Horizontes,  vor  Allem  die  Dachs« •hieferhrfi che 
in  der  Gegend  von  Goslar  haben  sehr  verschieden  gebaute,  z.  Tb. 
flach  wellige,  z.  Tb.  steil  aufgestaute  aufrechte,  schiefe  oder  über- 
gelegte, zuweilen  durch  streichende  Störungen  verschobene  oder 
treitpenförmig  verworfene  Falten  aufgedeckt,  deren  örtlich  ver- 
schieden streichende  und  fallende  Theile  dann  von  der  Druek- 
schieferung unter  den  verschiedensten  Winkeln  gekreuzt  und  im 
Fallen  geschnitten  werden.  Die  Schichtflächen  der  Dachschiefer 
zeichnen  sich  in  der  Kegel  durch  runzelige,  rauhe  Beschaffenheit 
vor  den  glatten,  höchstens  fein  gerieften  oder  gefältelten  Sehiefc- 
riingsllächen  aus. 

In  den  Kalkknotenschiefern  des  Oberdevons  ist  die  Schichtung 
an  den  von  den  auswitterten  Kalkknoten  herrührenden  parallelen 
Löcherreihen  leicht  zu  erkennen;  auch  in  den  Bandschiefern  der 
Büdesheimer  Schiefer  macht  ihre  Feststellung  keine  Schwierig- 
keiten; dagegen  wird  diese  in  den  einfarbigen  Schiefern  des  Ober- 
devons  und  besonders  in  den  Cdccola  -  Schiefern  sehr  oft  nur  durch 
die  Beobachtung  des  Streichens  und  Fallens  der  Kalkeinlagerungen 
möglich:  und  wenn  diese,  wie  das  bei  den  Calceola -Schiefern  bei- 
nahe die  Kegel  ist,  gleichfalls  geschiefert  und  zudem  in  ihrem 
peripherischen  Theile  verwittert  sind,  ist  die  genaue  Feststellung  oft 
überhaupt  unmöglich. 
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Die  kleineren  Kalklinsen  sind  von  der  Druckschieferung  ge- 
wöhnlich unberührt  geblieben,  sie  lassen  auch  beim  Zerschlagen 
keine  Einwirkung  derselben  in  Gestalt  von  Ablösungsllächen  er- 
kennen; dagegen  beobachtet  mau  in  derberen  Kalken  und  in  Sand- 
steinen sehr  häufig  eine  sehr  grobe  Schiefcrung  oder  eine  gleich- 
sinnig gerichtete,  oft  versteckte  Abschlechtung.  In  den  plattigen 
bezw.  bankigen  Kalken  des  Stringoccphalenkalkes,  des  Adorfer 
Kalkes  und  des  unteren  Clymeuienkalkes  tritt  die  Druckschieferung, 
wenn  Oberhaupt,  als  eine  Art  secundäre  Flaserstructnr  auf.  Aus- 
nahmsweise erscheint  die  Druckschieferung  in  derben  Gesteinen  auch 
als  dickbankige  Absonderung,  die  ohne  genauere  Prüfung  leicht  mit 
der  Schichtung  verwechselt  werden  kann.  Vereinzelt  beobachtet 
man  auch  eine  förmliche  doppelte  Schieferung,  insofern  neben  der 
eigentlichen  noch  eine  regelmässige,  mit  jener  einen  spitzen  Winkel 
ciuschlicssende,  ebenfalls  SO.  fallende  Abschlechtung  vorhanden  ist. 

Für  die  Erklärung  der  Schiefcrung  ist  die  auch  aus  auderen 
Gebieten  bekannte  Thatsache  von  Bedeutung,  dass  sie  nicht  auf 
stark  gefaltete  Schichten  beschränkt  if t ,  sondern  auch  in  ganz 
flach  gelagerten,  kaum  gefalteten  Schicfercomplcxen  auftritt.  Die 
mit  der  Druckschieferung  verbundene  lineare  Streckung  macht 
sich  durch  die  oft  hochgradige  Verzerrung  und  Ausplättung  der 
organischen  Reste  sehr  bemerkbar;  Steinkerne  von  Orthoceraten 
sind  zuweilen  in  ganz  ähnlicher  Weise  ihres  Zusammenhanges 
beraubt  unter  Verschiebung  der  einzelnen  Stücke  gegen  einander 
in  der  Fallrichtung  der  Schieferung,  wobei  die  Trennung  in  der 
Kegel  an  der  Grenze  der  Kammern  erfolgt  ist,  wie  die  bekannten 
alpinen  ßelemniten. 

Im  Anschlüsse  hieran  sei  noch  der  Parallclklüftung  der 
Schichten  gedacht.  Es  sind  mehrere  Systeme  von  Diaktascn  vor- 
handen, von  denen  das  eine,  welches  fast  überall  vorwiegt  und 
oft  in  ganz  ausgezeichneter  Regelmässigkeit  auftritt,  in  den  Stunden 
7  —  9,  auch  10  streicht  und  stets  sehr  steil  einfällt,  oft  nach  NO., 
oft  nach  SW.,  oder  auch  ganz  saiger  steht.  Das  Fallen  kann  sich 
aus  der  einen  in  die  andere  Richtung  umändern.  Der  Verlauf 
dieses  Haupt-Kluftsystcms  liegt  also  etwa  parallel  zur  Längsaxe  des 
Gebirges.    Ein   zweites   liegt   etwa   im   Sti  eichen   der  Schichten 
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(h.  3  —  5),  ein  drittes  endlich  folgt  den  Stunden  11  bis  2.  Auch 
diese  beiden  Systeme  fallen  in  der  Regel  «teil  ein  und  zwar  sowohl 
nach  SO.  bezw.  O.  wie  nach  NW.  bezw.  VV.  Die  Klüfte  des 
zweiten  und  dritten  Systems  treten  gegenüber  denen  des  ersten 
wesentlich  zurück,  am  meisten  die  des  zweiten;  und  ihr  Verlauf 
ist  gewöhnlich  weniger  regelmässig.  Immerhin  sind  sie,  wenn  auch 
z.  Th.  versteckt,  doch  sehr  häufig  auch  neben  denen  des  ersteren 
vorhanden,  örtlich  sogar  vorherrschend,  uud  bedingen  im  Verein 
mit  diesen,  mit  der  Schieferung,  zuweilen  auch  mit  der  Schich- 
tung, das  polyedrische,  scheitförmige  oder  grifl'elförmige  Zerfallen 
vieler  Gesteine.  Wo  derbe  üesteinsbänke  in  Schiefer  eingelagert 
sind,  wie  z.  B.  Grauwaeken,  setzt  die  regelmässige  Klüftung  au 
diesen  ab,  was  oft  in  ausgezeichneter  Weise  zu  beobachten  ist. 

Der  Umstand,  dass  das  herrschende  Kluftsystem  in  seinem 
Verlaufe  der  hereynischen,  das  zweite  der  niederländischen  Streich- 
richtung entspricht,  während  die  Richtung  des  dritten  eine  Resul- 
tante dieser  beiden  ist,  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Querverwerfangen. 

In  unvergleichlich  höherem  Grade  als  von  den  dem  Sebichten- 

streicheu  folgenden  Störungen  wird  das  geologische  Bild  des  Ober- 
in ™  D  ~ 

harzes  becintlusst  durch  die  ausserordentlich  zahlreichen  Querver- 
werfungen, deren  Wirkungen  in  dem  hier  speciell  behandelten 
Gebiete  wegen  seiner  Wechsel  vollen  geologischen  Zusammensetzung 
ganz  besonders  klar  in  die  Erscheinung  treten.  Die  allgemeine 
Verbreitung  von  Querstörungen  im  Überharze,  welche  von  A. 
von  Groddkck  im  Gegensatze  zu  Halfau  und  Langsdorf*  be- 
stritten wurde,  i>t  durch  die  neueren  Kartirungsarbeiten  Kocifs, 
Klockmann's  und  des  Verfassers  überall  bestätigt  worden;  das 
ganze  Gebiet  ist  durch  eiue  Unzahl  mehr  oder  minder  bedeutender 
Verwci  fuugsspalten  zerstückelt,  von  denen  nur  diejenigen,  welche 
eine  erhebliche  Verschiebung  der  Schichten  zur  Folge  gehabt 
haben,  bei  der  Kartinmg  Berücksichtigung  finden  konnten.  Die  als 
Verwerfer  z.  Tb.  seit  Langem  bekannten  erzführenden  Spalten  des 
oberharzer  Gungrcvieis  sind  nichts  als  Glieder  dieses  Systems  von 
Querzerreisbungen. 
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Trotz  der  Oberaus  grossen  Zahl  von  Querverwerfungen  ist 
eine  Gesetzmässigkeit  in  ihrem  Verlaufe  doch  unschwer  zu  er- 
kennen. Im  Allgemeinen  streichen  sie  in  den  Stunden  7-9,  den 
altbekannten  Streichrichtungen  der  Erzgänge  des  Clausthaler 
Plateaus,  verlaufen  nur  selten  ungefähr  geradlinig,  sind  vielmehr 
ganz  gewöhnlich  im  Streichen  etwas  hin  und  her  gebogen,  was 
allerdings  bei  den  nur  durch  die  Kartirung  nachgewiesenen  meist 
nicht  zum  Ausdrucke  kommt,  weil  diese  fast  nie  Schritt  für  Schritt 
zu  verfolgen  sind  und  geringfügige  Aenderungen  im  Streichen  sich 
daher  gewöhnlich  der  Beobachtung  entziehen.  Doch  bleibt  das 
Generalstreichen  der  Verwerfungen  meist  auf  ihre  ganze  nach- 
gewiesene Erstreckung  dasselbe;  auffallige  Utnbiegungen  in  flachere 
oder  steilere  Streichrichtung  —  abgesehen  selbstverständlich  vou 
den  nur  scheinbaren  Abweichungen  in  der  Karte,  die  durch  tiefe 
Thaleinschnitte  bedingt  sind  —  ergeben  sich  bei  genauerer  Unter- 
suchung fast  immer  als  Folge  des  Absetzens  der  Spalte  an  einer 
anderen.  Während  nämlich  im  Grossen  und  Ganzen  eiu  annähernd 
paralleler  Verlauf  der  Spalten  unter  sieb  vorhanden  ist,  spielen 
doch  Diagonalspalten  eine  hervorragende  Rolle  Diese  haben 
ein  steileres  Streichen,  h.  8  —  1 1 ,  und  setzen  entweder  von  einer 
nördlicheren  zu  einer  südlicher  auftretenden,  flacher  streichen- 
den Spalte  über,  ohne  beide  in  ihrem  Verlaufe  zu  beeinflussen, 
oder  aber,  und  das  ist  der  seltenere  Fall,  die  letzteren  setzen  an 
ihnen  ab  oder  lenken  auch  wohl  an  ihnen  aus.  Seltener  sind 
spiesseckige  Sprünge  mit  einem  Streichen  in  h.  5—7,  die  in  der 
Regel  zwischen  zwei  steiler  streichenden  Verwerfungen  auftreten. 
Einfache  Spalten,  die  auf  eine  grössere  Erstreckung  fortsetzen, 
sind  kaum  vorhanden;  auch  bei  solchen,  die  auf  der  Karte  als 
einfache  Linien  erscheinen,  beobachtet  man  itu  Aufschlüsse  immer 
kleinere,  zuschaarende  bezw.  ablaufende  Trümer,  ein  Verhältnis?, 
welches  durch  den  Berghau  für  die  erzführenden  Spalten  des  nord- 
westlichen Oberhar/.es  seit  Langem  als  Regel  erkannt  ist.  Eine 
charakteristische,  oft  wiederkehrende  Erscheinung  bei  diesen,  nach 
Analogie  der  Gangzüge  etwa  als  Verwerfungszüge  oder  Spalten- 
bündel zu  bezeichnenden  zusammengesetzten  Verwerfungen  ist  die- 
jenige, dass  ein  bis  dahin  als  Hauptverwerfer  erscheinender  Sprung 
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plötzlich  an  Bedeutung  verliert  und  eine  wenig  nördlich  oder  sud- 
lieh aufsetzende  oder  auch  ablaufende  zweite  Spalte  im  weiteren 
Fortstrciehcn  die  Rolle  der  erstcren  übernimmt;  wie  das  für  andere 
Gebiete  z.  B.  von  Koenkn  (Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1885,  S.  56) 
hervorgehoben  hat. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  die  gegen  die  übrigen 
an  Zahl  und  Bedeutung  zurückstehenden,  h.  11  —  1  streichenden, 
also  im  Allgemeinen  N. —  S.  gerichteten  Spalten.  Von  diesen  sind 
die  meisten,  wie  die  Kartirung  ergeben  hat,  nichts  als  Nebensprünge 
des  vorstehend  kurz  geschilderten  Spaltennetzes,  die  nur  auf  kurze 
Strecken,  gewöhnlich  nur  zwischen  zwei  Hauptverwerfungen,  ver- 
folgbar sind  und  an  diesen  abheben.  Dagegen  ist  nahe  dem  Ost- 
rande der  Karte  eine  durchschnittlich  h.  1 1  streichende,  mehrfach 
an  anderen  Spalten  abspringende,  aber  im  Fortstreichen  immer 
wieder  erscheinende  Spalte  vorhanden,  die  vom  Rohmker  Kopfe  über 
den  Ahrendsberg,  den  Iluneberg,  den  Eisernen  Weg  in  den  Kalber 
Kopf  zu  verfolgen  ist  Es  ist  dies  VON  Groddeck's  Kellwasser- 
spalte, die  von  Lossen  weiter  nach  S.  bis  in  das  obere  Oderthal 
zwischen  Andreasberg  und  Braunlage  verfolgt  und  als  Od  er  spalte 
bezeichnet  wurde.  Schon  aus  dieser  sehr  bedeutenden,  über  l(jkm  be- 
tragenden Längserstreckung  scheint  die  Selbstständigkeit  dieses  ab- 
weichend gerichteten  grossen  Sprunges  gegeuüber  dem  Verwerfungs- 
netze des  Oberharzes  deutlich  hervorzugehen. 

Das  Fallen  der  Verwerfungsspalten  ist,  soweit  zu  beobachten, 
ganz  vorwiegend  nach  S.  bezw.  SW.  gerichtet;  nördlich  fallende 
Spalten  sind  vereinzelt  überall  vorhandene  Ausnahmen.  Bei  den 
Diagonalspalten  beobachtet  man  öfters  NO. -Fallen.  Nach  der- 
selben Richtung  fallt  auch  die  OderspaJte  ein.  Der  Fallwinkel  ist 
sehr  verschieden;  doch  sind  flach  fallende  Sprünge  ebenso  selten 
wie  saiger  stehende.  Die  häufigsten  Fallwinkel  liegen  zwischen 
50  und  80°. 

Die  Ausfüllung  der  Verwerfungsspalten  ist  sehr  verschieden. 
Der  seltenste  und  nur  bei  kleinen  Verwerfungen,  meist  in  derben 
bezw.  sehr  harten  Gesteinen  vorkommende  Fall  ist  der,  dass  nur  eine 
schmale,  fugenartige  Sprungkluft  mit  Harnischen  am  Nebengestein 
zu  beobachten  ist;  in  der  Regel  sind  die  Spalten  mit  von  Rutsch- 
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flächen  durchzogenem,  je  nach  seiner  Beschaffenheit  entweder 
breeeieuartig  verkittetem  oder  zerquetschtem,  zerrichcnein  und  dann 
am  Ausgehenden  gewöhnlich  zersetztem  und  wasserdurebtränktem 
Nebengestein  oder  mit  Gaugmineralien,  oder  auch  Beidem  ausge- 
füllt. Von  den  (Jangarten  ist  der  Quarz  die  häufigste,  ausser  ihm 
kommt  Kalkspath  vor,  gewöhnlich  als  sein  Begleiter;  Schwcrspath 
ist  mir  innerhalb  des  hier  behandelten  Gebietes  und  in  seiner 
nächsten  Nachbarschaft  auf  Gaugspalten,  abgesehen  von  seinem 
höchst  untergeordneten  Vorkommen  auf  dem  Schulenberger  Gang- 
zuge, nicht  bekannt  geworden;  auch  den  von  Lasius  (Beobach- 
tungen über  die  Harzgebirge  II,  S.  373)  zuerst  erwähnten  und 
noch  von  Blömekk  (Die  Erzlagerstätten  des  Harzes,  S.  '21)  an- 
gegebenen Sohwerspathgang  im  Thale  des  Grossen  Kohmke  habe 
ich  vergeblich  gesucht.  Näheres  über  die  Ausfüllung  der  Spalten 
siehe  unten  bei  Besprechung  der  Gänge. 

Je  nach  ihrer  Ausfüllung  lassen  sich  die  Verwerfungsspalten 
daher  durch  Quelllinien,  Sumpfstellen  und  das  Auftreten  von  Gang- 
gestein  wirklich  festlegen;  nur  selten  kommt  man  in  die  Lage, 
das  Vorhandensein  einer  Verwerfung  aus  Unregelmässigkeiten  im 
Schichtenbau  lediglich  folgern  zu  müssen. 

Von  Beobachtungen  an  den  Ver  wc  rfungsspalten  im 
Aufschlüsse  ist  zunächst  anzuführen  die  überall  wiederkehrende 
Erscheinung,  dass  sie  aus  ihrer  mehr  oder  minder  sehnig  gegen 
das  Schichtenstreichen  gerichteten  Streichlinie  rein  örtlich  auf  kurze 
Erstreckung  in  das  letztere  abgelenkt  werden  können. 

Das  Verhalten  der  Spalten  bei  diesem  Vorgange,  welches  be- 
sonders deutlich  an  den  mit  Gau"iniucralien  erfüllten  zu  beobachten 
ist,  ist  verschieden.  Entweder  setzt  die  Spalte  ungestört  bis  an 
die  Ablenkungsstelle  heran,  biegt  hier  energisch  um,  folgt  einer 
Schichtfuge  im  Streichen  und  nimmt  mit  ebenso  plötzlicher  Wen- 
dung ihre  frühere  Richtung  wiesler  an.  Oder  es  tritt  vor  und  an 
der  Ablenkuugsstelle  eine  starke  Zeitrüinerung  der  Spalte  ein;  die 
einzelnen  Trümer  verlaufen  annähernd  parallel  dem  Sehiehten- 
streicheu,  schaareu  sich  weiterhin  wieder  mehr  zusammen,  uud  die 
Spalte  setzt  wenig  oder  nicht  zertrümert  wieder  in  der  alten  Rich- 
tung tört. 
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Wo  eine  Spalte  sich  an  eine  andere  anschaart,  findet  häufig 
eine  Zertrümerung  der  ersteren  in  der  Weise  statt,  dass  meist 
verschieden  streichende  Diagonaltrümer  an  die  letztere  heransetzen. 
Anschaarende  Diagonalspalten  lenken  dabei  meist  in  die  Streich- 
richtuug  der  Hauptspalten  ein.  Trtitnerstructur  ist  überhaupt  die 
Kegel;  entweder  ist  ein  Hauptgaug  vorhanden  mit  Nebentrümern 
am  Hangenden,  Liegenden  oder  auf  beiden  Seiten,  oder  es  treten 
mehrere  unter  sich  annähernd  parallele  Haupttrflmer  auf,  deren 
Zwischenräume  von  kleinen  Nebentrümern  durchschwärmt  werden, 
die  oftmals  verschiedenes  Streichen  und  Fallen  haben.  Kurze  ab- 
laufende Trümer  liegen  oft  im  Schichtenstreichen  und  folgen  auch 
zuweilen  dem  Schichtenfallen. 

Das  Nebengestein  ist  bei  der  Spaltenbildung  je  nach  seiner 
Beschaffenheit  in  verschiedener  Weise  beeinflusst  worden.  Sehr 
derbe  Gesteine,  wie  die  Sandsteine  des  Unterdevons  und  die  Oulm- 
grauwacken,  sind  an  den  Spalten  meist  nur  stark  und  unregelmässig 
zerklüftet  bezw.  durchtrümert,  also  zerbrochen,  dünuplattige  Ge- 
steine, besonders  Schiefer,  dagegen  sehr  oft  ganz  wirr  gefaltet,  ge- 
staucht und  gequetscht,  aber  stets  nur  rein  örtlich;  einige  Meter 
von  der  Verwerfung  entfernt  beobachtet  man  in  der  Kegel  schon 
ungestörte  Lagerung.  Charakteristisch  für  diese  örtliche,  secundäre 
Faltung  der  Schichten  an  den  Querverwcrfungen  ist  stets  ihre 
wirre  Kegellosigkeit.  Dagegen  stehen  meiner  Erfahrung  nach  die 
zahlreichen,  nahe  bei  einander  gelegenen  Knicke,  sowie  die 
S-fonnigen  Falten  der  Schichten,  besonders  des  Culmkieselschiefers 
und  der  plattigen  Kalke  des  Oberdevons,  die  nach  Klook.mann 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  4f>,  S.  276)  stets  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  Nähe  von  Verwerfungsspalten  deuten 
sollen,  mit  den  Querverwerfungen  nicht  im  Zusammenhange, 
sondern  sind  Phänomene  des  niederländischen  Faltungsprocesses, 
die  nicht  einmal  mit  streichenden  Störungen  verknüpft  zu  sein 
brauchen. 

Eine  andere,  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  ist  die  Schlep- 
pung  der  Schichteu  an  der  Verwerfung,  d.  h.  eine  Umbiegung 
aus  ihrer  normalen  Streichrichtung  in  das  Streichen  der  Vcrwerfungs- 
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»pulte.  Diese  ist  nach  meinen  Erfahrungen  immer  nur  auf  einer  Seite 
der  Spalten  zu  beobachten  und  zwar,  wo  deren  Fallen  zu  ermit- 
teln war,  anscheinend  stets  am  Liegenden,  während  die  Schichten 
um  Hangenden  entweder  unverändertes  oder  etwas  steileres  Strei- 
chen aufweisen.    Naturgemäss  ist  die  Schleppung  abhängig  von 
der  Richtung,  in  der  die  Schichten  an  der  Verwerfung  bewegt 
wurden  und  beschränkt  sich  ebenso  wie  die  oben  erwähnte  wirre 
Faltung  stets  auf  schmale  Zonen.    Bei  derberen  Gesteinen  tritt 
die  Schleppung,  wenn  Oberhaupt,   in  der  Weise  auf,  dass  die 
normal  streichenden  Schichten  plötzlich  abbrechen  und  ihre  Fort- 
setzung an  der  Spalte  ungefähr  deren  Streichrichtung  hat.  —  In 
Verbindung  mit  der  Sebleppuug  im  Streichen  tritt  sehr  olt  auch 
eine  solche  im  Fallen  auf,  d.  h.  eine  Niederziehung  der  Schichten 
am  Liegenden,  der  eine  Aufhiegung  am  Hangenden  entsprechen 
kann.    Die  zwischen  Gangtrümern  eingeschlossenen  Partieen  des 
Nebengesteins  haben  meist  ein  verschieden  orientirtes  Schichten- 
streichen. 

Die  besten  Aufschlösse  über  Tage,  an  denen  das  Verhalten 
der  Verwerfungsspalten  stndirt  werden  kann,  bieten  die  zahlreichen 
natürlichen  Eutblössungcn  in  dem  Klippengebiete  rings  um  den 
Okerthalgranit  und  die  Bach-  und  Flussbetten,  namentlich  die 
Oker  und  ihre  Nebenbäche. 

Es  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dass,  wenn 
nicht  an  allen,  so  doch  an  sehr  vielen  Verwerfungen  unseres  Ge- 
bietes neben  der  verticaleu  Bewegung  der  Schichten  auch  eine 
seitliche  Verschiebuug  stattgefunden  hat  oder  vielmehr,  dass  die 
Bewegung  in  einer  Resultante  dieser  beiden  Richtungen 
erfolgte.  Es  geht  dies  einerseits  mit  vollster  Deutlichkeit  aus 
den  im  Aufschlüsse  an  den  Spalten  zu  beobachtenden  örtlichen 
Erscheinungen  hervor  (Schleppung  der  Schichten,  Richtung  der 
Harnische)  und  ist  andererseits  zu  folgern  aus  manchen  Lagerungs- 
formen, die  sich  durch  die  bei  verticalem  Absinken  gegen  den 
Horizont  geneigter  Schichten  eintretende  Verschiebung  ihres  Aus- 
striches allein  nicht  erklären  lassen.  Die  Verwerfungen  unseres 
Gebietes  sind  daher  —  und  das  dürfte  auch  für  viele  anderen 
Gebiete  gelten  ~  mindesten*  zum  grosse u  Thcile  ein  M  i  1 1 eld  i u g 
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zwischen  Sprüngen  und  Blatt  Verschiebungen,  deren  scharfe 
Trennung  meines  Erachtens  nicht  berechtigt  ist. 

Was  die  aus  der  Karte  ersichtliche  Verbreitung  der  Ver- 
werfungsspalten anlangt,  so  fällt  ihre  geringe  Zahl  in  dem  W. 
Uoslar  gelegenen,  von  den  Wissenbacher  Schiefern  eingenommenen 
Gebietsteile  in  die  Augen.  Diese  ist  jedoch  im  Wesentlichen 
dadurch  bedingt,  dass  in  vielen  Fällen  wegen  der  Gleichartigkeit 
des  Nebengesteins  die  Verwerfungen  nicht  sicher  nachweisbar 
sind,  deren  Sprunghöhe  zudem  nach  Lage  der  Verhältnisse  auch 
nicht  sehr  bedeutend  sein  kann.  Es  sind  daher  nur  einige  be- 
sonders durch  die  Ausfüllung  mit  Gangtnincralicn  sich  deutlich 
kundgebende  Spalten  eingezeichnet  worden,  deren  Zahl  bei  der 
Revision  des  Messtiscbblattes  Goslar  sich  sicher  noch  vermehren 
wird. 

Im  Gebiete  des  Kahlebergsandsteins  wird  die  Verfolgung  der 
Verwerfungen  wegen  der  noch  unzureichenden  Kenntniss  seines 
Schichtenauf'baues  ebenfalls  schwierig;  die  zahlreichen  hier  von 
mir  eingetragenen  Spaltenzüge  sind  gleichfalls  Mineralgänge,  von 
denen  manche  auch  nur  geringfügige  Schichteuverschiebungen  be- 
wirkt haben  werden.  Die  gestrichelten  Linien  deuten  an,  dass  die 
Darstellung  der  Spalten  innerhalb  dieses  Gebietsteiles,  obschon 
im  Grossen  und  Ganzen  wohl  zutreffend,  doch  wegeu  der  durch 
die  örtlichen  Verhältnisse  bedingten  Lückenhaftigkeit  der  Beob- 
achtungen nicht  den  gleichen  Anspruch  auf  Richtigkeit  im  Ein- 
zelnen erhebt,  wie  in  anderen  Theilen  des  Gebietes.  — 

Von  Grodokck  und  Klocrmann  haben  hervorgehoben,  dass 
im  nordwestlichen  Oberharze  ein  staffeiförmiges  oder  treppen- 
törmiges  Absinken  der  Verwerfungsschollen  nach  S.  hin  erfolgt 
sei,  so  dass  nach  dieser  Richtung  hin  immer  jüngere  Schichten 
auf  einander  folgen.  Während  diese  Auffassung  für  das  Culin- 
plateati  des  Oberharzes  nur  mit  sehr  erheblichen  Einschränkungen 
annehmbar  ist  —  streicht  doch,  um  Eins  anzuführen,  der  ober- 
harzer  Grünsteinzug  gerade  im  S.  breit  aus,  hier  von  einem  nord- 
westlichen Nebenzuge  begleitet,  der  nach  NO.  unter  den  Culm- 
schichten  verschwindet  —  so  trifft  sie  für  unser  Devongebiet, 
dessen  an  den  Nordrand  des  Gebirges  gerückte  Lage  auch  in 
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erster  Liuie  zu  ihr  gefuhrt  hat,  im  Grossen  und  Ganzen  zu,  wenn 
auch,  ganz  abgesehen  von  dein  nördlichen  Gebirgsrande,  Ab- 
weichungen, nämlich  Einsinken  nördlich  angrenzender  Schichten, 
nicht  fehlen.  Diese  treten  indess  vorwiegend  nur  bei  untergeord- 
neten Verwerfungen  auf.  Es  liegt  nahe,  bie  mit  nördlichem  oder, 
wie  der  oberharzer  Bergmann  sagt,  »verkehrtem«  Fallen  der  Ver- 
werfungen in  Zusammenhang  zu  bringen  und  diese  ebenso  als 
normale  Sprunge  mit  abgesunkenem  Hangenden  anzusprechen  wie 
die  S.  fallenden  Verwerfungen.  Für  manche  mag  dies  zutreffen, 
aber  nicht  für  alle.  So  grenzen  z.  B.  an  den  »verkehrt«  fallenden 
Georg  Wilhelmer  Gang  bei  Bockswiese  wenigstens  in  einem 
Theile  seiner  Erstreckung  im  N.  ältere  Schichten  an,  als  im  S., 
es  liegt  hier  also  ein  widersinniger  Sprung  vor,  und  solche  dürften 
noch  mehrfach  vorhanden  sein. 

Betrachtet  man  die  beigegebene  Karte,  so  erhellt  auf  das 
Deutlichste,  dass  trotz  der  sehr  grossen  Zahl  von  Queratörungen 
unter  diesen  doch  nur  eine  beschränkte  Zahl  vorhanden  ist,  die  wegen 
des  Ausmaasses  der  an  ihnen  erfolgten  Schichtenverschiebuugen 
sich  als  Hauptverwerfungen  kennzeichnen.  Die  grosse  Mehr- 
zahl albr  Sprünge  bat  nur  untergeordnete  Bedeutung;  es  sind 
Nehennprünge,  welche  die  von  den  grossen  Bruchlinien  begrenzten 
Schollen  in  sich  noch  in  weitgehendem  Maasse  zerstückelt  haben. 
Für  jene  Hauptverwerfungen  nun  gilt  die  Regel,  dass  au  ihnen 
die  südlich  anstoßenden  Schichten  abgesunken  sind,  fast  durchweg; 
nur  der  aus  dem  Granethale  über  den  Glockenberg  streichende 
Ilauptverwurf,  der  den  Unterdevon  -  Sattel  des  Langethalskopfes 
und  Töberschekopfes  nach  N.  gegen  Wissenbacher  Schiefer  ab- 
schneidet, bildet  mit  einigen  südlich  von  ihm  aufsetzenden  Sprüngen 
eine  bemerkenswerthe  Ausnahme. 

Als  Hauptverwerfungen  sind  zu  nennen: 

1)  Die  vom  Eiehenst.uk«'  über  den  Nordfuss  des  Wethbergcs, 
den  Birkenborn,  Groteiiberg  und  Hessenkopf  Wisseubacher  Schiefer 
im  N.  gegen  das  Olierdevou  im  S.  begrenzenden  Sprünge,  die 
nach  U.  in  den  Her/.berg  hineinsetzen,  und  mit  denen  die  am 
Ziegenrücken  O.  der  Oker  Unterdevon  und  Culm  scheidende  Vcr- 
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werfung  wahrscheinlich  noch  im  Zusammenhange  steht.  Weisse 
Hirschcr  Gangzug. 

2  und  3)  Die  Verwerfungen,  welche  die  Cuhnsehicliten  N. 
Hahnenklee  im  N.  abschneideu.  Oestliche  Fortsetzung  des  Gegen- 
thal-Witteuberg-Ecksberger  Gangzuges  und  Scblcif- 
steinsthaler  Gangzug. 

4)  Die  Sprunge  bei  und  S.  Hahnenklee.  Hahnenkleeer 
Gangzug,  Louise  Amalier  Gang  und  Ncbcnspalten. 

5)  Die  Verwerfungen  im  Birkenthaie  am  Südfusse  des  Eichcn- 
berges  W.  der  Oker  und  ihre  östliche  Fortset/. uug.  Birken- 
thaler Gangzug. 

6)  Vor  Allein  das  Spaltensystem  des  Bockswiesc-Festen- 
burg-Schulenberger  Gangzuges,  welches  den  gesummten 
Devonsattel  im  S.  abschneidet  und  seine  Fortsetzung  in  die  Tiefe 
verwirft. 

Alle  diese  Ilauptverwerfungen  haben  das  Gemeinsame,  dass 
sie  nicht  einfache  Bruchlinion  darstellen,  sondern  aus  einer  An- 
zahl mehr  oder  minder  paralleler,  z.  Tb.  sich  sehaarender  Einzel- 
sprünge bestehen,  bei  denen  man  regelmässig  die  schon  oben  be- 
rührte Eigentümlichkeit  beobachtet,  dass  sie  einander  in  der  Rolle 
als  Hauptverwerfer  ablösen. 

1.  Am  Eiehenstocke  und  am  Nordfusse  des  Wethberges 
werdeu  Wissenbacher  und  Büdesheimer  Schiefer  z.  Th.  durch 
streichende  Störungen  getrennt,  deren  bedeutendste  sich,  durch 
die  Querstörungen  mehrfach  verworfen,  von  der  auffälligen  Allu- 
vialflüche W.  des  Varleytbales  bis  zum  Nordende  des  Birkenborns 
verfolgen  läset.  Wie  die  Karte  zeigt,  sind  im  Eiehenstocke  drei 
Parallelsprünge  vorhanden,  von  denen  die  beiden  südlicheren  hier 
die  Vcrwerfer  sind,  während  der  nördlichste,  der  sowohl  W.  des 
Varleythales  wie  am  Weidenthaie  nur  durch  Quellliuien  und  z.  Th. 
durch  Gangquarze  innerhalb  der  Wissenbacher  bezw.  Büdes- 
beimer  Schiefer  zu  verfolgen  war,  vom  Kücken  des  Grotenberges 
ab  bis  zum  Gosethale  hin  ununterbrochen  als  Hauptverwurf  er- 
scheint, während  im  Birkenborn  der  Ausnahmefall  zu  verzeichnen 
ist,  dass  diese  Holle  einem  Diagonalsprunge  zufällt.  In  seiner  un- 
mittelbaren östlichen  Fortsetzung  tritt  am  Nordhange  des  Herz- 
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berget*  ein  aus  einer  Anzahl  zuschaarender  bezw.  ablaufender,  z.  Th. 
erzführender  Spalten  bestehendes,  unter  dem  Namen  des  Weisse 
Hirseher,  aueli  wohl  Kinderthaler  Gangzuges  bekanntes 
Spaltensystein  auf,  an  dessen  Einzelsprüngen  gleichfalls  ein  Ab- 
sinken der  jeweils  südlich  anstossenden  Schichten  erfolgt  ist,  wie 
aus  der  Seiten Verschiebung  der  Ausstriche  des  nach  SO.  unter  das 
Unterdevon  einfallenden,  in  überkippter  Lagerung  befindlichen, 
zerrissenen  Bandes  von  Calceola-  Schiefern  ohne  Weiteres  ersicht- 
lich ist.  Dieses  staffeiförmige  Absinken  der  Schichten  des  über- 
kippten nordwestlichen  Sattelflügels  gegen  S.  hat  am  Nordhange 
des  Herzberges  tiefere  Schichten  des  Kahlebergsandsteins  örtlich 
in  räumliche  Nahe  der  Caleeola-Sehicfer  gerückt. 

Die  Fortsetzung  dieses  Spaltenzuges  nach  O.  über  den 
Uammelsberg  hinaus  ist  nicht  vollkommen  sicher  festgestellt;  doch 
lässt  der  Verlauf  der  nach  den  beobachteten  Gangquarzen  einge- 
zeichneten Gangstriche  kaum  einen  Zweifel  übrig,  das»  die  grosse, 
z.  Th.  als  Quarzgang  entwickelte  Verwerfung,  welche  an  der 
rechten  Thalwand  des  Okerthales  Granit  gegen  Unterdevon  ab- 
schneidet und  auf  dem  Ziegenrücken  das  letztere  von  Schiefer- 
hornfelsen de«  Culms  trennt,  im  Zusammenhange  mit  ihm  steht. 
Die  Fortsetzung  nach  O.  auf  dem  Blatte  Harzburg  ist  von  Herrn 
M.  Koch  bis  an  den  Elfenstein  verfolgt  worden.  Ebenso  setzen  die 
Spalten  im  Eichenstocke  westlich  jenseits  des  Rahmens  der  Karte 
am  Nordhauge  des  Schaders  und  längs  des  Nordfusses  des  Ecks- 
berges und  Wittenberges  fort. 

2.  Die  nächst  südlichere  wichtige  Verwerfungslinie  ist  die 
directe  südöstliche  Fortsetzung  des  Gegenthal-W ittenb erij- 
Ecksberger  Gangzuges.  Sie  streicht,  aus  zwei  Parallelsprüngen 
bestehend,  am  Nordabfalle  der  Altarköpfe  gegen  den  Eichenstock 
entlang,  verwirft  hier  Cypridinensehiefer  im  S.  gegen  Büdesheimer 
Schiefer  im  N.  und  setzt  in  den  Wethberg  hinein.  Hier  ver- 
schwindet der  südliche  Sprung,  welcher  zuletzt  der  Hauptverwerfer 
war;  der  nördliche  setzt  durch  das  Weidentbai  und  die  Groten- 
bergskappe  hinüber  in  das  Granethal,  an  dessen  rechtem  Hange 
er  sich  in  der  Nähe  der  Margarethenklippe  noch  durch  einige 
Quellen  verräth.    Zwischen  beiden  ist  von  der  Nordgabel  des  Gr. 


Spükethales  am  Südhange  des  Wcthbcrges  ah  nach  SO.  ein  ausser 
durch  Quelllinien  meist  auch  durch  Gangquarze  gekennzeic  hneter 
Sprung  nachzuweisen,  der  nunmehr  zum  Mauptverwerfer  wird,  zu 
beiden  Seiten  des  Weidenthaies  Büdesheiiuer  Schiefer  gegen 
Cypridinensebiefer  abschneidet,  auf  dein  Nordabfalle  der  Langen 
Weth  Culmkiesclsehiefer  und  Posidoniensehiefer  gegen  das  Oher- 
devon  verwirft,  das  Granethal  quert ,  hier  den  Cypridinensehiefer- 
Zugdes  Hesseukopfes  im  SW.  abschneidend,  im  Fortstreichen  durch 
den  Sattel  zwischen  der  Hohen  Kehle  und  dem  Glockenberge  setzt, 
an  der  Mündung  des  Schachtthaies  das  Gosethal  überschreitet  und 
nach  O.  über  die  Hänge  des  Gr.  und  Kl.  Schleifsteinthalsberges 
bis  in  den  Sattel  zwischen  dein  Herzberge  und  den  Kellerköpfen 
zu  verfolgen  ist.  Von  hier  ab  wird  seine  Fortsetzung  unsicher; 
in  seine  Verlängerung  fallen  die  Quarzgäuge,  welche  über  den 
Piepenthalsberg,  den  Dicken  Kopf  und  den  Eichen berg  und  durch 
das  Siilpkethal  zur  Oker  verlaufen.  Wie  das  Kartenbild  zeigt, 
haben  wir  es  auch  hier  mit  einem  normalen  S.  fallenden  Sprunge 
zu  thun,  der  besonders  am  Gosethale  eine  bedeutende  Sprunghöhe 
besitzt.  Die  auffällige  Erscheinung,  dass  hier  die  Wissenbacher 
und  Calceola- Schiefer  an  seinem  Hangenden  Über  das  Gosethal 
nach  O.  verschoben  erscheinen,  während  an  seinem  Liegenden  das 
Uuterdevon  den  gesainmteu  östlichen  Tbeil  der  Hohen  Kehle  W. 
der  Gose  zusammensetzt,  erklärt  sieh  nicht  etwa  durch  NW.-Fallen 
der  Schichten  —  dies  ist  nur  rein  örtlich  zu  beobachten  — ,  son- 
dern durch  die  Existenz  einer  kleinen  Specialmulde  von  Calceola- 
Schiefern  im  Kleinen  Schleifsteinsthale,  deren  verworfene  südwest- 
liche Fortsetzung  am  Westhange  des  Gr.  Schleifsteinthalsberges 
liegt.  Der  Luftaattel  von  Unterdevon  zwischen  jener  kleinen 
Mulde  und  dein  Plateau  der  Hohen  Kehle  ist  längs  des  Sprunges 
in  die  Tiefe  gesunken,  uud  die  mitteldevonischeu  Schichten  er- 
scheinen deshalb  auf  seiner  Südseite  als  breiter  zusammenhängen- 
der Streifen. 

3.  Complicirter  liegen  die  Verhältnisse  bei  dem  diese  Bruch- 
scholle im  S.  begrenzenden  Spaltenzuge,  der  vom  Westrande  der 
Karte  über  den  Nordabfall  der  Langen  Lieth,  über  die  Lange 
Weth,  durch  das  Schüuenthal  und  über  den  Glockenberg  iu  das 
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Gosethal  streicht.  Auch  hier  verliert  der  westlich  vom  Varley- 
thale  als  Ilauptverwurf  erscheineude  Sprung  sowohl  nach  W.  wie 
nach  0.  hin  sehr  bald  seine  Bedeutung;  im  W.  bildet  ein  etwas 
nördlicherer  Sprung,  der  in  dem  Sattel  zwischen  der  Borbergs- 
kappe  und  der  Grossen  Altarklippe  durchsetzt  (und  gegen  W.  bis 
in  den  Ecksberg  hinein  zu  verfolgen  ist),  die  Grenze  zwischen 
Culm  und  Devon,  und  ein  etwa«  südlicher  aufsetzender  Parallel- 
sprung begrenzt  im  O.  die  breite  Culmmulde  der  Langen  Lieth 
und  Langen  Weth  gegen  N.  und  legt  zu  beiden  Seiten  des 
Weidenthaies  die  Culragrauwacken  neben  die  Cypridinenschiefer. 
Iiier  hat  demnach  gleichfalls  ein  Absinken  der  sudlich  austossen- 
den  Schichten  stattgefunden.  Weiter  nach  SO.  gestaltet  sich  das 
Verhältniss  jedoch  anders.  Die  auf  dem  südlichen  Ausläufer  des 
Hessenkopfes  verzeichnete  Specialmulde  von  Stringocephaleukalk 
uud  Oberdevon  wird  nach  S.  von  dem  hier  im  Granethale  ver- 
laufenden Sprunge  abgeschnitten;  in  ihrem  Fortstreichen  nach  SW. 
stehen  Wissenbacher  Schiefer  au  (ihre  Fortsetzung  nach  SW.  ist 
wohl  in  der  auf  der  Sudkuppe  des  Forstorts  Sehünenthal  ange- 
gebenen Mulde  zu  suchen,  deren  Mitte  schon  von  OuluiBcbichtcn 
eingenommen  wird),  und  östlich  vom  Granethale  steht  im  Glocken- 
berge sowie  an  der  Eichhalbe,  dem  Westhange  des  Gosethales, 
südlich  des  Sprunges  Unterdevon  an,  nördlich  sowohl  auf  der 
Höhe  des  Gloekenberges  wie  im  tiefen  Gosethale  Wissenbacher 
Schiefer  uud  Calceola- Schiefer.  Nur  auf  der  Höhe  des  Thomas 
Martinsberges  und  am  Einhänge  des  Storchthaies  treffen  wir  auch 
S.  des  Sprunges  mitteldevonisehe  Schichten  Daraus  folgt,  dass 
die  von  den  beiden  hier  besprochenen  Hauptverwürfen  begrenzte 
Bruchscholle  im  SO.  tiefer  eingesunken  ist,  als  die  nördlich  und 
südlich  angrenzenden  Schollen,  während  im  NW.  ein  regelmässiges 
staffelförmigcs  Absinken  der  Schollen  nach  S.  hin  statt  hatte. 
Dass  dies  im  NW.  sich  auch  weiter  nach  S.  fortsetzte,  ist  aus 
dem  Verschwinden  des  am  Ochsenwege  belegenen  Sattels  von 
Kieselschiefcrn  und  Pnsidonieuschicfcrn  unter  den  Grauwaeken  des 
Hahnenkleeer  Berges  zu  folgern,  während  im  O.  ein  Absinken  in 
entgegengesetzter  Richtung  aus  dem  nach  S.  sich  stetig  ver- 
schiuälernden    Ausstriche    der    eiugemuldeten  mitteldevonisehen 
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Schichten  zwischen  Thomas  Martiusberg  und  Töberschekopf  her- 
vorgeht, welches  erst  an  der  Bruchlinie  Glockenberg- Schachtthiil 
seine  Endschaft  erreicht.  Der  süllliche  Hauptverwurf  des  Gloeken- 
bergcs  findet  seine  Fortsetzung  sehr  wahrscheinlich  in  dem  süd- 
lich von  der  Grube  Grossfürstin  Alexandra  durchstreichenden 
Quar/.gange,  während  die  Gänge  dieser  Grube,  deren  nördlicher 
fast  ununterbrochen  bis  zum  Sülpkethale  zu  verfolgen  ist,  wenn 
sein  Verlauf  sich  bei  bergmännischer  Untersuchung  auch  wohl 
complicirter  gestalten  würde,  als  die  Karte  es  angiebt,  sich  im  W. 
an  den  Ilauptverwurf  anzuschaaren  scheinen. 

4.  Die  bei  Hahuenklee  aufsetzenden  spiesseckigen  Gänge 
des  Ilahnenklecer  Gangzuges  sebucideu  den  vom  Gloeken- 
berge  über  den  Töberschekopf  und  Laugethalskopf  streichen- 
den Unterdevon -Sattel  gegen  S.  ab,  dessen  südwestliche  Sattel- 
wendung  an  ihnen  in  die  Tiefe  gesunken  ist,  sodass  über  Tage 
von  Huhuenklee  bis  zum  Gr.  Todtenthale  Wissenbacher  Schiefer 
an  Calceola-Sehiefer  und  Kahlebergsandstein  anstossen.  Die  zwi- 
schen jenem  Sattel  und  dem  des  Bocksberges  und  Thomas  Mar- 
tinsberges  ehemals  vorhandene  Mulde  von  jüngeren  Schichten  ist, 
wie  die  Karte  zeigt,  nur  noch  in  zerstückelten  eingesunkenen 
Kesten  erhalten  geblieben.  In  ganz  gleicher  Weise  schneidet  das 
wenig  S.  Ilahnenklee  au  den  Kranicher  Teichen  auftretende,  nach 
W.  an  den  erwähnten  Gangzug  heransetzende  Spaltensystem  des 
Louise  A  malier  Ganges  uud  seiner  Nebensprünge  die  südwest- 
liche Sattelwenduug  der  um  den  Unterdevon- Sattel  sich  herum- 
legenden jüngeren  Schichten  ab  und  verwirft  sie  in  die  Tiefe, 
sodass  südlich  von  ihm  nur  noch  die  dem  Bocksberg-Sattel  ange- 
hörenden jüngeren  devonischen  Schichten  zu  Tage  stehen,  wäh- 
rend im  Fortstreichen  jenes  Specialsattels  bis  auf  eine  kleine 
Scholle  devonischer  Schichten  am  Ostufer  des  Unteren  Kranicher 
Teiches  nur  Culmschichten  über  Tage  angetroffen  werden. 

5.  Der  Ilauptsprung,  welcher  längs  des  Birkenthaies  am 
Siidfusse  des  Eichenberges  verläuft,  hier  Cohn  gegen  Unterdevon 
verwirft  und  dadunh  ein  ganz  ähnliches  Landschaftshild  hervor- 
ruft, wie  der  Bockswiese- Festenburg- Schnlenberger  Gangzug  am 
Fusse  des  Kahleberges,  ist  zu  auffällig,  als  dass  er  sich  selbst  in 
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einer  Zeit,  wo  die  Existenz  sehr  zahlreicher  Querstörungen  im 
Oberharze  noch  in  Abrede  gestellt  wurde,  der  Beobachtung  hätte 
entziehen  köuneu.  Dies  scheinbar  isolirte  Auftreten  war  für  Lossen 
(Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1881,  S.  39)  die  Veranlassung,  sein  Auf- 
reissen  als  Folge  der  durch  das  Andrängen  des  Granite  hervor- 
gerufeneu Bogenspannong  der  Ostseite  des  Devonsattels  anzu- 
sprechen, eine  Auffassung,  die  heute  natürlich  ebenso  wenig 
mehr  haltbar  ist,  wie  diejenige  von  dein  Auftreten  des  Kammeis- 
berger  Erzlagers  im  angeblich  correspoudirenden  einspringenden 
Winkel  des  deformirten  Devonsattels. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  die  isolirten  Devon- Vorkommnisse  süd- 
lich dieser  Haupt-Bruchlinie  am  Ahrendsberge  und  im  Langethale 
sehr  wahrscheinlich  nicht  mit  dem  Kohmkerhaller  Doppelsattel  in 
Verbindung  zu  bringeu  sind,  sondern  einem  östlicher  gelegenen 
Faltenzuge  angehören,  auf  dessen  Lage  zum  Kohmkerhaller  Sattel 
das  freilich  von  diesem  auch  schon  durch  Quersprünge  getrennte 
kleine  Vorkommen  vou  Stringocephalenkalk  am  Kohmker  Kopfe 
scldicssen  lässt.  Der  Kohmkerhaller  Sattel,  der  nach  S.  allerdings 
steil  untertaucht,  dürfte  nach  Maassgabe  der  Verschiebungen  der 
vom  Mullthal  durch  das  Okerthal  nach  der  Käste  und  dem  Iluth- 
berge  vcrfolgbaren  Grauwackeuzone  seine  Fortsetzung  nach  S.  viel- 
mehr unter  der  auf  der  Höhe  des  Mulithales  verzeichneten,  viel- 
fach verworfenen  Zone  von  Posidonienschiefern  finden,  die  ziem- 
lich zweifellos  der  den  Kohmkerhaller  Sattel  beiderseits  begleiten- 
den Zone  von  Posidonienschiefern  im  und  am  Okerthale  entspricht. 

Auch  der  Hauptsprung  des  Birkenthaies  besteht,  wie  aus  der 
Karte  ersichtlich  ist,  in  Wirklichkeit  aus  einem  Spaltenbündel, 
dessen  einzelne  Spalten  nur  streckenweise  als  Haupt verwerfer 
fungiren.  Nach  W.  ist  seine  Fortsetzung  im  Unterdevon  nicht 
weit  zu  verfolgen,  dagegen  ist  der  nördlichere  Sprung,  der  im 
unteren  Theile  des  Birkentbales  das  Unterdevon  abschneidet,  gegen 
O.  als  Quarzgang  im  Culm  noch  bis  zur  Mündung  des  Kleinen 
Steft'enstbales  nachweisbar,  wo  er  sich  an  den  hier  verzeichneten, 
etwa  h.  5)  streichenden  derben  Quarzgang  anlegt,  und  der  süd- 
lichere, welcher  schon  vom  mittleren  Theile  des  Birkenthaies  ab 
im  Culm  verläuft,  bis  zur  Mündung  des  Grossen  Stefl'enstbales. 
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Im  Okerthale  läuft  von  ihm  eine  andere  Gang-  und  Verwerfungs- 
linie  ab,  die  fast  ununterbrochen  bis  Ober  die  östliche  Karten- 
grenze hinaus  verfolgt  werden  konnte.  Zwischen  den  beiden 
letztgenannten  Sprüngen  ist  das  kleine  Devon-Vorkommen  unterhalb 
der  Ahrendsberger  Klippen  eingeklemmt. 

6.  Westlieh  ausserhalb  des  Rahmens  unserer  Karte  wird  das 
zusammenhängende,  von  eingemuldeten  Culmschiehten  freie  Ver- 
breitungsgebiet der  devonischen  Schichten  nach  S.  und  SW.  von 
dem  Gegenthal -Wittenberg  -  Ecksberger  Gangzuge  und  dem  oben 
S.  234  erwähnten,  südlich  der  Grossen  Altarklippe  aufsetzenden  und 
gegen  W.  bis  in  den  Ecksberg  verfolgbaren  Sprunge  begrenzt, 
und  die  südlich  dieser  Verwerfungslinien  zwischen  den  Gill  in- 
Schichten heraustretenden,  z.  Th.  isolirten  sattelförmigen  Auf- 
ragungen  des  Devons  finden  ihr  Ende  an  den  Gangspalten  des 
Lautejithaler  Gaugzuges.  Dagegen  setzt  die  östliche  Fortsetzung 
der  letzteren  bei  Hahnenklee,  wie  oben  erwähnt,  in  das  Devon 
hinein,  und  dessen  Abbruch  nach  S.  erfolgt  erst  an  der  1,5  km  süd- 
licher aufsetzenden  Haupt- Bruchlinie,  die  durch  den  Bocks- 
wiese-Festenburg-Schnlenberger  Gangzug  gebildet  wird. 

Dieser  erscheint  im  W.,  von  Bockswiese  bis  zum  Gr.  Keller- 
halser  Teiche,  als  ein  recht  eomplicirtes  Sprungbündel,  während 
von  hier  ab  nach  SO.  im  Wesentlichen  eine  mehr  oder  minder 
mächtige,  nur  von  untergeordneteren  Nebensprüngen  begleitete 
Gangmasse  vorhanden  ist,  die  sich  von  der  Grube  Juliane  Sophie 
gegen  O.  ununterbrochen  über  den  Dietrichsberg  und  den  Oehsen- 
berg  längs  des  Kellwasscrthaleg  bis  über  die  östliche  Kartengrenze 
hinaus  verfolgen  lässt  Ganz  im  W.  haben  die  zahlreichen  Spalten 
dieses  bedeutenden  Gangzuges  die  südwestliche  Sattelwendung  des 
Sattels  durchrissen  und  zerstückelt,  dessen  unterdevonischer  Kern 
vom  Boeksberge  gebildet  wird,  und  an  den  sich  nach  SO.  die 
gleichfalls  arg  deforinirte  Gründlicher  Mulde  anschlichst,  auf  deren 
ehemalige  südwestliche  Fortsetzung  die  bis  dicht  an  die  Grum- 
bacher  Teiche  herantretende,  kaum  noch  als  solche  erkennbare 
Mulde  von  Schichten  des  unteren  Culms  hinweist.  Im  SO.  dieser 
Culmmulde  bis  in  die  Nähe  des  Kellerhalser  Teiches  springt  das 
Devon  —  Uuterdevon  nebst  eingebrochenen  Schollen  von  unterem 
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Oberdevon  und  begleitenden  kleinen  Partieen  von  Culmkiesel- 
schiefer  —  wieder  nach  SW.  vor  und  wird  erst  durch  den  Pis- 
thaler Gang  in  die  Tiefe  verworfen1);  von  hier  ab  ist  indessen  ein 
liegender  Hauptsprung,  der  als  die  südöstliche  Fortsetzung  des 
Auguster  Ganges  nebst  der  sich  an  diesen  vom  Liegenden  her 
auschaarendcn  Gänge  angesehen  werden  kann,  der  Ver  werter,  an 
dem  die  Devonschichten  bis  nach  Ober- Schulenberg  hin  so  tief 
abgesunken  sind,  dass  sie  südlich  von  ihm  nirgends  mehr  zu 
Tage  treten. 

Während  wir  Dank  den  Untersuchungen  von  Groddkck's 
über  das  Verhalten  der  in  die  Tiefe  verworfenen  Devonschichten 
bei  Bockswiesc  im  Grossen  und  Ganzen  unterrichtet  sind  und 
wissen,  dass  sie  die  bedeckenden  Culmschichten  flach  unterteufen, 
mangeln  solche  Beobachtungen  für  die  östlich  vom  Pisthaie  ge- 
legene Strecke  noch  ganz,  wenn  man  von  einer  kurzen,  nicht  mehr 
controlirbaren  Notiz  Grebenhagens  über  die  im  Hangenden  des 
Gangzuges  durch  den  Tagesstollen  der  Eisensteinsgrube  Kahlen- 
bergs Glück  aufgeschlossenen  Schichten  und  den  wenigen  von  mir 
bei  Ober -Schulenberg  auf  der  neunten  Feldortstrecke  der  Grube 
Juliane  Sophie  und  im  Tagesstollen  der  alten  Grube  Glücksrad 
angestellten  Beobachtungen  am  Liegenden  des  Gangzuges  absieht. 
Und  doch  wäre  es  von  besonderem  Interesse,  gerade  aus  diesem 
Striche  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der  in  die  Teufe  ver- 
worfenen Devonschichten  zu  gewinnen.  Dass  der  die  Schalker 
Mulde  von  der  südöstlichen  Randzone  des  Mittel-  und  Oberdevons 
scheidende  Unterdevon -Sattel  des  Brandkopfes  nach  S\V.  unter- 
taucht, ist  schon  ans  der  Darstellung  auf  der  Karte  ersichtlich; 
bei  der  Weiterführung  der  im  Hangenden  des  Gangzuges  getrie- 
benen neunten  Feldortstrecke  bis  nach  Festenburg  würde  man 
höchst  wahrscheinlich  die  Sattelwcndung  überfahren.  Noch  wich- 
tigere Ergebnisse,  in  Bezug  auf  die  südwestliche  verworfene  Fort- 
setzung des  über  Tage  nur  aus  Unterdevon  bestehenden  Kahle- 
berger Sattels,   würde  eine  von  Festenburg  nach  dem  Pisthaler 

')  Der  Unterdevon  fielen  Culmsehicfer  verwerfende  Gang  ict  in  einem  von 
der  Zellerfeld -Goslarer  Chaussee  nach  W.  abwärts  führenden  WaoserrUse  aufge- 
Hchloafcen. 
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Richtschachte  gerichtete  Verbindungsstrecke  ergehen,  und  endlich 
würde  die  zur  etwaigen  Wiederaufnahme  des  alten  Festenburgcr 
Bergbaues  unumgängliche  Ilcrantreibung  der  sog.  Tiefsten  Wasser- 
strecke vom  Burgslätter  Zuge  bei  Clausthal  her  die  Schichten 
etwa  im  Streichen  überfahren  uud  dadurch  voraussichtlich  sehr 
werthvolle  Aufschlüsse  über  das  südwestliche  Verflachen  der  in 
die  Tiefe  verworfenen  Devonschichten  ergeben. 


Die  zahllosen  /.wischen  den  Haupt- Bruchlinieu  auftretenden 
und  die  von  ihnen  begrenzten  Schollen  weiter  zerstückelnden 
Sprüuge  haben  vorwiegend  zwar  ebenfalls  eine  gleichsinnige  Ver- 
schiebung der  Schichten,  ein  Einsinken  nach  S.,  zur  Folge  gehabt, 
aber  im  Zusammenhange  mit  der  grösseren  Unregelmässigkeit  im 
Verlaufe  dieser  kleineren  Schollenbrüche,  die  durch  das  Hinzu- 
treten von  NW.  — SC),  gerichteten  Diagonalsprüngen  bezw.  W.  —  O. 
oder  WSW.  —  UNO.  streichenden  spiesseckigen  Verwerfungs- 
spalten zu  den  grossen,  der  Längsaxe  des  Gebirges  annähernd 
parallel  laufenden.  WNW. — OSO.  (h.  7  bis  !))  streichenden  Haupt- 
sprüngen bedingt  wird,  sind  auch  die  Wirkungen  im  Einzelnen 
verschiedener  Art. 

Es  kommen  Einbrüche  von  Schollen  jüngerer  Schichten  in- 
mitten älterer  vor,  wie  z.  B.  an  der  Käste  unterhalb  Rohmker- 
halle,  zwischen  dem  Hahneukleecr  Hai  und  dem  Thomas  Martins- 
berge bei  den  isolirten  Kesten  der  ehemals  die  beiden  Unterdevon- 
Sättel  Langethalskopf-Glockenberg  und  Bocksberg-Thomas  Martins- 
berg trennenden  Mulde  und  am  Südwestfusse  des  Bocksberges; 
und  daneben  Scholleu  älterer  Schichten,  die  Hegel-  oder  horst- 
artig zwischen  jüngeren  Schichten  aufragen,  so  z.  B.  die  Bieget 
von  Kahlebergsandstcin  am  Nordufer  des  Oberen  Gruinbacher 
Teiches,  zwischen  Hahnenkleeer  Hai  und  Thomas  Maitinsberg, 
das  kleine  Devongebiet  am  Schadleben  und  im  Laugethalc.  Be- 
sonders wechseln  diese  Verhältnisse  bei  den  Scholleu,  die  zwischen 
einer  in  der  Richtung  der  Hauptbrüche  streichenden  Spalte  und 
einem  spiesseckigen  oder  aber  diagonal  (NW. — SO.)  gerichteten 
Sprunge  eingeklemmt  sind.    Man  ist  versucht,   die  hierbei  resul- 
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tirenden  borstartigen  Schollen  als  zwischen  zwei  einander  zu- 
fallenden Spalten  eingeklemmte  keilförmige  Stücke  und  umgekehrt 
die  eingebrochenen  Schollen  als  zwischen  zwei  entgegengesetzt 
fallenden  Verwerfungen  befindlich  anzusehen,  obwohl  dies  sieber 
nicht  in  allen  Fällen  zutrifft. 

Ein  Beispiel  recht  regelmässigen  Absinkens  der  Schichten  an 
Specialbrüchen  innerhalb  der  grösseren  Schollen  liefert  die 
Schalker  Mulde,  bei  der  da*  Bild  aus  dem  Grunde  noch  beson- 
ders klar  ist,  weil  die  Ausstriche  ihrer  Schichten  im  Grossen  und 
Ganzen  in  etwa  gleicher  Meereshöhe  liegen  und  nicht  von  durch- 
setzenden tiefen  Thälern  oder  bedeutenden  Erhebungen  heeinflusst 
werden.  Weniger  regelmässig  ist  schon  das  Bild,  welches  die 
gegenüberliegende  südöstliche  Uandzone  der  Devonschichten  zwi- 
schen dem  Alten  Thale  und  Ober-Schulenberg  bietet,  insofern  hier 
nördlich  vom  Riesenbache  das  östlichste  der  drei  Bänder  von 
Calceola-Schiefern  fehlt;  und  wie  die  Karte  zeigt,  ist  grössere  Un- 
regelmässigkeit der  Brüche  in  den  verschiedenen  Haupt- Bruch- 
schollen sonst  geradezu  die  Regel.  In  manchen  Fällen  mag  diese 
aus  der  Karte  ersichtliche  Unregelmässigkeit  allerdings  zum  Theil 
durch  ursprüngliche  Anlage  bei  der  Faltung^  bedingt  sein,  wie 
z.  B.  bei  der  auffälligen  Erscheinung,  dass  das  tiefe  Rohmkethal 
nicht  die  Verbindung  zwischen  den  hoch  oben  am  Ahreudsberge 
und  am  Rohmker  Kopfe  anstehenden  Devonschichten  aufgeschlossen 
hat  —  wenigstens  deutet  das  deutlich  verfolgbare  steile  Unter- 
tauchen des  Rohmkerhaller  Sattels  nach  S.  darauf  hin,  dass  solche 
Erscheinungen  mehrfach  vorkommen  dürften. 

Es  sei  übrigens  hier  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  mit 
dem  Ausdrucke  »Absinken«  bei  den  vorstehenden  Erörterungen 
nur  die  tiefere  Lage  einer  Scholle  «reuenflber  einer  anderen  be- 
zeichnet  werden  soll,  nicht  der  Sinn  der  Bewegung,  welche  diese 
Niveau  Verschiebung  verursacht  hat. 

Dass  der  Nordrand  des  Gebirges,  dessen  auffällige  Parallelität 
mit  den  Spaltenzügen  des  inneren  Gebirges  aus  der  Karte  deut- 
lich ersichtlich  ist,  gleichfalls,  wenigstens  im  grössten  Theile  seiner 
Erstreck ung,  mit  Bruchlinicn  im  Zusammenhange  steht,  wird  heute 
wohl  nirgends  mehr  ernsthaft  bestritten.    In  unserem  Gebiete  ist 
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dafür,  obwohl  die  Randspalten  nirgends  aufgeschlossen  sind1),  doch 
ein  directer  Beweis  vorhanden  in  der  niedrigen,  nur  bis  etwa 
250  m  Ober  NN.  sich  erhebenden,  dem  alten  Gebirge  vorgelagerten 
Culminsel  des  Kflmmclbergcs  bei   Kiechenberg.     Dieses  kleine, 
aus  verschiedenartigen,  theils  plattigen,   z.  Th.  auch  conglome- 
ratischen  Grauwacken  mit  untergeordneten  Thonschiefer-Zwischen- 
lagen bestehende  isolirte  Vorkommen,  dessen  Schichtenstreichen 
aus  h.  I  im  ().  bei  Ostfallen  durch  h.  11  nach  h.  9  im  W.  dreht, 
wird  von  dein  alten  Gebirge  durch  eine  sumpfige,  an  der  schmäl- 
sten Stelle  nur   100  "*   breite  thalartige  Niederung  getrennt,  an 
deren  Südrande  östlich  von  dem  Schotterplateau  der  Haar  der 
Wissenbacher  Schiefer  überall  anstehend  zu  beobachten  ist.  Auf 
der  Nordseite  der  Culminsel  liegt  eine  h.  T1/«  streichende  Reihe 
von  sumpfigen  Stellen  auf  der  Grenze  gegen  die  jüngeren  For- 
mationen.   Das  Vorkommen  lasst  nur  die  eine  Erklärung  zu,  dass 
wir  es  hier  mit  der  längs  eines  Systems  von  Hauptbrüchen  in 
die  Teufe  verworfenen   und   unter  den  jüngeren  Schichten  ver- 
borgenen ehemaligen  nordöstlichen  Fortsetzung  des  paläozoischen 
Faltengebirges  zu  thun  haben,   von  der  eine  verhältnissmässig 
weniger  tief  eingesunkene  Bruch.scholle  durch  spätere  Denudation 
ebenso  wieder   freigelegt  wurde,  wie  das  ganze  Gebirge.  Die 
Haupt-Bruchlinie  verläuft  hier  augenscheinlieh  in  der  Senke  zwischen 
der  Haar  und  dem  Kflmmelberge;  doch  gebt  aus  dem  verschieden 
gerichteten,  z.  Th.  dem  Streichen  der  Hauptspalten,  z.  Th.  dem 
der  Diagonalsprüngc  folgenden  Verlaufe  des  Gebirgsrandes,  der 
verschiedentlich  auch  einspringende  Winkel  aufweist,  hervor,  dass 
der  Abbruch,  wie  bemerkt,  durch  ein  System  von  Verwerfungen 
bedingt  ist,  in  gleicher  Weise,  wie  wir  es  oben  für  die  Bruch- 
schollen innerhalb  des  Gebirges  feststellen  konnten. 

Ein  dem  Kflmmelberge  ganz  analoges,  nur  wegen  des  directen 

')  Ein  am  Fusso  des  Hahnenherges  W.  Oker  (telegener  altor  Schacht  scheint 
auf  der  Randverwerfung  niedergeliracbt  zu  sein.  Auf  der  Haldo  fand  ich  Ge- 
steine des  Unterdevuns  und  des  Unteron  Bunteandsteins,  fowie  einzelne  Gang- 
stöcko  mit  Kalkspath  als  Gangart  Im  Adenlurger  Wasaerlaufe  scheint  die 
Raud>|>altc  nicht  l»«ol machtet  worden  zu  »ein. 

Neu«  Folg«.    Heft  SO.  lt> 
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Zusammenhanges  mit  dem  alten  Gebirge  noch  überzeugenderes 
Beispiel  liegt,  wie  die  Aufnahmen  vou  Herrn  M.  Koch  ergeben 
haben,  auf  dem  Blatte  Harzburg  unmittelbar  östlich  des  Randes 
unserer  Karte  vor.  Am  Mordfusse  des  Radebraks  und  des  Gold- 
berges liegt  hier  eine  schon  auf  der  topographischen  Karte  deut- 
lich hervortretende  Vorstufe  des  Gebirges,  die  in  der  Rofkammer 
südlich  vom  Oker- Forsthause  zu  rund  340 m  ansteigt.  Während 
die  zu  der  Vorstufe  100  bezw.  140  m  tief  abfallenden  Hänge  der 
vorerwähnten  Berge  z.  Th.  aus  Devonschichten,  z.  Tb.  aus  Kiesel- 
schiefern, Thonschiefern  und  plattigen  Grauwacken  des  Culms 
bestehen,  die  von  Granitgängen  durchschwärmt  werden  und  con- 
tactmetamorpho8irt  sind,  wird  die  Vorstufe  von  derben,  z.  Tb. 
conglomeratischen,  secundär  gerötheten  Culmgrauwacken  gebildet, 
die  mit  scharfer,  etwa  h.  9  dem  Fusse  der  Berge  entlang  laufender 
Grenze  gegen  die  südlich  anstossenden  Schichten  abschneiden. 
Zwischen  Rofkammer  und  Goldberg  tritt  auf  der  Grenze  ein 
Quarzgang  auf,  der  nach  SO.  aber  zwischen  Strülleke  und 
Schlackenthal  in  den  Hang  des  Goldberges  hineinsetzt. 

Dass  die  Entstehung  der  harzer  Gänge,  die  ja  nur  ein  Theil 
des  den  ganzen  Harz  der  Länge  nach  durchziehenden  Spalten- 
netzes sind,  im  Wesentlichen  erst  in  die  jüngere  Tertiärzeit  fällt, 
hat  A.  von  Koenkn  (vgl.  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1893,  S.  68  ft'.) 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich  gemacht  und  ist  ganz  kurz 
auch  von  L.  van  Werveke  ausgeführt  worden  (Mitth.  d.  Geol. 
L.-A.  von  Elsass-Lothr.  IV,  S.  143  ff.).  Auch  der  weiteren  An- 
nahme von  Koenen's,  dass  das  Aufreissen  der  Querspalten  die 
Folge  einer  jungtertiären  Heraushebung  des  Harzes  sei,  welche 
dem  Gebirge  seine  heutige  Form  gab,  wird  man  nur  zustimmen 
können.  Wie  aus  der  Ueberkippung  der  zunächst  am  nördlichen 
Gebirgsrande  lagernden  mesozoischen  Schichten  im  Gegensatzo 
zu  ihrer  normalen,  flach  vom  Gebirge  abfallenden  Lagerung  am 
Südrande  des  Gebirges  hervorgeht,  äusserte  sich  das  Maximum 
des  Druckes  am  Nordrande;  die  Ueberkippung  der  Randschichten 
erfolgte  wohl  nach  dem  Randbruche  als  Wirkung  des  sich  als 
Schub  von  SSW.  her  äussernden  Druckes  der  hoch  aufgepressten 
Masse  des  Nordharzes  auf  die  abgesunkenen  Schichten  des  jetzigen 
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Vorlandes.  Als  Bogleiterscheinungen  dieses  Vorganges  sind  wohl 
am  einfachsten  die  oben  erwähnten  Schichtenverbiegungen  nahe 
dem  Nordrande  des  Gebirges  zu  deuten,  welche  Lossen  seinerzeit 
als  Wirkungen  einer  präpermischen  Utnstauting  der  niederländisch 
gefalteten  Schichten  in  hereynische  Richtung  ansah  x). 

Ob  die  Urnbiegung  der  Schichten  d«s  Okerthaies  aus  SW. 
—  NO.-  in  S.  —  N.- Richtung  Folge  des  Andrangens  des  Granits 
ist,  wie  Lossen  annahm,  erscheint  mir  gleichfalls  sehr  fraglich; 
soweit  Aufschlüsse  ein  L'rtheil  gestatten,  hat  der  Granit  den  Falten- 
bau der  an  ihn  angrenzenden  bezw.  auf  ihm  lagernden  Schichten 
nicht  merklich  beeinflusst;  auch  spricht  x.  B.  das  Auftreten  einer 
ganz  gleichartigen  Zone  mit  S. — N. -Streichen  im  Kellerwalde,  wo 
der  Granit  fehlt,  inmitten  normal  SW. —  NO.  streichender  Schichten 
nicht  für  eine  derartige  Annahme. 

Schon  weiter  oben  habe  ich  bemerkt,  dass  ich  den  Ausdruck 
»Absinken«  nur  zur  Kennzeichnung  der  relativen  Lage  zweier  be- 
nachbarter Schollen  angewandt  habe.  Wenn  die  Entstehung  der 
Querverwerfungen  Folge  einer  Aufwölbung  des  Harzes  in  seiner 
Längsaxe  war,  so  mussten  an  ihnen  nicht  nur  Abwärts-,  sondern 
auch  Aufwärtsbewegungen  der  Bruchschollen  stattfinden,  zumal  dor 
Druck  einseitig  war  und  das  Maximum  seiner  Intensität  sich  am 
Nordrande  des  Gebirges  äusserte.    Hierfür  scheint  mir  auch  der 


')  Die  Existenz  dieser  alten  hercvnischen  Faltung  kann  aueb  im  Unterharzc 
noch  nicht  als  sicher  erwiesen  gelten.  Z.  Th.  ist  «ler  scheinbar  hereynischo  Ver- 
lauf der  Schichtcnausstrichc  durch  Verworfungen  bedingt.,  von  denen  die  ältere 
K.irtirung  dea  Unterharzes  so  gut  wio  ganz  absah,  deren  Existenz  und  Verlauf 
aber  in  vielen  Fällen  aus  der  Darstellung  auf  den  veröffentlichten  Blättern 
direct  herauszulesen  sind;  und  andererseits  blast  sieh  das  von  der  SW.  — NO.- 
Kichtung  abweichende  Streichen  der  Kulten  im  Mittel-  und  Unterharze  weit  ein- 
facher so  erklären,  das*  der  Schub  aus  SO.  hier  nicht  wie  im  Oberharze  bis 
zur  Zusammenschiebnng  der  Schiebten  in  relativ  schmale,  gleichsinnig  SW.— NO. 
gerichtete  Falten  geführt  hat.  Denkt  man  sich  die  im  Ausstriche  parabolisch 
oder  Z  förmig  erscheinenden  Fallen  der  LussrsVchon  Karte  einem  fortgesetzten 
Schübe  aus  SO.  unterworfen,  so  ist  leicht  ersichtlich,  daaa  SW.  —  NO.  streichende 
Falten  rcsultiren  müs>en.  Das»  auch  ohne  derartig  weiter  gesteigerten  Druck 
Theile  der  Falten  niederländisches  Streichen  haben  und  dass  auch  streichende 
Verwerfunucn  und  Ucliersohiebun^en.  besonders  an  den  Händern  widerstands- 
fähiger Massen,  entstehen  inu.-stcn,  ist  selbstverständlich. 
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oben  S.  228  erwähnte  Umstand  zu  sprechen,  dass  die  Bewegungen 
der  Schollen  mindestens  zum  Theil  nicht  einfache  Verticalbc- 
wegungen  waren,  sondern  in  einer  Resultante  von  Vertical-  und 
Horizontalbewegung  erfolgten.  Das  deutet  augenscheinlieh  auf 
Pressung«-  und  Ausweichungsvorgänge  hin,  die  ihrerseits  wiederum 
nur  verständlich  werden,  wenn  man  einen  Zusatnmenschub  und 
im  Zusammenhange  damit  Aufwärtsbewegung  wenigstens  eines 
Theiles  der  Berstschollen  annimmt.  Auch  solche  Unregelmässig- 
keiten in  den  Schollenbrüchen,  wie  sie  oben  S.  234  geschildert 
worden  sind,  finden  meines  Erachtens  dadurch  ihre  einfachste  Er- 
klärung. Es  wäre  sehr  verkehrt,  wollte  man  den  Harz  rein  mecha- 
nisch als  Horst  auffassen,  der  einfach  staffeiförmig  gegen  sein 
Vorland  abgesunken  wäre,  und  ebenso  wenig  lässt  sieh  die  Theorie 
der  bei  der  Aufwölbung  eines  Tafelgebirges  resultirenden  breiten 
Sattelspalten  mit  an  diesen  beiderseits  eingesunkenen  Handschollen 
auf  die  Verhältnisse  des  Harzes  anwenden. 

Ob  in  der  Tertiärzeit  das  erste  Aufreissen  der  WNW. — OSO. 
gerichteten  Verwerfungsspalten  im  Harze  stattfand,  oder  ob  es 
sich  nur  um  ein  Wiedcraufreissen  von  iu  alter  Zeit  vorgebildeten 
Bruchlinien  handelt,  wird  erst  nach  weiterem  Fortschreiten  der 
Neukartirung  des  gesammten  Gebirges  sicher  zu  entscheiden  sein. 
Dass  alte  Querspalten  im  Harze  vorhanden  sind,  beweist  das  Auf- 
treten von  Granit-  und  Quarzporphyr-Gängeu,  die  in  dieser  Rich- 
tung streichen.  Eiu  Zusammenhang  derselben  mit  dem  Verwer- 
fungsnetze ist  indessen  bislang  nicht  nachgewiesen.  Das  Auftreten 
von  Rutschflächen  und  Verschiebungskluften  (Geschieben)  in  der 
Füllung  der  Gangspalten,  welches  zu  Gunsten  ihres  höheren  Alters 
angeführt  werden  könnte,  ist  wohl  eher  eine  Folge  späterer  gering- 
fügiger Bewegungen,  die  z.  Th.  noch  postglacialer  Entstehung  sein 
mögen.  Auf  ein  Fortdauern  der  Bewegungen  in  der  Erdkruste 
deuten  die  bekannten  modernen  Verwerfungen  im  Juliane  Sophier 
Querschlage  auf  dem  oberen  Burgstätter  Zuge  bei  Clausthal. 

Auch  das  Alter  der  h.  11  streichenden  Oderspalte,  die  von 
den  Querverwerfnngen  zum  Theil  einfach  durchsetzt  wird,  zum 
Theil  an  ihnen  verschoben  erscheint,  während  noch  andere  allem 
Anscheine  nach  an  ihr  ausheben,  ist  noch  zweifelhaft.    Der  oben 
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schon  hervorgehobene  Umstand,  dass  sie  im  Gegensatze  zu  den 
kurzen,  sich  als  Nebensprünge  bei  der  Schollenbildung  kennzeich- 
nenden, etwa  N.  —  S.  streichenden  Verwerfungen  auf  mehr  als 
16km  Lange  verfolgt  worden  ist,  scheint  ja  dafür  zu  sprechen,  dass 
sie  kein  Glied  des  oben  besprochenen  Spaltennetzes  ist,  sondern 
diesem  selbststundig  gegenüber  steht.  Ob  sie  aber,  wie  Lossen 
wollte,  gleichen  Alters  ist  mit  den  gleichsinnig  streichenden  post- 
granitischen  Eruptivgesteinsgängen  d»  s  Mittelharzes,  steht  dahin. 
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Die  Gfingc  J)  unseres  Gebietes  sind  so  gut  wie  sämratlich  mit 
Gangmineralien,  z.  Th.  auch  mit  Erzen  erfüllte  Verwerfungsspalten. 
Nur  ganz  untergeordnete  Vorkommnisse  sind  lediglich  Ausfüllung  von 
GesteinsklOften,  an  denen  keine  nennenswerthcn  Bewegungen  des 
Nebengesteins  vor  sich  gegangen  sind;  und  von  diesen  steht  auch 
noch  ein  Theil  als  Durehtrümerung  des  Nebengesteins  mit  Ver- 
werfungsspalten im  Zusammenhange. 

Es  wurde  bereits  bei  Besprechung  der  Querverwerfungen 
hervorgehoben,  da»  an  der  Ausfüllung  der  Spalten  in  dem  hier 
behandelten  Gebiete  ausser  dem  wohl  nie  ganz,  in  ihr  fehlenden, 
je  nach  Beschaffenheit  verschiedenartig  umgewandelten  Nebenge- 
stein vor  Allem  der  Quarz  betheiligt  ist;  Kalkspath,  meist  der  Be- 
gleiter des  Quarzes,  tritt  zurück,  und  der  Schwerspath  fehlt  so  gut 
wie  ganz.  Die  Mineralgänge  unseres  Gebietes  sind  daher  zum  aller- 
grössten  Theile  Quarzgänge,  z.  Th.  mit  begleitendem  Kalkspath; 
nur  Kalkspath  fuhrende  Gänge  sind,  abgesehen  von  gangförmigen 
Klüften  in  Diabasen,  seltene  und  unbedeutende  Vorkommnisse.  Der 

')  För  die  im  Folgendem  enthaltenen  kurzen  historischen  Angaben  habe  ich 
ausser  der  Sammlung  von  Bergzetteln  des  Communion-  Oberharzes  im  Archive  des 
Königlichen  OberbergamU  zu  Clausthal  besonder*  die  bekannten  Werke  von 
Ük.nsisg  Calvök  (Hi.-torische  Nachricht  von  der  Unter-  und  Ober- Harzischen 
Bergwerko  ersten  Aufkunft  etc.  17f>f>)  und  Gattkueu  (Anleitung  den  Harz  und 
andere  Bergwerke  mit  Nuzcn  zu  bereisen,  Theil  III,  1790)  benutzt,  sowie  das 
vordem  der  Königlich  Hannoverschen  BergwerksbiMiothek  gehörige,  jetzt  in  der 
Bibliothek  der  Königlichen  geologischen  Landesanstalt  und  Bergakademie  befind- 
liche Exemplar  von  Hakdan  Hackks  bis  zum  Jahre  1.VS3  reichender  hamlschrift- 
licher  Chronik  (Vom  Auffkomnvn  der  Berg  Werck»,  Steigens  und  Fallen»,  von 
Ambts-Pcrsohneu,  und  üoehichtcu  der  Berg-Städte). 
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Fig.  4. 

Das  Spaltenneti  dos  nördlichen  Oberharles. 
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Quarz  der  eigentlichen  Quarzgänge  ist  meist  derb  und  splittrig, 
seltener  drusig;  in  den  erzführenden  Gängen  ist  ausserdem  Lagen- 
struetur  und  st&nglige  Ausbildung  des  Quarzes  häufig;  sehr  oft 
bildet  er  eine  Breccie  im  Gange,  die  mehr  oder  minder  zahlreich 
Brocken  des  Nebengesteins  einschliesst,  und  in  manchen  Fällen 
sieht  man  deutlich,  dass  er  zerbrochen  ist  und  die  Bruchstücke 
gegen  einander  verschoben  sind.  Zelliger,  »zerfressener«  Quarz  ist 
besonders  für  die  zersetzte  Gangfüllung  in  den  oberen  Teufen 
charakteristisch.  Die  Ausfüllung  der  Gänge  kann  übrigens  im 
Streichen  wechseln;  auf  Strecken,  wo  eine  Verwerfungsspalte  als 
derber  Quarzgang  ausgebildet  ist,  folgen  oft  andere,  wo  der  Quarz 
nur  spärlich  auftritt  oder  die  Spalte  Ober  Tage  nur  durch  Gang- 
letten und  Quellensprung  gekennzeichnet  ist 

Die  Mächtigkeit  der  Quarzgänge  schwankt  zwischen  wenigen 
Decimetern  und  10  — 15™.  Zu  den  mächtigsten  gehört  der  Tod- 
berg-Gang W.  Juliushütte,  ein  Gang  im  obersten  Schaikthalc 
unterhalb  des  W  asser  risses,  ein  anderer  in  der  oberen  SO. -Gabel 
des  Kellcrbalser  Thaies,  der  Gang  auf  der  Höhe  des  Grossen 
Wiesenberges  und  der  Bockswiese-Festenburg-Schulenberger  Gang- 
zug bei  Ober- Schulenberg  im  Felde  der  alten  Gruben  Glücksrad 
und  Gelbe  Lilie. 

Die  meisten  Gänge,  vor  Allein  die  grosse  Mehrzahl  der  eigent- 
lichen Quarzgänge,  sind  taub;  andere  führen  Eisen-  und  Mangan- 
erze, die  wenigsten  Blei-,  Kupfer-  und  Zinkerze.  Ganz  vereinzelt 
sind  die  Vorkommen  von  Kobalt-  und  Nickelerzen. 

Es  wurde  mich  zu  weit  führen  und  auch  nicht  von  allge- 
meinerem  Interesse  sein,  wollte  ich  mich  auf  eine  Aufzählung 
und  Schilderung  der  bei  der  Kartirung  aufgefundenen  sehr  zahl- 
reichen Gänge  einlassen;  ich  beschränke  mich  vielmehr  auf  eine 
Besprechung  derjenigen,  welche  durch  Erzführung  oder  durch 
ihren  Zusammenhang  mit  bereits  bekannten  erzführenden  Gänsen 
Anspruch  auf  Beachtung  haben.  Auch  bei  diesen  habe  ich  mich 
damit  begnügt,  ihr  Verhalten  in  grossen  Zügen  anzugeben  und 
ein  Eingehen  auf  Einzelheiten  möglichst  vermieden,  da  es  mir  in 
erster  Linie  darauf  ankam,  die  Gänge  und  Gangzüge  als  Glieder 
des  durch  die  geologische  Kartirung  im  nördlichen  Oberhaize 
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nachgewiesenen  Spaltensystems  darzustellen.  Eine  eingehende  Be- 
schreibung der  Erzlagerstätten  unseres  Gebietes  würde  aus  dem 
Kähmen  dieser  Arbeit  herausfallen1)  und  konnte  nicht  beabsich- 
tigt sein. 

Die  am  Ausgehenden  Eisenerze  und  neben  diesen  gewöhn- 
lich auch  Manganerze  fuhrenden  Gänge  sind  verhältnissmässig 
zahlreich.  Die  einbrechenden  Erze  sind  Spatheisenstein  bezw. 
Brauneisenstein,  seltener  Rotheisenstein;  von  Manganerzen  finden 
sich  Psilomelan  und  Pyrolusit  sehr  häufig  —  letzterer  auch  als 
Krusten  und  UeberzOge  auf  einfachen  Gesteinsklüften  z.  B.  im 
ganzen  Unterdevongebiete  verbreitet  — ,  seltener  ist  Manganit. 

In  den  meisten  Fällen  sind  die  Eisenerze  ganz  unbauwflrdig; 
der  am  Ausgehenden  vorhandene  Brauneisenstein  ist  gewöhnlich 
so  unrein,  dass  die  zahlreichen  alten  Versucbsbaue  auf  solchen 
Gängen  verwunderlich  erscheinen  mQssten,  wenn  nicht  anzunehmen 
stünde,  dass  die  Alten  diese  Versuche  in  den  meisten  Fällen  nicht 
sowohl  auf  den  Eisenstein,  als  vielmehr  auf  die  unter  dem  eisernen 
Hute  vermutheten  edleren  Erze  gerichtet  haben.  Solehe  Versuchs- 
baue  finden  sich  z.  B.  im  Schönenthaie  (auf  dem  Schleifsteinstbalcr 
(iangzuge),  auf  der  Höhe  des  Thomas  Martinsberges,  im  Gose- 
thale  am  Fusse  der  Eichhalbe,  am  Schwarzen  Hermann  S.  des  Auer- 
hahns (auf  einem  oder  zwei  N.— S.  streichenden,  in  der  Karte  nicht 
verzeichneten  Gängen,  die  neben  Brauneisenstein  auch  Rotheisen- 
stein führen),  in  den  Moseskappen  (auf  dem  Kupferkroner  Gang- 
zuge) und  anderwärts. 

Nur  an  wenigen  Punkten  sind  bauwürdige  Eisenerze  er- 
schlossen worden.  Zu  diesen  gehört  das  in  älterer  Zeit  abgebaute 
Vorkommen  von  Späth-  und  Brauneisenstein  am  oberen  Ausgange 
des  Hüttenthaies,  auf  der  hier  mit  Quarz  erfüllten  streichenden 
Störung  zwischen  Töberschekopf  und  Thomas  Mattinsberg,  sowie 
ferner  der  Bergbau  auf  Braun-  und  Rotheisenstein  im  eisernen 
Hute  des   Bockswiese- Festeuburg -Schulenberger  Gaugzuges  am 


')  Besonders  gilt  dies  vod  einer  Besprechung  des  Rammelsberger  Erzlagers, 
wenn  sie  mehr  hatte  bringen  sollen  als  eine  Wiederholung  den  aus  der  Litteralur 
bereits  zur  Genüge  Bekannten. 
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Fusse  des  Kahlenberges  zwischen  dem  Grossen  Kellerhalser  Teiche 
und  dem  auf  den  Gipfel  der  Schalke  fuhrenden  Fahrwege  (Gruben 
Caroline  und  Kahlenbergs  Glück). 

Dieser  Bergbau  ist  alt  —  schon  1570  wird  ein  Eisenstein- 
Stollen  »unterm  Kahlenberg«  erwähnt  —  und  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  zum  endgültigen  Erliegen  gekommen. 
Der  Eisenstein  bildete  hier  unregelmässige  Einlagerungen  im  Gang- 
letten. 

Endlich  ist  hier  zu  nennen  das  Vorkommen,  welches  bis  in 
die  letzten  Jahre  von  der  nun  auch  in  Fristen  liegenden  Farben- 
grube am  oberen  Ausgange  des  Pisthaies  SO.  Bockswiese  abge- 
baut wurde.  Der  Abbau  bewegte  sich  in  geringer  Tiefe  auf  dem 
aus  einer  Breccie  von  Stücken  und  Schollen  sehr  unreinen  erdigen 
Brauneisensteins  mit  bis  kopfgrossen  nierenf (innigen  Concretiouen 
von  braunem  Glaskopf  am  östlichen  Saalbande  bestehenden  eisernen 
Hute  eines  Ganges,  der  h.  3.6  streichen  dürfte,  fast  saiger  steht 
und  am  Ausgehenden  gegen  24  Schritte  breit  ist.  Der  Gang 
scheidet  hier  Unterdevon  im  O.  von  Culm  auf  der  Westseite  und 
dürfte  die  durch  übersetzende  Gänge  verworfene  Fortsetzung  der 
streichenden  Störung  sein,  die  auf  der  Ostseite  des  Oberen  Grum- 
bacher Teiches  Unterdevon  und  Büdesheimer  Schiefer  von  einander 
trennt. 

Die  Manganerze  treten  öfters  auch  ohne  Begleitung  von 
Eisenerzen  für  sich  allein  auf,  zuweilen  auch  (Weisse  Hirseber 
Gangzug)  mit  edleren  Erzen  zusammen.  Der  Pyrolusit  ist  in 
älterer  Zeit  am  Windekopfe,  dein  nordöstlichen  Ausläufer  des 
Uannnelsberges,  und  auf  dem  Kücken  des  benachbarten  Gingels- 
berges Gegenstand  der  Gewinnung  gewesen;  die  unbedeutenden 
Baue  sind  noch  sichtbar.  Nach  dem  Augenschein  am  letztge- 
nannten Punkte  dürfte  ULRicirs  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  1860, 
S.  220)  Vermuthung,  dass  der  Pyrolusit  hier  auf  unregelmässigen 
Klüften  vorkomme,  zutreffend  sein.  Damit  stimmt  auch  überein, 
was  Lasius  (Beobachtungen  Über  die  Harzgebirge  II,  S.  378)  von 
dem  nesterweisen  Vorkommen  sagt. 

Diejenigen  Gänge,  welche  sich  durch  das  Auftreten  edlerer 
Erze  auszeichnen,  sind  verhältnissinässig  wenig  zahlreich  und  haben 


Digitized  by  Google 


Mineral-  and  Erxgängo. 


251 


sich  nur  zum  geringsten  Theile  als  bauwürdig  erwiesen.  Ich  be- 
ginne ihre  Besprechung  mit  den  nördlichsten  Vorkommnissen. 

In  der  nächsten  Umgebung  von  Goslar  sind  bedeuten- 
dere Gänge  nicht  bekannt  geworden,  sondern  nur  ganz  unbedeu- 
tende Trumer.  Dahin  gehört  dasjenige,  welches  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  in  dem  WERNER'schen  Dachschieferbruche  am 
Südo8tfusse  des  Nordberges  aufgeschlossen  wurde  und  nach 
Ulrich  (a.  a.  O.  S.  222)  neben  Quarz  und  Kalkspath  Kupferkies 
und  Malachit  führte.  Auf  ein  ähnliches  Vorkommen  war  vermuth- 
lich  auch  der  in  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
erwähnte  St.  Michelsstollen  am  Nordberge  gerichtet. 

Seit  Langem  bekannt  sind  ferner  die  gangförmigen  Erzvor- 
kommen von  Schwefelkies,  Kupferkies,  Bleiglanz  nebst  Weiss-  und 
Grftnbleierz  im  Kahlebergsandstein  im  Hangenden  des  Rammeis- 
berger  Erzlagers  im  grossen  Communion- Steinbruche.    Es  sind 

o  O  O 

theils  h.  10 — 12  streichende,  theils  auch  dem  Sehichtenstreichen 
angenäherte,  verschieden  fallende,  örtlich  bis  1™  sich  aufthuende 
Klüfte.  Ganz  ähnliche,  h.  11  streichende,  steil  W.  fallende,  gang- 
förmige Erzklüfte  sind  vor  längeren  Jahren  durch  den  Nothdurft- 
sehen  Steinbruch  am  Nordostabfallc  des  Rammelsberges  aufge- 
schlossen worden.  Ein  genetischer  Zusammenhang  zwischen  der 
Erzführung  dieser  Klüfte  und  dem  Katnmelsbcrger  Erzlager  ist 
kaum  zu  bezweifeln. 

Vom  Harzrande  W.  Juliushütte  setzt  quer  über  den  Heiligcn- 
berg  und  den  Todberg,  wohl  den  auffälligen  Rückenverlauf  des 
letzteren  bedingend,  der  auf  dem  Rücken  des  Berges  in  einer 
ansehnlichen  Klippe,  dem  Todstein,  zu  Tage  stehende  Todberg- 
Gang,  ein  etwa  h.  10  streichender,  steil  SW.  fallender  Quarz- 
gang. In  der  Klippe  steht  zunächst  eine  über  1  ™  mächtige  Masse 
von  derbem  Quarz  und  Quarzbnccie  mit  scharfem  Saalband  am 
Liegenden  gegen  den  das  Nebeugestein  bildenden  Wissenbaeher 
Schiefer  an.  Iu  diesem  setzt  in  der  Klippe  ein  etwa  20  c™  inrichtiges 
liegendes  Paralleltrum  auf,  und  ausserdem  laufen  liegende  Trümer 
ab,  die  grossentheils  nördliches  Fallen  haben  und  in  Klüften  des 
Schiefers  aufsetzen.  Der  Gang  ist  ununterbrochen  bis  zum  Vnrley- 
thale  und  nach  SO.  über  dieses  hinweg  noch  in  der  Wolfsscblueht 
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zwischen  Nordberg  und  Schafskopf  sowie  am  Südwesthange  des 
letzteren  Herges  nachweisbar.  Am  Todberge  führt  er  Kupferkies 
nebst  Malachit,  Ziegelerz  und  Kieselkupfer.  Die  in  älterer  Zeit 
wiederholt  aufgenommenen  und  noch  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts erneuerten  Bergbauversuche,  von  deren  Ausdehnung  der 
ansehnliche  Pingenzug  und  ein  am  Varleythale  angesetzter  Stollen 
Zeuguiss  ablegen,  haben  jedoch  zu  einem  dauernden  Betriebe  nicht 
gefuhrt. 

Der  Dröhneberger  Gangzug.  Dieser  anscheinend  weder 
in  Bezug  auf  streichende  Lange  noch  Gangmächtigkeit  und 
Erzführung  bedeutende,  aber  noch  nicht  genügend  untersuchte 
Gangzug  besteht  im  W.  aus  mehreren,  sich  nach  SO.  schaaren- 
den Gängen,  deren  nördlichster  am  Sfidwesthange  des  Wesler- 
berges  etwa  in  h.  10 — 11  entlang  streicht,  SW.  fällt  und  zum 
Theil  Diabas  und  Wissenbacher  Schiefer  gegeneinander  ver- 
wirft. Die  Gangart  ist  Quarz,  in  welchem  Bleiglanz,  Kupferkies 
und  Malachit  vorkommen.  In  neuerer  Zeit  ist  der  Gang  durch 
den  grossen  Diabasbruch  am  Vosmekethale  am  Südwestfusse  des 
Westerberges  aufgeschlossen  worden  und  führt  hier  in  Quarz  ein- 
gesprengten Kupferkies  uud  Malachit,  sowie  Spathcisenstein.  Ein 
vom  Heimbeige  her  aus  dem  Hangenden  heran6etzender,  durch- 
schnittlich h.  8  — 9  streichender,  SSW.  fallender,  bis  1  ™  mächtiger 
Gang  führte  dicht  unter  Tage  derben  Bleiglanz  und  Bleischweif 
nebst  Weissbleierz,  Vitriolbleierz  und  anderen  Zersetzungsproducten. 
Am  Dröhneberge,  wo  sich  die  Gänge  schaaren,  führte  der  nun 
einheitliche,  etwa  h.  8^2  streichende,  ziemlich  flach  SSW.  fallende 
Gang,  der  örtlich  gleichfalls  Verwerfer  zwischen  Diabas  und 
Schiefer  ist,  in  seinen  Quarztrümern  dicht  unter  dem  Hasen  vor- 
wiegend Kupferkies,  weniger  Bleierze.  Ein  in  das  Haugende  ab- 
setzendes Quarztrum  in  h.  1 1  enthielt  gleichfalls  Spuren  von 
Kupferkies.  Am  Schanrungspunkte  soll  nach  alten  Acten  der  Gang 
aus  zwei  je  0,5  ™  mächtigen  Trümern  bestehen ,  deren  liegendes 
Kupferkies  führt,  wahrend  das  bangende  derben  Bleiglanz  enthält. 
Die  Gangart  ist  hier  ausser  Quarz  auch  Kalkspath. 

Der  Bergbau  auf  diesen  Gängen  ist  alt  (1684—85  und  wieder 
174:t  — 4(5  Neue  HergMadt  über  dein  Wolfshagel],  1702,  1704  Grube 
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Trömberg,  utn  1785  Herzog  von  Ctimberland),  aber  nie  über  das 
Stadium  der  Versuche  hinausgediehen.  In  den  Jahren  1829 — 32 
Hess  die  Herzoglich  Braunschweigische  Kammer,  deren  dankens- 
wertes Entgegenkommen  mir  die  Benutzung  der  vorhandenen 
Acten  ermöglichte,  umfangreiche  Schürfarbeiten  am  Tage  ausführen, 
die  u.  A.  zur  Entdeckung  des  vom  Heimberge  heransetzenden 
hangenden  Ganges  führten,  während  die  alten  Baue  auf  dem 
Gange  am  W  esterbeige  und  am  Dröhneberge  liegen.  Zwei  in  den 
Jahren  1837  und  1838  auf  dem  Heimberger  Gange  und  am  Dröhne- 
berge niedergebrachte  kleine  Vcrsuchsschftchte  gaben  jedoch  nach 
damaliger  Meinung  nicht  genügend  Hoffnung  auf  nachhaltige  Erz- 
fuhrung,  und  die  Arbeiten  wurden  daher  eingestellt.  Das  gleiche 
Schicksal  bat  nach  kurzer  Frist  der  von  privater  Seite  Mitte  der 
sechziger  Jahre  unternommene  neuerliche  Versuchsbau  gehabt. 

Der  Weisse  Hirscher  Gangzug.  Die  am  Nordhange  des 
Herzberges  aufsetzenden,  unter  dem  Namen  »Weisser  Hirsch«  be- 
kannten Gange  sind,  wie  ich  oben  S.  231/32  ausgeführt  habe,  nur 
ein  Theil  des  nördlich  vom  Gegenthal- Wittenberg- Ecksberger 
Gangzuge  aufsetzenden  und  SW.  Wolfshagen  vielleicht  mit 
ihm  in  Zusammenhang  tretenden  Haupt  -Spaltensystcms,  welches 
aus  der  Gegend  S.  Wolfshagen  durch  den  Eichenstock,  Wethberg, 
Birkenborn,  Hessenkopf  verläuft,  in  den  Herzberg  und  Rammele- 
berg  hineinsetzt,  und  dessen  östliche  Fortsetzung  sehr  wahrschein- 
lich die  Quarzgänge  am  Brautstein  sowie  die  z.  Th.  als  Quarz- 
gang ausgebildete  Hauptverwerfung  am  Ziegenrücken  sind.  West- 
lich vom  Herzberge,  wo  die  Quarzfüllung  zurücktritt,  ist  die  hier 
einheitliche  Gaugspaltc  nur  im  Granethale,  am  Fusse  des  Groten- 
berges  gleich  unterhalb  der  grossen  Schlackenhalde  der  ehemaligen 
Ochsenhütte  vor  längeren  Jahren  durch  einen  Goslarer  Privat- 
mann mittelst  eines  Schürfstollens  untersucht,  aber  nicht  höfflich 
befunden  worden.  Die  Gangfüllung  bestand  hier  aus  Gangthon- 
schiefer, Kalkspath,  Spatheisenstein  und  Braunspath.  Spatheisen- 
stein-Trümer  setzen  auf  derselben  Gangspalte  auch  im  Weidenthaie 
auf;  östlich  vom  Granethale  findet  sich  am  Unteren  Klippenwege 
auf  derselben  Quarz  und  Brauneisenstein.  Am  Nordhange  des 
Herzberges  ist  eine  Anzahl  von  fast  parallelen  Gängen  vorhanden, 
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die  theils  au  die  bisherige  Haupt-Gangspalte  aus  dem  Hangenden 
von  W.  heransetzen,  theils  von  ihr  nach  O.  in  das  Liegende  ab- 
laufen. Die  Füllung  besteht  hier  vorwiegend  aus  Quarz,  z.  Th. 
aus  verkitteten  Bruchstücken  des  Nebengesteins;  von  Erzen  ist 
ausser  Schwefelkies,  Pyrolusit  und  Psilomelan  Kupferkies  und  Blei- 
glanz vorhanden.  Der  letztere  wurde  auch  auf  einem  bei  der 
ehemaligen  Fahren  HOLD'schen  Oelmfihle,  dem  jetzigen  Restaurant 
üosewasserfall,  im  Gosebette  anstehenden,  S.  fallenden  Gange  an- 
getroffen, der  nach  den  Angaben  des  verstorbenen  Oberbergamts- 
inarkscheiders  Bergrath  Borchers  in  Clausthal  Mitte  der  siebziger 
Jahre  aufgeschürft  worden  ist. 

Auch  die  auf  den  Gängen  dieses  Zuges  ausgeführten  berg- 
männischen Arbeiten,  die  mit  Ausnahrae  des  gleich  oberhalb  des 
Kinderthaies  in  den  Kammeisberg  getriebenen  sog.  Kinderthaler 
Ortes  sämmtlich  am  Herzberge  liegen,  und  von  deren  Ausdehnung 
nicht  nur  die  alten  Nachrichten,  sondern  auch  die  noch  sichtbaren 
Pingen,  Stollen-  und  Schachthalden  Zeugnis«  ablegen,  haben  zu 
einem  nachhaltigen  Betriebe  nicht  geführt.  Die  Versuchsbaue  am 
Herzberge  fallen  vor  und  in  die  Mitte  des  sechzehnten,  in  das  letzte 
Viertel  des  siebzehnten  und  den  Beginn  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
(1681  —  83  St.  Anna  am  Herzberge,  1686—02  Her/.berger  Stollen, 
1690  —  91  Weisser  Hirsch,  1691—93,  1696  —  99,  1710  Haus 
Schulenburg,  1693—  1712,  1724  —  35  Suchort  vom  Her/berger 
Teiche). 

Der  Sch leifsteinsthaler  Gangzug.  Die  im  Grossen 
Schleifstcinsthale  aufsetzenden  erzführenden  Gänge,  welche 
jetzt  von  der  Grube  Grossfürstin  Alexandra  abgebaut  wer- 
den, gehören  dem  nächst  südlich  vom  Gegenthal -Wittenberg- 
Ecksberger  Gangzuge  belegenen  Haupt-Spaltensystem  an,  welches 
von  der  Borbergskappe  im  W.  ausserhalb  des  Rahmens 
der  Karte  ziemlich  ununterbrochen  bis  zum  Okerthale  unterhalb 
Robmkerhalle  zu  verfolgen  ist.  Während  die  die  Fortsetzung  des 
eben  genannten  Gangzuges  bildenden  Gänge  bis  auf  einen  Punkt 
an  der  Langen  Weth,  wo  der  überfahrene  Quarzgang  sich  als  taub 
erwies,  bergmännisch  nicht  untersucht  sind,  auch  über  Tage  keine 
Anzeichen  von  Erzfnhrung  erkennen   lassen,   sind  auf  den  ver- 
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schiedenen  Gängen  des  Schleifstcinsthaler  Gangzuges  auch  ausspr- 
halb  des  Schleifsteinstbales  hier  und  da  Versuchsbaue  betrieben 
worden.  Auf  dem  nördlichsten  Gange  des  Zuges,  der  auf  dem  Mess- 
tischblatte Seesen  vom  Ecksberge  bis  in  den  Sattel  zwischen 
den  Altarköpfen  und  der  Borbergskappe  zu  verfolgen  ist,  hat  die 
Grube  König  David  am  Borberge,  am  Osthange  des  Heimbergs- 
thales,  von  174ß  ab  längere  Jahre  gebaut.  Der  zum  Theil  stark 
zertrOmerte,  Quarz  und  Kalkspath  als  Gangart  enthaltende, 
sehr  steil  SSW.  fallende  Gang  führt  Bleiglanz,  Kupferkies  und 
gelbe  Zinkblende,  ausserdem  kommt  Spatheisenstein  vor.  Auf 
der  sudlichen  Hauptapalte  des  Gangzuges,  die  vom  Nordablalle  der 
Langen  Lieth  Ober  die  Lange  Weth  und  den  Glockenberg  bis  zu 
den  Kellerköpfen  zu  verfolgen  ist,  liegt  an  der  Gabelung  des 
Schünenthales  ein  alter  Bau  auf  Brauneisenstein. 

Die  Gänge  der  »Grossfurstin  Alexandra«  setzen  allem  An- 
schein nach  auf  der  Höhe  des  Glockenberges  von  der  Hauptspalte 
mit  flacherem  Streichen  nach  O.  ab.  Ueber  die  Gangverhältnisse 
im  Felde  der  genannten  Grube,  die  neuerdings  besonderes  Interesse 
gewonnen  hat  durch  das  Vorkommen  von  Nickelerzen,  Arsen* 
nickelglanz  (Gersdorffit),  haben  Blömeke  (Die  Erzlagerstätten  des 
Harzes,  S.  11,  12),  Klockmann  (Zeitschr.  f.  prakt.  Geol.  1893, 
S.  385)  und  ganz  kurzlich  Sohle  (Naturw.  Wochenschrift  1900, 
Nr.  7,  S.  74  ff.)  Mittheilungen  gemacht.  Die  Ausführungen  des  letzt- 
genannten Autors  zeichnen  sich  allerdings  sowohl  nach  Inhalt  wie  Dar- 
stellung durch  Klarheit  sehr  wenig  aus.  Die  Gänge  —  ein  süd- 
licher »Hauptgang«  und  ein  nördlicher  »Nebengang«,  der  aber 
seiner  über  Tage  verfolgbaren  streichenden  Länge  wegen  vielleicht 
eher  den  Namen  eines  Hauptganges  verdiente,  verhalten  sich  in 
Bezug  auf  ihre  Erzfiihrung  wie  die  oberharzer  Gänge.  Das  Haupt- 
erz ist  Bleiglanz,  der  z.  Th.  als  derbes  Stufferz  einbricht,  daneben 
kommen  Zinkblende  und  Kupferkies  vor.  Völlig  unabhängig  von 
den  Gängen  treten  die  Nickelerze  auf,  nämlich  trümerweise  sowie 
im  Nebengestein  eingesprengt  in  und  an  einer  h.  4  —  5  streichen- 
den, flach  SO.  fallenden,  bis  1  m  mächtigen  Lettenkluft  (Ilaupt- 
schlichte),  an  der  der  Hauptgang  verschoben  ist  oder  wohl  eher 
auslenkt.    Für  letzteres  spricht  wenigstens  die  von  Söiiue  ange- 
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fährte  Thatsache,  dass  er  auf  der  42  Meter-Soble  sich  direct  an  die 
Hauptschlichte  anlegt  und  an  ihr  auf  12  m  verfolgt  worden  ist.  Auch 
das  Auftreten  einer  Anzahl  weiterer,  dem  Schiuhtenstreicben  folgen- 
der,  SO.  fallender  »Verschiebungen«  und  Kuscheln  im  Grubenfelde 
lässt  den  Schluss  zu,  dass  die  Hauptscblichte  nicht,  wie  Söhlk 
will,  ein  »Geschiebe«  und  somit  junger  ist  als  die  Gänge,  sondern 
eine  wirkliche,  mit  der  niederländischen  Faltung  im  ursächlichen 
Zusammenhange  stehende  Ruschel  ist.  Das  innerhalb  derselben 
aufsetzende,  wie  sie  selbst  SW.— NO.  streichende,  bis  30c™  mäch- 
tige Haupt-Nickelerztrum  enthält  ausser  Bruchstücken  des  Neben- 
gesteins noch  Kalkspath  und  Schwefelkies;  Bleiglanz  und  Zink- 
blende, die  Erze  des  nahe  benachbarten  Hauptgaoges,  fehlen. 
Zur  klaren  Erkenntniss  der  Natur  des  Vorkommens  reichen  die 
vorhandenen  Aufschlüsse  auch  jetzt  noch  nicht  aus.  Bemerkt  sei 
übrigens,  dass  der  1893  gemachte  Fund  des  Nickelerzes  nicht  so 
neu  für  den  nordwestlichen  Oberharz  war,  wie  KLOCKMANN  das 
a.  a.  O.  ausgesprochen  hat,  denn  Blömeke  führte  1885  auf  Grund 
der  früheren  Betriebsarten  bereits  das  Vorkommen  von  »nickel- 
haltigem  Arsenikkies«  an. 

Während  der  »Hauptgang«  des  Grubenfeldes  über  Tage  weder 
nach  W*.  noch  O.  mit  Sicherheit  weiter  verfolgbar  ist,  setzt  der 
nördliche  »Nebengang«  nach  beiden  Richtungen  fort,  ist  im  Gose- 
bette  als  Quarzgang  aufgeschlossen  und  in  derselben  Beschaffenheit 
nach  O.  über  den  Kleinen  Schleifsteinthalsberg,  durch  das  Winter- 
thal, wo  in  früherer  Zeit  Versuchsbaue  auf  ihm  betrieben  sind, 
über  den  Ileiligenthalsberg  in  den  Piepenthalsberg  zu  verfolgen. 
Im  Winterthale  fand  ich  in  der  Stollenhaide  am  rechten  Ufer 
des  Baches  Gangquarze  mit  etwas  Spatheisenstein.  Der  Gang 
besteht  hier  aus  mehreren  Trümern,  die  im  Bachbette  aufgeschlossen 
sind.  Das  Auftreten  von  Quellen  und  Gangquarzen  auf  der  in  der 
Karte  verzeichneten  Linie  lässt  die  weitere  Fortsetzung  des  Gang- 
zuges bis  zum  Sülpkethale  als  sehr  wahrscheinlich  erscheinen. 

Auch  die  Erzführung  der  Gänge  im  Scbleifsteinstbale  ist  den 
Alten  schon  bekannt  gewesen.  Bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts  wird  eine  Grube  Abraham  erwähnt,  dann 
wieder  1674  eiue  Grube  St.  Anna.    Vor  1745  bis  1779  baute  auf 
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ihnen  die  Grube  Carls  Gnade  und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts, 
bis  1814,  die  Neue  Hoffnung.  1865  wurde  das  Grubenfeld  von 
Neuem  gerauthet;  der  jetzige  Betrieb  datirt  erst  seit  1892. 

Der  Dölbethaler  Gangzug.  Sudlich  vom  Schleifsteins- 
thuler  Gangzuge  wäre  im  westlichen  Theile  der  Karte  noch  der 
Gangstrich  zu  erwähnen,  der  aus  mehreren  nahe  benachbarten  Spalten 
bestehend,  vom  Kleinen  Uhlenthale  nachO.  durch  den  Sattel  zwischen 
der  Langen  Lieth  und  dem  Hahnenkleeer  Berge  setzt  und  bis  in  den 
unteren  Theil  des  Grossen  Hühnerthaies  zu  verfolgen  ist,  wo  der 
Hauptgang  allem  Anschein  nach  an  der  vom  Weidenthaie  Ober 
den  Kücken  der  Langen  Weth  heransetzenden  Diagonalspalte  abhebt. 
Der  Verlauf  ist  fiberall  durch  reichlichen  Quellensprung  gekenn- 
zeichnet; wo  der  Hauptgang  S.  der  oberen  Endigung  des  Weiden- 
thaies eine  Strecke  weit  dem  Langeliether  Graben  entlang  streicht, 
deutet  das  stark  ockerige  Wasser  des  letzteren,  wie  Halfar  be- 
reits bemerkte,  auf  das  Vorkommen  von  Eisenerzen  am  Ausgehen- 
den hin.  Am  rechten  Gehänge  des  Kleinen  Uhlenthales  (dicht 
westlich  des  Kartenrandes)  ist  ein  Gang  des  Zuges  durch  einen 
alten  Stollen  untersucht,  aber  nur  als  eisenerzfuhrend  (Spatheisen- 
stein,  z.  Th.  umgewandelt  in  Brauneisenstein,  mit  Pyrolueit)  befun- 
den worden.  Gegen  W.  steht  dieser  Gangstrich  in  directem  Zu- 
sammenhange mit  einer  W.  des  Innerstethaies  im  Gr.  Trogthaler 
Berge  und  Teufelsberge  aufsetzenden,  im  Dölbethale  entlang  strei- 
chenden und  durch  den  Sattel  zwischen  Bielstein  und  Heimbergs- 
kappe und  die  »Rolle«  nach  dem  oberen  Varleythale  heransetzen- 
den Hauptspalte,  auf  der  im  Dölbethale  ebenfalls  einige  alte  Ver- 
suchsbaue liegen. 

Der  Hahnenkleeer  Gangzug.  Die  Gänge  des  Hahnen- 
kleeer Zuges  hängen  nach  W.  hin,  wie  schon  immer  angenommen 
worden  ist,  mit  dem  Lautenthaler  Gangstriche  zweifellos  zusammen, 
wenn  auch  die  Art  und  Weise  des  Zusammenhanges  Mangels 
hinreichender  Aufschlösse  unter  und  Aber  Tage  auf  der  Strecke 
zwischen  dem  zweiten  Lichtloche  des  Lautenthaler  Hoffnungs- 
Stollens  und  Hahnenklee  als  völlig  klargestellt  nicht  gelten  kann. 

Bei  Hahnenklee  besteht  der  Gangzug  aus  zwei  Gängen,  dem 
W.— O.  streichenden  Liegenden  Gange  und  dem  h.  6  streichen- 
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den  spiesseekigen  Hangenden  Gange,  an  den  sich  der  ersterc 
bei  dem  alten  Aufrichtigkeiten  Sehachte  anschaaren  soll.  Zwischen 
beiden  setzen  mehrere  Diagonaltrümer  auf,  von  denen  das  soge- 
genannte Mittlere  Trum  sich  durch  reichlichere  Erzftihrung  (Blei- 
glan/-) besonders  ausgezeirhnet  hat.  Nach  O.  setzt  der  nun  ver- 
einigte Gang  in  h.  6  bis  in  den  Langet halskopf  (Todtemannskopf) 
fort,  ändert  hier  aber  seine  Streichlinie  oder  setzt  vielleicht  an 
eiuem  anderen  Gange  ab,  denn  seine  Fortsetzung  nach  O.,  die  als 
Quarzgang  Ober  Tage  streckenweise  zu  verfolgen  uud  am  SO.- 
Hange  des  Thomas  Martinsberges  auch  bergmännisch  untersucht 
worden  ist  (Brauneisenstein  führender  eiserner  Hut)  streicht  in  der 
normalen  Richtung  der  olierharzer  Gänge.  Auf  ihr  lag  sehr  wahr- 
scheinlich das  butzenartige  Schwefelkiesvorkommen  im  Grossen 
Steinthale,  welches  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  abgebaut 
worden  ist. 

Am  Kleinen  Todtenthale  setzen  von  dem  Hahnenkleeer  Gange 
einige  Gänge  in  das  Hangende  ab,  so  der  etwa  h.  9  streichende 
Johann  Georg  er  Gang,  der  aber  anseheinend  auch  nur  ein  kurzes 
Diagonaltrum  ist,  da  er  von  einem  h.  8  streichenden  Gange  nach 
S.  bald  abgeschnitten  werden  soll,  und  ein  »verkehrt«  (N.)  fallen- 
der Gang,  weither  am  Grossen  Todtenthale  entlang  streicht  und, 
wie  der  auf  ihm  liegende  Pingenzug  schliessen  lässt,  sich  als 
Bogentrum  an  den  Hauptgang  im  O.  wieder  anlegt. 

Die  Ausfüllung  der  Gänge,  deren  Mächtigkeit  wenige  Meter 
nicht  ubersteigt,  besteht  aus  Gangthonschiefer,  Quarz  und  Kalk- 
spath;  an  Erzen  wiegt  der  Bleiglanz  beträchtlich  vor,  Kupferkies 
und  besonders  Zinkblende  treten  sehr  zurück.  Die  Spärlichkeit 
der  Zinkblende  ist  gegenüber  ihrem  massenhaften  Einbrechen  auf 
den  Lautenthaler  Gängen  sehr  bemerkenswerth. 

Der  Hauptbetrieb  auf  dem  Hahnenkleeer  Gangzuge  ist  auf 
dem  edlen  Mittleren  Trum  uud  in  dessen  Nähe  auf  dem  Liegenden 
Gange  umgegangen,  weiter  westlich  scheinen  beide  Gänge  taub 
zu  sein,  und  gegen  O.  scheint  die  Edelkeit  auch  stark  abgenommen 
zu  haben,  obwohl  der  Hahnenkleeer  Gang  sowie  die  oben  er- 
wähnten Nebengänge  sich  am  Kleinen  Todtenthale  noch  als  erz- 
führend (geringmächtige  Quarztrümer  mit  Bleiglanz,  auch  Kupfer- 
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kies  und  Zinkblende)  erwiesen  haben.  Die  Erze  scheinen  in  jenem 
edelsten  Theile  des  Gangzuges  gleich  unter  dem  Rasen  erstanden 
zu  haben;  bei  Fundamentirungs- Arbeiten  im  Dorfe  Hahnenklee  hat 
man  am  Ausgehenden  der  Gänge  mehrfach  ziemlich  derbe  Blei- 
erze angetroffen,  und  noch  vor  nicht  lunger  Zeit  südlich  vom 
Gangzuge  auf  einem  bis  dahin  nicht  bekannten  Gange,  Ober  dessen 
Verhalten  ich  jedoch  Genaueres  nicht  habe  in  Erfahrung  bringen 
können.  Dagegen  scheint  die  Erzführung  in  der  Teufe  nachge- 
lassen zu  haben. 

Der  Bergbau  auf  den  Hahnenkleeer  Gängen  reicht  nach 
Hardan  Hacke's  Zeugniss  (Chronik,  Mscr.  S.  00)  in  die  erste, 
das  dreizehnte  und  die  erBte  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
umfassende  Periode  des  oberharzer  Bergbaues  zurück.  Nach  der 
in  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  erfolgten  Wieder- 
aufnahme der  oberharzer  Bergwerke  finden  wir  zuerst  15b'4  die 
Grube  St.  Erasmus  am  Hahnenklee,  1574  St.  Jorge  am  Hahneu- 
kley  und  den  Fürsten -Stollen  am  Hahnenkley  erwähnt  (nach 
HäCKR  wurde  der  Bau  vom  Herzog  Julius  von  Braunschweig  auf 
eigene  Rechnung  betrieben),  dann  wieder  1655  Glücks  Hoffnung 
am  Hahnenklee.  Um  die  Wende  des  Jahrhunderts  waren  drei 
Gruben,  St.  Antonius,  St.  Edmund  und  Fürst  Jobst  Edmund,  kurze 
Zeit  im  Betriebe.  Von  1741  ab  fand  eine  erneute  Aufnahme  statt: 
1741  Beständigkeit,  Theodora,  1742  Aufrichtigkeit,  i  748  Herzogin 
Philippine  Charlotte,  1748  Johann  Georg.  Die  letztere,  dicht 
westlich  des  Kleinen  Todtenthales  belegene  Grube  lag  schon  1755 
wieder  in  Fristen,  die  vier  übrigen  waren  jedoch  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  nach  Ausweis  der  Bergzettel  des  Communion- Ober- 
harzes, deren  letzter  aus  dem  Jahre  1803  datirt,  noch  im  Betriebe, 
und  die  beiden  erstgenannten  wurden  erst  1819  nach  langjährigem 
Schadenbau  eingestellt. 

Jetzt  gehört  der  westliche,  etwa  die  alten  Felder  Beständigkeit 
und  Theodora  umfassende  Theil  des  Gangzuges  bis  zur  ehe- 
maligen Hannoverschen  Landesgrenze  dicht  O.  Hahnenklee  zum 
ßscalischen  Bergbaufelde;  durch  einen  in  der  Sohle  des  Tiefen 
Georg-Stollens  von  Bockswiese  herangetriebenen  Querschlag  sind 
die  Gänge  überfahren  und  z.  Th.  auch  erzführend  befunden  wor- 
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den;  ausgedehntere  Untersuchungsarbeiten  haben  jedoch  noch  nicht 
stattgefunden,  der  Betrieb  ruht  vielmehr  seit  mehreren  Jahren. 
Der  östliche  Thei!  ist  von  privater  Seite  unter  dem  Namen  König 
und  Herzog  Wilhelm  gemuthet  worden;  zu  Anfang  der  siebziger 
Jahre  sind  hier  vom  Kleinen  Todtenthale  aus  auf  den  verschie- 
denen aufsetzenden  Gängen  kurzfristige  Versuchsarbeiten  ausge- 
führt worden;  aurh  hier  ruht  der  Betrieb  seit  längeren  Jahren 
ganzlich. 

Im  Hangenden  des  Hahnenkleeer  Gangzuges  setzen  noch 
einige  z.  Th.  ehemals  bergmännisch  untersuchte  Gangstriche  auf, 
welche  gleichfalls  Erwähnung  verdienen.  Der  nördlichste,  den 
ich  als  Königin  Charlotter  Gangzug1)  bezeichne,  ist  im 
Hahnenkleeer  Glockcnherge  SO.  Hahneiiklec  (Hahnenkleeer  Hai  der 
Karte)  durch  den  1772  —  1788  im  Betriebe  gewesenen  Bergbau- 
versueh  Königin  Charlotte  als  ein  Bleiglanz  und  eingesprengt 
Kupferkies  führender  Quarzgang  aufgeschlossen  worden,  der  seiner 
Streichrichtung  nach  sich  im  NW.  etwa  in  der  Gegend  des  alten  Auf- 
richtigkeiter Schachtes  an  den  Hahnenkleeer  Gangzug  anschaaren 
könnte,  obwohl  seine  Fortsetzung  hier  nicht  bekannt  ist.  Mög- 
licherweise steht  der  oben  erwähnte,  bei  Fundamentarbeiten  in 
Hahnenklee  erzführend  angetroffene  Gang  mit  ihm  im  Zusammen- 
hange. Gegen  O.  ist  er  Ober  den  Bocksberg  fort  zu  verfolgen 
und  scheint  sich  am  oberen  Ende  des  Kaupenthals  zu  gabeln ; 
wenigstens  setzt  sowohl  nördlich  (auf  der  Karte  nicht  angegeben) 
wie  dicht  südlich  desselben  je  ein  durch  Ganggestein,  Quellen- 
sprung und  alte  Berghauversuche  gekennzeichneter  Gang  auf,  die 
sich  nach  NW.  zu  vereinigen  scheinen.  Allem  Anschein  nach  ist 
das  auch  gegen  O.  der  Fall.  Auf  der  vom  Kleineu  Bärenthaie 
ab  gegen  ü.  in  der  Karte  verzeichneten  west-östliehen  Streichlinie 
trifft  mau  zahlreich  derbe  Gangquarze,  z.  Th.  Anhäufungen  von 
Blöcken,  über  den  Kleinen  und  Grossen  Bärenthalsberg  und  Ober 
das  Knuisfeld  fort  durch  das  oberste  Ende  des  Winterthals  bis 
in  die  obere  Endiguug  d<s  Langen  Bramke  unterhalb  der  »Drei 
Börne«.    Immerhin   kann  dieser  Verlauf  der  Ganglinie  nicht  als 

')  Eine  Verwechslung  mit  (kr  bekannten  Charlotter  Ruschel  ist  wohl  aus- 
gC6ch  Jossen. 
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ganz  sicher  gelten,  da  vom  Kleinen  Bärenthalsberge  ab  die  Beob- 
achtungen lückenhaft  sind. 

Mit  wesentlich  grösserer  Sicherheit  konnten  die  in  der  Karte 
als  von  der  eben  gekennzeichneten  muthinaasslichen  Gangliuie  am 
Kleinen  und  Grossen  Bärenthalsberge  sowie  auf  dem  Kronsfelde 
nach  SO.  ablaufend  dargestellten,  meist  h.  8—9  streichenden  Quarz- 
gänge verzeichnet  werden,  von  denen  die  beiden  am  Kleinen  Stein- 
thalsberge aufsetzenden  nach  den  auf  der  Höhe  der  Schalke  er- 
mittelten Gangstüeken  die  Verbindung  mit  deu  Gängen  des  Landes- 
herrner Gangzuges  am  Riesenbaohskopfe,  am  Altethalskopfe  uud 
Grossen  Wieseuberge  herzustellen  scheinen. 

Auf  dem  sicher  festgelegten  westlichen  Theile  des  Königin 
Charlotter  Gangzuges  finden  sich,  wie  oben  erwähnt,  auf  den  beiden 
Gängen  am  Kaupenthaie  alte  Baue.  Hier  ist  1669—  1693  die 
Grube  Friedberg  im  Betriebe  gewesen  und  seheint  nach  einer 
Notiz  bei  Gattereu  auch  silberhaltige  Bleierze  in  geringer  Menge 
gefördert  zu  haben.  (Als  Curiosum  sei  erwähnt,  dass  1711  — 1713! 
sächsische  Bergleute  auf  Kosten  der  Communion  im  Kaupenthaie 
Bergbau  versuche  auf  Steinkohle  ausführten.)  Weiter  östlich 
liegen  im  Kleinen  Bärenthaie  Schürfe,  auf  deren  Gangquarzen  sich 
z.  Th.  Malachit  findet. 

Wenig  südlich  vom  Königin  Charlotter  Gangzuge  setzen 
oben  am  Südhange  des  obersten  Gosethales  zwischen  dem  Auer- 
hahn und  der  oberen  Endigung  des  Kleinen  Bärenthaies  minde- 
stens zwei  etwa  h.  8V2  streichende,  z.  Th.  durch  Schachtpingeu 
und  kurze  Stollen  gekennzeichnete  Quarzgänge  auf.  Auf  der  Halde 
einer  Pinge  fand  sich  Zinkblende  in  Schnüren  und  kleinen  Nestern 
im  Quarz.  Dein  Streichen  nach  köuuten  diese  Gänge  nach  SO. 
über  die  Schalke  hinweg  mit  den  bis  in  das  obere  Schalkthal  zu 
verfolgenden  Gängen  des  Kupferkroner  Gaugzuges  in  Verbindung 
stehen. 

Endlich  ist  hier  noch  des  als  Verwerfer  wichtigen,  aber  an- 
scheinend erzleeren,  etwa  h.  7  streichenden  Ganges  Erwähnung  zu 
thun,  auf  welchem  am  Südausgange  des  Dorfes  Hahnenklee  in 
der  Gabelung  der  Strassen  nach  Boekswiese  und  Goslar  die  Halde 
des  Gesammtschachtes  der  Gruben  Prinzessin  Louise  Atnalia  und 
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Baucassenglück  liegt,  welche  von  1765  —  1784  betrieben  wurden, 
aber  anscheinend  nie  zur  Hr/förderung  gelangten.  An  derselben 
Stelle  war  jedoch  schon  früher  ein  Versuchsbau  umgegangen.  Die 
Halde  besteht  zum  grossen  Theile  aus  Gangthonschiefer,  uud  der 
Gang  ist  überall  durch  Quellensprung  gekennzeichnet.  Gewöhn- 
lich wird  der  Gang  als  Morgenröther  Gang  bezeichnet,  doch  lag 
nach  Zimmermann  s  Gangkarte  (Karsten'*  Archiv  Bd.  X,  Tafel  I, 
1837)  die  Schachtpingc  der  1680—96  betriebenen  Grube  Morgen- 
rot he  auf  einem  etwas  nördlicher  aufsetzenden  besonderen  Gange, 
der  auch  mit  dem  Flügelorte  des  Hahnenkleeer  Stollens,  welches 
nach  dein  eben  erwähnten  Gesamintschachte  gerichtet  war,  über- 
fahren worden  ist.  Diesem  Gange  käme  also  die  Bezeichnung 
Morgenröther  Gang  zu,  der  bisher  so  genannte  würde  als  Louise 
Am  alier  Gang  passend  zu  benennen  sein. 

Nach  W.  hin  steht  der  Louise  Amalier  Gang  ebenso  wie  die 
in  seiner  Nachbarschaft,  auftretenden  Verwerfuugsspalten  mit  den 
Gängen  des  Hahnenkleeer  Zuges,  wie  die  Karte  es  erkennen  lässt, 
augenscheinlich  in  direclem  Zusammenhange,  obwohl  es  in  dem 
kleinen  complicirten  Bruchgebiete  an  den  Kranicher  Teichen  und 
westlich  derselben  schwer  wird,  eine  bestimmte  Verwerfungslinie 
westlich  der  Teiche  für  die  Fortsetzung  des  Ganges  zu  erklären. 
Das»  der  Hahnenkleeer  Hangende  Gang  nach  SW.  in  der  auf  der 
K.ute  verzeichneten  Weise  an  das  Sprungbündel  des  Louise 
Amalier  Gange«  und  seiner  Nebenspalten  heransetzt,  ist  nach  den 
Ergebnissen  der  Kartirung  zweifellos,  und  zwar  setzen  die  Spalten 
des  letzteren  an  ihm  ab.  Sein  Verlauf  ist  durch  den  Nordrand 
des  vom  Karpfenteiche  gegen  W.  aufwärts  ziehenden  sumpfigen 
Thälchens  gekennzeichnet. 

Bevor  ich  in  die  Besprechung  des  wichtigsten  Gaugzuges, 
des  Bockswiese- Festeuburg -Schulenberger,  eintrete,  sind  die  am 
Südostrande  des  Dcvongehietes  aufsetzenden  Gänge  und  Gang- 
züge  nachzuholen,  die  z.  Tb.  deutliche  Beziehungen  zu  solchen  des 
bislang  besprochenen  westlichen  Gebietes  aufweisen,  wenn  auch 
eine  lückenlose  Festlegung  des  Zusammenhanges  in  dem  schlecht 
aufgeschlossenen  und  geologisch  nicht  weiter  gegliederten  Unter- 
devon- Gebiete  in  keinem  Falle  möglich  war. 
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Birkenthaler  Gan  gzug.  Oberhall)  der  Mündung  des  Birken- 
thaies durchquert  die  im  mittleren  Theile  dieses  Thaies  Unterdevon 
und  Culm  von  einander  beneidende,  nachher  in  die  hängenden 
Culmschichten  hineinset/ende  und  in  ihrem  südlicheren  Aste  bis 
zur  östlichen  Blattgrenze  verfolgte  Verwerfungsspalte  das  Oker- 
tlial  als  ein  stark  zertrümerter  Quarzgang.  Dieser  ist  am  rechten 
Ufer  der  Oker,  am  Fusse  des  Ahrendsherges,  in  alter  Zeit  durch 
eiuen  Stollen  und  mehrere  kleine  Schächte  untersucht  worden, 
deren  Halden  vorwiegend  aus  von  Quar/.tritmern  durchschwärmtem, 
Kieselschiefer  ähnlichem  Culmthonsehiefer- Hornfels  (Hausmann's 
Kieselschiefeifels),  z.  Th.  aus  Gangquarz  mit  Schiefer-  und  Grau- 
wackeubruchstücken  bestehen.  Iu  den  Braunspath  führenden  Quarz- 
trümern findet  sich  Kupferkies  in  Schnüren  und  eingesprengt.  Im 
Okerbette  sind  auch  die  dicht  nördlich  anstehenden  derben  Gr;iu- 
wacken  sehr  stark  durchtrümert.  Das  im  Okerthale  aufgeschlossene 
Gaugstück  ist  auf  der  BoRCHRRS'schen  Gangkarte  verzeichnet. 
Der  östlich  der  Oker  ausserhalb  des  fiscalischen  Bergbaufeldes 
belegene  Theil  ist  unter  dem  Namen  Oker  gemuthet  worden.  Ob 
aber,  wie  Blömbkb  angiebt,  dieses  Gangvorkommen  ident  ist  mit 
der  alten  Grube  Feigenbaum,  deren  Gang  nach  Lasius  (Bcob.  üb. 
d.  llarzgebirge  II,  S.  372)  Kupferkies  uud  etwas  Bleiglanz  führte, 
sich  aber  bald  »verlor«,  scheint  mir  zweifelhaft,  da  die  Ortsbe- 
zeichnung bei  Lasius,  die  Angabe,  dass  vor  Ort  gestreifter  Marmor 
(=  contaetmetamorphosirter  »Kramenzelkalk«)  anstehe,  sein  Be- 
dauern, dass  man  den  Stollen  nicht  bis  in  den  nahen  Granit  hin- 
ein getrieben  habe,  nur  auf  eine  Oertlichkeit  unterhalb  Hohmker- 
halle  passen,  wo  zahlreiche  Quarzgänge  und  Trümer  im  Okerbette 
.aufsetzen.  Auch  der  Name  und  die  Lage  der  Feigenbaumsklippe 
scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  der  Bergbauversuch  dieses  Namens 
unterhalb  Rohmkerhalle  belegen  war.  Eine  hier  über  der  Chaussee 
gelegene  kleine  Pinge  ist  wahrscheinlich  ident  mit  dem  1672 
unter  dem  Namen  Luchs  aufgenommenen  kurzfristigen  Versuchs- 
bau, den  die  alte  Forstkarte  von  1  GS  1  gegenüber  der  Sülpke- 
Müudung  verzeichnet. 

Die  alten  Versuchsbaue,   welche  auf  den   z.  Th.   als  derbe 
Quarzgänge  ausgebildeten  Verwcrfungsspalten   belegen  sind,  die 
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vom  Aekethalc  Ober  den  Mulltbal  genannten  Berg  und  am  und 
im  Langethale  entlang  streichen,  übergehe  ich,  da  sie  Anzeichen 
von  Erzfflhrung  nicht  ergeben  haben;  dagegen  verdient  der  Coin- 
plex  von  Gängen  Erwähnung,  welcher  am  Südhange  des  Grossen 
Wiesenberges,  am  östlichen  Gehänge  des  Alten  Thaies,  von  1711 
bis  1719  unter  dem  Namen  Drei  Landesherren  und  gegen  Ende 
des  vorigeu  Jahrhunderts,  um  das  Jahr  1783,  von  der  Lehnschaft 
Bischof  Friedrich  bebaut  wurde  !).  Die  Kartirung  bat  hier  das 
Auftreten  mehrerer  nahe  benachbarter,  etwa  h.  8  streichender 
Gänge  jprgeben.  Der  kleine  Pingenzug  liegt  auf  einem  h.  9,/a  >o 
das  Hangende  fortsetzenden  Diagonalgange.  Die  Halden  enthalten 
massenhaft  Gangquarzbrocken,  z.  Th.  noch  mit  Bleiglanzscbnüren. 
Nach  Trebra  (Erfahrungen  vom  Innern  der  Gebirge,  S.  104)  ist 
der  bebaute  Gang  »inehrentheils  zwey  Lachter  mächtig«,  seine 
Ausfüllung  besteht  aus  weissem  Kalkspath  und  Quarz,  in  dem 
Bleiglanz  nester-  und  trümerweise  einbricht.  Der  Gangzug,  den 
ich  als  Landesb errner  Gangzug  bezeichne,  lässt  sich  durch 
Gangquarze  und  Quellen  nach  NW.  über  den  Altethalskopf  (alte 
Baue!)  bis  in  div  obere  Endigung  des  Kiesenbacbthales,  uach  SO. 
am  Nordgehänge  des  Kleinen  Bramke  —  hier  durch  massenhafte, 
z.  Th.  recht  grosse  Blöcke  von  Gangquarz  ausgezeichnet  —  bis  in 
die  unmittelbare  Nähe  von  Unter- Schulenberg  verfolgen.  Weiter 
im  NW.  steht  er,  wie  oben  schon  bemerkt,  vermuthlich  mit  den 
ihm  vom  Kleinen  Bärenthalsberge  entgegen  laufenden  Quarzgängen 
im  Zusammenhange.  Der  durch  die  obere  Endigung  des  Kleinen 
Bärenthaies  nach  OSO.  streichende  Gang  hängt  sehr  wahrschein- 
lich mit  dem  am  Ausgehenden  Psilomelan  und  Brauneisenstein 
führenden,  zunächst  südlich  vom  Landesherrner  Gangzuge  auf- 
setzenden Quarzgange  zusammen,  der  aus  dem  Sattel  zwischen 
Klingebielskopf  und  Kronsfeld  durch  die  Nordwestgabel  der  Moses- 
kappen, über  den  Kiesenbachskopf,  wo  auf  ihm  unbedeutende  alte 
Baue  liegen,  über  den  Altethalskopf  in  das  östliche  Gehänge  des 

■)  Oh  die  W.Iii)  —  70  bezw.  17 '4  — 55  in  den  Bergietteln  aufgeführten  V«r- 
Miclishaiw  Hedewigsbnrg  im  Alt<'n  Thal  und  Soßen  de»  Herrn  im  Alton  Thal 
hier  oder  auf  dem  unten  erwähnten,  durch  einen  Stollen  untersuchten  Gange  des 
Kupfer* roner  Gangzuges  lagen,  ist  mir  nicht  bekannt. 
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Alten  Thaies  hineinsetzt  und  sich  hier  dem  genannten  Gangzuge 
sehr  nähert,  obwohl  er  sich  an  diesen  nicht  ansehaart.  Ich  bezeichne 
diesen  Gang  als  Moscskapper  Gang. 

Südlich  vom  Landesherrner  Gangzuge  6etzt  der  Kupfer- 
kroner  Gangzug  auf.  Mit  diesem  Namen  belege  ich  den  aus 
dem  oberen  Schalkthale,  wo  er  oberhalb  der  Ableitung  des  Schalker 
Grabens  durch  sehr  grosse  Quarzblöcke  und  einen  kleinen  auf 
ihm  niedergebrachten  Schtirfschacht  kenntlich  ist,  über  den  Kliuge- 
bielskopf  in  das  Thal  der  Moseskappen  und  im  Kiesenbache  ab- 
wArts  verfolgbaren,  dann  in  den  Südfuss  des  Altethalskopfes  hin- 
einsetzenden Gangstrieb,  der  nach  NW.,  wie  oben  S.  261  bereits 
bemerkt,  wahrscheinlich  seine  Portsetzung  in  den  Östlich  vom 
Auerhahn  verzeichneten  beiden  Gängen  findet.  Am  Osthange  des 
Klingcbiclskoptes  nach  den  Moseskappen  hinab  sind  zwei  von 
Nebentrümern  begleitete  Parallelgänge  vorhanden,  steil  SW.  lallende 
Quarzgänge  von  0,5  bis  über  1 m  Mächtigkeit,  die  am  Tage  Psilo- 
melau  und  Brauneisenstein  führen  und  von  den  Alten  durch  einige 
Stollen  und  kleine  Schächte  untersucht  worden  sind.  Im  Riesen- 
bachthale  abwärts  verräth  sich  der  Gangzug  durch  zahlreiche, 
z.  Th.  mächtige  Quarzblöcke  in  der  Thalsohle,  und  da,  wo  er  in 
den  Altethalskopf  bineinsetzt,  liegt  auf  ihm  der  Pingenzug,  welcher 
nach  der  167U  aufgenommeneu  Grube  Kupferkrone  benannt  wird. 
Nach  dem  Namen  und  spärlichen  Anflügen  von  Malachit  auf  den 
Gangquarzen  der  Halden  zu  urtbeilen,  ist  die  Erzführung  des 
Quarzganges  hier  wohl  Kupferkies;  in  der  nordwestlichsten  Pinge 
steht  ein  derbes  Spathcisensteintruni  an.  Von  dem  bisherigen  Haupt- 
gange setzen  am  Nordwest-  und  Südostende  des  Pingenzuges  zwei 
h.  71 -j  streichende  Gänge  nach  O.  ab,  auf  deren  nördlicherem  auch 
eine  Pinge  liegt.  Diese  durchqueren  das  Alte  Thal,  wo  auf  dem 
einen  von  ihnen  ein  alter  verbrochener  Stollen  liegt,  aus  dem 
Gangquarze  herausgefordert  worden  sind  (mit  diesem  Gange  oder 
vielleicht  einem  unbedeutenden  Parallelsprunge  hängt  jedenfalls  die 
auffällige  örtliche  Verkieseluug  und  Erzführung  des  Adorfer  Kalkes 
am  Osthange  des  Alteu  Thaies  zusammen)  und  setzen  in  den  Sattel 
/.wischen  dem  Grossen  und  dem  Kleineu  Wiesenberge  hinein  fort. 
Der  nördlichere  nimmt  hier  ein  flacheres  Streichen  (h.  6)  an  und 
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setzt  unverkennbar  auf  der  Nordseito  des  Kleinen  Bramke  an  den 
Landesherrner  Gaugzug  heran;  der  südlichere  behält  »eine  bis- 
herige Streichrichtung  bei  und  endigt  in  den  Quellsümpfen  des 
eben  genannten  Büchleins.  Bis  zu  diesen  ist  aber  von  O.  her 
durch  Quellen  und  Gangquarze  auf  der  Sodseite  des  Büchleins  die 
westliche  Fortsetzung  des  Genikenthaler  (langzuges  zu  ver- 
folgen, die  im  Bette  des  Weissen  Wassers  in  Unter- Schulenberg 
oberhalb  der  Brücke  anstehend  zu  beobachten  ist,  auf  der  Südseite 
des  Baches,  dein  KöRHEK'schen  Gasthause  gegenüber,  durch  eineu 
Stollen  und  einen  höber  gelegenen  Schacht  untersucht  worden  ist  und 
von  hier  über  den  Nordabfall  des  Dietrichsberges  wieder  durch  Quellen- 
sprung, Gangquarze  und  z.  Th.  durch  Depressionen  der  Erdober- 
fläche ununterbrochen  bis  zum  linken  Okerufer  unterhalb  des 
Forsthauses  Gemkenthal  gekennzeichnet  ist.  An  letztgenanntem 
Punkte,  wo  auf  dem  Gange  gegenüber  vom  rechts  der  Oker  be- 
findlichen Mundloche  des  Gottesglücker  Stolleus  I74ö —  17.'j8  der 
Haus  Fürstensteiner  Stollen  getrieben  wurde,  steht  der  Gang 
(Gottesglücker  Gang)  dicht  über  dem  Schulenberger  Säge- 
mühlengraben oder  Ilüttengraben  0,75  w  mächtig,  steil  S.  fallend, 
mit  Quarz,  Kalkspath  und  Gangthonschiefer  erfüllt  an.  Vom 
Gottesglücker  Gange  läuft  O.  der  Oker  am  Kl.  Gemkenthale  der 
Johanneser  Gang  nach  SO.  ab,  auf  dein  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderte  die  Lehnscbaft  Medings  Glück  uud  der  König  Georg 
(1814  —  1819)  bauten;  der  Gottesglücker  Gang  hängt  nach  den 
Ergebnissen  der  Kartirung  mit  dem  Östlicheren,  als  Herzog 
Carler  Gang  bekannten  Gangstficke  zusammen  und  ist  östlich 
vom  Hunethale  bis  auf  die  Höhe  des  Eisernen  Weges  zu  verfolgen. 
Der  Johanneser  Gang  durchsetzt  gleichfalls  das  Hunethal  und  über 
den  Eisernen  Weg  bis  über  die  Kartengrenze  hinaus  nach  O.  fort. 
Der  Gottesglücker  Gang  führt  ausser  der  oben  genannten  Gan.- 
füllung  nach  BlÖmekk  (S.  22)  auch  Schwerspat!)  und  von  Erzen 
Kupferkies,  Bleiglanz  uud  Zinkblende;  der  Johanneser  Gang  führt 
Quarz  und  Kalkspath,  von  Erzen  nur  Kupferkies. 

Der  Beigbau  auf  dem  Gemkenthaler  Zuge,  den  HäCKK  S.  60 
(»Im  Gamlichen  Thale  ist  auch  ein  alter  Zug«)  unter  den  mittel- 
alterlichen Betriebspunkten  des  nördlichen  Oberharzes  aufführt,  ist 
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seit  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  wiederholt  in  An- 
griff' genommen  worden  (15*24  Gemliiher  Berg  Fundgrube  und 
obernechste  Maass,  1619  St.  Johannes  im  Geinmelkenthal,  1665 
Hoffnung  Gottes  im  Gemmekenthal,  1668  St.  Johannes  an  der 
Hune,  1684  Hedewigsburg  im  Gemmckenthal,  17*21  —  56  Neuer 
St.  Johannes,  1 737  —  ("5  Herzog  Carl,  1739  —  83  Gottes  Glück), 
aber  ohne  nachhaltigen  Erfolg.  Auch  die  letzten,  um  das  Jahr 
1870  vom  Bergwerksfiseus  ausgeführten  Untersuchungsarbeiten 
haben  zu  einem  günstigen  Resultate  nicht  geführt. 

An  dieser  Stelle  sei  anhangsweise  noch  erwähnt,  dass  südlich 
von  der  östlichen  Fortsetzung  des  Gemkenthaler  Gangzuges  ein 
Quarzgang,  der  vom  Südwestabfalle  des  Eisernen  Weges  mich  SO. 
durch  das  Kalbethal  setzt  und  auf  der  Südseite  desselben  bis  zur 
Oderspalte  von  Herrn  M.  Koch  verfolgt  werden  konute,  ober- 
halb der  Mündung  des  Unteren  Schweinsthaies  um  16*20  (Gnade 
Gottes  an  der  Kalbe)  und  ebendort  nochmals  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  (Neues  Glückauf)  bergmännisch  untersucht  worden 
ist  Nach  Hausmann  besteht  die  Ausfüllung  hier  aus  splittrigem 
Quarz  mit  wenig  Kalkspath,  worin  Kupferkies  und  etwas  Blei- 
glauz  einbrechen. 

Der  Bockswiese-Festenburg-Schulenberger  Gang- 
zug ist  nicht  nur  eine  tektonische  Linie  ersten  Hanges,  sondern 
auch  der  wirthschaftlich  wichtigste  aller  in  und  an  dem  Devon- 
gebiete aufsetzenden  Gangzüge,  wenn  man  den  Lautenthaler  aus- 
nimmt, der  W.  Lautenthal  die  südwestliche  Fortsetzung  der  Devon- 
schichten in  die  Tiefe  verwirft,  wie  die  Gänge  des  ersteren  Zuges 
zwischen  Bockswiese  und  Ober-Schulenberg. 

Auf  der  ebengenannten  Strecke  und  über  sie  hinaus  bis  zum 
Okerthale  ist  der  Verlauf  und  die  Zusammensetzung  des  Bocks- 
wiesf  -Festenburg-Schulenberger  Gangzuges  durch  den  Bergbau 
be/.w.  bergmännische  Schürfarbeiten  im  Grossen  und  Ganzen  auf- 
geklärt worden.  Dagegen  ist  seine  Fortsetzung  vom  Gr.  Dreck- 
thale  W.  Bocks  wiese  bis  zur  Innerste  nicht  sicher  bekannt;  auch 
die  geologische  Kartirung,  welche  östlich  von  Bockswiese  die  von 
bergmännischen  Arbeiten  nicht  berührten  Strecken  festlegen  und 
auch  sonst  mannigfache  Ergänzungen  beibringen  konnte,  hat  west- 
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lieh  jenes  Ortes  auf  dem  Blatte  Seesen,  wo  der  Gangzug  seinen 
Charakter  als  Hauptverwurf  verliert  und  in  die  ziemlich  eintönigen 
Culmgebiete  S.  Lautenthal  hineinsetzt,  seinen  weitereu  Verlauf  nicht 
ganz  aufzubellen  vermocht.  Soviel  steht  indessen  fest,  dass  der 
auf  der  BoRCHERs'schen  Gangkarte  dargestellte  hypothetische  Ver- 
lauf nicht  den  thatsächlicben  Verbältnissen  entspricht;  das  System 
von  Kuscheln,  welches  über  den  Wöllersberg  und  das  Grosse 
Dreckthal  entlang  in  nordöstlicher  Richtung  gegeu  Hahnenklee 
hinaufstreicht,  hat  bei  jener  Construction  wohl  etwas  irre  geführt. 
Der  Schwerspath  führende  Gang  am  Südhange  des  Höllthaies  O. 
der  Hütschenthaler  Sägemühle  steht  nicht,  wie  man  früher  wohl 
annahm,  mit  dem  Bockswieser  Gangzuge  in  Verbindung,  setzt 
vielmehr  allem  Anschein  nach  unterhalb  des  Gruinbacber  Teiches 
durch  das  Grumbachthal  und  in  den  EseUherg  hinein. 

Bei  ßoekswiese  besteht  der  Gaugzug,  wie  bekannt,  aus  drei 
Hauptgängen,  dem  verkehrt  (N.)  fallenden  Georg  Wilhelmer 
Gange  im  N.,  dem  Pisthaler  oder  Hauptgange  in  der  Mitte  und 
dem  Hangenden  oder  Neue  grüne  Lindener  Gange  im  S. 

Vom  Pisthaler  Gange  läuft  beim  Herzog  Auguster  Schachte 
der  Auguster  Gang  nach  O.  in*s  Liegende  ab.  Der  Georg  Wil- 
belmcr  Gang  setzt  nach  W.  über  den  Braune  Hirscher  Schacht  in 
westnordwestlicher  Richtung  fort,  und  der  Neue  grüne  Lindener 
Gang  läuft  ihm  vom  Hangenden  her  zu  und  setzt  an  ihn  im 
Kuttelbacher  Berge  NW.  der  Einmündung  des  Kuttelbaches  in 
den  Grumbach  heran  (alte  Baue!);  die  Kartiruug  hat  hier  die 
hypothetische  Darstellung  der  BoRCHKRs'schen  Karle  ungefähr  be- 
stätigen können.  Dagegen  scheint  der  Pisthaler  Gang  nach  den 
Befunden  über  Tage  westlich  vom  Johann  Friedricher  Schachte 
nicht  an  den  Neue  grün«'  Lindener  Gang  beranzusetzen,  wie  die 
genannte  Karte  das  annimmt,  sondern  dem  Georg  VVilhelmer  Gange 
westlich  vom  Braune  Hirsi-her  Schachte  zuzulaufen. 

In  dem  Gangrevier  Ü.  Bockswiese  haben  die  geologischen 
Auiüahmearbciten  eine  ganze  Anzahl  von  Nebensprüngen  fest- 
stellen können,  die  das  relativ  einfache  Bild  der  BORCHERS* sehen 
Karte  wesentlich  compliciren,  wie  ein  Vergleich  desselben  mit  der 
Kartenskizze  im  letzten  Abschnitte  dieser  Arbeit  darthut.  Von 
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diesen  nur  zum  geringsten  Theile  lediglich  durch  Schicbtenver- 
schiebungen  nachgewiesenen,  vielmehr  meist  durch  Quellensprung, 
z.  Th.  auch  durch  Gangmineralien  gekennzeichneten  Nebensprüngen 
wird  besonders  der  Verlauf  des  Auguster  Ganges  erheblich  beein- 
flusst.  Wie  aus  der  erwähnten  Kartenskizze  ersichtlich  ist,  schaart 
sich  da«  als  Fortsetzung  de*  Auguster  Ganges  anzusehende  Sprung- 
hündel  im  O.  an  den  Georg  Wilhelmer  Gang  an;  und  als  Fort- 
setzung der  vereinigten  Gänge  kann  man  den  Gaugstrich  betrach- 
ten, welcher  nach  SO.  an  das  obere  Ende  des  Grossen  Kellerhalser 
Teiches  heransetzt  und  hier  in  unmittelbaren  Zusammenhang  tritt 
mit  dem  im  Wesentlichen  als  eine  Haupt-Gangspalte  mit  einigen 
untergeordneten  ablautenden  bezw.  sieh  ansehaarenden  Nebengängen 
erscheinenden  südöstlicheren  Theile  des  Gangzuges.  Bei  Bocks- 
wiese compliciren  sich  die  Verhältnisse  noch  mehr  durch  die  zahl- 
reichen, im  Liegenden  des  Gangzuges  aufsetzenden  und  z.  Th.  an 
diesen  heranlaufenden  Gangspalten,  von  denen  nur  einige  herg- 
männisch  untersucht  sind,  besonders  der  Gl  fickaufer  Gang,  der 
dicht  nördlich  von  diesem  ausstreichende  Christiane  Sophier  und 
der  weiter  nördlich  aufsetzende  Alte  Gesellschafter  oder  Braune 
Hirscher  Gang.  Der  auf  der  Sudseite  des  Mittleren  Grumhaeher 
Teiches  belegene  Eisensteins- Pingenzug  ist,  wie  die  vorhin  er- 
wähnte Kartenskizze  zeigt,  nicht  die  directe  sudöstliche  Fortsetzung 
des  letzteren  Ganges. 

Bauwürdig  sind  nach  der  bisherigen  Kenntniss  bei  Bockswiese 
mir  der  Georg  Wilhelmer,  der  Auguster,  der  Pistbaler  und  der 
Neue  grüne  Lindener  Gang,  und  von  diesen  sind  der  erst-  und 
letztgenannte  bislang  nur  in  oberen  Teufen  untersucht  und  bebaut 
worden.  Von  den  rthrigen  Gängen  hat  sich  der  Glückaufer  Gang 
hei  den  neuerlichen  l'ntersuchungsarbeiten  in  der  Teufe  als  un- 
bau würdig  erwiesen.  Die  Mineral- Ausfüllung  der  Gänge  besteht 
ans  Quarz,  und  Kalkspath,  von  Erzen  ist  in  erster  Linie  zu  nen- 
nen silberarmer,  aber  meist  derb  einbrechender  Bleiglan/.;  Kupfer- 
kies und  Zinkblende  treten  sehr  zurück,  die  letztere  nimmt  in  der 
Teufe  neuerdings  an  Menge  zu.  Die  Erze  treten,  wie  das  bei  den 
ob<  rharzer  Gängen  die  Regel  ist,  als  kürzere  oder  längere  Erzmittel 
auf,  die  sich  nach  einer  Richtung  —  bei  Bockswiese  nach  O.  —  ver- 
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flächen,  und  zwischen  denen  der  Gang  iinbauwQrdig  oder  ganz 
taub  ist,  sich  auch  wohl  stark  verdrückt.  Bemerkenswert  ist  das 
untergeordnete  Vorkommen  von  Kobalterzen  auf  der  im  vorigen 
Jahrhundert  betriebenen,  auf  dem  Pisthaler  Gange  belegenen 
Grube  Nene  Gesellschaft.  Die  Erze  —  nach  LÖDECKE,  Minerale 
des  Harzes  S.  79  Kobaltglanz  —  brachen  nach  Gattkrer  im 
Jahre  1748  ein,  aber  nur  in  geringer  Menge. 

Auf  der  Strecke  zwischen  dem  Pisthaler  Richtschachte  und 
Festenburg  ist  Ober  das  Verhalten  der  Gänge  in  der  Teufe  wenig 
bekannt,  zumal  östlich  vom  Grossen  Kellerhalser  Teiche,  wo  nur 
der  eiserne  Hut  des  hier  im  Grossen  und  Ganzen  einheitliehen 
Ganges  abgebaut  worden  ist  (vgl.  oben  S.  249/50).  Dagegen  ist 
der  hier  bis  zu  20 m  mächtige  Gang  bei  Festenburg  und  Ober- 
Schulenberg  (diese  beiden  bauwürdigen  Gangstücke  werden  durch 
eine  mehrere  100  ro  lange,  unbauwürdig  befundene  Strecke  getrennt) 
in  früherer  Zeit  bis  in  beträchtliche  Teufe  bebaut  worden.  Er  ist 
hier  als  ein  öfters  Bergmittel  einschliessender  Quarzgang  ent- 
wickelt, besonders  bei  Ober-Schulenberg,  wo  er  im  Felde  der 
alten  Gruben  Glücksrad  und  Gelbe  Lilie  in  riffartigen  Klippen 
noch  zu  Tage  steht.  Von  Nebengängen  sind  ausser  ganz  unbe- 
deutenden Trümern  auf  dieser  Erstrcckung  nur  zu  nennen  bei 
Festenburg  der  nach  SO.  in's  Hangende  ablaufende  Schule n- 
berg8glücker  Gang  und  bei  Ober -Schulenberg  der  aus  dem 
Liegenden  von  NW.  heransetzende  Neue  Gang.  Neben  und  mit 
dem  Quarz  fübrt  der  Gang  Kalkspatb  als  Gangart;  an  Erzen  brachen 
ein  Bleiglanz,  zurücktretend  Kupferkies  und  ganz  untergeordnet 
Zinkblende,  ausserdem  Spatheisenstein. 

Bei  Ober- Schulenberg  ist  der  Gang  von  Tage  herein  edel 
gewesen,  wie  aus  den  z.  Th.  vom  Tage  niedergehenden,  noch 
offenen  Bauen  hervorgeht  (nach  Lasiüs  II,  S.  357  fand  man  im 
Felde  der  Gelben  Lilie  5  Lachter  unter  Tage  »die  herrlichsteu  Stuff- 
erze«),  und  zwar  lagen  in  der  mächtigen  Gangmaase  mehrere  — 
2  bis  —  Erzmittel  neben  einander,  zwischen  denen  der  Gang 
unbau würdig  war.  Dieses  Verhalten  ist  an  den  offenen  Bauen 
nahe  der  St.  Urbaner  Markscheide  im  Felde  der  alten  Grube 
Glücksrad  noch  deutlich  sichtbar.    Diese  eben  genannte  Grube  ist 
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bekannt  wegen  dos  Reichthums  an  Zersetzungsproducten  der  sul- 
fidischen Erze  in  oberen  Teufen  des  Ganges,  vor  Allem  wegen 
ihrer  schönen  Krystalle  von  Weissbleierz,  neben  dem  Vitriolbleierz, 
Kupfergrün,  Kupferlasur,  Kupferschwärze  und  Malachit  vorge- 
kommen sind.  Auch  der  Neue  Gang  führte  ausser  Bleiglanz  und 
Kupferkies  Weissbleierz,  Kupferschwarze  und  Malachit.  Bemerkeus- 
werth  ist  das,  wenn  auch  sehr  untergeordnete  Vorkommen  von 
Scbwerspath. 

Der  östlichste  Punkt,  an  dem  der  Gangzug  bislang  als  bauwür- 
dig bekannt  int,  ist  das  Feld  der  Grube  Juliane  Sophie  bei  Mittel- 
Schulenberg.  Der  bis  dahin  im  Grossen  einheitlich«*,  obwohl 
durch  lang  linsenförmige  Bergmittel  Öfters  in  einzelne  TrOmer  ge- 
theilte  »Vereinigte  Schulenberger  Hauptgang«  theilt  sich 
hier  in  drei  Gänge,  von  denen  der  nördlichste,  der  den  Namen 
Schulenberger  Hauptgang  behält,  obwohl  er  sich  etwas  in's  Lie- 
gende wendet,  zur  Nebenspalte  wird,  während  der  mittlere,  der 
Julianer  Schachtgang,  in  der  Richtung  des  Vereinigten  Haupt- 
ganges fortsetzt  und  von  jetzt  ab  als  Haupt-Gangspalte  erscheint; 
als  solche  ist  er  über  den  Dietrichsberg,  durch  das  Okerthal  und 
am  Ochsenberge  längs  des  Kell  wasserthales  ununterbrochen  zu 
verfolgen.  Der  südlichste  Gang,  der  August  Wilhelmer  oder 
Neue  Schulenberg sglücker,  ist  nur  eine  kurze  Strecke  weit 
bekannt.  Zwischen  ihm  und  dem  Schachtgange  ist  ein  Diagonaltrum, 
das  sog.  Julianer  edle  Trum,  in  oberen  Teuf.-n  bebaut  worden. 

Die  Ausfüllung  des  Hauptganges  besteht  vorwiegend  aus 
Gangthonschiefer,  die  des  Sehachtganges  und  des  August  Wil- 
helmer Ganges  vorwiegend  aus  Quarz  und  Kalkspath,  die  Ein- 
führung, welche  im  Wesentlichen  auf  den  Vereinigten  Hanptgang, 
den  Schachtgang,  das  edle  Trum  und  den  August  Wilhelmer 
Gang  beschränkt  ist,  aus  Bleiglanz,  Zinkblende  und  Kupferkies. 
Die  Erze  treten  zwar  auch  hier  in  Gestalt  von  Erzmitteln  auf, 
den  n  bedeutendstes  an  und  westlich  von  der  Schaarungslinie  der 
drei  genannten  Gänge  lag  und  wie  diese  sich  nach  W.  verflächte, 
aber  innerhalb  der  bau  würdiget!  Mittel  sind  sie  unregelmässig  ver- 
breitet. Die  Zinkblende  ist,  abweichend  von  der  Art  ihres  Vor- 
kommens auf  den  anderen  oberharzer  Erzgäugen  mit  Ausnahme 
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der  Lautenthaler,  schon  in  oberen  Teufen  reichlich  eingebrochen. 
Als  Seltenheit  ist  früher  Fahlerz  vorgekommen. 

Auch  auf  dem  Bockswiese-Festenburg-Schulenberger  Gang- 
zuge, der  mit  Ausnahme  seiner  östlichen  Fortsetzung  am  oberen 
Kellwasserthale  innerhalb  des  jetzigen  fiscalischen  Bergbaufeldes 
liegt,  reicht  die  Aufnahme  des  Betriebes  in  die  dem  Mittelalter 
angehörige  erste  Periode  des  oberharzer  Bergbaues  zurück,  wie 
Harpan  Hacke  in  seiner  Chronik,  Mscr.  8.  60,  ausdrücklich  be- 
zeugt. »Von  Hahnen  Klee  heiser  herwärts  nach  dem  Wildemann, 
hat  mann  die  Bocks  Wiese,  und  Dan  Hay  in  den  Pilsthalern, 
daranff  der  Alte  auch  gewaltig  gebauet  hat,  und  einen  Schacht  an 
dem  andern  gesuncken  und  gehabt  [Georg  Wilhelmer  Gang!],  ist 
noch  zur  Zeit  nicht  gemuhtet,  und  aufgenommen«. 

Bei  Bockswiese  ist  die  Wiederaufnahme  mithin  erst  nach 
HäCKR  s  Zeit  erfolgt,  nach  den  mir  zugänglichen  Nachrichten  erst 
nach  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts.  1663  wird  zum  ersten 
Male  die  Grube  Herzog  August  erwähnt,  die  mit  dem  1670  auf- 
genommenen Herzog  Johann  Friedrich  1681  unter  dem  Namen 
Herzoge  August  und  Jobann  Friedrich  vereinigt  wurde.  Gegen 
Ende  des  XVII.  und  zu  Beginn  des  XVIII.  Jahrhunderts  existirten 
eine  ganze  Anzahl  von  Gruben,  von  denen  viele  allerdings  nur 
ein  kurzes  Dasein  gefristet  haben  und  z.  Th.  ihrer  Lage  nach 
nicht  mehr  bekannt  sind.  Besonders  wurde  zu  dieser  Zeit  auf  dem 
Georg  Wilhelmer  (1666  Herzog  Georg  Wilhelm,  1670  Gesellschaft, 
1672  Stadt  Braunschweig  u.  A.)  und  auf  dem  Neue  grüne  Lindener 
Gange  gebaut  (1692—1705  Grüne  Linde,  1692-1697  Prinzen, 
1720 —  1743  Neue  grüne  Linde),  die  aber  vor  der  Mitte  des 
XVIII.  Jahrhunderts  wieder  verlassen  lagen.  Auf  dem  Pisthaler 
Gange  baute  westlich  vom  Herzog  August  und  Johann  Friedrich 
der  Braune  Hirsch  (vordem  —  seit  1689  —  auf  dem  Alte  Gesell- 
schafter oder  Braune  Hirscher  Gange  im  Liegenden),  östlich  lagen 
Herzog  Anton  Ulrich  (1669),  Neue  Gesellschaft  (1702),  Neues 
Zellerfeld  (1704),  Haus  Wolfenbüttel,  Neue  Zellerfelder  Hoffnung 
(beide  1716),  Neuer  Edmund  (1718),  Haus  Hannover  (1 718—  1  756). 
Diese  Gruben  wurden  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  bis  auf 
den  Herzog  August  und  Johann  Friedrich  endgültig  eingestellt, 
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und  die  letztgenannte  umfasst  jetzt  das  ganze  Bockswieser  Gang- 
revier. Ihr  Abbau  bewegt  sich  indessen  nur  in  der  westlichen 
Hälfte  desselben  auf  dem  Pisthaler  und  Auguster  Gange,  und  sie 
besitzt  auf  den  verschiedenen  Gängen  in  der  Teufe  noch  ein  be- 
deutendes unverritztes  Feld. 

Der  Bockswieser  Bergbau  ist  in  früherer  Zeit  wegen  der  be- 
trächtlichen Wasseraufgänge,  des  Mangels  hinreichender  Aufschlag- 
wasser und  tiefer  Stollen  öfters  erheblichen  Stockungen  unter- 
worfen gewesen,  am  längsten  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII. 
Jahrhunderts,  ehe  1799  der  Lautenthaler  Hoffnungs- Stollen  durch- 
schlägig wurde;  und  auch  heute  ist  der  Abbau  des  sogenannten 
dritten  (östlichen)  Erzmitteis  unterhalb  der  Ernst  August  Stollen- 
Sohle  wegen  der  bedeutenden  zusitzenden  Wasser  einstweilen  noch 
nicht  möglich. 

Früher  als  bei  Bockswiese  kam  der  Bergbau  bei  Festenburg 
und  Ober-Schulenberg  wieder  in  Aufnahme.  Am  ersteren  Orte 
wird  1569  die  Grube  Festenburg  erwähnt  (von  der  Grube  Festen- 
burger  Maassen  berichtet  HäCKE  S.  53,  dass  bei  der  Aufwälti- 
gung  des  Alten  Mannes  hier,  wie  auch  an  anderen  Punkten,  mensch- 
liche Skelette  gefunden  seien,  »wie  ich  dan  selber  solcher  unter- 
schiedtlicher  Gebeine,  die  mann  in  der  Festenburger  MaaTsen  zu 
Tage  aufsgefodert,  gesehen  habe«),  1596  Cronenburg  und  die 
Obere  2.  3.  4.  Maass  nach  der  Festenburg.  Nach  dem  dreissig- 
jährigen  Kriege,  der  die  oberharzer  Bergwerke  fast  ausnahmslos 
zu  kürzerem  oder  längerem  Erliegen  gebracht  hatte,  finden  wir 
1647—1655  eine  Grube  Hülfe  Gottes  in  der  Festenburg,  1671  bis 
1687  Krön  und  Vestenburg,  1675  den  Schnellen  Falk,  1690  Schulen- 
bergs  Glück  (bis  etwa  1720),  1691  den  Weissen  Schwan,  1692 
Haus  Cronenburg,  welches  seit  1706  als  Cronenburgs  Glück  er- 
seheint. Weisser  Schwan  und  Cronenburgs  Glück  bestanden  nebst 
der  1711  aufgenommenen  Grube  König  Carl  und  der  von  Mittel- 
Schulenberg  anscheinend  hierher  verlegten  Königin  Elisabeth  (s. 
u.)  bis  zur  gänzlichen  Einstellung  des  Betriebes  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts. 

Bei  Ober-Schulenberg  ist  die  Grube  »St.  Anna  am  Schulen- 
berg« schon  um  1530—40  aufgenommen  worden  und  war  1579 
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noch  im  Betriebe.  Nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  finden  wir 
von  Gruben,  deren  Lage  noch  bekannt  ist,  1672  Glucksrad  (bis 
1772)  und  Gelbe  Lilie  (-1784),  1674  Gnade  Gottes  (-1767),  1692 
Engel  (1724—1743  Neuer  Engel)  und  St.  Urban,  1714  St.  Merten 
oder  Martini)  (—1784),  1755  St.  Nicolaus  (-1768),  1786  Neue 
gelbe  Lilie.  St.  Urban  und  Neue  gelbe  Lilie,  deren  neue  Felder 
auch  das  Glücksrad,  die  Gelbe  Lilie  und  Gnade  Gottes  umfassten, 
waren  1803  noch  im  Betriebe,  1806  dagegen  bereits  eingestellt. 
Bei  Mittel-Schulenberg  lag  1667  die  Grube  Kayser  Heinrich,  1669 
St.  Johannes;  1703 — 1765  baute  der  Herzog  August  Wilhelm, 
1705 — 1743  Printzen,  1788  bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
Neu  Schulenbergs  Glück.  Die  Grube  Juliane  Sophie  besteht  seit 
1776;  vorher  lag  au  ihrer  Stelle  eine  Grube  Elisabeth,  die  auf 
einer  Gangkarte  des  Communion-Oberharzes  von  1744  verzeichnet 
und  sehr  wahrscheinlich  mit  der  1711  aufgenommenen  Königin 
Elisabeth,  welche  diese  Karte  bei  Festenburg  noch  nicht  augiebt, 
identisch  ist. 

Der  Bergbau  bei  Festenburg  und  Ober-Schulenberg  ist  in 
älterer  Zeit,  in  oberen  Teufen,  mit  Vortheil  betrieben  worden; 
später  hat  sich  bei  zunehmender  Tiefe  —  die  alten  Baue  bei 
Festenburg  gehen  bis  zu  fast  400m,  diejenigen  bei  Ober-Schulen- 
berg bis  zu  etwa  275 m  Tiefe  —  besonders  der  Mangel  an  Auf- 
schlagwassern und  der  eines  tiefen  Stollens  nachtheilig  geltend 
gemacht.  Von  dem  Ausfall  der  Untersuchung  durch  die  bis 
1895  bereits  an  das  alte  St.  Urbaner  Feld  herangetriebene,  seit 
einigen  Jahren  unbelegt  gebliebene  neunte  Feldortstrecke  der  Grube 
Juliane  Sophie  wird  es  abhängen,  ob  der  alte  Bergbau  nochmals 
zu  neuem  Leben  erweckt  werden  wird.  Die  eben  genannte  Grube 
hat  das  auf  dem  »Vereinigten  Hauptgange«  im  Abendfclde  auf 
und  über  der  neunten  Strecke  gelegene  Erzmittel  abgebaut;  seine 
Wiederausrichtung  durch  die  in  den  letzten  Jahren  getriebenen 
tieferen  Strecken  (10.  und  11.)  ist  noch  nicht  gelungen. 

')  Markscheidet  mit  der  Gnade  Gottes.  Vorher  steht  an  seiner  Statt  in  den 
Bergzetteln  die  Kleine  Martens  oder  Mertens  Zeche,  die  aber  ursprünglich,  an- 
scheinend bis  1701,  im  M&rtensthale  auf  dem  etwa  h.  11  Vi  streichenden,  O.  fallen- 
den Gange  lag,  auf  dem  später  (1755  —  70)  der  »Segen  de«  Herrn  im  Märten.- 
thale«  baute. 
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Endlich  sei  noch  des  Ganges  Erwähnung  gethan,  welcher  im 
Liegenden  des  letztbehandelten  Gangzuges  und  parallel  zu  diesem 
die  Schalker  Mulde  durchsetzt  und  am  Ostufer  des  Unteren  Schalker 
Teiches  in  alter  Zeit  —  wohl  vor  1681,  da  der  eine  Stollen  im  Teiche 
selbst  angesetzt  ist  und  dieser  unter  dem  Namen  »Hölzerner  Teich« 
zu  jener  Zeit  nach  Ausweis  der  alten  Forstkarte  schon  existirte  — 
untersucht  worden  ist.  Der  Gang  ist  hier  etwa  0,5 m  mächtig, 
fällt  steil  nach  N.  ein  und  fuhrt  Bleiglanz,  Kupferkies  und  Schwefel- 
kies nesterweise  und  eingesprengt  im  Quarz.  Welcher  von  den 
zahlreichen,  besonders  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts in  den  Bergzetteln  mit  der  allgemeinen  Bezeichnung  »im 
Schulenberge«  aufgeführten  kurzlebigen  Versuchsbauen  auf  diesen 
alten  Bau  etwa  zu  beziehen  ist,  habe  ich  nicht  zu  ermitteln  ver- 
mocht; ich  bezeichne  den  Gang,  welcher  nach  SO.  Ober  deu  Brand- 
kopf bis  nordöstlich  vom  alten  Gnade  Gotteser  Schachte  zu  ver- 
folgen ist,  deshalb  kurzweg  als  Schalker  Teich-Gang. 

Von  den  zahlreichen  anderen,  mehr  oder  minder  weit  fort- 
streichenden,  z.  Th.  als  Quarzgänge  entwickelten  Spalten,  welche 
die  Karte  zwischen  dem  Bock&wiese-Festenburg-Schulenberger  und 
dem  Kupferkroner  bezw.  Gemkenthaler  Gangzuge  verzeichnet, 
sind  einzelne,  wie  z.  B.  der  Eisenstein  führende  Landeswohl- 
fahrter  Gang  O.  Bocks  wiese  am  Neuen  Grumbacher  Teiche 
(1671),  zwar  auch  am  Ausgehenden  bergmännisch  untersucht  worden, 
aber  ohne  Erfolg.  Nur  die  ausserhalb  des  Devongebietes  auf- 
setzende Gangspalte,  auf  der  wenig  südlich  der  Mündung  der  Kalbe 
in  die  Oker  am  linken  Okerufer  das  Haus  Bülow  (1745  —  1757> 
auf  der  rechten  Seite  der  Oker  im  sogenannten  Rabatschenbleeke 
au  der  Stelle  eines  weit  älteren  Versuchsbaues  der  Segen  des 
Herrn  (1719  —  1730)  gebaut  hat,  hat  sich  an  diesen  Punkten  als 
erzführend  erwiesen.  Calvör  erwähnt  von  beiden  Betriebspunkten 
das  Vorkommen  von  Weissgültigerz. 
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Die  wichtigeren 
Aufschlüsse  des  Gebietes. 


Der  folgende  Abschnitt  enthält  die  Beschreibung  einer  grösseren 
Anzahl  von  Aufschlössen  aus  den  verschiedenen  Theilen  unseres 
Gebietes,  die  einerseits  die  oben  S.  21  —  197  in  zusammen- 
fassender Darstellung  geschilderte  Stratigraphie  desselben  an  der 
Hand  von  Beispielen  erläutern  soll,  andererseits  dazu  bestimmt  ist, 
Fachgenossen  und  Studirenden  auf  Excursionen  als  Führer  zu 
dienen.  Dass  das  Unterdevon  gegenüber  den  mittel-  und  oberdevo- 
nischen Schichten  sehr  zurücktritt,  bat  seinen  Grund  darin,  dass 
zunächst  die  wichtigeren  Aufschlüsse  in  seinen  bangenden  Schichten 
schon  bei  deren  Schilderung  eingehend  besprochen  sind,  und  dass 
es  ferner  nicht  zweckmässig  erschien,  bei  der  zur  Zeit  noch  man- 
gelhaften Kenntniss  von  dem  Aufbau  der  tieferen  Schichten  Profile 
aus  diesen  naher  zu  beschreiben  ohne  die  Möglichkeit  einer  ein- 
wandsfreien  Interpretation. 

Der  Zweck  dieser  Beschreibungen  und  der  Wunsch,  den  Um- 
fang der  Arbeit  nicht  zu  sehr  zu  steigern,  gebot  eine  Beschrän- 
kung in  der  Zahl  der  zu  besprechenden  Aufschlussfolgen;  gar 
mancher  an  und  für  sich  ganz  interessante  Aufschluss  ist  deshalb 
unberücksichtigt  geblieben,  weil  er  von  der  mit  Rücksicht  auf 
andere  Profile  gewählten  Route  entlegen  war,  oder  weil  seine 
Besprechung  ohne  weiter  ausholende  Erörterungen  nicht  thunlich 
gewesen  wäre  oder  endlich,  weil  die  an  ihm  zu  beobachtenden 
Schichten  bereits  von  anderen  Punkten  geschildert  worden  waren. 
Auch  in  der  Detailschilderung  der  einzelnen  Horizonte  habe  ich 
mir  an  dieser  Stelle,  um  unnöthige  Wiederholungen  des  im  strati- 
graphischen  Theile  Gesagten  zu  vermeiden,  möglichste  Beschrän- 
kung auferlegt,  ganz  besonders  dann,  wenn  bildliche  Darstellungen 
gegeben  werden  konnten. 
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Fig.  5. 


Di«  Rabenklippe  im  Okerthale  oberhalb  Rohmkerhalle,  von  Süden  gesehen  (Qucrprofil). 

tm  I  =  Wissenbacher  Schiefer,    im  3  =  Stringocejihalcnkalk.    to  l  —   Büdesheimer  Schiefer. 
t0  2  —  Adnrfer  Kalk,    tos  -   Clymenienkalk.    cu  —  Culm. 

Wasserfall  -Felsen  bei  Rohmkerhalle,  Rabenklippe, 

Birkenburg. 

Die  Schichten  dieser  Aufschlüsse  sind  sämmtlich  mehr  oder 
minder  stark  contaetmetamorphosirt. 

1.  Der  gegen  50™  hohe  Felsen,  Ober  den  der  künstliche 
Wasserfall  bei  Rohmkerhalle  im  Okerthale  herabstürzt,  stellt 
nebst  seiner  nächsten  östlichen  Umgebung  einen  nach  W.  (iber- 
geneigten, von  Culmsohichten  unter-  und  überlagerten  und  nach 
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S.  steil  anter  sie  einschiebenden,  in  sich  gefalteten  und  durch 
streichende  Störungen  zerrissenen  Luftsattel  massig  contaetmeta- 
morpho8irter  devonischer  Schichten  dar,  der  sich  aus  Stringoce- 
phalenkalk,  BQdesheimer  Schiefern,  Adorfer  Kalk  und  Clyinenien- 
kalk  aufbaut. 

Die  Beobachtungen  an  der  theilweise  völlig  unzugänglichen 
Felswand  sind  durch  diesen  Umstand  naturgemäss  sehr  erschwert; 


Fig.  6. 


Quorprofil  durch  den  Wasserfall  -Felsen  bei  Rohmkerhalle  im  Okerthale. 


doch  gelang  es,  so  viele  Beobachtungen  zu  machen,  dass  der  Bau 
des  Luftsattels,  wie  ihn  die  Textfigur  6  angiebt,  als  gesichert 
gelten  kann.  Vor  allem  wurde  das  Auftreten  des  Clymenienkalkes 
im  Liegenden  des  oberhalb  vom  Wasserfalle  am  Fahrwege  an- 
stehenden Stringocephalenkalkes  durch  den  Nachweis  von  Clyme- 
nien  (C.  undulatn,  cf.  annulata),  Posidonia  venusta  u.  A.  m.  ausser 
allen  Zweifel  gestellt. 

Dieser  Clymenienkalk  bildet  das  Dach  des  in  sich  weiter  ge- 
falteten und  zerrissenen  liegenden  Sattels  am  eigentlichen  Wasser- 
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fall-Felscn,  dessen  Bänke,  wie  man  besonders  gut  von  W.,  von 
der  Ilabenklippe  her  siebt,  sowohl  nach  S.  wie  nach  N.  schnell 
unter  die  Culmschichten  untertauchen.  Auf  diesen  Sattel  ist  als 
llangendflügel  einer  weiteren,  im  Streichen  nach  N.  länger  aus- 
haltenden zerrissenen  Sattelfalte  die  Schichtenzone  aufgeschoben, 
von  der  der  Touristen-Fussweg  nach  Harzburg  ein  gutes  Profil 
liefert,  welcher  oberhalb  des  Wasserfalles  sich  von  dem  Fahrwege 
abzweigt 

Die  an  und  unter  dem  zum  Wasserfalle  fuhrenden  Graben 
von  der  Felskante  bis  zu  dem  Fahrwege  hin  anstehenden  Schich- 
ten sind  der  zum  unteren  Sattel  gehörige  Clyraenienkalk;  das 
Profil  durch  den  aufgeschobenen  HangendflQgel  beginnt  erst  an 
der  scharfen  Biegung  des  Fahrweges.  Hier  steht  der  dickbankig 
abgesonderte  Stringocephalenkalk  an,  etwa  3 ™  mächtig  aufge- 
schlossen; 1,6°  unter  seinem  Hangenden  enthält  er  eine  Lage  der 
»ßrachiopodenplatten«  mit  »Terebratula«  pumilio  R.,  die  an  dieser 
Stelle  zuerst  im  Harze  1893  von  A.  Denckmank  und  dem  Ver- 
fasser entdeckt  wurden.  Ueber  dem  Stringocephalenkalke  folgt 
eine  gegen  2  B  mächtige  Zone  von  Bandschiefern  mit  reichlichen 
Knollen  und  dünnen  Bänken  von  Kalk,  als  Vertreter  der  Büdes- 
heimer Schiefer,  und  über  dieser  auf  etwa  18  Schritte  längs  des 
Fussweges  der  Adorfer  Kalk,  in  dem  bei  etwa  9  Schritten 
(13  Schritte  von  der  Wegecke)  der  schwarze  Kellwasserkalk  als 
eine  incl.  der  begleitenden  russigen  Schiefer  gegen  60 cm  mächtige 
Einlagerung  aufgeschlossen  ist.  Am  Fusse  der  hier  etwa  8™  hoch 
aufragenden  kleinen  Felswand  ist  er  eine  ganze  Strecke  weit  nach 
N.  zu  verfolgen.  Er  enthält  an  dieser  Stelle  u.  A.  Tornoceras 
paucütriatiim  A.  V.,  Avicula  laevü  It.,  Buchiola  prumiemis  Stein., 
angulijera  R.;  am  Wasserfall-Felsen  selbst,  und  zwar  in  dem  am 
Fusse  seiner  obersten  Steilwand,  in  etwa  %  der  Gesammthöbe  an- 
stehenden Vorkommen,  fanden  sich  ausserdem  noch  Buchiola 
palmata  Gf.  und  Cardiola  sp.  —  9  Schritte  im  Hangenden  des 
Kellwasserkalkes  beginnt  der  in  seiner  Beschaffenheit  zunächst  dem 
plattigen  Adorfer  Kalke  noch  nahestehende  Clymenienkalk,  der 
11  Schritte  breit  ansteht,  nur  im  obersten  Meter  seiner  hiesigen 
Mächtigkeit  als  Knotenkalk  entwickelt  ist  und  neben  Cyrtoceras 
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sp.  kleine  Exemplare  von  fast  glatten  Clymenicn,  wahrscheinlich  C. 
undulata  Münst.  ,  und  seltener  (nahe  dem  Hangenden)  grössere 
Exemplare  von  C.  annulata  Münst.  enthält.  Er  wird  unmittelbar 
überlagert  von  Culmthonschiefern,  auf  die  weiter  nach  O.  Grau- 
wackeu  und  Thonschiefer  in  Wechsellagerung  folgen. 

Die  Schichten  am  Fusswege  streichen  h.  12'/2—  1  und  fallen 
durchschnittlich  mit  400  O. 

Der  Sattel  des  eigentlichen  Wasserfall-Felsens  besteht  (vergl. 
die  Figur)  aus  drei  durch  streichende  Störungen  von  einander  ge- 
trennten Specialsätteln,  von  denen  der  obere  in  der  Profillinie  durch 
den  Wasserfall  nur  in  seinem  Hangendflügel  entwickelt  ist.  Den 
Bau  des  untersten  Specialsattels  kann  man  am  Wasserfalle  selbst 
bequem  studiren,  die  beiden  anderen  am  besten  auf  der  Südseite 
des  Wasserfalles  in  den  Fichten.  Die  hier  gemachten  Beobach- 
tungen, die  schon  ausserhalb  der  hier  unzugänglichen  Profillinie 
liegen,  wurden  zur  (Instruction  des  oberen  Profiltheiles,  bis  zur 
Kante  des  Felsens,  benutzt,  und  deshalb  ist  das  Bild  hier  nur 
schematisch  richtig. 

Zwischen  dem  Wasserfall-Felsen  und  der  Rabenklippe  stehen 
nur  Culmschichten  zu  Tage,  die  eine  nach  W.  geneigte,  in  sich 
weiter  gefaltete  Mulde  bilden,  deren  überkippter  Ostflügel  von  den 
am  Fusse  des  genannten  Felsens  als  wahres  Hangendes  des  De- 
vonsattels anstehenden  Schichten  repräsentirt  wird.  Die  an  dem 
Bassin  anstehenden,  in  Wahrheit  liegendsten,  3™  mächtigen  Bänke 
von  dünnschiefrigem,  Kieselschiefer  ähnlichem,  Schwefelkies  fein 
eingesprengt  führendem  Thonschieferhornfels  geben  sich  durch  den 
Einschluss  der  charakteristischen  kleinen  rundlichen,  sehr  harten 
Concretionen  als  thatsächliche  Vertreter  des  Kiesclschiefcr-Hoii- 
zorites  zu  erkennen  und  sind  wohl  iuetamorphosirte  Alaunschiefer; 
in  ihrem  wahren  Hangendeu  folgt  eine  etwa  lm  mächtige  Bank 
hell  bläulichgrauen  dichten,  ganz,  verworren  geschichteten  Kalk- 
hornfelses  und  weiter  sehr  dunkler,  hell  gebänderter  Thonschiefer- 
hornfels, der  an  der  Chaussee  schon  eine  \,bm  mächtige  Bank  sehr 
feinkörniger  Grauwacke  einschliesst. 

Die  Thonschieferhornfelse  im  wahren  Hangenden  dieser  Grau~ 
wackenbank  weisen  eine  steil  stehende,  sehr  regelmässige,  in  die 
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Grauwacke  indess  fast  gar  nicht  hineinsetzende,  leicht  mit  der 
Schichtung  zu  verwechselnde  QuerklOftung,  etwa  in  h.  8,  auf,  die 
in  ausgezeichneter  Weise  auch  in  den  Thonschieferhornfelsen  dicht 
oberhalb  der  Brücke  zu  beobachten  ist. 

2.  Die  Culmthonschiefcr  mit  den  Vertretern  des  Kieselschiefer- 
Horizontes  bilden  auch  den  Abhang  östlich  der  malerischen  Raben- 
klippe1), von  deren  südlichem  steilem  Abstürze  gegen  die  Oker 
Fig.  5  eine  profilarische  Ansicht  ungefähr  senkreeht  zum  Schich- 
tenstreichen giebt,  während  Halfar's  Abbildung  (Zeitachr.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.  29,  S.  72)  sie  von  SW.  schräg  gegen  das 
Streichen  gesehen  darstellt.  Die  einen  zackigen  Felsgrat  bildende 
Klippe  besteht  aus  den  hängendsten  Bänken  der  Wissenbacher 
Schiefer,  Stringocephalenkalk,  Büdesbeimer  Schiefern,  Adorfer  Kalk 
und  Clymenienkalk,  deren  Betheiligung  an  ihrem  Aufbau  ans  der 
Abbildung  ersichtlich  ist  Der  Verlauf  des  Kammes  liegt  nicht 
genau  in  der  Streichrichtung  der  Schichten ;  in  seinem  nördlichsten 
Tlieile  besteht  er  aus  Stringocephalenkalk,  am  südlichen  Abstürze 
aus  Clymenienkalk.  Besonders  der  letztere  enthält  zahlreiche,  bis 
erbsengrosse  grüne  Granaten,  die  besonders  in  abgestürzten  Blöcken 
am  Südostfusse  der  Klippe,  nahe  an  dem  Fichtenbestand e,  häufig 
zu  finden  sind.  Die  »Kraraenzelkalke«  der  Rabenklippe  bilden 
den  liegenden  Flügel  der  an  den  Rohmkerhaller  Sattel  sich  nach 
W.  anschliessenden  überkippten  Mulde,  deren  Mitte  von  den  Culm- 
schichten  eingenommen  wird.  Die  Wissenbacher  Schiefer  setzen 
nach  W.  bis  an  die  inmitten  eines  sehr  auffälligen  ampbitheatra- 
liscben  Kessels  —  der  wohl  eine  alte  Okerschleife  ist  —  isolirt 
aufragende  »Birkenburg«  fort,  deren  allerhangendste,  nach  der 
Chaussee  abstürzende  Schichten  noch  zu  ihnen  gehören.  Der 
vordere  niedrigere  Felsgipfel  der  Birkenburg  besteht  schon  aus 
Calceola-Schiefern,  die  in  abgestürzten  Felstrümmern  am  Birken- 

•)  Die  von  Goslar  aus  in's  Werk  gesetzte,  sehr  überflüssige  und  ganzlich 
unmoÜTirte  Umtaufe  in  »Raboklippe«  nach  einer  mittelalterlichen  Namansform 
Kabo[Sing.]  =  ?  Angehöriger  des  Goslarschen  Geschlechtes  der  »Raben«,  die  ein 
am  Fnsse  der  Klippe  belegen  gewesenes  Hüttenwerk  besassen)  hat  bereits  dazu 
geführt,  dass  die  Klippe  in  den  Reisehandbüchern  verballhornt  als  »Rabowküppe« 
erscheint  Die  Namensform  »Rabenklippe«  ist  nachweislich  seit  mehr  als  zwei 
Jahrhunderten  im  Gebrauch. 


Digitized  by  Google 


Isolirte  Dcvontorkommen  im  südöstlichen  Cnlmgebieto.  285 


thal-Bache  und  dicht  oberhalb  desselben,  an  der  Böschung  der 
hier  zu  Thal  führenden  alten  Chaussee,  im  Anstehenden  zahl- 
reiche, trotz  der  Contactmetaniorphose  noch  leidlich  erhaltene  Ver- 
steinerungen führen.  Von  der  Einsenkung  des  Grates  der  Bir- 
kenburg hinter  dem  vorderen  Gipfel  nach  W.  hin  folgt  Kahle- 
bergsandstein,  der  im  höheren  westlichen  Felsgipfel  ebenfalls  Ver- 
steinerungen führt  (s.  o.  S.  57),  in  Bänken,  die  den  Rammeis- 
berger  Schichten  angehören. 

Etwa  70  Schritte  oberhalb  der  Mündung  des  Birkenthal-Baches 
überschreitet  man  auf  der  Chaussee  die  topographisch  hier  nicht 
ausgeprägte,  aber  im  Okerbette  an  dem  plötzlichen  Erscheinen  von 
Grauwacken-Felsriffen  kenntliche  Hauptverwerfung,  welche,  im 
Allgemeinen  dem  Birkenthaie  folgend,  das  Devon  reichlich  um 
1000"  nach  W.  verschiebt,  sodass  die  Nordwand  des  Thaies  aus 
Kahlebergsandstein,  die  Südwand  mit  Ausnahme  des  östlichsten 
Theiles,  wo  die  Verwerfung  in  sie  hineinsetzt,  aus  Culmschichten 
besteht  und  die  an  der  Rabenklippe  anstehenden  Schichten  erst 
in  dem  Sattel  zwischen  Eicbenberg  und  Mullthal  wieder  erscheinen. 

Isolirte  Devonvorkommen  im  südöstlichen  Cnlmgebiete. 

Die  hier  kurz  zu  besprechenden  Vorkommnisse  liegen  zwischen 
dem  grossen  Devonsattel  und  der  nordöstlichen  Fortsetzung  des 
Grünsteinzuges,  verdanken  ihr  Zutagetreten  der  in  diesem  Gebiete 
besonders  intensiven,  mit  Längszerreissungen  und  Ueberschiebungen 
verbundenen  Faltung  und  sind  um  deswillen  einer  besonderen  Er- 
wähnung werth. 

Die  Vorkommen  1 — 4  liegen  noch  im  Contacthofe  des  Oker- 
thalgranits. 

1.  Am  Rohmker  Kopfe  stösst  110  Schritte  NW.  der  von 
seinem  Gipfel  nach  SW.  hinablaufenden  Schneise  an  dem  in  etwa 
450m  Meereshöhe  liegenden  Holzabfuhrwege  flach  SO.  fallender, 
dick  bankiger,  plattig  abgesonderter  Stringocephalenkalk-Hornfels 
unvermittelt  durch  die  Culmschichten  hindurch,  im  S.  durch  eine 
Querverwerfung  (Quarzgang)  abgeschnitten. 

2.  Am  sehr  steilen,  z.  Th.  fast  unzugänglichen  Nordabfalle 
des  Gr.  Ahrendsberges  liegt  zwischen  zwei  Querverwerfungen 
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ein  kleiner  Sattel  von  steil  SO.  fallenden  Schiebten  des  Oberdevons 
inmitten  der  Culraschiehten  zu  Tage,  der  durch  den  von  Rohmker- 
hallc  nach  der  westlicheren  Ahrendsherger  Klippe  hinauf  fuhrenden 
steilen  Pfad  einigermaassen  zugänglich  ist.  Die  im  NW.  und  SO. 
un  den  Culm  sich  anschliessenden  veränderten  Knotenkalke  sind 
sicher  Clymenienkalk,  in  dem  im  NW.  da,  wo  der  von  Rohmker- 
halle  zunächst  eine  grosse  nach  SO.  gerichtete  Schleife  beschrei- 
bende Pfad  in  kurzen  Zickzack- Wendungen  steil  bergan  zu  fuhren 
beginnt,  Clymenia  laerigata,  Orthoceraten  u.  A.  m.  gefunden  wurden. 
Auch  der  Adorfer  Kalk  ist  sicher  vorhanden  —  aus  ihm  stammen 
auch  jedenfalls  die  von  Trenkner  im  Bette  des  Gr.  Rohroke  gefun- 
denen Stücke  von  Kell  wasserkalk ,  da  Rollstücke  von  hier  bis  zur 
Oker  und  zum  Gr.  Rohmke  hinab  am  steilen  Abhänge  verstreut  sind 
— ;  schlecht  aufgeschlossene  veränderte  Schiefer  mit  Kalken  in  der 
Mitte  des  Vorkommens  sind  sehr  wahrscheinlich  Büdesheimer 
Schiefer.  Unterhalb  der  mit  einigen  Bänken  versehenen,  etwas 
seitlich  vom  Pfade  gelegenen  sogen.  »Unteren  Klippe«  wird  das 
Vorkommen  nach  SW.  durch  eine  Verwerfung  abgeschnitten;  diese 
Klippe  selbst  besteht  schon  aus  Culmschicfern,  in  denen  man  bis 
zur  Höhe  des  Berges  bleibt. 

3.  Interessanter,  mannigfaltiger  und  leichter  zugänglich  ist 
das  kleine  zusammenhängende  Devongebiet  im  unteren  Theile  des 
Langethaies  und  am  Schadleben.  Auch  dieses  ist  zwischen 
zwei  Querverwerfungen  eingeklemmt  und  wird  durch  eine  weitere 
unmittelbar  südlich  des  Langethal-Baches  verlaufende  noch  in  einen 
grösseren  und  breiteren  nördlichen  und  einen  kleineren,  schmaleren 
südlichen  Theil  geschieden.  Die  Fig.  7  giebt  ein  Querprofil  durch 
den  nördlichen  Theil,  wie  mau  es  an  dem  von  der  Langethals- 
brücke  zum  Ahreudsberger  Forsthause  hinauf  führenden  Fahrwege 
in  Verbindung  mit  den  Aufschlüssen  des  Bachbettes  beobachtet. 
Zwar  liegt  das  ganze  Vorkommen  noch  im  äusseren  Ringe  des 
Granit- Contacthofes,  indessen  sind  die  einzelnen  Schichten  doch 
sicher  deutbar  und  enthalten  noch  bestimmbare  Versteinerungen. 

Verfolgt  man  von  der  Langethalsbrücke  an  der  Mündung  des 
Langethals  den  genannten  Fahrweg  aufwärt»,  so  quert  man  zunächst 
etwa  200  Schritte  weit  Culmthonschiefer,  die  gleich  oberhalb  der 
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Brücke  zu  h.  2— 3  streichenden,  ausnahmsweise  steil  nach  SW. 
einschiebenden  Sätteln  und  Mulden  gefaltet  sind.  210  Schritte 
oberhalb  der  Brücke  steht  4  Schritte  breit  unter  den  NW.  fallen- 
den Culmthonschiefern  gleichfalls  NW.  fallend  zu  oberst  dünn- 
plattiger,  sonst  dickbankiger  hellfarbiger  flaseriger  Kalk  an,  der 
dicke,  mit  Kalkspath  erfüllte  Crinoidenstielglieder  enthält.  Dieser 
Kalk  steht  mit  gleichem  Fallen  auch  neben  dem  Wege  am  Bache 
in  einer  Klippe  fast  18  Schritte  breit  an  und  wird  hier  von 
Wissenbacher  Schiefern  unterlagert,  stellt  sich  also  als  Stringoce- 
phalenkalk  heraus.  Im  westlichsten  Theile  seines  Aufschlusses  am 
Bache  sind  die  Grenzschichten  zum  Schiefer  hakenförmig  umge- 
bogen, zeigen  infolgedessen  locales  SO.- Fallen,  sind  verruschelt 
und  im  Streichen  mit  Quarz  durchtrümert  und  schneiden  mit 
einer  SO.  fallenden  Ueberschiebungsfläche  gegen  die  NW.  fallenden 
Culmschiefer  ab,  wie  dies  das  Profil  wiedergiebt.  Am  Wege  er- 
weist ein  kleiner  Aufschluss  in  der  Böschung  dicht  oberhalb  der 
Kalke,  dass  sich  mit  SO.-Fallen  eine  6  Schritte  breite  Zone  völlig 
verruschelter  Schiefer  auflegt,  auf  die  ein  etwas  grösserer  alter 
Steinbruch  folgt,  der  Schiefer  und  Knollenkalke  der  Wissenbacher 
Schiefer  aufscbliesst,  die  zunächst  der  Ruschel  SO.  fallen  und 
dann  eine  Specialmulde  nebst  anschliessendem  Sattel  bilden.  Die 
Wissenbacher  Schiefer  sind  hier  also  auf  den  Stringocephalenkalk 
aufgeschoben,  was  man  noch  deutlicher  im  Bache  sieht,  wo  die 
SO.  fallenden  aufgeschobenen  Schiefer  mit  (lach  SO.  fallender  Grenze 
an  den  den  Stringocephalenkalk  mit  NW.- Fallen  unterlagernden 
abschneiden. 

Von  dem  Steinbruche  aufwärts  beobachtet  man  fortwährend 
Wissenbacher  Schiefer  mit  ziemlich  zahlreichen  Kalkeinlagerungen, 
bis  man  nach  weiteren  180  Schritten  an  einen  zweiten  verlassenen 
Steinbruch  in  dickbankigen  hellfarbigen  Kalken  gelangt,  die,  wie 
ein  kleiner  Aufschluss  unmittelbar  westlich  des  Bruches  darthut, 
die  Wissenbacher  Schiefer  unmittelbar  überlagern  und  auch  im 
Bache  anstehen.  Die  Deutung  als  Stringocephalenkalk  wurde 
durch  den  Nachweis  der  »Brachiopodenplatten«  im  hangenden 
Theile  der  im  Steinbruche  aufgeschlossenen  Kalkfolge  bestätigt. 
Das  Streichen  des  Stringocephalenkalkes  im  Steinbruche  dreht  aus 
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h.  3.7  nach  h.  2.0  (Sattelbiegung!),  das  Fallen  ist  im  W.  fast 
schwebend,  mit  einer  kleinen  Specialfalte,  im  O.  steiler  nach  SO. 
gerichtet.  Unmittelbar  Ober  dem  Steinbruche  stehen  wieder  SO. 
fallende  Wissenbaeber  Schiefer  an,  die  hier  abermals  auf  den  Strin- 
gocephalenkalk  aufgeschoben  sind  und  mit  mehreren  Kalkeinlage- 
rungen (»5  Schritte  weit  aufwärts  zu  verfolgen  sind,  bis  sie  in  einer 
kleinen  Entblössung  am  Wege  normal  von  flach  SO.  fallenden  dick- 
bankigen,  aber  z.  Th.  dünnplattig  abgesonderten  hellen,  von  Thon- 
schieferlamellen durchzogenen  Knotenkalken  uberlagert  werden, 
deren  tiefste,  frisch  dunkelblaugraue  Bank  zersetzt  von  Styliolinen 
geradezu  wimmelt  und  Phacopa  sp.,  AphyUites  erej-u«  v.  B.  und 
Bactrites  fuhrt.  Die  Kalke  sind  demnach  wiederum  Stringoce- 
phalenkalk.  Die  Breite  dieses  obersten,  schlecht  aufgeschlossenen 
Kalkvorkommens  beträgt  22  Schritte,  unmittelbar  darauf  folgen 
Culmthonschiefer  mit  Posidonia  Berheri. 

Die  Wissenbacher  Schiefer  führen  zahlreich  Tentaculiten  und 
Styliolinen,  vereinzelt  Buchiola  digitata  K.,  Ph acops- Reste,  verkieste 
Goniatiten  und  Orthoceraten;  indessen  sind  die  letzteren  so  fest 
mit  dem  Gestein  verwachsen,  dass  sie  nicht  herauszuschlagen  sind. 

Die  Haupt-Uebersehiebung  liegt  im  W.  zwischen  Culm  und 
Stringocephalenkalk;  die  zweite  kleinere,  die  die  Wissenbacher 
Schiefer  über  den  letzteren  schiebt,  schaart  sich  gleich  N.  des 
Weges  mit  jener,  sodass  der  Stringocephalenkalk  verschwindet 
und  die  Wissenbacher  Schiefer  direct  auf  Culm  aufgeschoben  sind. 
Das  mittlere  und  das  obere  Band  von  Stringocephalenkalk  streichen 
in  flacher  Lagerung  zwischen  dem  Thalwege  und  einem  hoher 
gelegenen  Liethwege  in  dem  früher  undurchdringlichen  Fichten- 
dickicht  an  der  steilen  Nordwand  des  Thaies  entlang;  die  Dar- 
stellung in  der  Karte  it>t  in  dieser  Beziehung  nicht  ganz  correct. 

Sehr  gut  ist  der  südliche  Theil  des  Vorkommens  an  der 
NW.-Ecke  des  Schadleben  am  rechten  Okerufer  in  und  an  einem 
verlassenen  Kalksteinbruche  gleich  oberhalb  der  Langetbal-Mundung 
aufgeschlossen.  Mau  beobachtet  hier  den  in  Fig.  8  dargestellten 
doppelten  Sattel  von  Stringocephalenkalk  und  —  z.  Th.  fortge- 
brochen —  Adorfer  Kalk,  der  als  Ganzes  auf  Culmthonschiefer 

Neue  Kol««.   U«ft  30.  19 


Digitized  by  Google 


2!I0  Dir  wichtigeren  Aufkhlüs».-  d«s  GubiHrs. 

aufgeseilt  iIm-ii  ist.  An  der  Ostseite  des  Bruches  schneidet  den 
Sattel  eine  entblösstc,  steil  NW.  fallende,  etwa  h.  3  streichende 
Längsverwerfung  ah,  hinter  der  schon  ausserhalb  und  oberhalb 
des  Bruches  zunächst  nochmals  Stringocephalenkalk  und  dann 
Wissenbacher  Schiefer  folgen.  Auf  letztere  legt  sich  im  O.,  oben 
auf  dem  nach  NW.  zur  LangethalsbrOcke  hinabfallenden  Kamme 
des  Berges,  der  Stringocephalenkalk  mit  flachem  SO.-Fallen  wieder 
auf,  im  Fortstreichen  nach  NO.  alsbald  von  Culmthonschiefern 


Fig.  8. 

Streichende  Verwerfung 


Y^^tö  k  Schntte. 


Profil  der  Devonschichten 

in  und  an  dem  verlaasonen  kleinen  Kalkstotobrnche 
am  nordwestlichen  Ende  des  Schadleben. 

überdeckt;  er  bildet  hier  also  einen  Luftsattel.  Im  Kerne  des 
Sattels  ragt  in  völlig  unklaren  Lagerungsverhältnissen  der  Block 
von  Clymonienkalk  aus  dem  Abhangsschutte  heraus,  der  in  der 
Figur  rechts  verzeichnet  ist.  Ein  h.  7.4  streichender,  N.  fallender, 
gleich  S.  des  Steinbruches  durch  einen  alten  Stollen  untersuchter 
Gang  schneidet  nach  S.  das  ganze  Vorkommen  ab. 

Von  Versteinerungen  fanden  sich  im  Clymenienkalke  kleine 
Clymenien,  Pomlonia  venrnt«  MÜN8T..  Kochia  (Hepar  Sdb.  Ii.  A.  m.; 
im  Adorfer  Kalke* Manficocera*  intumeteenx  Bkyr  ,  Huchiola  jkiI- 
inafo  Gh.;  im  Stringocephalenkalkc  Atiarcevte«  K<njrin*kyi  Hpfl., 
AphyVitet  cf.  evejm*  v.  B.,  Orthoceraten,  Posidonla  hian*  Waldschm., 
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kleine  glattschalige  Brachiopoden ;  im  Wissenbacher  Schiefer  z.  Tb. 
verkieste  Orthoceraten,  Tentaculiten  und  Styliolinen,  sowie  Pinacitea 
Jugleri  R. 

4.  Im  Unteren  Wildschützenthaie,  das  von  N.  her  in 
das  Langethal  einmündet,  steht  wenig  oberhalb  der  Stelle,  wo  der 
im  Thale  hinauf  führende  Fahrweg  das  Wässerchen  von  W.  nach  O. 
kreuzt,  an  und  im  Bache  ein  flacher  normaler  Sattel  von  Clymenien- 
kalk  und  Adorfer  Kalk  in  kleinen  Klippen  zu  Tage,  von  Culm- 
thonschiefern  überdeckt  und  im  N.  bald  durch  eine  Querver- 
werfung abgeschnitten.  Im  Clymenienkalke  tritt  Pottidonia  ve- 
nusUt  geradezu  gesteinsbildend  auf;  im  Adorfer  Kalke  liefert  der 
am  Fusse  einer  Klippe  am  Westufer  des  Bächleins  anstehende 
Kellwasserkalk  zahlreiche  leidlich  erhaltene  Reste,  unter  ihnen  die 
bezeichnende  Buchiola  angulijera  R. 

5.  2l/'2km  südlicher  liegt  der  längst  verlassene  und  grössteu- 
theils  verrutschte  Kalksteinbruch  am  Südhange  des  Kellwasser- 
thales,  in  dem  Robmbr  den  Kellwasserkalk  zuerst  nachgewiesen 
hat,  und  aus  dem  die  von  ihm  (Beitr.  I,  S.  25  ff.)  beschriebenen 
Versteinerungen  stammen.  Eine  kurze  Beschreibung  des  Vor- 
kommens auf  Grund  der  Notizen  von  A.  Halfar  aus  dem  Jahre 
1874,  als  der  Bruch  noch  besser  erhalten  war,  und  einiger  freund- 
licher Mittheilungen  von  Herrn  M.  Koch  dürfte  somit  von  beson- 
derem Interesse  sein. 

Der  Bruch  liegt  gegen  100  Schritte  oberhalb  eines  kleinen 
Gehänge -Einschnittes  zwischen  dem  Okerthale  und  dem  Unteren 
Rabenthale  etwa  16 10  über  der  Chaussee.  In  der  östlichen  Stein- 
bruchswand waren  hier  mit  45°  SO.  fallende  plattige,  hellfarbige 
dichte  Kalke  (Adorfer  Kalk)  aufgeschlossen,  in  denen  2,5'"  unter 
ihrem  Hangenden  der  Kellwasserkalk  als  0,32 m  mächtige,  am 
Hangenden  und  Liegenden  von  etwa  3,r>c,D  starken  Lagen  kohligen, 
an  Rutschflächeu  reichen  Schiefers  begleitete  Bank  unreinen, 
schwarzen  bituminösen  Kalksteins  liegt,  der  reichlich  Schwefelkies 
in  dünnen  Streifchen  und  bis  linsengrossen  Würfeln  führt  und  die 
von  Roembr  beschriebenen  Versteinerungen  z.  Th.  sehr  zahlreich 
enthält.  Leider  sind  die  Kammerwände  der  mit  klcinkrystalli- 
nischem  Kalkspath  erfüllten  Goniatiten  meist  nicht  erhalten.  Ueber 
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dein  Adorfer  Kalke  liegen  1 ,15 "'  iiirichtige,  durch  A.  von  Ghoddeck 
entdeckte  C 'ypridinciiM  hiefer,  aschgraue  dickschiefrige ,  an 
winzigen  woiss-en  (iliiumcrschüppchcn  reiche  kalkige  Thonschiefer, 
die  besonders  in  schmutzig  gelb  verwitterton,  flach  linsenförmigen 
(•der  lagenartigen  Kalkcinlagcrungoii  Cypridinen  und  l'mhlonio 
i-Pitti<ta  führen.  Sie  werden  ihrerseits  überlagert  von  grünlichgrau 
und  zulet/t  hellgelh  verwitternden.  Irisch  sehr  dunklen,  stark  ver- 
ruschelten  Schiefern,  die  auch  in  dem  westlichen,  weniger  ver- 
rutschten Theile  des  Steint» -liebes ,  hier  aller  mit  nordwestlichem 
Fallen  anstehen.  Die  weiter  w  est  lieh  anstehenden  Ciihntlionschiefer 
lallen  wieder  SO.  An  dem  wenig  olierlialh  des  Steinhruches  ver- 
laufenden Wege  stehen  nach  Herrn  M.  Koch  von  O.  her  mit  SO. - 
Fallen  unter  Cnlinsehiefern  mit  Hanken  kohliger  Grauwacken  filier 
dem  Ostende  des  Steinhruches  zunächst  l'O  Schritte  breit  reinere 
Culmthoiiscliiefer  an,  auf  die  20  Schritte  breit  die  verruschelten 
Schiefer  der  Ost  wand  des  Steinbruches  folgen,  und  unter  diesen 
14  Schritte  breit  die  Cypt idinenschiefer  mit  Kuollenkalkeu,  schon 
jenseit  (W.)  des  Steinbruches,  hinter  denen  nach  einer  abermaligen 
Vcrrusehelungszone  wieder  Cidnitlionschiefer  anstehen. 

Das  ganze  Vorkommen  kann  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
nur  als  längs  einer  streichenden  Störung  auf  die  Culmsehichten 
im  Westen  aufgeschobener  und  in  sich  noch  weiter  gestörter 
Ilangcudflügcl  einer  Sattelfahe  gedeutet  werden. 

Heute  i>t  die  ganze  Ostwand  des  Steinbruches  derartig  ver- 
rutscht, dass  vou  den  Kalken  überhaupt  uichts  mehr  zu  sehen  ist; 
nur  in  der  Aussturzhalde  fand  ich  1895  noch  Stücke  vom  Kell- 
wasserkalke. 

Aufschlüsse  im  Sattel  zwischen  Kielten foerg  und  Mulltlial 
und  am  Osthauge  des  Strausberges. 

Die  Schichten  dieser  Aufschlüsse  bilden  die  um  reichlich 
1000"'  nach  YV.  verschobene  Fortsetzung  derjenigen  au  der  Kaben- 
klippe  und  Birkenburg  im  Okcrthale. 

Der  liegende,  durch  den  sogen.  Schachtholzweg  aufgeschlossene, 
die  hängendsten  Schichten  des  Kahlebergsandsteins  und  die  Calceola- 
Schiefer  umfassende  Tlieil  des  ersteren  Profils  ist  schon  oben  S.  45  f. 


Digitized  by  Google 


Aufschlüge  im  Sattel  zwischen  Eichenm  rc  und  Mutltlial  et«'.  2\V-\ 


und  88  beschrieben  worden.  An  der  Uslgreuze  dos  Forstgartens 
(Kamp)  beginnen  die  Wissenba«'her  Schiefer,  die  in  einem  alten,  von 
dem  ehaussirten  Holzabfuhrwege  im  Satud  nach  ().  zum  Birk«nthal<- 
abwärts  führenden  Hohlwege  noch  04  Schritte  weit  aufgeschlossen 
sind,  wie  alle  folgenden  Schichten  sehr  »pitz  nordöstlich  zum  Wege 
streichen  und  im  Hachlein  des  Birkenthahs  gleich  nördlich  vom 
Wege  in  Folg«'  dessen  noch  etwas  weiter  abwärts  bis  dicht  unterhalb 
einer  Köthe  reichen.  Auf  sie  folgt  im  Wege  mindestens  (5  Schritte 
breit,  schlecht  aufgeschlossen,  Stringocephalcnknlk,  der  im  Hache 
'20  Schritte  weiter  unterhalb  ansteht,  und  auf  diesen  eine  gegen 
40  Schritte  breite  Zone  von  Hildesheimer  Schiefern.  z.Th.  sehr  schönen 
Baudsehiefern  voller  Styliolinen  und  Cypridinen,  in  die  Bänke  von 
Knotenkalk  und  Kalkknotenschiefcrn  eingeschaltet  sind,  und  über 
«Uesen  wieder  sehr  schle«"ht  aufgeschlossen  Ailorfcr  und  Clyincnicu- 
kalk.  le  tzterer  enthält  in  den  Klipp«'ti  am  Bache  eine  Ärmliche 
Fauna;  über  ihm  folgen  Posidonienschu'fer. 

Von  dem  Sattel  aus  fuhrt  ein  alter  Waldweg  in  SSW.-Kich- 
tung  abwärts  nach  dem  Thale  des  Gr.  Bramke,  durch  eine  mehr- 
fach gestörte  Zone  von  Mittel-  und  Obenlevon,  der«'ii  Gesteine  als 
Blöcke  aus  «lern  Waldbodeu  aufragen.  C>0  Schritte  abwärts  von 
der  Stelle,  wo  dieser  Weg  die  Waldchausse«'  im  Bramk«thalc  trifft, 
fuhrt  ein  Weg  natdi  SW.  über  den  Bach  und  dann  als  tiefer  Hohl- 
weg am  Osthange  «h's  Strausberges  in  die  Höhe.  Di«\ser  Weg, 
dessen  Aufschlüsse  in  der  Karte  wegen  des  kleinen  Maassstabes 
nicht  zutreffend  wiedergegeben  werden  konnten,  liefert  bis  hinauf 
zu  einer  einzelnen,  mit  einem  .lagdsitze  versehenen  Buche  das 
nachfolgende  Längsprofil. 

Wo  der  Fahrweg  nach  Ueb«'rschreitung  d«-s  Baches  aus  seiner 
zunächst  südlichen  in  südwestliche  Richtung  umbiegt  und  ein  Hohl- 
weg zu  werden  beginnt,  stehen  in  der  westlichen  Böschung  Kalk- 
kuotenschiefer  sowie  ein  Block  blaugrauen  Kalkes  an,  di<'  beide 
sehr  zahlreich  Cypridinen  enthalten  und  «lie  hängendsten  S«-hicht«-n 
der  Büdesheimer  S«-hiefer  darstellen.  Die  im  W«-gc  selbst  an- 
stehenden, sehr  hellfarbig  verwitterten  Kalk«'  sind  die  tiefsten  Bänke 
«les  Adorfer  Kalkes,  dessen  hang«-mlere  Bänk«>  östlich  unterhalb 
des  W«ges  nicht  aufgeschlossen  sind.     Die   hier   /.wischen  Weg 
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und  Bach  sichtbare  Reihe  kleiner  Klippen  gehört  schon  dem  Cly 
menienkalke  an,  und  zwar  dessen  oberer  Zone,  deren  sehr  flaserige 
Kalke  hier  Phacops  anophthalmwt  FRECH,  Poridonia  venmta  MÜN8T., 
Kochia  ditpar  Sdb.,  (  lymmia  undxüata  MÖN8T.  u.  A.  m.  enthalten. 
Die  Hohlwegschleife  wendet  sich  nun  mehr  nach  SW.,  sodass  der 
Adorfer  Kalk  im  Fortstreichen  aus  dem  Wege  verschwindet  und 
die  Badesheimcr  Schiefer  wieder  an  seine  Stelle  treten,  in  Gestalt 
diekschiefriger,  transversal  geschieferter  Bandschiefer  mit  Mergel- 
lagen, nach  dem  Liegenden  zu  voller  Styliolinen,  höher  mit  zahl- 
reichen Cypridinen,  die  die  ersteren  zuletzt  fast  verdrängen.  Die 
fahlfarben  oder  auch  rothbraun  (durch  die  nicht  seltenen  Schwe- 
felkies-Knollen) verwitternden  Schiefer  enthalten  Knollen  und  dünne 
Lagen  frisch  dunkelblaugrauen,  gelblichgrau  verwitternden  Kalkes. 
Die  Büdesheimer  Schiefer  stehen  bis  dicht  oberhalb  einer  etwa  in 
h.  7  verlaufenden  Schneise  an,  werden  hier  aber  durch  eine  sehr 
steil  (etwa  h.  12)  streichende  Verwerfung  abgeschnitten,  hinter  der 
Wiesenbacher  Schiefer  im  Wege  auftreten,  die  auf  etwa  120  Schritte 
bis  oberhalb  einer  schmalen  in  h.  9  verlaufenden  Schneise  zu  ver- 
folgen sind  und  dunkle,  mulmig  verwitternde,  z.  Tb.  ziemlich  ver- 
steinerungsreiche Kalkeinlagerungen  enthalten.  Gleich  oberhalb 
dieser  Schneise  treten  im  Wege  als  unmittelbares  Hangendes  der 
Wissenbucher  Schiefer  Knotenkalkbänke  mit  Schieferlagen  auf,  die 
bereits  dem  Stringocephalenkalke  angehören,  im  Fortstreichen  wegen 
einer  nach  W.  gerichteten  Wegbiegung  nochmals  aus  diesem  ver- 
schwinden, unterhalb  der  einzelnen  Buche  jedoch  im  Wege  wieder 
auftauchen  und  bei  der  Buche  die  Böschung  des  Weges  bilden.  Unter- 
halb des  Weges,  bei  dem  allgemeinen  Südostfallen  der  Schichten 
also  im  wahren  Hangenden,  ragt  hier  aus  dem  Abbange  eine  Kalk- 
klippe auf,  deren  plattige  Bänke  von  insgesammt  etwa  4m  Mächtigkeit 
unter  50°  nach  SO.  einfallen.  Diese  Klippe  besteht  aus  ziemlich 
versteinerungsreiehem  Adorfer  Kalke  und  ist  der  Fundpunkt  des 
von  Halfak  1874  entdeckten  ersten  Exemplars  von  Manticocerwi 
intumescem  Beyr.  aus  unserem  Gebiete  *).   Im  südwestlichen  Fort- 

«)  Das*  .schon  aus  früherer  Zt  it  ein  erat  Ton  Herrn  Geheimrath  vox  Kokses 
bestimmtes  Exemplar  «1er  Art  Tum  Rioenbaehthale  in  der  Göttinger  Sammlung 
Ib-gl,  wurde  oben  S.  Ii)!',  bereit»  erwähnt. 
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streichen  (etwa  h.  4)  ragt  dicht  unter  einem  bei  der  Buche  abzweigen- 
den Pürschpfade  48  Schritte  von  dieser  entfernt  noch  eine  weitere 
Klippe  Adorfer  Kalkes  auf,  die  südwestlichste  dieses  Vorkommens, 
welches  dicht  hinter  ihr  durch  eine  spiesseekige  Verwerfung  gegen 
Culm  abgeschnitten  wird.  Die  hängenderen  ßänke  des  Striugo- 
cephalenkalkes  und  die  Büdesheimer  Schiefer  sind  nicht  aufge- 
schlossen; die  letzteren  können  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  in 
dem  ganzen  Schichtenstreifen  nur  ein  paar  Meter  mächtig  sein.  Die 
tiefer  am  Hange  östlich  und  nordöstlich  der  Klippenreihe  von 
Adorfer  Kalk  mit  gleichem  Schichtenstrcichen  und  Fallen  auf- 
ragenden kleineren  und  grösseren  Klippen  sind  Clymenienkalk, 
der  z.  Tb.  versteinerungsreieb,  aber  zu  splittrig  ist,  als  dass  mau 
die  auf  den  Anwitterungsflächen  sichtbaren  Clymenien,  Gouiatiten, 
Orthoceraten  u.  s.  w.  aus  ihm  herausschlagen  könnte.  Diese 
Klippen  von  Clymenienkalk  sind  die  wie  alle  Schichten  des  oberen 
Hohlweg -Profils  in  das  Hangende,  nach  SO.,  vorgeschobene  Fort- 
setzung der  nördlich  der  oben  zuersterwähnten  h.  12  streichenden 
Verwerfung  nur  wenig  unterhalb  des  Weges  anstehenden  Klippen 
desselben  Gesteins.  Der  Verlauf  der  Störung  ist  durch  einige 
in  schräger  Richtung  am  Hange  auftretende  Quellpunkte  gekenn- 
zeichnet. 

Im  Hangenden  der  Klippeureihe  von  Clymenienkalk  südlich 
der  Störung  folgen  völlig  überrutschte,  nur  im  Schutt  sich  ver- 
rathende  Posidonienschiefer,  die  aber  unten  am  und  im  Bache  an- 
stehend zu  beobachten  sind.  Unter  ihnen  tritt  hier  genau  östlich 
der  oben  am  Hohlwege  stehenden  einzelnen  Buche  da,  wo  der 
Bach  einen  scharfen  Knick  nach  SO.  macht,  nochmals  ein  ganz 
schmaler,  auf  beiden  Seiten  von  versteinerungsführenden  Posido- 
nienschiefern  begrenzter  und  im  S.  durch  die  oben  erwähnte  spiess- 
eckige  Verwerfung  abgeschnittener  Sattel  von  Clymenienkalk  zu 
Tage,  der  nach  NNO.  unter  der  Schotterterrasse  des  Thaies  ver- 
schwindet. Die  oberhalb  dieses  Sattels  neben  dem  Bache  liegen- 
den Blöcke  von  Clymenienkalk  sind  vom  Abhänge  herabgestürzt, 
im  Bache  stehen  nur  Posidonienschiefer  an,  z.  Tli.  stark  ver- 
ruschelt;  erst  an  dem  unterhalb  der  Fahrwegabzweigimg  über  den 
Bach  führenden  Stege  trifft  man  wieder  anstehenden  Clymenien- 
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kalk,  welcher  der  nördlich  von  der  mehrfach  erwähnten  h.  12  strei- 
chenden Verwerfung  gelegenen  Klippenreihe  angehört. 

Von  der  Buche  aufwärts  werden  im  Wege  die  Aufschlüsse 
(Wissenbacher  Schiefer,  Calceola- Schiefer,  Kahlebergsandstein) 
bald  sehr  mangelhaft;  auch  die  südwestliche,  mehrfach  gestörte 
Fortsetzung  der  Kalkhorizonte  des  Oberdevons  und  oberen  Mittel- 
devons ist  fast  ganz  unaufgeschlossen,  nur  lose  Blöcke  liegen  umher; 
das  Kartenbild  macht  hier  in  Bezug  auf  die  Darstellung  des  höheren 
Devons  daher  keinen  Anspruch  auf  völlige  Genauigkeit,  nur  die 
Culmgrenze  Hess  sich  sicher  feststellen. 

Aekethal. 

Die  Aufschlösse  im  Aekethale  sind  mangelhaft  und  verdieneu 
nur  deshalb  eine  kurze  Besprechung,  weil  das  Aekethal  der  reichste 
Fundpunkt  für  die  Fauna  des  Clymenienkalkes  ist  und  auch  aus 
den»  Adorfer  Kalke  zahlreiche  wohlerhaltene  Reste  geliefert  hat. 

Den  eine  Strecke  weit  chaussirten  Thal  weg  vom  Grossen 
Bramke  her  nach  W.  ansteigend,  beßndet  man  sieh  stets  in  Culmgrau- 
wacken  mit  untergeordneten  Schieferpacketen  bis  zu  der  Stelle, 
wo  das  Thal  aus  seiner  weiter  oben  südöstlichen  Richtung  in  rein 
östliche  übergeht.  Hier  theilt  sich  der  Weg,  und  am  Fusse  der  nörd- 
lichen Thalwand  steht  wenige  Schritte  rechts  vom  Wege  eine  kleine 
Klippe  hellfarbigen,  h.  41  o  streichenden,  mit  45°  südöstlich  fallenden 
Clymenieu-Knotenkalkes  mit  (Jlynwnüi  striata  u.  A.  m.  an,  in  deren 
Liegendem  10  Schritte  weiter  westlich  der  Adorfer  Kalk  ein  paar 
kleine  Felshöcker  bildete,  die  die  oben  erwähnten  zahlreichen  Ver- 
steinerungen geliefert  haben.  Aufschürfungen  legten  auch  den 
Kell wasser kalk  im  Liegenden  der  versteinerungsreichen  Bänke 
bloss.  Der  Adorfer  Kalk  ist  sonst  weiter  nicht  aufgeschlossen; 
dagegen  ziehen  sieh  kleine  Klippen  und  lose  Blöcke  des  Clymenien- 
kalkes in  nordnordöstlicher  Richtung  den  Berghang  hinauf  bis 
dicht  unterhalb  der  Uinbiegung  des  weiter  oberhalb  aus  der  Aeke 
in  östlicher  Richtung  nach  dem  Strausberge  hinan  führenden  Lieth- 
weges nach  NO.  An  dieser  Stelle  lieferten  lose  Blöcke  eines 
dunkler  blaujjrauen,  noch  der  unteren  Zone  des  Clymenienkalkes 
angehörenden    Flaserkalkr  s    Clymenien,    Goniatiten  u.  A.  m.  i|i 
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grosser  Zabl  und  guter  Erhaltung.  Ein  System  spiesseckiger  Ver- 
wertungen sehneidet  das  Vorkommen  hier  ab.  Das  unmittelbare 
Hangende  sind  ganz  geringmächtige  helle  Wetzschiefer,  Adinolen, 
sehr  feinkörnige  Grauwacken  und  Alaunschiefer  des  tiefsten  Culms. 
—  Im  Liegenden  des  Adorfer  Kalkes  folgen  unten  am  Fusse 
des  Abhauges  ohne  Aufschluss  zunächst  gegen  30  Schritte  breit 
ßudesheimer  Schiefer  als  dunkle,  zuweilen  schön  gebändertc 
Schiefer  mit  verwitterten  Kalkknoten  voller  winziger  Styliolinen; 
in  den  Schiefern  Huden  sieh  schlechte  Liorhynchm- Exemplare. 
Der  Stringoeephalenkalk  ist  nirgends  aufgeschlossen;  auch  die 
Wissenbacher  Schiefer  verrathen  sich  nur  durch  den  Abhangs- 
schutt 

Das  Profil  am  und  im  Bachbette  oberhalb  der  Kreuzung  des- 
selben durch  den  sich  abzweigenden,  nach  dem  Gr.  Wiesen- 
berge führenden  Weg  wird  durch  eine  dem  Thale  etwa  parallel 
verlaufende  Verwerfung  in  h.  10  von  den  Schichten  des  nördlichen 
Thalhanges  getrennt;  man  beobachtet  hier  Stringoeephalenkalk, 
schlecht  aufgeschlossen,  und  oberhalb  desselben  Schiefer  uud 
dunkle  Kalke  der  Wissenbacher  Schiefer;  kurz  vor  der  Abzwei- 
gung des  oben  erwähnten  Liethweges  stehen  im  Bache  und  im 
Einschnitte  des  Thalweges  Schiefer  und  Kalke  der  Calceola-Schiefer 
an,  auf  die  am  rechten,  südwestlichen  Ufer  des  Bächleins  sehr 
bald  das  Unterdevon  folgt. 

Altes  Thal. 

Verfolgt  man  vom  Kieseubache  her  das  Alte  Thal  auf  dein 
östlich  des  Baches  gelegenen  Thalwege  nach  N.  hin,  so  befindet 
man  sich  zunächst  in  Culmthonschiefern  bis  zu  einein  h.  7  streichen- 
den, durch  einen  verbrochenen  Stollen  untersuchten,  1fa  ™  mächtigen 
Quarzgange,  der  die  Culmscbichten  gegen  das  Devon  abschneidet. 
Unmittelbar  nördlich  von  ihm  am  östlichen  Thalgehänge  treten 
zwei  Ober  einander  liegende,  bei  etwas  wechselndem  Streichen  in 
h.  3V2~~3  flach  SO.  fallende  Klippeureihen  auf,  deren  untere 
aus  Adorfer  Kalk,  deren  obere  aus  Clymenienkalk  besteht.  Die 
Klippen  des  Clymenicnkalkes  sind  typische  Knotenkalke,  die  spär- 
liche Versteinerungen  führen,  u.  A.  Clymenia  striata  MÜNST.;  die 
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Klippenreihe  des  Adorfer  Kalkes  beginnt  mit  einer  grossen,  eine 
Schichtenmächtigkeit  von  mindestens  6  m  umfassenden  Klippe, 
deren  hängendste  Schichten  schlechte  involute  Qoniatiten  u.  A.  m. 
enthalten  und  sehr  wahrscheinlich  noch  zum  Clyinenienkalke  ge- 
hören, und  an  die  sich  nach  NO.  gleichfalls  kleinere  anschliessen. 
In  den  plattigen  Kalken  dieser  kleineren  Klippen  finden  sich 
Afanticocfia«  intumeacenx  Beyr.  und  zahlreiche  andere  gut  erhaltene 
Versteinerungen.  Eigentümlich  ist  das  Auftreten  einer  einzelnen, 
völlig  verkieselten ,  von  drusigen  Quarztrümern  durchzogenen 
und  in  diesen  Schwefelkies,  Kupferkies  und  Kieselkupfer  führenden 
Kalkbank  in  einer  20  Schritte  nordöstlich  der  grossen  anstehenden 
kleinen  Klippe  inmitten  der  sonst  ganz  unveränderten  Bänke  des 
Adorfer  Kalkes.  Ihre  Entstehung  ist  schwer  zu  erklären,  wenn 
sie  auch  wohl  zweifellos  mit  dem  erwähnten  Quarzgange  in  ur- 
sächlichem Zusammenhange  steht.  Der  Stringocephalenkalk  ist  in 
Gestalt  einiger  kleiner  Felshöcker  unterhalb  des  Adorfer  Kalkes 
sichtbar;  er  lieferte  je  ein  Exemplar  von  Pmleeanite*  rfavilobus  Sdb. 
und  Aphi/Üiteg  ecejtu*  v.  B. 

150  Schritte  oberhalb  des  Quarzganges  kreuzt  der  alte  Fahr- 
weg von  Ober-  nach  Unter- Schulenberg,  der  sog.  Urbaner  Weg, 
das  Thal;  verfolgt  man  diesen  östlich  aufwärts,  so  findet  man  am 
Rande  einer  grossen,  mit  jungen  Fichten  bepflanzten  Lichtung  und 
in  dieser  selbst  verstreut  wieder  den  »Kramenzelkalk«.  In  dem 
auf  eine  flache  Kuppe  hinauf  führenden  Thalwege  nördlich  der 
Wegekreuzung  dagegen  stehen  Wissenbacher  Schiefer  mit  steil  SO. 
fallenden  bankförmigen  Einlagerungen  dunklen  Kalkes  an,  auf  die 
weiter  oberhalb,  zwischen  der  Einmündung  eines  neuen  Forstweges 
von  rechts  her  und  einer  vom  Gr.  Wieseuberge  in  südwestlicher 
Richtung  herablanfenden  Schneise  ein  ganz  schmaler  Streifen  von 
Calceola  -  Schiefern  folgt,  die  sich  durch  einige  Schollen  ihrer  hell- 
grauen, z.  Th.  an  Crinoideustielgliedem  reichen  Kalke  sofort  ver- 
rathen  und  an  und  in  der  genannten  Schneise  eine  Strecke  weit 
in  der  Richtung  nach  den  Pingen  des  Landesherrner  Gangzuges 
hinauf  verfolgen  lassen.  In  ihrem  Liegenden  folgt  der  Kableberg- 
sandstein,  der  am  Mundloche  des  rechter  Hand  neben  dem  Wege 
befindlichen  Stollens  in  flach  SO.  fallenden  schiefrigen  und  dünn- 
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plattigen  Schichten  eine  verwitterte  Kalksandsteinbank  enthält,  die 
ausser  zahllosen  Exemplaren  von  Spirifer  mibcutpidatus  typus  und 
var.  alata  u.  A.  in  reichlicher  Menge  Dielanna  inaeqtuiie  A.  R. 
fuhrt. 

Ausser  dem  eben  erwähnten  Gangzuge,  dessen  Gänge  das  Alte 
Thal  450  bis  500  Schritte  oberhalb  der  Schneise  kreuzen,  verläuft 
eine  steil  streichende,  durch  Gangquarze  gekennzeichnete  Verwerfung 
auch  im  Thale  selbst,  wie  aus  dem  ganz  verschiedenen  Bau  der  beiden 
Thalwände  hervorgeht.  Das  Caloeola-Schiefer-Band  des  Thalweges 
setzt  in  den  Altethalskopf  nicht  hinein,  in  seinem  Fortstreichen 
trifft  man  vielmehr  Kablebergsandstein,  dessen  obere  sohiefrige 
Schichten  noch  etwa  80  Schritte  abwärts  anstehen;  erst  dann 
treten  auch  an  dieser  Thalseite  Calceola-Schiefer  auf,  die  sich  nach 
Süden  noch  100  Schritte  weit  über  den  Urbaner  Weg  fort  ver- 
folgen lassen  und  in  diesem  selbst,  wo  er  in  südwestlicher  Rich- 
tung den  AltethaUkopf  hinan  führt,  versteinerungsreich  zu  beob- 
achten sind.  In  ihr  nordostliches  Fortstreichen  fallen  die  oben 
erwähnten  Wissenbacher  Schiefer  des  Thalweges. 

Die  dem  Thale  folgende  Verwerfung  ist  auch  weiter  oberhalb  noch 
zu  beobachten.  Verfolgt  man  nämlich  den  Thalweg  von  der  mehr- 
erwähnten Schneise  weiter  aufwärts,  so  bleibt  man  stets  im  Kahle- 
bergsandstein. Am  westlichen  Gehänge  des  Thaies  tritt  dagegen 
etwa  150  Schritte  oberhalb  der  Schneise  ein  gegen  90  Schritte 
breites  Band  von  Calceola-Schiefern  auf,  das  aus  dem  Kiesenbache 
über  den  Altetbalskopf,  in  dessen  Kammwege  es  gleichfalls  zu 
beobachten  ist,  bis  hierher  fortsetzt. 

Etwa  100  Schritte  unterhalb  der  Stelle,  wo  der  Urbaner  Weg 
den  Bach  kreuzt,  werden  die  Wasser  durch  den  Kunstgraben  der 
Grube  Juliane  Sophie  abgefangen,  der  am  Westhange  des  Alten 
Thaies  um  den  Altethalskopf  herum  zunächst  nach  dem  Kiesen- 
bache führt  und  danu  am  Südwestgehänge  des  letzteren  weiter 
verläuft.  Verfolgt  man  diesen  Graben  nach  S.,  so  trifft  man  etwa 
100  Schritte  weiter  auf  die  westliche  Fortsetzung  des  an  dem  öst- 
lichen Thalgehänge  Devon  und  Oulm  treunenden  Quarzganges  und 
unmittelbar  südlich  davon  in  der  Grabenböschung  jetzt  sehr  schlecht 
aufgeschlossen,  früher  nach  Halkar  fast  9  Schritte  breit  anstehend, 
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h.  f>  streichenden,  mit  45°  S.  fallenden  Knotenkalk,  der  nach  dein 
Gestein  wohl  Clymenicnkalk  ist.  In  seinem  Hangenden  ist  früher 
ganz  geringmächtiger  Culmkicselsehiefer  mit  gleichem  Streichen 
nnd  Fallen  aufgeschlossen  gewesen,  und  weiter  nach  S.  folgen 
Culmthonschiefer.  his  man  von  der  Umbiegung  des  Grabens  /.um 
Riesenbachthale  ab  nach  über  100  Schritten  gegen  Westen  wieder 
die  Devongrenze  erreicht. 

Diesenbach. 

Die  zwischen  der  Vereinigung  des  Silberbaches  mit  .  dem 
Kiesenbache  und  der  Mündung  des  Alten  Thaies  gelegene  Strecke 
des  Kiesenbachthales  liefert  ein  sehr  instruetives  Profil  durch  die 
sämmtlichen  Horizonte  des  Devons  bis  abwärts  zu  den  Caleeola- 
Schiefern  und  zwar  sowohl  an  dem  ehaussirten  Thalwege  wie  im 
Bachbette. 

Geht  man  ersteren  vom  Alten  Thale  her  in  westlicher  Rich- 
tung aufwärts,  so  beobachtet  man  in  der  VVegebösehung  zunächst 
nur  Culintlionsehiefer.  Bei  190  Schritten  taucht  unter  den  an  der 
Grenze  zum  Devon  ven  uschelten,  hier  graugrün  und  graugelb  ge- 
färbten, dicht  über  dem  Devon  noch  7W(/<»w/«  lWInri  enthalten- 
den Schiefern  die  geschlossene  Kalkfolge  des  Oberdevons  und 
oberen  Mitteldevons  auf,  die  bei  einem  Streichen  der  hangenden 
Schichten  in  h.  2]  2,  der  liegenden  in  h.  M.5  und  durchschnittlich 
50°  betragendem  südöstlichem  Fallen  insgesammt  etwa  25  m 
mächtig  ist  und  im  Einzelnen  aus  Clymenicnkalk,  Adorfer  Kalk 
und  Stringocephalenkalk  sich  zusammensetzt.  Die  oberen  6  m  des 
etwa  13'"  mächtigen  Clynienienkalkes  sind  typische  Knotenkalke, 
z.  Th.  roth  gefärbt,  die  im  obersten  Meter  ihrer  Mächtigkeit  schon 
in  Kalkknotenschiefer  übergeben.  In  den  Knotenkalken  finden  sich 
ii.  A.  Pluto)}**  aiKiplithulvnis  Fmocil  und  <'/i//tiinia  tiifciyata  MÜNST. 
Die  tieferen  Bänke  des  Clynienienkalkes  sind  plattig  abgesondert, 
besitzen  aber  noch  eine  versteckte  Flaserstructur,  sind  in  der 
Wegeböschung  durch  einen  kleinen  Steinbruch  aufgeschlossen  und 
enthalten  zahlreiche  Versteinerungen,  die  aber,  weil  das  Gestein 
noch  zu  frisch  ist,  nicht  unversehrt  zu  gewinnen  sind,  mit  Aus- 
nahme der  kleinen  Formen,  wie  etwa  l\isid,,nia  nnusia  MÜNST.  An 
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der  Basis  des  Clymenienkalkes  tritt  eine  fast  1 ,u  mächtige  Bank  von 
Kalkknotensehiefer  auf. 

I >io  westlieh  des  Steinbruches  folgenden  plattigen  Bänke  de« 
durch  das  Fehlen  der  Flaserstruetur  ausgezeichneten  Adorfer  Kalkes, 
in  dem  eine  einzelne  Knotenkalklage  zu  beobachten  ist.  und  der 
schätzungsweise  gegen  7  m  mächtig  ist,  enthalten  etwa  '2,f>  "»  über 
dem  Liegenden  den  0,30  mächtigen  Kellwasserkalk,  in  dem 
Burhinla  anyiilifera  K.  und  Ii.  j>mmi>'wsi#  S'I'KIN.  häufig  sind. 
Leider  ist  die  Stelle,  wo  er  ansteht,  neuerdings,  wie  der  ganze 
liegende  Theil  der  Kalkfolge  stark  Oberrutscht,  und  das  ganze  Profil 
in  dieser  Partie  durch  Absinken  der  ihres  Widerlagers  beraubten 
Kalkbänke  nach  der  Thalsohle  zu  zerrüttet.  Besser  i*t  daher  der  Kell- 
wasserkalk gegenüber  im  Bachbette  zu  beobachten,  und  zwar  am 
Südufer "  an  einer  kleinen  Biegung  unter  einer  dicht  am  Bache 
stehenden  Fichte.  Die  Büdcsheimer  Schiefer  sind  nicht  entwickelt, 
bezw.  auf  eine  ganz  dünne,  im  jetzigen  Zustande  des  Aufschlusses 
nicht  mehr  zu  beobachtende  Lage  reducirt.  Die  liegendsten,  etwa  5,n 
mächtigen  Bänke  der  Kalkfolge  gehören  demStringocephalenkalke  an, 
der  u.  A.  Aj>hytlite.s  <<n,m.s  v.  B.  führt,  den  ich  in  mehreren  Exem- 
plaren aus  einigen  bei  Anlage  des  Weges  losgebrochenen,  im  Laufe 
«ler  Jahre  hinreichend  verwitterten  Blöcken  herausschlagen  konnte. 
Auch  das  von  Hauwr  1873  in  einem  losen  Blocke  gefundene, 
von  ihm  auf  A.  Uannmlmryi  Bkyr.  bezogene  Exemplar  stammt 
von  hier,  jedoch  aus  dem  Bachbette.  In  diesem  entdeckte  ich  auch 
eine  3  ,m  mächtige  Lage  der  »Brachiopodenplatten« ,  die  sieh  in 
der  Wcffebösehunn  nicht  finden  wollten.  An  der  unteren  Grenze 
des  Striugocephalenkalkes  stehen  die  dunklen  Odershfinser  Knollen- 
und  Plattenkalke  an. 

Auf  die  längs  des  Weges  (50  Schritte  breit  aufgeschlossenen 
Schichten  des  Uberdevons  und  oberen  Mitteldevons  folgen  nun 
mit  demselben  Fallen  am  Wege  die  Wissenbacher  Schiefer,  zu 
oberst  unmittelbar  unter  dem  Stringooephaleukalke  eine  Lage  ge- 
quetschten, blätterdüun  zerfallenden  Schiefers,  dann  flaserig-dirk- 
schiefrige,  unreine  Schiefer  mit  ziemlich  mächtigen  Einlagerungen 
von  frisch  dunkelblaugrauen,  mulmig  braun  verwitternden  un- 
reinen  Kalkeu,  die  als  kleine  Klippen   aus  der  Wegeböschung 
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hcraut>rageu.  Die  Kalke  eutbalteu  neben  Tentaculiten  und  Stylio- 
linen  massenhaft  Crinoideustielglieder,  ferner  vereinzelte  glatt- 
sch&lige  Bracbiopoden  (lAorlnjnchu*  glaber  Waldschm.),  Itiucops 
brt'i-üfjt*  Barr.,  Bronteu«  iprciotus  Corda  u.  A.  m.  Besonders 
versteinern ngsreich  ist  eine  14  Schritte  im  Liegenden  des  Stringo- 
cephalenkalkes  anstehende  Kalkeinlagerung.  Weiter  aufwärts 
werden  die  Aufschlüsse  in  der  Wegeböschung  sehr  mangelhaft; 
es  einp6ehlt  sich  deshalb,  die  Schichten  im  Liegenden  des  Stringo- 
cephalenkalkes  in  dem  meist  wasserarmen  Bacbbette  zu  studiren. 

Man  beobachtet  in  diesem  im  Liegenden  des  Stringocephalen- 
kalkes  zunächst  16  m  =  19  Schritte  breit  (senkrecht  zur  Streich- 
richtung der  Schichten  gemessen,  wie  alle  folgenden  Angaben)  die 
hangende  Zone  der  Wissenbacber  Schiefer,  als  dickschiefrige,  kalk- 
reiche, rauhflächige,  unreine,  milde  Schiefer,  die  dicht  unter  dem 
Stringocephalenkalke  Nieren,  Flasern,  dünne  Lagen  und  derbere 
Ränke  von  Kalk  enthalten.  Die  derberen  Kalkeinlagerungen  sind 
dunkelblaugrau,  unrein,  zäh,  deutlich  körnig  bezw.  grobkrystal- 
linisch,  und  umschliessen  z.  Th.  Nieren  und  grosse  Flasern  von 
hellerem,  dichterem  Kalke,  was  ein  sehr  auffälliges  grosslöcheriges 
Verwittern  zur  Folge  hat.  In  den  Schiefern  finden  sich  neben 
Tentaculiten  und  Styliolinen  z.  Th.  massenhaft  dünne  Crinoidenstiel- 
glieder,  ausserdem  Steinkerne  von  Einzelkorallen,  (fadochonus  sp., 
vereinzelte  glatte  Brachiopoden,  darunter  Liorhynchu»  glaber  Wald- 
8CHM.,  verquetschte  Orthoceraten  und  Goniatiten  u.  A.  m.  In  den 
Kalken  finden  sich  besonders  Trilobitenreste,  u.  A.  Pharopa  breci- 
cep*  Barr.,  Acida«pi#  horrido  R.  Es  ist  diese  Zone  die  nämliche, 
welche  an  der  Wegeböschung  zunächst  im  Liegenden  des  Stringo- 
cephalenkalkes  die  kleinen  Klippen  bildet. 

Im  Liegenden  dieser  oberen  Zone  tritt  mit  theilweise  sehr 
flachem  südöstlichem  Fallen  eine  12 m  =  14'/a  Schritte  breite 
Zone  der  Wissenbacber  Schiefer  auf,  deren  Schiefer  sich  durch 
reinere  Beschaffenheit,  Ebenflächigkeit  und  dünnblättriges  Zerfallen 
von  den  eben  besprochenen  deutlich  unterscheiden  und  auch  auders 
geartete  Kalke  enthalten.  Die  Kalke  sind  hellfarbiger,  grau  oder 
graublau,  meist  auf  dem  Querbruche  fein  gestreift,  und  nicht  zäh, 
sondern  spröde  und  kleinkörnig  bis  dicht.   Die  Schiefer  und  Kalke 
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Albren  Schwefelkies  und  enthalten  vorwiegend  verkiekte  Versteine- 
rungen, u.  A.  AphiflHtr«  cf.  Dattnrnbergi  BkyR.,  Amt  freute«  Ittte- 
«eptatu«  Bbyr.,  Bactritf«)  Ortlioeeraten,  Buchiola  diyitattt  K.  Ver- 
kalkt fand  sich  Miacop«  brecirepx  Barr.  u.  A.  m. 

In  der  nächstfolgenden,  13  m  =  15l/j  Sehritte  breiten  Zone 
werden  die  Schiefer  wieder  dickschiefriger,  unreiner  und  kalk- 
reicher, sind  z.  Th.  von  feinsandiger  Beschaffenheit  und  enthalten 
zahlreiche  weisse  Glimmerscbfippchen ;  ihre  Kalkeinlagerungen, 
meist  blaugrau  von  Farbe,  sind  gewöhnlich  weniger  dicht  und  von 
flaserig-schiefriger  Textur,  z.  Th.  enthalten  sie  Schlieren  von  auf- 
fallig dichtein  grauem  Kalke.  Verkieste  Reste  (Goniatiten  und 
Gastropoden)  sind  seltener  als  vorhin;  in  den  Schiefern  finden 
sich  verquetschte  Goniatiten  und  Orthoceraten,  Steinkerne  von 
Einzelkorallen  u.  A.  m.,  in  den  Kalken  Phacop«  brecireps  Barr., 
Orthoceraten,  vereinzelt  auch  eine  bauraförmige  Favositide. 

Im  Liegenden  der  insgesamint  41™  breiten  Stufe  der  Wissen- 
bacher Schiefer  tritt  gleichfalls  mit  SO. -Fallen  eine  aus  hellfarbig, 
gelbbraun  und  gelbgrau  verwitternden  kalkigen  bezw.  mergeligen, 
z.  Th.  tuffahnlichen  Schiefern  und  hellblaugrauen,  meist  sehr  un- 
reinen, thonig-sandigen,  oft  geflaserteu  und  geschieferten,  zuweilen 
aber  auch  klotzig  dickbuukigen,  bis  Ober  1 m  mächtigen  Kalken  be- 
stehende Schichtenfolge  auf,  die  sich  schon  durch  ihre  Gesteins- 
beschaffenheit, noch  mehr  aber  durch  ihre  Fauna  als  Calceola- 
Schiefer  erweist.  Versteinerungen  sind  überall  häufig,  z.  Th. 
massenhaft  vorhanden;  so  besteht  z.  B.  eine  6  w  vom  Hangenden 
unmittelbar  unter  einer  0,20™  mächtigen  Crinoidenkalk-Einlagerung 
auftretende  Bank  fast  ganz  aus  Exemplaren  von  Pentamerua  t/aUahu 
aut.  var. 

Die  Calceola-Schiefer  stehen  im  Bache  als  80  ■  =  96  Schritte 
breite  Zone  an ;  auf  sie  folgen  25  m  breit  bis  zu  dem  Gefluther, 
in  dem  die  Wasser  des  Juliane  Sophier  Kunstgrabens  über  das 
Thal  geführt  werden,  wieder  vorwiegend  ebenflächige,  ziemlich 
dünnblättrig  zerfallende  Wissenbacher  Schiefer,  die  oberhalb  des- 
selben noch  bis  27  Schritte  unterhalb  der  Vereinigung  des  Silber- 
baches mit  dem  Kiesenbache  reichen  und  in  einem  kleinen  Auf- 
schlüsse zur  Gewinnung  von  Bescbotterungsmaterial  linker  Hand, 
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Midlich  des  Baches,  wohlerhalteuc,  meist  verkieste  Reste  führen. 
Westlich  von  ihnen  folgen  wiederum  Calceola-Sehiofer.  die  nebst 
den  Schichten  des  oberen  Unterdevons  im  Silberbache  und  in  dem 
/wischen  Kiesen-  und  Silberbach  bergan  führenden  Hohlwege  auf- 
geschlossen sind.  In  letzterem  sind  sie  etwa  80  Schritte  weit  berg- 
an zu  verfolgen,  dann  tritt  eine,  wie  alle  folgenden  Zonen  sehlecht 
aufgeschlossene,  gegen  120  Schritte  breite  Zone  von  oberem  Kahle- 
bergsandstein  auf,  nochmals  eine  etwa  ebenso  breite  Zone  von 
Calceola-Schiefern,  die  leidlich  aufgeschlossen  auch  am  Westhange 
des  Kiesenbachthales  zu  studiren  ist,  und  dann  wiederum  Kable- 
bergsandstein  über  400  Schritte  weit  bis  dahin,  wo  sich  der  Weg 
gabelt  und  man  das  südöstliche  Calceola-Sehiefer-Band  der  Schalker 
Mulde  erreicht. 

Bis  zu  dem  im  Bette  des  Hieseubaches  unterhalb  des  (ie- 
lluthers  auftretenden  Streifen  von  Calceola-Schiefern  ist  das  Profil 
scheinbar  im  Wesentlichen  ungestört;  ob  dagegen  diese  Oaleeola- 
Schiefer  auf  die  westlich  folgende  Zone  von  Wissenbacher  Schiefern 
aufgeschoben  sind,  oder  ob  ein  einfacher  Sattel  vorliegt,  ist  schwer 
zu  sagen.  Dafür,  das«  das  westliche  Band  der  Wissenbacher 
Schiefer  eine  Mulde  ist,  spricht,  dass  die  Wisseubaeher  Schieter 
unterhalb  des  (»ctlnthers  in  Wahrheit  nordwestlich  zu  fallen 
scheinen  ;  das  scheinbare  südöstliche  Fallen  ist  wohl  nur  Tiansversal- 
schieferung.  Die  Kalke  der  Calceola-ßcbiefer-Zone  fallen  dagegen 
nach  SO  ein,  und  ockerige  Stellen  im  Bachbette  scheinen  auf  d.is 
Vorhandensein  von  streichenden  Störungen  hinzudeuten. 

Sehr  auffällig  ist  die  geringe,  höchstens  30'"  betragende 
Mächtigkeit  der  Wissenbacher  Schiefer  in  diesem  Profile,  die  viel- 
leicht eine  Folge  der  Unterdrückung  eines  Theiles  der  Schichteu- 
machtigkeit  durch  streichende  Störungen  ist. 

Am  Nord-  und  Südhange  des  Thaies  werden  die  Schichten 
des  Profils  durch  je  eine  dem  Thale  etwa  parallel  verlaufende  Qner- 
verwerfung  abgeschnitten  und  im  N.  nach  Osten,  im  S.  nach  Westen 
verschoben.  Aus  der  südlichen  Verwerfung  entspringt  die  in  einem 
kleinen,  in  den  ca.  h.  31/_>  streichenden,  plattigen  Banken  des 
unteren  Clymenienkalkes  neben  dem  Kunstgraben  angelegten  Stein- 
bruche  aus  einer  saigeren,   h.  ä1^  streichenden,  z.  Tb.  offenen, 
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z.  Th.  mit  Kalkspath  ausgefüllten  Kluft  hervortretende  starke  Quelle 
des  »Kalkborns«.  Die  Calceola-Schiefer  des  Profils  treten  jenseit 
der  nördlichen  Verwerfung  Oberhaupt  nicht  mehr  auf;  der  aus  dem 
Thale  des  Riesenbaches  in  nordostlicher  Richtung  Aber  den  Süd- 
ostes« des  Altethalskopfes  verlaufende  Urbaner  Weg  schliesst  auf 
dieser  Strecke  nur  z.  Th.  versteinerungsreiche  Wissenbacher  Schiefer 
auf.  Dagegen  stehen  sie,  etwas  nach  W.  verschoben,  sehr  flach  SO. 
fallend,  im  genannten  Wege  südlich  des  Riesenbaches  hinter  den 
vom  Tbale  ab  zunächst  gegen  90  Schritte  aufwärts  verfolgbaren 
Wissenbacher  Schiefern  auf  längere  Erstreckung  an.  Die  hier 
herumliegenden,  z.  Th.  recht  grossen  Blöcke  von  »Kramenzelkalk« 
sind  sämmtlich  lose  und  stammen  vermuthlich  von  der  im  Osten 
auf  dem  flachen  Rücken  des  Scbulenberges  anstehenden  südwest- 
lichen Fortsetzung  der  Kalkfolge  des  Riesenbach-Profils. 

Ober- Schalenberg  —  Festen  barg 

(Schalker  Mulde.) 

Die  in  dem  Profile  des  Riesenbaches  aufgeschlossene  Schichten- 
folge streicht,  durch  Querverwerfungen  mehrfach  verschoben,  in 
südwestlicher  Richtung  fort  biß  nach  Ober  -  Schulenberg  und  wird 
hier  durch  die  Hauptverwerfung  des  Bockswiese -Festenburg- 
Schulenberger  Gangzuges  abgeschnitten.  Wichtig  ist,  dass  sich 
gleich  südlich  der  dein  Riesenbache  parallel  laufenden  Verwerfung 
auf  die  Clymenienkalke  geringmächtige  rothe  und  gelbgraue  Cypri- 
dinenschiefer  auflegen,  die  ihrerseits  von  ebenfalls  geringmächtigen 
Culmkieselschiefern  überlagert  werden  und  bis  nach  Obcr-Schulen- 
berg  hin  verfolgbar  sind.  Jedoch  sind  die  Aufschlüsse  auf  der 
ganzen  Strecke  schlecht;  nur  die  oberdevonischen  Kalke,  besonders 
der  Clymenienkalk,  stehen  zum  Theil  in  mauerartigen  Reihen  von 
Felshöckern  an. 

In  den  Fahrweg,  der  bei  den  auf  Culmthonschiefern  stehenden 
Häusern  von  Ober-Schulenberg  im  Schalker  Thale  aufwärts  führt, 
mündet  gleich  nach  dem  Eintritt  in  den  Waid  voh  rechts  der 
Urbaner  Weg  ein.  Verfolgt  man  diesen  aufwärts,  so  überschreitet 
man  nach  etwa  60  Schritten  den  links  durch  die  Pingc  des  Urbaner 
Schachtes,  rechts  durch  den  alten  von  Tage  niedergehenden  Bhu 
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der  Grube  Glücksrad  in  seiner  Lage  gekennzeichneten  Gangzug, 
der  in  dem  alten  Tagebaue  rechts  als  steil  SW.  fallende  mächtige, 
Kalkspatb  führende  Quarzgangmasee  ansteht,  in  der  Bleiglan«  und 
Kupferkies  eingesprengt  und  in  Schnüren  sich  finden,  während  die 
reicheren  Erzmittei  verhauen  sind;  der  Gang  ist  demnach  hier  von 
Tage  herein  edel  gewesen. 

Hinter  dem  Gange  stehen  im  und  am  Wege  sowie  in  der 
Rösche  des  Kunstgrabens  für  die  Turbine  unterhalb  Ober-Schulen- 
berg Wissenbacher  Schiefer  an,  deren  hängendste  Schichten 
rechter  Hand  blätterdünn  zerfallen  und  blaugraue,  z.  Th.  geschieferte 
Knollenkalke  mit  verkiesten  Goniatiten  (Anarctsts«  Inl+stptalw  Bkyr  . 
Aphyllitet  verna- rhenanus  Maur.,  Tornocera*  arcuMße.riferum&ASDlu, 
Pinacite*  Juglcri  R.)  u.  A.  m.  enthalten.  Zur  Linken  sind  unreine, 
dickschiefrige,  glimmerreiche  Schiefer  mit  dunkleren  Kalken  zu 
beobachten.  Wo  der  Weg  eine  kleine  Biegung  nach  links  (NW.) 
beschreibt,  tritt  eine  Quelle  heraus,  welche  einer  kleinen  Quer- 
störung entstammt,  hinter  der  die  Schichten  etwas  in's  Liegende 
verworfen  sind.  Unmittelbar  hinter  der  Biegung  tritt  nämlich  in 
der  südöstlichen  Böschung  des  Weges  schon  der  Stringocephalen- 
kalk  auf  (der  nach  seinem  Streichen  ohne  Verwerfung  auch  im 
unteren  Theile  des  Weges  anstehen  mflsste),  während  die  linke 
(nordwestliche)  Böschung  noch  aus  Wissenbacher  Schiefern  besteht 

Der  Stringocephalenkalk  streicht  im  Fahrwege  (h.  5.6,  Fallen 
300  SO.)  aufwärts  bis  dicht  oberhalb  eines  ihn  kreuzenden 
Fuss weges.  Hier  überschreitet  man  wiederum  eine  kleine  Quer- 
verwerfung, die  die  nun  folgenden  Schichten  etwas  in's  Hangende 
vorschiebt,  sodass  man  bis  zu  einem  nach  O.  abzweigenden  Fahr- 
wege links  vom  Wege  dannblättrig  zerfallende  Wissenbacher 
Schiefer  mit  verkiesten  Orthoceraten  beobachtet,  während  rechts 
der  Stringocephalenkalk  ansteht.  Die  unteren  Gren/.bänke  des- 
selben mit  Po&idonia  hian*  Waldschm.  in  zahlreichen  Exemplaren 
waren  zur  Zeit  meiner  Untersuchungen  im  Wege  selbst  aufge- 
schlossen, sind  jetzt  aber  in  Folge  Wegebesserung  zeitweilig  ver- 
deckt. Weiter  aufwärts  sind  die  Aufschlösse  sehr  schlecht,  ebenso 
in  den  hängenderen  Schichten  südöstlich  nach  dem  Gangzuge  zu. 
Ihre  Kartirung  konnte  nur  durch  den  glücklichen  Zufall  erfolgen, 
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dass  hier  1895  auf  Veranlassung  der  Bergbehörde  mit  einer  Anzahl 
kleiner  Scharfe  eingeschlagen  worden  war,  um  das  liegende  Neben- 
gestein des  Gangzuges,  dessen  Untersuchung  in  der  Teufe  durch 
ein  im  Niveau  der  neunten  Juliane  Sophier  Strecke  getriebenes 
Fcldort  damals  im  Werke  war,  Ober  Tage  festzustellen. 

Dem  gleichen  Zwecke  der  Feststellung  des  liegenden  Neben- 
gesteins diente  die  zeitweilige  Wiederöffnung  des  alten,  unterhalb 
Ober- Schulenberg  am  nördlichen  Thalgebänge  augesetzten  Tage- 
und  Förderstollens  der  Grube  Glücksrad,  der  als  Suchort  von  den 
Alten  noch  146  ■  im  Liegenden  des  Glücksräder  Schachtes  in  h.  2.2 
fortgebracht  war. 

Die  Untersuchung  des  Stollens,  die  wegen  Zeitmangels  aller- 
dings nicht  Schritt  für  Schritt  ausgeführt  werden  konnte,  ergab, 
dass  vom  Mundloche  119  m  weit  bis  zu  dem  auf  dem  Gange  nieder- 
gebrachten alteu  Glücksrader  Schachte  Culmthonschiefer,  vom 
Schachte  bis  zu  dem  36,5  "  im  Liegenden  desselben  und  155,5  w 
vom  Mundloche  entfernt  auftretenden  liegendsten  Trum  auf- 
fälligerweise Cultngrauwacke  ansteht;  erst  dann  folgt  das  Devon, 
und  zwar  zunächst  etwa  20 m  weit  Cypridinenschiefer,  z.  Th. 
noch  durchtrümert,  darauf  hellfarbige  Kalke,  flach  SO.  fallend 
(örtlich  32°)  auf  gegen  50™.  Sie  entsprechen  jedenfalls  dem  Cly- 
menienkalkc  und  dem  Adorfer  Kalke;  bei  50,75 ™  von  dem  erwähnten 
liegendsten  Gangtrum  tritt  in  ihnen  der  Kellwasserkalk  versteine- 
rungsführend auf.  Dann  folgen  Baudschiefer,  die  in  ihrem  hier  völlig 
frischen  Zustande  dachschieferartig  aussehen  und  dünne  Bänke  hellen 
Kalkes  enthalten,  mit  verkiesten  Goniatiten  (Tornoceras  xhnplex  v.  B., 
Manticocera*  complanatum  Sandb.)  und  Bactrite*  ausavensis Stein,  auf 
vielleicht  15™  und  unter  ihnen  der  Stringocepbalenkalk,  blaugraue  und 
rauchgraue,  deutlich  körnige  Kalke,  an  deren  Basis  bei  97,5  m  vom 
liegendsten  Gangtrum  die  Kalke  mit  Posidonia  hians  als  dünn- 
plattigc,  in  gefältelte,  kohlige  Schiefer  eingelagerte  schwarze,  bi- 
tuminöse Kalke  beobachtet  wurden,  und  die  letzten  10  m  bestehen 
aus  den  hängendsten  Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer,  die  vor 
Ort  als  Schwefelkies  führende  dunkle,  glimmerreiche  Schiefer  mit 
Flasern  und  Nieren  meist  dunkelgraucn,  deutlich  körnigen  Kalkes 
mit  44°  SO.  fallend  anstehen.   Das  Profil  ist  durch  mehrere,  dem 
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Streichen  dus  Ganges  folgende,  steil  SW.  fallende  Klüfte  scheinbar 
etwas  gestört.  Ueber  Tage  stehen  10 m  nordwestlich  des  Punktes, 
an  dem  das  Oit  etwa  65  *"  unter  Tage  endigt,  in  einer  kleinen 
Finge  h.  4.5  streichend,  unter  43°  SO.  fallend,  die  liegendsten 
Ränke  des  Adorfer  Kalkes  an. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Schichtenstreichen  zwischen  den 
Gangtrümern  und  zunächst  in  ihrem  Liegenden  vielfach  in  das 
Gangstreichen  abgelenkt  ist. 

Geht  man  von  der  Einmündung  des  Urbaner  Weges  auf  dem 
Thalwege  oder  am  Kunstgraben  am  rechten  östlichen  Thal- 
gehänge aufwärts,  so  bleibt  man  fast  400  Schritte  weit  stets  im 
Wissenbacher  Schiefer,  in  dem  sich  am  Kunstgraben  u.  A.  zahl- 
reiche Reste  von  Acidanpin  horrido.  II.  Huden;  etwa  50  Schritte  von 
einer  Schneise  überschreitet  man  ein  den  Berg  herabkoinmendes 
Wässerchen,  in  dessen  Rinnsal  sich  /.ahlreiche  Quarzbrocken  be- 
merklich machen  und  befindet  sich  darauf  im  Kalilebergsandstein, 
der  hier  in  Folge  einer  streichenden  Störung  unmittelbar  an  die 
Wissenbacher  Schiefer  grenzt.  Die  streichende  Verwerfung  löst 
sich,  selbst  mehrfach  querverworfen,  nach  NO.  allmählich  aus,  so- 
dass an  und  nordöstlich  der  grossen  NW. — SO.  über  den  Schulen- 
berg verlaufenden  Längsschneise  auch  die  Calceola -Schiefer  auf- 
treten. Unter  Tage  i6t  der  Kahlebergsandstein  als  unmittelbares 
Liegendes  des  Festenburg-Schulenberger  Gangzuges  mit  einem  Quer- 
schlage von  dem  oben  erwähnten,  im  Hangenden  des  Gangzuges  auf- 
gefahrenen neunten  Feldorte  der  Grube  JulianeSophieaneinemPuukte 
angetroffen  worden,  der  dicht  westlich  des  Zechenhauses  in  Ober- 
Schulenberg  etwa  350 m  unter  Tage  liegt.  Es  sind  hell  bläulich- 
graue, ausserordentlich  feste  Sandsteine  mit  kalkigem  Bindemittel, 
in  denen  ich  ausser  Homalonotenresten  sehr  zahlreich  Rhynchonella 
<laleiden#iif  F.  R.,  weniger  häuög  Ortliothete«  umbraculum  Sohl,  und 
Chonete«  »arcinulata  ScHL.  fand.  Dass  die  Schichten  dieses 
Punktes  nicht  dem  Liegenden,  sondern  dem  Hangenden  der  SO. 
fallenden  streichenden  Verwerfung  angehören,  ist  zwatr  nicht 
zweifellos,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich,  da  diese  anderenfalls  ein 
so  flaches  Fallen  haben  inüsste,  wie  man  es  sonst  nur  bei  Ueber- 
schiebungeu  beobachtet. 
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Der  Kuhlebergsandstein  steht  am  Fahrwege  bis  Aber  den 
Damm  des  Unteren  Schalker  Teiches  hinaus  an,  setzt  den  ganzen 
fluchen  Gipfel  des  Brandkopfes  zusammen  und  bildet,  ganz  nllge- 

- 

mein  gesprochen,  einen  Sattel,  der  die  Schalker  Mulde  von  der 
südöstlichen  Randzone  jüngerer  Devonschichten  scheidet.  Die 
Sattelstellung  der  Schichten  des  Kahlebergsandsteins  ist  etwa 
30  Schritte  nordwestlieh  der  oben  erwähnten  Querschneise  Aber 
dem  ersten  oberhalb  des  Kunstgrabens  verlaufenden  Fusswege  an 
einer  6m  langen,  3,u  hohen  Klippe  zu  beobachten.  Die  h.  2.7 
streichende  Sattellinie  fällt  flach  nach  SW.,  der  nordwestliche 
Flügel  unter  500  NW.,  der  südöstliche  unter  350  SO.  80  Schritte 
NNW.  liegt  der  oben  S.  36  erwähnte  Steinbruch,  dessen  Schichten 
dem  nordwestlichen  Flügel  angehören  und  eine  Specialfalte  bilden. 
Von  diesem  Steinbruche  aufwärts  beobachtet  man  die  a.  a.  O.  be- 
schriebene, den  Hammelsberger  Schichten  und  den  Schiebten  mit 
Spin/er  *pccioms  angehörige  Schichtenfolge.  Da  die  Schichten  mit 
Spirifer  xpecioxu*  hier  jedoch  gegen  80  Schritte  querschlägig  im 
Liegenden  der  an  der  Westseite  des  Teichdammes  anstehenden 
Calceola-Schiefer  auttreten,  so  ist  anzunehmen,  das«  zwischen  beiden 
noch  weitere  Specialfalten  existiren,  die  sich  unter  dem  Thalboden 
der  Beobachtung  entziehen.  Es  spricht  dafür  auch  der  Umstand, 
dass  man  im  Bachbette  der  Schalke  und  am  Fusse  des  westlichen 
Thalgehängcs,  das  in  seinem  unteren  Theile  gleichfalls  noch  aus 
Kahlebergsandstein  besteht,  mehrfach  einen  Wechsel  in  der  Rich- 
tung des  Schichtcnfallens  und  an  zwei  Stellen  deutliche  Special- 
sättel beobachtet,  von  denen  der  südliehe  im  Fortstreichen  des  in 
der  Klippe  am  östlichen  Gehänge  aufgeschlossenen  liegt. 

Die  Schalk  er  Mulde,  die  als  solche  zuerst  von  F.  Wim- 
MBR  *),  einem  Schöler  Rormbk's  erkannt  wurde,  und  von  der  zu- 
erst Qrbikenhagen  eine  Beschreibung  geliefert  bat,  ist  eine  nach 
SW.  breit  ausladende  und  hier  vom  Festenburger  üangzuge  ab- 
geschnittene, nach  NO.  sich  stark  verschmälernde,  in  sich  vielfach 
gefaltete  und  durch  Längs-  und  Qnerzerreissungen  stark  defor- 
rairte  Synklinale,  die  sich  über  dem  Unterdevon  aus  dem  ge- 

')  Dem  kürzlich  verstorbenen  späteren  langjährigen  Director  der  Grube 
tUmmeUberg. 
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sammten  Mitteldevon  und  den  Schiebten  des  unteren  Oberdevons 
aufbaut.  Das  obere  Oberdevon  Hess  sich  aller  Mühe  ungeachtet 
nirgends  auch  nur  andeutungsweise  nachweisen  und  dürfte  ganz 
fehlen,  obwohl  die  Beobachtungen  in  dem  breiten  Südwesttheile 
der  Mulde,  wo  es  zu  erwarten  wäre,  durch  die  Halden  der  alten 
Festenburger  Gruben  sehr  erschwert  und  beeinträchtigt  werden. 
Im  Ganzen  betrachtet,  ist  die  Muldenstellung  eine  normale;  der 
NW.-FlQgel  fällt  SO.,  der  SO.-Flügel  im  Grossen  und  Ganzen 
nach  NW.  ein,  obwohl  locales,  auf  Specialfalten  zurückzuführendes 
SO. -Fallen  mehrfach  zu  beobachten  ist. 

Die  Specialfaltung  innerhalb  der  Mulde  ist  am  besten  am 
Westufer  des  Unteren  Schalker  Teiches  bei  niedrigem  Wasser- 
stande an  dem  Fallen  der  Kalkeinlagerungen  in  den  Wissen- 
bacher Schiefern  zu  beobachten. 

Während  in  dem  südostlichen  Muldenflügel  streichende 
Störungen  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen,  ist  der  nord- 
westliche in  seiner  ganzen  Erstreckung  längs  einer  solchen  abge- 
sunken, und  die  Wissenbacher  Schiefer  stossen  in  Folge  dessen 
direct  an  den  Kahlebergsandstein.  Nur  zu  beiden  Seiten  des 
trocken  gelegten  Mittleren  Schalker  Teiches  sind  auch  die  Calceola- 
Schiefer  ganz  normal  und  ohne  Störungen  auf  dem  Kahleberg- 
sandstein liegend  entwickelt;  die  streichende  Störung  verläuft  hier 
an  ihrem  Hangenden  und  ist  am  nordöstlichen  Dammende  des  ge- 
nannten Teiches  deutlich  zu  beobachten. 

Von  Querverwerfungen  sind  ausser  dem  Festenburger  Gang- 
zuge, der  die  Mulde  im  SW.,  und  dem  Kupferkroner,  der  sie  im  NO. 
abschneidet,  noch  eine  ganze  Reihe  vorhanden,  von  denen  besonders 
die  das  Calceola- Schiefer- Band  zu  beiden  Seiten  des  ehemaligen 
Mittleren  Scbalker  Teiches  abschneidenden  sich  als  Hauptverwerfer 
erweisen;  die  südlichere  der  beiden  (Schalker  Teich -Gang)  setzt 
durch  die  westliche  Ausbuchtung  des  Unteren  Schalker  Teiches,  ist 
an  dessen  Ostufer  als  etwa  h.  8>/a  streichender,  am  Tage  sehr  steil 
N.  fallender,  geringmächtiger,  Bleiglanz,  Kupferkies  und  Schwefel- 
kies führender  Quarzgang  20  Schritte  nördlich  vom  Teichdamme 
aufgeschlossen  und  von  den  Alten  durch  einen  jetzt  im  Teichspiegel 
liegenden  Stollen  untersucht  worden.   Die  Verwerfung  ist  hier  bei 
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recht  niedrigem  Wasserstande  sehr  gut  zu  beobachten ;  im  Liegen- 
den (S.)  des  Gange»  stehen  b.  3  streichende,  mit  GOo  NW.  fallende 
Bänke  von.  Kahlebergsandstein  an,  nördlich  des  Ganges  am  hoben 
Ufer  des  Teiches  ebenfalls  noch  Kahlebergsandstein,  etwa  h.  37a 
streichend  und  80°  NW.  fallend,  unmittelbar  darunter  im  Teiche 
dagegen  Calceola-Schiefer,  deren  Kalke  hier  SO.,  tiefer  im  Teiche 
aber  NW.  fallen  und  eine  deutliche  Sattelfalte  mit  entgegengesetzt 
lallenden  Flügeln  bilden,  die  an  dem  steil  NW.  fallenden  Unter- 
devon abschneidet.  Zwischen  Unterdevon  und  Calceola-Schiefern 
verlfluft  also  eine  streichende  Störung.  Die  zweite  Hauptver- 
werfung nordöstlich  des  Schalker  Thaies  ist  in  dem  aufschluss- 
losen  Gelände  nur  durch  Quellensprung  und  Schichtenverschiebung 
erkennbar,  das  Gleiche  gilt  von  der  grossen  Mehrzahl  der  übrigen 
Querverwerfungen;  dagegen  sind  die  beiden  Gange  des  Kupfer- 
kroner  Gangzuges  an  der  Nordostgrenze  der  Mulde  am  Gehänge 
des  Klingebielskopfes  zu  dem  Tbale  der  Moseskappen  am  Moses- 
kapper  Graben  aufgeschlossen,  als  bis  Ober  1"  mächtige,  h.  8'/a 
streichende,  SW.  fallende  Quarzgänge  mit  z.  Th.  ockerigem  Braun- 
eisenstein und  viel  Psilomelan. 

Zum  Studium  der  Schichten  der  Schalker  Mulde  empfiehlt 
es  sich,  vom  Unteren  Schalker  Teiche  an  der  Westseite  des  Thaies 
aufwärt«  zu  gehen  und  auf  der  Ostseite  zurückzukehren. 

Im  tieferen  Theile  der  Ausfluth  des  Teiches  am  Westende 
des  Dammes  stehen  die  Calceola-Schiefer  an,  und  zwar,  wie  aus 
dem  Fallen  ihrer  Kalkeinlagerungen  hervorgeht,  mit  SO.-Fallen, 
während  dicht  unterhalb  der  Kahlebergsandstein  mit  NW.-Fallen 
ansteht,  was  im  Verein  mit  der  hier  auffallend  geringen 
Mächtigkeit  der  Calceola-Schiefer  auf  eine  streichende  Störung 
schliessen  lässt,  die  die  verworfene  südwestliche  Fortsetzung  der 
oben  erwähnten  sein  würde.  Die  Calceola-Schiefer  gehen  unmerk- 
lich nach  oben  in  die  Wissenbacher  Schiefer  über,  die  sich  nur 
durch  die  abweichende  Beschaffenheit  ihrer  sehr  dunklen  Kalkein- 
lagerungen bemerklich  machen,  deren  unterste  17  Schritte  llugs 
der  Ausfluth  gemessen  von  der  hängendsten  helleren  schiefrigen, 
gegen  40 c™  mächtigen  Kalkeinlagerung  der  Calceola-Schiefer 
entfernt  ist  und  nach  SO.  fällt,  während  die  nächste  bereits  NW. 
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fallt.  Die  Grenzschiebten  sind  ziemlich  versteinerungbarm.  Ver- 
folgt man  vom  Teichdamme  ab  den  Fussweg  nach  Festenbarg,  «o 
durchquert  mau  die  zu  mehreren  Specialfalten  aufgestauten  Wisben- 
bacher  Schiefer  mit  zahlreichen  Kalkeinlagerungen,  die  z.  Th.  80., 
z.  Th.  NW.  fallen.  Versteinerungen  siud  häufig;  u.  A.  findet 
sich  neben  Anarcettea  lateseptatus  Beyk.  vereinzelt  Mimoceras  gra~ 
eile  v.  M.  gleich  oberhalb  der  Ausfluth  in  dickschiefrigen  Schiefern, 
die  die  charakteristischen  spröden  graublauen  Kalklinsen  enthalten. 

Vom  Ende  der  westlichen  Einbuchtung  des  Teiches,  durch  die 
der  oben  erwähnte  Gang  verläuft,  aufwärts  werden  die  Aufschlüsse 
am  Fusswege  sehr  mangelhaft,  dagegen  bietet  das  nördlich  der 
Einbuchtung  halbinselförmig  vorspringende  steile  Westufer  des 
Teiches  bei  niedrigem  Wasserstande  einen  weiteren  guten,  aller- 
dings z.  Th.  im  Streichen  liegenden  Aufschluss  zunächst  noch  in 
den  Wissenbacher  Schiefern,  deren  meist  NW.  fallende  Kalke  die 
höckerigen  Vorsprünge  des  Ufers  mit  verursachen.  Hinter  einem 
kleinen  Gehängeeinschnitte  steht  am  obersten  Ende  des  Teiches 
oben  in  der  Böschung  als  flache  Mulde  mit  einander  zufallenden 
Flügeln  der  Stringocephalenkalk  an,  frisch  blaugraue,  sehr  flatte- 
rige, meist  deutlich  körnige,  dickbankige  und  grosslöcherig  ver- 
witternde Kalke,  die  von  den  rauhflächigen,  unreinen,  frisch  dunklen, 
grau  verwitternden,  glimmerreichen  Schiefern  und  dunklen  rauhen, 
z.  Th.  Flasern  und  Knollen  helleren  dichten  Kalkes  führenden  Kal- 
ken der  hängendsten  Wissenbacher  Schiefer  deutlich  unterlagert 
werden.  Eine  kleine  isolirte  Partie  Stringocephalenkalk  ragt  in 
mächtigen  Platten  auch  oben  aus  dem  Südgehänge  des  kleinen  Ein- 
schnittes heraus.  Vom  Stringocephalenkalke,  der  hier  die  Mulden- 
initte  kennzeichnet,  folgen  thalaufwärts  bis  über  den  Teichdamm 
des  ehemaligen  Mittleren  Schalker  Teiches  hiuaus  wieder  die  hier 
sehlechter  aufgeschlossenen,  ineist  SO.  fallenden  Wissenbacher 
Schiefer,  auf  die  etwa  20  Schritte  westlich  vom  Teichdamme  die 
Calceola-Schiefer  folgen,  auch  hier  durch  die  sich  durch  Quellen 
verrathende,  am  Nordufer  des  Teiches  im  Aufschlüsse  zu  beob- 
achtende streichende  Störung  von  ihnen  getrennt.  DU»  letzten 
Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer  enthalten  verkieste,  Ortho- 
ceiaten  (u.  A.  O.  certebratum  Sanum.),  /ftaco/**- Reste  u.  A.  m.  und 
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schliefen  Linsen  von  dichtem,  fast  blauschwarzem  Kalke  ein.  Die 
erste,  zu  einer  mulmigen  rothbraunen  Masse  verwitterte  Kalkein» 
lugerung  der  Calceola-Schiefer  enthalt  Atrypa  reticularis  L.  häufig. 

Die  Breite  des  Calceola-Schiefer-Bandes  auf  der  Südseite  des 
ehemaligen  Teiches  beträgt  gegen  150  Schritte,  und  in  ihrem  Lie- 
genden folgt  auf  etwa  120  Schritte  bis  zu  dem  Uebergange  des 
Fahrweges  .vom  südlichen  auf  das  nördliche  Thalgehänge  das  Unter- 
devon, doch  sind  die  Aufschlüsse  schlecht.  Wesentlich  besser  sind 
sie  auch  heute  noch  an  demselben  Fahrwege  auf  der  Nordseite 
des  Thaies,  dessen  Profil  bald  nach  der  Anlage  des  Weges  von 
Half ar  aufgenommen  und,  soweit  es  die  hangenden  Schichten  des 
Unterdevons  betrifft,  oben  S.  30  ff.  und  in  Bezug  auf  die  Calceola- 
Schiefer  S.  84  ff.  initgetheilt  ist. 

Die  Rammelsberger  Schichten  sind  von  der  Umbiegung  des 
Weges  ab  etwa  68ID  =  8)  Schritte  breit  z.Th.  noch  gut  aufgeschlossen, 
dann  folgen  gegen  70  w  =  84  Schritte  breit  die  Schichten  mit  Spirifer 
xprciosu*,  und  auf  diese  110°'=  132  Schritte  längs  des  hier  eine 
Biegung  beschreibenden  Weges  die  Calceola-Schiefer  bis  dicht  an 
den  durchdachten  Teichdamm,  an  dem  die  streichende  Störung 
zwischen  ihnen  und  den  Wissenbacher  Schiefern  zu  beobachten 
ist.  Die  SO.  fallenden  Kalke  der  Calceola-Schiefer  stehen  west- 
lich der  Störung  noch  über  dem  Wege  an,  während  östlich  der- 
selben über  und  unten  an  dem  Wege  die  Wissenbacher  Schiefer 
anstehen,  deren  Schichten  gestaucht  und  geknickt  sind.  Das 
scheinbare  steile  NW.- Fallen  der  Störung  ist  wahrscheinlich  rein 
örtlich. 

Die  Fortsetzung  des  Weges  nach  O.  bietet  wenig  Aufschlüsse ; 
nur  in  dem  Wässerchen,  das  von  N.  her  den  Weg  kreuzt  und 
in  den  Unteren  Schalker  Teich  mündet,  Bind  über  und  unter  dem 
Wege  die  hangenden,  Kalkknollen  und  -Flascru  enthaltenden  Schich- 
ten der  Wissenbacher  Schiefer  zu  beobachten.  Bessere  Auf- 
schlüsse liefert  die  östliche  Thalböschung  zwischen  dem  Mittleren 
und  Unteren  Teiche,  und  zwar  zunächst  ebenfalls  Wissenbacher 
Schiefer,  deren  Kalke  SO.  fallen.  Auf  dem  Vorsprunge  zwischen 
der  Mündung  der  Schalke  und  der  des  eben  erwähnten,  die  Wasser 
des  Moseskapper   Grabens   dem  Teiche   zuführenden  Bächleins 
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steht  dagegen  eine  ganz  kleine  Partie  von  Stringocephalenkalk  an; 
die  hangenden  Grenzschichten  der  Wissenbacher  Schiefer  sind  am 
Teichufer  zu  beobachten.  Das  kleine  isolirte  Vorkommen  ist  als 
die  durch  eine  im  Thale  verlaufende  Verwerfung  nach  O.  ver- 
schobene Fortsetzung  der  Stringocephalenkalk  «Mulde  des  West- 
ufers anzusehen  und  wird  noch  in  dem  Vorsprunge  selbst  durch 
eine  Parallelverwerfung  abgeschnitten;  auf  der  NO.- Seite  des 
kleinen  Hügels,  der  den  Vorsprung  bildet,  stehen  nur  Wissen- 
bacher Schiefer  an,  und  zwar  nicht  die  hängendsten  Schichten. 

Auf  der  SO. -Seite  der  Einmündung  des  mehrfach  genannten 
Bftcbleins  stehen  SO.  fallende  Wissenbacher  Schiefer  an,  mit 
Apkyüites  venui-rheitanus  Mauk.,  Hnactie«  Jugleri  R.,  Biwhioia  di- 
güata  und  Mjccostuta  R.  u.  A.  m.    Südlich  von  ihnen  folgen  sehr 
bald,  vielleicht  durch  eine  kleine  Querverwerfung  getrennt,  von 
einem  kleinen  Vorsprunge  des  Ufers  ab  die  Calceola-Schiefer, 
deren  z.  Th.  recht  mächtige  Kalkeinlagerungen  als  kleine  Klippen- 
reihen aus  dem  Teichufer  hervorragen,  scheinbar  SO.  (Schiefe- 
rung!), in  Wahrheit  dagegen  NW.  fallend.    Die  Scbieferung  der 
Kalke  ist  auch  am  Fahrwege  auf  dem  hohen  Ostufer  des  Teiches 
zu  beobachten.    Die  streichende  Störung  zwischen  den  Calceola- 
Schieferu  und  dem  Kahlebergsandstein  verlauft  längs  des  Fahr- 
weges, sodass  die  Calceola-Schiefer  im  endlichsten  Theile  ihrer 
Erstreckung  nur  am  Ufer  des  Teiches  auftreten,  während  die  Bö- 
schung des  Weges  hier  schon  aus  Kahlebergsandstein  besteht 
20  Schritte  nördlich  vom  Teichdamme  ist  bei  niedrigem  Wasser- 
stande der  oben  kurz  erwähnte  Gang  zu  beobachten,  der  die 
Calceola-Schiefer  des  Ostufers  gegen  das  Unterdevon  abschneidet 
Die  westlich  und  östlich  des  Thaies  belegenen  Theile  der  Mulde 
sind  sehr  spärlich  und  unzureichend  aufgeschlossen;   ihre  Dar- 
stellung auf  der  Karte  ist  daher  nur  annäherungsweise  richtig,  vor 
Allem  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  des  Adorfer  Kalkes,  den  ich 
fast  nur  in  losen  Stöcken  beobachtete,  während  die  Büdesheimer 
Schiefer  an  einer  Keihe  von  Stellen  anstehend  zu  beobachten  sind 
und  der  Stringocephalenkalk  mehrorts  erschürft  wurde. 

Die  Büdesheimer  Schiefer  führen  in  der  Abfallrösche  der  Trei- 
berei des  ehemaligen  Cronenburgsglücker  Schachtes  (200  Schritte 
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südöstlich  der  Försterei  Festenburg  im  Walde  gelegen)  etwa 
120  Schritte  NO.  der  Schachtpinge  u.  A.  die  bezeichnenden  Gonia- 
titen1). 

Der  obere,  zwischen  der  Schalke  und  dem  Klingebiel  »köpfe 
tief  eingeschnittene  Theil  des  Schalker  Thaies  liefert  an  den  bei- 
den Grabenleitungen  auf  der  Westseite,  besonders  aber  an  dem 
oberen  neuen  Holzabfuhrwege  auf  der  Ostseite  (am  Westhange  des 
Klingebielskopfes),  der  sich  von  dem  auf  der  Karte  verzeichneten 
tieferen  etwa  100m  oberhalb  der  Einmündung  desselben  in  den 
um  den  Mittleren  Schalker  Teich  herumführenden  Fahrweg  rechts 
abzweigt,  Aufschlüsse  im  Kahlebergsand stein.  Der  letztgenannte 
Weg  mündet  in  das  Schalker  Thal  ganz  oben  gleich  unterhalb  des 
grossen  Wasserrisses,  dessen  Profil  oben  S.  59/60  mitgetheilt  ist, 
und  von  dessen  versteinerungsreichen  Hanken  losgerissene  Blöcke 
unterhalb  des  Wasserrisses  zahlreich  im  Schutte  liegen. 

■ 

Di«  Grumbacher  Moide  nnd  das  Bockswieser  Ganggebiet. 

Auf  der  Strecke  von  Festenburg  nach  W.  entlang  dem  Süd- 
fusse  des  Kahleberges  schneidet  an  einem  Gange  des  Bockswiese- 
Festenburg-Schulenberger  Gangzuges,  dessen  eiserner  Hut  hier 
früher  an  mehreren  Stellen  abgebaut  worden  ist,  das  Unterdevon 
scharf  gegen  Culm,  und  zwar  meist  Culmgrauwacke  ab2),  wie  das 
mehrorts  gut  zu  beobachten  ist,  z.  B.  am  Westufer  des  Grossen 
Kellerhalser  Teiches  bei  niedrigem  Wasserstande.    Westlich  von 

')  Eine  auf  meine  Anregung  durch  den  Bergbau  beflissenen  Herrn  Schnkidbk 
1897,98  ausgeführte  ganz  speciolle  Untersuchung  der  Schalker  Mulde,  die  sich 
für  die  schlecht  aufgeschlossenen  Gebiete  auf  eine  grosse  Zahl  tod  Schürfen 
stützt,  hat  mehrere  Correcturen  der  bisherigen  Darstellung  ergeben,  besonders 
den  Nachweis  erbracht,  dass  die  Grenze  zwischen  Kahlebergnandstein  und  Wissen- 
bacher  Schiefer  im  NO.  noch  etwas  höher  liegt,  als  nach  der  Darstellung  in 
der  Karte.  Die  Schiefer  liegen  hier  unter  mehrere  Meter  dickem,  %.  Th.  fest 
verkittetem  Sandsteinschutt  verborgen. 

*)  Nach  Gast nx hao k a  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  3,  S.  355)  sollen  in  dem 
Tagesstollen  der  am  Södlusse  des  Kahleberges  gelegenen  eingebteilten  Eisensteins- 
grübe  Kahlenbergs  Gluck,  welche  auf  dem  hier  ockerigen  Rotheisenstein  führenden 
eisernen  Hot  baute,  Poaidonienschiefer,  kohlige,  Alaunschiefern  Ähnliche  Kiesel- 
schiefer  und  Orthoceras- (Wissenbacher)  Schiefer  [?  Büdesheimer  Schiefer]  aufge- 
schlossen gewesen  sein,  jedenfalls  im  Hängenden  des  Ganges,  an  dessen  Liegen- 
dem der  Kahlebergsandatein  ansteht 
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diesem  Teiohe  beginnt  jedoch  dag  in  Folge  eines  wahren  Gewirres 
von  Gängen  und  Verwerfungen  geologisch  sehr  verwickelte  Bocks- 
wieser  Ganggebiet,  an  das  sich  nordöstlich  die  zweite  Hauptmulde 
jüngerer  Schichten  im  Gebiete  des  Kahlebergsandsteins,  die  Gruro- 
bacher  Mulde,  anschliesst. 

Die  Grumbacher  Mulde  im  eigentlichen  Sinne  enthält  nur 
die  Calceola-Schiefer  und  die  Wissenbacher  Schiefer  und  wird 
durch  einen  horstförmigen,  topographisch  indes»  gar  nicht  hervor- 
tretenden schmalen  Riegel  von  Unterdevon  von  dem  Boekswieser 
Ganggebrete  getrennt. 

In  dieser  Gegend  ist  von  Halfar  1875  zuerst  die  dem  nord- 
westlichen Gebiete  eigentümliche,  durch  das  Aultreten  von  z.  Th. 
quarzitischen  Grauwackensandsteinen  und  sandigen  Schiefern  ge- 
kennzeichnete Entwicklung  der  tieferen  Wissenbacher  Schiefer 
beobachtet  worden.  Die  in  einer  kleinen,  seinem  Arbeitsberichte 
entnommenen  Abhandlung  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  28, 
S.  448  ff.)  1876  von  ihm  veröffentlichten  Beobachtungen  führten 
ihn  zu  der  zutreffenden  Deutung  dieser  petrographisch  den  Schich- 
ten mit  Siririfei'  ttpeciottu«  des  Unterdevons  ahnlichen  Schichtenfolge 
als  unterste  Abtheilung  der  Wissenbacher  (Goslarer)  Schiefer  (eine 
Auffassung,  von  der  er  später  zeitweilig  abgekommen  ist). 

Wie  aus  der  Darstellung  auf  der  Uebersichtskarte  hervorgeht, 
ist  der  Bau  der  Grumbacher  Mulde  nicht  so  einfach,  wie  es  die 
Kartenskizze  in  der  eben  erwähnten  Abhandlung  erscheinen  lies»; 
vielmehr  ist  sie  durch  Querverwerfungen  in  mehrere  gegen  ein- 
ander verschobene  Stücke  zerrissen.  Die  beiden  MuldenflOgel 
fallen  im  S.  einander  zu,  indem  das  nordwestliche  Band  der  Cal- 
ceola-Schiefer im  Allgemeinen  sudöstliches,  das  südöstliche  nord- 
westliches Fallen  besitzt;  dagegen  fallen  nördlich  und  östlich  vom 
Auerhahn  beide  BAndcr  gleichsinnig  nach  SO.  ein,  ebenso  wie  die 
die  Muldenmitte  einnehmenden  Wissenbacher  Schiefer  an  fast  allen 
Beobachtungspunkten,  auch  nahe  dem  SO. -Flügel,  was  auf 
streichende  Störnngeu  im  Innern  der  Mulde  schliessen  läast 

Verfolgt  man  von  S.  her  die  hier  östlich  der  neuen  Zellerfeld- 
Goslarer  Chaussee  gelegene  alte  Strasse  Aber  den  »Schwarzen 
Hermann«  nach  dem  Auerhahn  zu,  so  befindet  man  sich  nördlich 
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der  in  einem  Wasserrisse  links  von  . der  neuen  Chaussee  au fge- 
schlosscncn  Grenzverwerfunn  des  Devons  am  Tannhai  zunächst  eine 
lange  Strecke  im  Unterdevon,  in  dem  in  losen  Blöcken  örtlich  der 
Strasse  am  Westhange  des  Kellcrbalser  Thaies  zahlreiche  gut  er- 
haltene Versteinerungen  der  höheren  Sehalker  Schichten  vorkommen. 
Erst  etwa  3(50  Schritte  S.  ihrer  Vereinigung  mit  der  neuen  Strasse  am 
Auerhahn  erreicht  man  die  spitz,  zur  Strasse  streichenden  Calceola*- 
Schiefer  des  südöstlichen  Muldentlügels,  in  deren  liegendem  Theile 
13  Schritte  nördlich  einer  von  rechts  (SO.)  den  Hang  herablaufen- 
den Schneise  die  hier lm  mächtige,  steil  NW.  fallende  charakteristische 
Sandsteinbank  aufgeschlossen  ist.  Etwa  120  Schritte  längs  der  Strasse 
stehen  die  Calceola-Schiefer  an,  die  hier  zahlreiche  leidlich  erhaltene 
Versteinerungen  fuhren.  Weiter  nach  dem  Auerhahn  zu  folgen  die 
sandigen  Schiefer  und  derben,  feinkörnigen,  frisch  hellfarbigen, 
braun  verwitternden  Grauwaekensandsteine  der  tiefsten  Wissenbacher 
Schiefer,  die  in  der  Gabel  zwischen  beiden  Strassen  südlich  de« 
Auerhahns  anstehen  und  besonders  gut  in  einem  alten  Hohlwege 
zu  beobachten  sind,  der  hinter  dem  Stallgebäude  des  Wirthshauses 
beginnend,  östlich  unterhalb  der  neuen  Strasse  am  steilen  Gehänge 
des  obersten  Gosethales  entlang  führt. 

Sie  stehen  Iiier,  SO.  fallend,  bis  zu  einem  langen  und  tiefen 
Wasserrisse  an,  der  steil  nach  NO.  zur  Gose  abstürzt  und  auf- 
fallend dunkelgefärbte,  feinsandige,  wenig  verwitternde  Calceola- 
Schiefer  aufschliesst,  die  derbe  schollenformigc  Einlagerungen 
unreinen  bluuen  Kalkes  enthalten,  h.  4  streichen  und  mit  etwa 
50»  nach  SO.  fallen.  Diese  dem  nordwestlichen  Muldenflügel  an- 
gehörenden Calceola-Schiefer  stehen  am  Wege  60  Schritte  breit 
an;  auf  sie  folgt  nach  dem  Kaupenthaie  zu  der  Kahlebergsandstein, 
dessen  hängendste  Schichten,  wie  man  sich  hier  überzeugen  kanu, 
that8ächlich  den  tiefsten  Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer  ober- 
flächlich recht  ähnlich  sind.  Dicht  südlich  des  Kaupenthales  treten 
zwei  durch  Quelllinien  und  Gangquarze  gekennzeichnete  Ver- 
werfungen auf,  die  die  Mulde  nach  NO.  abschneideu. 

Das  südöstliche  Calceola-Schiefer -Band  ist  in  seiner  ganzen 
Erstreckung  mit  Ausnahme  des  ProBls  an  der  alten  Strasse  schlecht 
aufgeschlossen;  dagegen  triff)  man  das  nordwestliche  im  Fort- 
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streichen  oberhalb  des  Hohlweges  an  der  neuen  Strasse  und  an 
der  nun  westlich  Ober  dieser  liegenden  alten  Chaussee  wieder. 
42  Schritte  nördlich  der  westlich  an  der  neuen  Strasse  gelegenen 
eingezäunten  Wiese  beim  Auerhahn  Hegt  in  einem  alten  verwach- 
senen Hohlwege  neben  der  alten  Strasse,  der  die  Fundstelle  der 
zahlreichen  durch  Roembr  vom  Auerhahn  beschriebenen  Versteine- 
rungen der  Calceola-Schiefer  ist,  an  Ergiebigkeit  jedoch  heute  der 
oben  erwähnten  Stelle  südlich  des  Auerhahns  nachsteht,  ein  ehe- 
maliger kleiner,  unter  den  Fichten  versteckter  Steinbruchsversuch. 
In  diesem  Aufschlüsse  steht  die  Sandsteinbank  der  Calceola- 
Schiefer  h.  51/?  streichend  mit  steilem  SO-Fallen  an. 

Nach  W.  werden  die  hiesigen  Calceola-Schiefer  durch  einen 
h.  11  streichenden  Verwurf  abgeschnitten,  ihre  Fortsetzung  ist  in 
dem  sumpfigen  Gelände  nirgends  deutlich  aufgeschlossen;  erst  am 
Damme  des  Auerhahn-Teiches,  an  dessen  Ufern  sonst  nur  Wissen- 
bacher Schiefer  ansteht,  sind  sie  wieder  zu  beobachten  und  zwar 
besonders  in  der  Ausfluth  des  Teiches.  Sie  stehen  auf  etwa 
45  Schritte  längs  der  Ausfluth  vom  Damme  abwfiits  an,  mit 
40— 500  SO.  fallend,  und  enthalten  transversal  geschieferte  (Fallen 
der  Schieferuog  hier  ausnahmsweise  NW.)  Kalkeinlagerungen. 
Die  hängendsten  Schiefer  sind  ebenschiefrig  und  wechseln  mit  sehr 
dünnen  mergeligen  Lagen  ab.  In  ihrem  unmittelbaren  Haugenden 
folgen  abwärts  die  tiefsten  Schichten  der  Wisseubacher  Schiefer 
mit  vereinzelten  Grauwackensandstein-Bänken,  deren  tiefste  0,75  m 
mächtig  ist,  und  die  frisch  hellfarbig  sind,  verwittert  aber  in  Folge 
Kalkgehalts  dunkelbraun  gefärbt  erscheinen;  über  diesen  dunkel- 
graue, unreine  Schiefer  und  unten  am  Graben  endlich  die  typischen 
dünnschiefrigen  Schiefer  der  Wissenbacher  Schiefer.  Eine  Wechsel- 
lagerung der  Schiefer  mit  ähnlichen,  frisch  hellen,  verwittert  braunen 
dünnbankigen  Grauwackensandsteinen  beobachtet  man  am  südöst- 
lichen Ufer  des  Auerbahn -Teiches. 

Zwischen  dem  Auerhahn-Teiche  und  dem  Neuen  Grumbacher 
Teiche  sind  die  Calceola-Schiefer  von  Unterdevon-Schutt  bedeckt  und 
nur  durch  Schürfe  nachgewiesen;  dagegen  stehen  sie  am  oberen  Ende 
des  letztgenannten  Teiches  in  einem  von  N.  in  diesen  mündenden 
Wasserrisse  noch  einmal  an,  hier  ausnahmsweise  NW.  fallend, 
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werden  im  westlichen  Fortstreichen  durch  einen  Vorwurf  gegen 
Unterdevon  abgeschnitten,  dessen  hellfarbige  Bänke  am  nördlichen 
Teichufer  500  SO.  fallend  anstehen,  und  fehlen  nun  auf  dem  NW.- 
Flftgel  der  Mulde  gän/.lich,  da  die  im  westlichen  Theile  des  nörd- 
lichen Teichufers  und  in  der  Ausfluth  des  Teiches  anstehenden 
Wissenbacher  Schiefer  im  NW.  längs  einer  streichenden  Störung 
unmittelbar  an  Unterdevon  grenzen.  Am  Teichufer  nahe  am 
Damme  sind  wieder  die  dunkelbraun  verwitternden,  frisch  hellfarbi- 
gen, fast  weissen  Grauwaekensandsteine  in  einigen  dicken  Bänken 
und  die  sandigen,  gleichfalls  braun  verwitternden  Schiefer  zu  beob- 
achten, während  im  tieferen  Theile  der  Ausfluth  die  dunnschie- 
frigen  Schiefer  und  blauen  Kalke  anstehen,  die  im  Hangenden  der 
tiefsten  sandigen  Zone  liegen.  Die  Kalke  enthalten  kleine  Exem- 
plare von  Anarcette*  lateaeptatu*  Bryr.  und  Buchiola  digitata  K. 

Die  Ausfluth  des  Neuen  Grumbacher  Teiches  mflndet  in  den 
die  Wasser  aus  dem  oberen  Schalker  Thale  nach  Bockswiese  leiten- 
den Schalker  Graben;  geht  man  auf  diesem,  ohne  den  Thalgrund 
zu  überschreiten,  nach  SW.t  so  quert  man  den  schmalen  Unter- 
devon-Riegel, der,  zwischen  zwei  Verwerfungen  eingeklemmt,  die 
Grumbacher  Mulde  nach  SW.  abschneidet,  und  gelangt  in  den 
östlichsten  Theil  des  Bockswieser  Ganggebietes. 

Das,  wie  oben  bereits  bemerkt,  in  hohem  Grade  gestörte 
Bockswieser  Ganggebiet,  unter  dem  ich  die  zwischen  Bocks- 
wiese und  dem  Oberen  Grumbacher  Teiche  beiderseits  des  hier 
O. — W.  verlaufenden  Gruinbacbthales  gelegene  Randzone  des 
Devon-  und  Culmgebietes  verstehe,  bildet  im  Allgemeinen  die 
Sattelwendung  und  den  südöstlichen  Flügel  des  Luftsattels,  dessen 
Kern  die  Unterdevon-Masse  des  Bocksberges  darstellt,  und  dem- 
gemäss  fölgen  nach  S.  bezw.  SO.  im  Allgemeinen  immer  jüngere 
Schichten.  Südlich  vom  Oberen  Grumbacher  Teiche  legt  sich  im 
SO.  wieder  das  Unterdevon  hinter  den  Büdesheimer  Schiefern  an, 
und  es  scheint  demnach,  als  sei  hier  ursprünglich  eine  Mulde  vor- 
handen gewesen,  deren  SO.-FIügel  durch  die  streichende  Störung, 
mit  der  das  Unterdevon  angrenzt,  unterdrückt  ist.  Diese  Mulde, 
deren  Mitte  von  Culmschichten  eingenommen  wird,  dürfte  mit  der 
Grumbacher  Mulde  im  Zusammenhange  gestanden  haben. 
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Das  Boekswieser  Ganggebiet  ist  der  am  meisten  »zerhaekte« 
Tbeil  des  gesamtnteu  Devongebietes;  eine  erstaunlich  grosse  Zahl 
von  Störungen  hat  den  ursprünglichen  SattelflQgel  in  eine  grosse 
Zahl  unregelmässiger  Schollen  zerlegt,  wie  das  die  nebenstehende 
Kartenskizze  naher  erweist.  Nur  innerhalb  der  einzelneu  kleinen 
Schollen  sind  im  Grossen  und  Ganzen  regelmassige  Profile  zu  beob- 
achten, bei  deren  Verfolgen  man  dann  plötzlich  und  oft  uu vermerkt 
in  das  Gebiet  einer  angrenzenden  Scholle  geräth.  Eine  eingehende 
Beschreibung  ist  aus  diesem  Gniude  uuthuulich,  sie  würde  Bogen 
füllen;  nur  die  wichtigsten  Aufschlüsse  können  kurz  besprochen 
werden. 

Die  Hauptverwerfungen  durchschneiden  das  Gebiet  in  west- 
östlicher bezw.  nordwest-südöstlicher  Richtung;  es  sind  von  S.  nach 
N.  gezählt  die  durch  den  Boekswieser  Bergbau  bekannten  Gänge : 
Neue  grüne  Lindeuer  Gang(Vl),  Pisthaler  Gang  (V),  Auguster  Gang 
(IV,  setzt  beim  Herzog  Auguster  Schachte  dem  vorigen  zu),  Georg 
Wilhelmer  oder  verkehrt  (N)  fallender  Gang  (III),  Glückaufer 
Gang  (zunächst  südlich  des  folgenden),  Christiane  Sophier  Gang  (11) 
und  Alte  Gesellschafter  oder  Braune  Hirscher  Gang  (I).  Zu  diesen 
kommen  dann  noch  eine  ganze  Anzahl  von  z.  Th.  ihnen  parallel, 
z.  Th.  diagonal  verlaufenden  Verwerfungen  und  eine  Reihe  streichen- 
der bezw.  spiesseckiger  Störungen,  an  denen  die  oben  genannten 
Gänge  z.  Th.  verschoben  sind  oder  vielmehr  wohl  ausleukeu. 

Von  deu  den  zerstückelten  Sattelflügel  über  dem  Unterdevon 
zusammensetzenden  Devouschicbten  treten  die  Calceola-Schiefer 
nur  nördlich  des  Thaies,  am  Fussc  des  Bocksberges  auf;  die 
Wis8enbacber  Schiefer  finden  sich  zu  beiden  Seiten  des  Thaies, 
die  jüngeren  Schichten  nur  auf  der  Südseite.  Die  Sattelwendung 
liegt  in  der  Gegend  des  Unteren  Flössteiches,  hier  beobachtet  man 
demnach  auch  umlaufendes  Streichen  aus  h.  3—4  im  \V.  nach 
h.  7—8;  weiter  östlich  herrscht  im  Allgemeinen  flaches  Streichen 
in  h.  4  —  6,  das  aber  durch  die  vielen  Verwerfungen  örtlich  in 
mannigfacher  Weise  abgelenkt  wird.  Das  Schichtenfallen  ist  be- 
ziehentlich SW.,  S.  und  SO.;  Nordfalleu  ist  nur  local  zu  beobachten. 

Wenn  man  au  der  Nordseite  des  Thaies  vom  Neuen  Grum- 
bacher Teiche  her  den  Schalker  Graben  nach  W.  verfolgt,  so  ge- 
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langt  man  unterhalb  der  Mitte  des  Oberen  Grumbacher  Teiches 
hinter  einer  Verwerfung  aus  dem  Unterdevon  in  die  Wissenbacher 
Schiefer,  die  in  der  NW. -Ecke  des  Teiches  austeheud  zu  beob- 
achten sind,  am  besten  bei  niedrigem  Wasserstaude. 

Es  steht  hier  zunächst  dem  Damme  eiue  h.  5 —  h.  71/'2  strei- 
chende, flach  S.  fallende  Schichtenzone  an,  die  sich  vom  Liegen- 
den zum  Hangenden  wie  folgt  zusammensetzt:  26  Schritte  breit 
glimmerreiche,  sandige,  graue  Schiefer,  z.  Th.  buut  verwitternd 
(in  denen  ich  vor  Jahren  das  für  die  Wisseubacher  Schiefer  des 
Oberharzes  bezeichnende  kleiu-  und  vielzellige  IHeurodictyum  fand, 
ausserdem  kommen  Buchiola  düjiUiUi  und  «ej-cottato  K.  vor),  die 
in  hellblaugraue,  dünuschiefrige  Quarzitschicfer  übergehen.  Auf 
ihren  Schichtflächen  finden  sich  nereltenartige  ?  Kriechspuren. 
8  Schritte  vom  Liegenden  dieser  Schieferzone  tritt  eine  Lage 
von  z.  Th.  uuregelmässig  fladen förmigen,  z.  Th.  linsenförmigen 
bezw.  brodförmigeu ,  bis  75  :  35  ca  im  Durchmesser  haltenden, 
septarienartig  zerklüfteten  Einlagerungen  eines  vorwiegend  dunkel- 
blaugraueu,  unreinen  Kalkes  auf,  dessen  Klüfte  durch  Quarz  und 
Kalkspath  ausgefüllt  sind.  Im  Hangenden  der  Schieferzone  folgt 
ein  13  era  dickes  Bäukchen  von  ockergelb  bis  braun  verwitterndem 
Grauwacken8audsteiu,  dann  folgen  8  Schritte  breit  dieselben 
Schiefer  wie  vorher,  nochmals  eine  33  tm  mächtige  Hauk  sehr 
harten,  schmutzig  braun  verwitternden  Grauwackensandsteins  und 
abermals  Schiefer. 

50  Schritte  östlich  vom  Damme  wird  diese  Schichteufolge 
durch  eine  fast  N.— S.  streichende,  steil  O.  fallende  kleine  Quer- 
verwerfuug  von  milden,  dünnblättrig  zerfallenden,  frisch  bläulich- 
grauen, verwittert  fahlgraueu  Thouschiefern  mit  drei  Lagen  von 
Kalkeinlagerungen  getrennt.  Die  tiefste  besteht  aus  einer  mehr 
bankartigen,  bis  0,75'°  dicken  Lage  blaugrauen,  uureineu,  thoni- 
gen und  eisenschüssigen,  bräunlich  verwitternden  versteineruugs- 
armen  Kalkes  mit  Bmliiola  düjitata  It.,  Tentaculiten  und  Styliolinen; 
1  m  in  ihrem  Hangenden  folgt  die  zweite,  aus  brodförmigeu  Cou- 
cretionen  eines  sehr  dunklen,  vorwiegend  dichten  Kalkes  besteheude, 
deren  Concretiouen  bis  0,5  :  0,3  m  im  Durchmesser  halten.  Diese 
Lage  ist  versteioeruugsreich;  sie  enthält  Entovm  fragilü  R.,  Pliu- 
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cops  sp.,  Proetus  sp.,  AphyUUes  eerna-rhenanua  MauR.  und  occultu* 
Barr.,  PinacitesJugleri  R.,  Orthocerateu,  Teutaculiteu  uud  Stylio- 
lineu  u.  A.  in.  Die  hängendste  Lage  besteht  aus  Schollen  uud 
Platten  von  körnigem,  hellerem  Kalke.  Hart  im  Liegenden  dieser 
Schichten  folge  treten  am  äussersten  Teichraude  fahlfarbene  Schiefer 
auf,  die  in  bunt  verwitterten,  ausgelaugten,  glimmerreichen,  hand- 
grossen  Concretionen  eines  sehr  unreinen  Kalkes  massenhaft  Reste 
von  Goniatiten,  Orthoceraten,  Teutaculiteu,  Stylioliuen,  Bellerophon 
compressua  Sandü.,  Ctenodonta  Krotnnu  R.  u.  A.  m.  enthalten. 

Aehnliche  Schiefer  mit  Kalken  und  spärlichen,  z.  Th.  ver- 
kiesten  Petrefacten  wurden  von  Haimar  noch  oberhalb  des  Schal- 
ker Grabens  in  der  S. — N.  den  Bocksberg  hinaufführenden  Schneise 
erschürft,  und  unter  ihnen  die  sandigen,  z.  Th.  bunt  verwitternden, 
quarzitische  Lagen  und  bräunlichgraue  oder  hellfarbige,  harte 
Granwackensandsteiu-Bäuke  enthaltenden  Schichten  der  NW.-Ecke 
des  Teiches,  die  hier  in  brodförinigen  Concretionen  sehr  unreinen 
Kalksteins  kleine  Eiuzelkorallen,  Facosites  sp.,  Buchiola  digitata  R., 
Povidoniaf  artecostuta  Maur.,  Tentaculiteu,  Orthoceraten  u.  A.  m. 
fuhren.  Die  Schichten  in  den  Schurflöchem  falleu  wie  diejenigen 
im  Teiche  bei  einem  Streichen  iu  h.  6  mehr  oder  miuder  flach 
uach  S.  ein. 

Die  saudige  Schichteufolge  der  Nordwestecke  des  Obereu 
Grumbacher  Teiches  ist  in  derselbeu  Beschaffenheit  auch  am  Nord- 
ufer des  Mittleren  Grumbacher  Teiches  uufern  vom  Damme  bei 
niedrigem  Wasserstande  zu  beobachteu  und  eutbält  ausser  kleinen 
Einzelkorallen,  Strapkomena  minor  R. ,  Davidsoniu  sp.,  Glassiaf 
sp.  n.,  Loxonema  sp.,  Orthocera*  sp.,  Goniatite«  sp.,  Proetus  sp.,  P/ia- 
cop«  sp.,  in  einer  dünnen,  petrographisch  nicht  hervortretenden 
Lage  von  fcinsaudigem,  frisch  grünlichgrauem,  dickschiefrigem 
Thonschiefer  die  wohl  auf  Homulonotus  obtusus  Sandb.  zu  beziehen- 
den Iiomalonotenreste,  die  Halfar  (Zeitschr.  d.  D.  gcol.  Ges. 
39,  S.  842;  41,  S.  807)  bekannt  gemacht  hat. 

Im  unmittelbaren  Hangenden  dieser  »Homalonoteu-  Schiefer« 
treten  milde,  blaugraue  Thonschiefer  mit  Fladen  und  Liu.sen  uu- 
reiuen  Kalkes  auf,  der  1  m  im  Hangenden  des  Homalonoten-Bäuk- 
chens  u.  A.  Aphyllites  venia- rhenanus  Maur.  enthält. 

ai' 
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Im  Liegenden  der  sandigen  Schieferzone  folgen  nördlich  vom 
Teiche  als  eine  querschlägig  gegen  90  Schritte  breite,  etwa  h.  5 — C 
streichende  und  südlieh  fallende,  an  Quarziten  reiche  Zone  die 
tiefsten  Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer.  Vom  Teichufer 
nach  N.  treten  zunächst  sandige  Schiefer  mit  sehr  dünnen  quar- 
zitischen  ßftnkchen  und  reineren  Thonschieferlagen  auf  bis  an  einen 
alten,  vom  Damme  des  Oberen  Grumbacher  Teiches  her  nach  W. 
und  WNW.  verlaufenden  Weg.  In  diesem  beobachtet  man  etwa 
260  Schritte  westlich  dieses  Teiches  als  Liegendes  der  ebeu  ge- 
nannten Schiefer  bis  über  1  m  mächtige,  tafelförmig  zerfallende 
kalkhaltige  Quarzitbäuke,  dann  (WNW.  längs  des  Weges)  eben- 
flächige bis  dünnplattige  glimmerreichc,  sandige  Schiefer,  hellfarbig, 
z.  Th.  bunt  verwitternd,  darauf  flaserige  Thonschiefer,  dickbankigeu 
bis  klotzigen  Quarzit  uud  weiter  dünuschiefrige  Schiefer  und  Quar- 
zite  bis  dicht  südlich  des  den  Weg  kreuzenden  Schalker  Grabens. 
Die  grauen  oder  gelblich  bis  weisslich  gefärbten  Quarzite  haben 
ein  thoniges,  ursprünglich  etwas  kalkhaltiges  Bindemittel  und 
halten  im  Streichen  wahrscheinlich  nicht  aus,  sondern  sind  gross 
linsenförmige  Einlagerungen.  Von  hier  ab  folgen  nach  N.  petro- 
graphisch  schou  den  Calceola-Schieferu  etwas  ähnliche  gerad- 
schiefrige,  dünublättrig  zerfalleude,  bunt  verwitternde  Thouschiefer, 
in  denen  bis  22  Schritte  nördlich  des  genannten  Grabens  in  dem 
jetzt  nordwestlich  gerichteten  Wege  vereinzelte  dünne  Saudstein- 
bänkchen  auftreten.  4  Schritte  nördlich  des  tiefsten,  S.  fallen- 
den Bänkchens  enthält  eine  düune,  gelblichbraun  mulmig  ver- 
witterte, frisch  graublaue  Kalkeiulagerung  (Streichen  h.  7,  Fallen 
30°  S.)  schou  die  typische  Fauna  der  Calceola-Schiefer,  u.  A. 
kleine  Cyathophylliden,  lleurodicti/um  sp.,  Rhynclionella  lodanentria 
BüRH.,  Atri/pa  reticularis  L.,  Retziu  ferita  v.  B.,  Anoplotheca  lepida 
Gf.,  Spirifer  «peciosua  aut. ,  Euomphalus  coneavus  R.,  l^iacop» 
Schlotheimi  Br.  *).  Die  Calceola-Schiefer  steheu  bis  etwa  90  Schritte 

•)  In  der  Kartenskizze  S.  320  liegen  die  Grenzen  der  Calceola  -  Schiefer  hier 
zu  weit  südlich.  Ferner  ist  eine  sehr  kloine  Partie  Büdesbeimer  Schiefer  an  der 
Chaussee  NO.  des  Johann  Friedricher  Schacht««  versehentlich  als  Wissenbacher 
Schiefer  angegeben,  und  eine  weitere  an  der  SW.-Bcke  des  Oberen  Grumbacher 
Teiches  ist  ohne  Signatar. 
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nördlich  des  Schalker  Grabens  im  Hohlwege  an  und  enthalten 
mehrfach  versteinerungsreiche  Kalkeiulagerungen.  Ihr  liegendster 
Theil  und  der  dann  folgende  Kahlebergsaudstein  sind  fast  gar 
nicht  aufgeschlossen. 

Kehrt  man  nach  dem  Damme  des  Mittleren  Grumbacher 
Teiches  zurück  und  verfolgt  von  dessen  Nordende  ab  einen  alten 
Grabenweg  nach  W.,  so  bleibt  man  50  Schritte  weit  noch  im 
Wissenbacher  Schiefer,  dann  folgen  hinter  einer  h.  3  streichen- 
den Verwerfung  auf  160  Schritte  Calceola-Schiefer  in  der  gewöhn- 
lichen Entwicklung,  z.  Th.  versteinerungsreich,  und  hinter  einer 
zweiten,  N.— S.  streichenden  Störung  am  oberen  Ende  des  Oberen 
Flössteiches  wieder  Wissenbacher  Schiefer  mit  Kalkeinlagerungeu. 
Doch  steht  uumittelbur  am  Ufer  des  Teiches,  durch  einen  an  einer 
Piiigeureihe  kenntlichen  unbenannten  Gang  abgeschnitten,  nochmals 
eine  ganz  kleine  Partie  von  Calceola-Schiefern  an.  Am  Westende 
des  Oberen  Flössteiches  und  besonders  in  dessen  nördlicher  Aus- 
fluth  beobachtet  man  nochmals  die  liegendste,  an  Qunrziten  reiche 
Zone  der  Wissenbacher  Schiefer,  die  aus  sandigen,  z.  Th.  bunt 
verwitternden  gerndflächigen  Schiefern  und  klotzig  dickbankigen, 
hellfarbigen  Quarziten  besteht.  Die  bunt  verwitternden  Schiefer 
stehen  auch  am  Nordufer  des  Unteren  Flössteiches  an. 

Im  Grunde  des  Thaies  verlfiuft  eine  etwa  dem  Schichtenstreichen 
folgende,  wahrscheinlich  durch  die  übersetzenden  Querstörungen 
mehrfach  verschobene  Verwerfung,  die  sich  durch  Ockerwasser  und 
Gangquarze  verräth  und  im  Oberen  Grumbacher  Teiche  dicht  nörd- 
lich von  dessen  Sohle  als  Quarzgaug  zu  beobachten  ist. 

Vom  Damme  des  Unteren  Flössteiches  führt  ein  Weg 
(»Schmiedeweg«)  in  südöstlicher  Richtung  in  den  Wald.  In 
diesem  beobachtet  man  die  zuerst  28  Schritte  S.  des  Grabens  an- 
stehenden, indessen  auch  beim  Ausschachten  der  Fundameut- 
grubeu  des  neuen  Hauses  südlich  vom  Teichdamme  angetroffenen 
Büdesheimer  Schiefer,  typische,  vorwiegend  dunkel  gefärbte  Band- 
schiefer,  mit  einzelnen  verwittert  von  Styliolincu  wimmelnden 
Kalkknauern  und  ganz  vereinzelten  dünnen  Saudsteinbänkchen. 
Diese  Schiefer  stehen  h.  7  —  8  streichend  und  inen  »t  SW. 
fallend,  auch  südlich  des  90  Schritte  vom  Graben  durch  zwei 
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Pingeu  kenntlichen  Georg  Wilheliner  Ganges  in  derselben  Beschaf- 
fenheit weiter  an  bis  etwa  240  Schritte  vom  Graben,  wo  plötzlich 
(im  Hangenden  des  hier  übersetzenden  Auguster  Ganges)  Kiesel- 
schiefer und  Adinolen  des  Cultns  auftreten.  Kehrt  man  zum 
Graben  zurflck  und  folgt  diesem  nach  O.,  so  befindet  man  sich 
zunächst  noch  in  Büdeaheimer  Schiefern,  die  rechts  im  Walde  an 
einem  wenig  höher  gelegenen  ehemaligen  Graben  noch  aufge- 
schlossen sind.  Ehe  man  jedoch  iu  die  Höhe  des  Oberen  Flöss- 
teiches gelaugt,  überschreitet  man  eine  Verwerfung,  die  die  nun 
folgenden  Schichten  in's  Hangende  vorschiebt.  Am  Südufer 
dieses  Teiches  und  auch  am  Graben  stehen  nämlich  die  sandigen, 
gliminerreichen,  ebenflächigen,  dünne  quarzitische  Bänkchen  ent- 
haltenden tieferen  Wissenbacher  Schiefer  an,  die  an  ersterer  Stelle 
h.  5  —  6  streichende  wellige  Falten  bilden  und  u.  A.  Duchiola 
ttexcostata  R.  enthalten. 

Am  Graben  folgeu  im  Hangenden  dieser  sandigen  Schiefer 
weiter  nach  O.  uuebenflächige  Thonschiefer  mit  vereinzelten 
Knollen  blauen,  auflallend  gelbrindig  verwitternden  Kalkes. 
Kurz  vor  dem  Damme  des  Mittleren  Grumbacher  Teiches  kommt 
von  rechts  (S.)  ein  Wässerchen  herab,  neben  dem  die  südliche, 
einen  Wasserriss  bildende  Ausfluth  des  Teiches  ausmündet.  Geht 
man  in  dieRer  aufwärts,  so  beobachtet  man  zunächst  vorwiegend 
dünnschiefrige  Thonschiefer  der  Wissenbacher  Schiefer,  die  zahl- 
reich plattgequetschte  Goniatiten,  Orthoceraten  u.  A.  m.  führen 
uud  einige  baukartige  Einlagerungen  von  graublauem  Kalke  ent- 
halten. Weiter  aufwärts  werden  die  Schiefer  unrein,  dunkelfarbig, 
nehmen  flaserige  Beschaffenheit  an  und  enthalten  sehr  dunkel  ge- 
färbte brodförmige  Kalkeinlagerungen.  Au  ihrer  oberen  Grenze 
treten  dunkle  unreine  Kalke  auf,  die  Flasern  und  Nieren  von 
hellerem  Kalke  enthalten.  Unmittelbar  über  diesen  folgt  der 
Stringocephalenkalk,  dessen  tiefste  Schichten  gleichfalls  noch 
aus  ähnlichen  Schieferlagen  mit  grossen  Linsen  eines  durch  seine 
tiefschwarze  Farbe  und  das  von  massenhaft  vorhandenen  win- 
zigen, mit  Kalkspath  erfüllten  Stylioliuen  herrührende  anscheinend 
krystallinische  Gefüge  auffallenden  Kalkes  bestehen,  in  denen 
neben  Phacop*  brecin>p.f  Barr,  und   Anareette*  Karpitukyi  HPFL. 
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häufig  Poshlonia  hiam  WaldsCHM.  auftritt,  und  die  sich  dadurch 
als  Odershäuser  Kalk  herausstellen.  Ualfar  hielt  sie  irriger 
Weise  für  Kellwasserkalk  (Jahrb.  der  Geol.  Landesanstalt  f.  1888, 
S.  LIX). 

Ueber  dem  Odershäuser  Kalke  folgen  zunächst  einige  Bäuke 
von  graublauem  Knotenkalke  und  über  diesen  eine  mehrere  Meter 
mächtige  Folge  von  hellfarbigen,  ziemlich  dickbankigen,  grau- 
blauen, weisslich  verwitternden,  deutlich  feinkörnigen  Kalken,  die 
die  hangenden  Bänke  des  Striugocephalenkalkes  sind.  Im  obersten 
Theile  der  Ausfluth  stehen  schon  die  tiefsten  Schichten  der  Büdes- 
heimer  Schiefer  nu,  in  denen  ein  knollig- plattig  abgesonderter, 
bräunlichgrün  verwitternder  unreiner  Kalksandstein  auftritt. 

Die  Schichten  dieses  Profils  streichen  etwa  h.  4  und  fallen 
flach  SO. 

Ersteigt  man  vom  oberen  Ende  der  Ausfluth  den  Damm  des 
Mittleren  Grumbacher  Teiches,  so  trifft  man  dicht  am  Damme  am 
Sfldufer  im  Teiche  nicht  den  Stringocephulenkalk  im  Fortstreichen 
wieder,  sondern  h.  5.6  streichende  Schiefer  und  versteinerungsreiche, 
flach  S.  fallende  dunkle  Knolleuknlke  der  hängendsten  Wissen- 
bacher Schiefer.  Der  Stringoeephalenkalk  ist  also  am  Teichdamme 
in  s  Hangende  verworfen;  er  steht  unmittelbar  unter  einem  dieWasser 
des  Tannhaier  Wasserlaufes  in  den  Teich  fuhrenden  Fehlschlage  an, 
mit  einem  Streichen  in  h.  7  und  flachem  Südfallen.  Ueber  ihm 
folgen  die  Büdesheimcr  Schiefer,  die  dicht  östlich  vom  Fehlschlage 
und  in  dem  zum  Fehlschlage  führenden  Graben,  sowie  oberhalb 
des  Grabens  an  dem  vom  Teichdamme  nach  SO.  führenden  \Yrege 
zu  beobachten  sind.  Die  Büdesheimer  Schiefer  sind  vorwiegend 
typische  Bandschiefer  mit  zahlreichen,  z.  Th.  in  ockerigen  Braun- 
eisenstein umgewandelten  Sehwefelkiesknollen,  Knauern  eines  hell- 
blaugrauen, dichten,  gelblichbraun  oder  schmutzig  fleischfarbig 
verwitternden  Kalkes  und  vereinzelten  dünnen  Sandsteiubänkchen. 
Sie  enthalten  in  den  kalkreichen  Schieferlagen  massenhaft  Stylio- 
liuen,  seltener  Tentaculiten  und  führen  ausserdem  verquetschte 
Goniatiten  der  Gattungen  Mavticocera*  und  Tomocerax,  Ortho- 
ceraten bezw.  fiartrites,  Liorhynchus  sp.  sp.  u.  A.  m. 

Verfolgt   mau  von  der  Wegekreuzung  südlich   des  Teich- 
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dammes  den  Graben  nach  SW.  und  S.,  so  stehen  zunächst  noch 
Büdesheimer  Schiefer  au,  bis  zu  einer  Wegüberfflhruug;  danu 
folgt  eine  unaufgeschlossenc  Partie,  und  hinter  einer  scharfen 
Wendung  des  Grabens  nach  O.  sieht  man  aus  der  Graben- 
böschung einzelne  steil  SO.  fallende  Rauke  eines  hellblauen,  dichten, 
etwas  flaserigen  Kalkes  herausrageu,  den  ich  als  Clymeuieukalk 
feststellen  konnte.  Er  enthält  Clifinenia  cf.  larvigata  MÖN8T.,  Pha- 
cops  anophthalmus  FRECH,  Orthoccrateu,  Myulina  so.,  DuchioUt  pal- 
viata  Gf.  u.  A.  m.  Das  Vorhandensein  des  nicht  aufgeschlosseneu 
Adorfer  Kalkes  im  Liegenden  des  Clymeuienkalkes  wird  durch 
/ahlreiche  Stücke  desselben  in  der  Auswurfsböschung  des  Grabens 
dargethau,  unter  denen  sich  mehrere  Stöcke  von  Kellwasserkalk 
mit  Buchiolu  angulifera  R.  befandeu. 

Unmittelbar  Ober  dem  Clymenienkalke  war  1895  an  der  Zu- 
rüekbiegung  des  Grabens  nach  S.  eine  wenig  mächtige  Bank  von 
mergelig  zersetztem  Kalkkuotenschiefer  zu  beobachten  ,  der  zahl- 
lose Exemplare  von  Entvmi*  «errato-, striata  SanDB.  enthalt.  Dieser 
Kalkkuoteuschiefer  wird  discordant  von  flach  SO.  fallenden 
Alaun-  und  Kieselscliiefern  des  Culms  überlagert.  Auf  den  ersten 
Blick  glaubt  man  eiue  zweifellose  Transgressiousdiscordauz  vor 
sich  zu  haben,  doch  ist  bei  der  unmittelbaren  Nähe  des  Georg 
Wilhelmer  Ganges  die  Möglichkeit,  dass  eiue  Störungsdiscordauz 
vorliegt,  nicht,  ausgeschlossen.  Leider  ist  das  interessante  Profil, 
welches  unmittelbar  unter  der  Halde  des  alten  Georg  Wilhelmer 
Schachtes  liegt,  durch  das  nothwendig  gewordene  Vermauern  des 
Grabeus  und  das  Eiuebueu  der  Böschung  fast  gänzlich  verloren 
gegangen. 

Wenige  Schritte  weiter  quert  man  den  in  der  Grabenwaud 
als  lettig  zersetzte,  ockerige  Masse  sich  verrathenden  Georg 
Wilhelmer  N.  fallenden  (fang  und  trifft  unmittelbar  hinter 
diesem  wieder  die  Büdesheimer  Schiefer  bis  zu  dem  Mundloche 
des  Tannhaier  Wasserlaufes  hin.  Auch  in  dem  vom  Mundloche 
thalwärts  rinnenden  Wässerchen  stehen  sie  h.  4  streichend  und 
flach  SO.  fallend  an  bis  dicht  oberhalb  der  Vereinigung  des- 
selben mit  einem  von  links  (S.)  herkommenden  Zuflüsse.  Iiier 
tritt  unter  ihuen  der  zu  oberst  hellfarbige  dickbankige  Kalk,  tiefer 
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blaugrauer  Knoteukalk  des  Stringocephalenkalkes  S.  fallend  im 
und  am  Bächlein  heraus.  Unterhalb  des  Stringocephalenkalkes 
fehlen  deutliche  Aufschlüsse. 

Unmittelbar  nördlich  von  der  Pingenreihe  des  Georg  Wil- 
helmer Ganges  befindet  man  sich,  immer  dem  Wässerchen  fol- 
gend, in  S.  fallenden  Büdesheimer  Schiefem,  die  in  einein 
alten,  am  Westhauge  des  Thalchens  entlaug  geführten  Graben 
mindestens  bis  60  Schritte  nördlich  des  Ganges  (=  80  Schritte 
nördlich  des  das  Thäleheu  querenden  Weges)  zu  verfolgen  sind. 
Gegen  80  Schritte  nördlich  des  Ganges  steht  in  ihrem  Liegeuden, 
etwa  35°  SO.  fallend,  der  die  streichende  südwestliche  Fort- 
setzung des  im  Ausfluthprofile  aufgeschlossenen  bildende  Stringo- 
cephalenkalk  an,  in  dessen  Liegendem  uoch  vor  der  Mündung  des 
Wässerchens  in  den  Aufschlagsgrabeu  an  dem  alten  trockenen 
Graben  schon  die  Wissenbacher  Schiefer  zu  beobachten  sind. 

Die  oben  erwähnten  duoklen  knollenförmigen  Kalkeinlage- 
ruugen  in  dünnblättrig  zerfallenden  blaugrauen,  nach  dem  Han- 
genden etwas  flaserigen  und  grobschiefrigen  Thonschiefern  am  Süd- 
ufer des  Mittleren  Grumbacher  Teiches  östlich  vom  Damme  ent- 
halten Acidaspi$  horrido  lt.,  Phacops  fecundv*  Bahh.,  Aphyllites 
occultutt  Barr.,  Orthoceraten  u.  A.  m.  Eine  vermuthlich  spiess- 
eckige  Verwerfung  trennt  sie  nud  den  Stringocephalenkalk  in 
ihrem  Hangenden  von  den  östlich  des  Fehlschlages  eine  kurze 
Strecke  weit  anstehenden  Büdesheimer  Schiefern,  auf  die  weiter 
längs  des  Ufers  nach  O.  hinter  einer  zweiten  Verwerfung  wieder 
Wisaeubacher  Schiefer  folgeu,  die  bis  zum  Oberen  Grumbacher 
Teiche  zu  verfolgeu  sind.  Steigt  man  jedoch  vor  Erreichung  des 
letzteren  zwischen  zwei  auf  h.  9  —  10  streichenden  Gängen  liegenden 
Piugenzügen  den  flachen  Südhang  des  Thaies  hinan,  so  gelaugt 
man  sehr  bald  wieder  iu  Büdesheiiner  Schiefer,  deren  Gesteiue 
überall,  besonders  auch  an  den  Halden  der  Pingen  herumliegen. 
Der  zwischen  Wissenbacher  und  Büdesheimer  Schiefern  jedenfalls 
vorhandene  Stringocephalenkalk  ist  nirgends  anstehend  beobachtet 
und  nur  nach  einzelnen  losen  Stücken  eingetragen  worden. 

Die  Büdesheimer  Schiefer  verbreiten  sich  südlich  bis  an  die 
Culmgrenze  und  nach  O.  längs  des  Südufers  des  Oberen  Grum- 


Digitized  by  Google 


330 


Die  wichtigeren  Aufschlüge  des  Gebiete«. 


bacher  Teiches  bis  an  das  Unterdevon,  von  dem  sie  durch  eine 
streichende  Störung  getreunt  werden.  Nahe  dem  Damme  dieses 
Teiches  stehen  sie  in  letzterem  selbst  an  und  sind  besonders  gut 
iu  einem  tiefen,  etwa  100  Schritte  östlich  vom  Damme  von  Süden 
her  in  den  Teich  einmündenden  Wasscrrisse  zu  beobachten,  mit 
einem  Streichen  in  h.  1—2  und  westlichem  Fallen.  Auf  den  ersten 
Blick  sehen  ihre  Gesteiue  hier  6ehr  fremdartig  aus;  es  sind 
stark  zersetzte  dickbankig  abgesonderte  dickschiefrige,  gebänderte 
milde  Schiefer  mit  ursprünglich  z.  Th.  kalkreichen,  z.  Th.  fein- 
sandigen Lagen.  Ihre  ursprünglich  ßehr  dunkle,  lagenweise  auch 
helle  Farbe  wechselt  zwischen  hellbläulich,  gelblich,  ocker- 
gelb, orange,  violett  und  dunkel ;  duukle  Flammung  beobachtet 
man  auch  meist  noch  an  den  hellfarbig  zersetzten  Schichten. 
Diese  eigentümliche  Zersetzung  ist  augenscheinlich  durch  die  Um- 
wandlung der  massenhaft,  z.  Th.  lagen-  und  schichtweise  in  ihnen 
auftretenden  Schwefelkiesknollen  in  ockerigen  Brauneisenstein  iu 
Verbindung  mit  der  durchweg  nassen,  quelligen  und  sumpfigen 
Beschaffenheit  des  Geländes  bedingt.  Der  angrenzende  Kahleberg- 
sandstein  ist  gleichfalls  stark  zersetzt.  Von  Versteinerungen  ent- 
halten sie,  wie  gewöhnlich,  zahllose  Styliolineu  und  weniger  häufige 
Tentaculiten,  unter  deneu  T.  striutu*  Gein.  zu  neuneu  ist;  ausser- 
dem, leider  nur  in  verquetschten  Abdrücken.  Goniatiten  der  Gat- 
tungen Manticocera«  und  Tornocera*,  z.  Th.  mit  Loben,  u.  A.  Man- 
Hcoceras  cf.  forcipiferum  Sandb.,  AI.  cf.  complanatum  Sandb.  und 
Tornocera*  cf.  simjtlrx  v.  B.,  ferner  verquetschte  Exemplare  mehrerer 
Arten  von  Liorhynchu*  u.  A.  m. 

Der  westliche  Theil  des  Bockswieser  Ganggebietes  bei  und 
in  dem  Dörfchen  Bockswiese  selbst  ist  über  Tage  in  dem  Wiesen- 
gelände sehr  mangelhaft  aufgeschlossen,  die  Anhaltspunkte  für  die 
kartographische  Darstellung  wurden  hier  z.  Th.  durch  Fundamen- 
tiruugs- Arbeiten  gewonnen;  dagegen  liefern  die  Baue  der  Grube 
Herzog  August  und  Johann  Friedrich  eine  Reihe  guter  Aufschlüsse 
unter  Tage,  die  zuerst  im  Jahre  1854  von  Greifenhagen1),  1873 

')  Da«  Nebengestein  dor  Bockswu-ser  Bleiglanz -Giinge;  Zeitschr.  f.  d.  gcs. 
Nftturw.  3,  S.  350  ff. 
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durch  A.  von  Gkoddeck1)  beschrieben  worden  sind.  Während 
Greifrnhagen  die  wichtige  Thatsache,  dass  die  Bockswieser 
Gänge  Verwerfer  sind ,  trotz  der  schönen  Aufschlüsse  nicht  er* 
kannt  hatte  —  er  erklärt  die  unmöglich  zu  übersehenden  Störungen 
dadurch,  dass  dio  Gänge  z.  Tb.  Contactgänge  seien,  uud  durch 
die  Annahme  mehrfacher  Hebungen  der  Schichten  — ,  konnte  von 
G roddeck  mit  aller  Schärfe  die  durch  die  Gänge  verursachten 
Verwerfungen  nachweisen. 

Die  Verwerfung  des  Nebengesteins  durch  die  Bockswieser 
Gänge  war  indessen  schon  lange  Jahre  vorher  vom  Bergrath  Schmidt 
in  Siegen  (dem  verdienteu  »Gang-ScHMiDT«)  behauptet  worden2), 
und  zwar  auf  Grund  des  von  Heron  de  Villkfosse  in  seinem 
bekannten  Werke  »De  la  richesse  minerale«  auf  Tafel  34  ver- 
öffentlichten Querprofils  durch  den  Herzog  Auguster  Schacht. 
Dass  Groddeck  diese  Thatsache  bekannt  war,  geht  aus  S.  27 
seiner  Dissertation  »Ueber  die  Erzgänge  des  nordwestlichen  Ober- 
harzes«, Berlin  1867,  hervor. 

Die  Grundrisse  und  Profile,  welche  A.  von  Groddeck  ge- 
geben hat,  siud  zwar  in  grossen  Zügen  richtig,  bedürfen  aber  im 
Einzelnen  einer  Revision,  wie  ich  mich  bei  einer  1896  angestellten 
Nachprüfung  überzeugen  konnte.  Erstlich  hat  Groddeck  die 
auch  unter  Tage  wohl  unterscheidbaren  Cnlceola- Schiefer  nicht 
von  den  Wissenbacher  Schiefern  getrennt;  weiter  ist  die  von 
ihm   zwischen   letzteren    und   dem    »Kramenzelkalkc«  gezogene 

')  Geognostische  Durchschnitte  durch  den  Oberharz;  Zeitschr.  f.  Berg-, 
Hütten-  u.  Sali  neu  wesen  21. 

*)  Die  betreffende  Stolle  findet  sioh  in  Kar8tb»,8  Archiv  Bd.  1823, 
S.  37/38  und  lautet:  Dass  bei  Entstehung  des  Herzog  Augustor  Ganges  eine  sehr 
beträchtliche  Senkung  des  Nebengesteins  stattgefunden  habe,  scheint  aas  der 
Verschiedenheit  des  hangenden  Nebengesteins  -von  dem  im  Liegenden  vorkom- 
menden, hervorzugehen.  Letztere*  führt,  bis  in  die  bekannte  gröfste  Teufe  von 
mehr  als  100  Lachten«,  Kalksteinlager,  von  welchem  im  Hangenden  keine  Spur 
zu  bemerken  ist. 

Die  Senkung  de»  Nebengesteins  mus*  daher  bei  diesem  ausgezeichneten 
Gange,  wenn  man  sich  in  dieser  Beziehung  auf  das  Profil,  und  wie  wohl  zu  er- 
warten ist,  auf  die  Angabe  de«  Herrn  vo*  Villkfohse  verlassen  kann,  weit  über 
100  Lachter  betragen.  (Ucber  mehrere  allgemeine  Verhaltnisse  der  Ginge  und 
über  die  Beziehung  derselben  zur  Formazion  des  Gebirgsge*teins.) 


332 


Die  wichtigeren  Aufschlüsse  de«  Gebietes. 


Grenze  ganz  willkürlich;  sie  liegt  z.  B.  in  dem  Profile  durch  den 
Herzog  Johann  Friedricher  Schacht  und  das  Ernst  August  Stollen- 
Flügelort  mitten  in  den  Wissenbacher  Schiefern.  Der  »Kramenzel- 
kalk«  ist  unseren  heutigen  Erfuhrungen  entsprechend  zu  gliedern, 
und  vor  Allem  sind  die  Höde&heimer  Schiefer  auszuscheiden, 
deren  Kieselschiefer  ähnliche  Gesteine  Groddkck  örtlich  mit  Culm- 
Kieselschiefern  verwechselt  hat.  Die  Ausfuhrung  der  zeitrauben- 
den genaueren  Revision  war  indessen  für  mich  ausgeschlossen; 
dagegen  schien  es  zweckmässig,  wenigstens  das  in  der  Litteratur 
mehrfach  benutzte  Profil  durch  den  Johann  Friedricher  Schacht 
und  das  Ernst  August  Stollen- Flügelort,  soweit  es  das  Devon  be- 
trifft, zu  berichtigen  und  zu  vervollständigen.  Die  Specialuntcr- 
suchung  ist  auf  meinen  Vorschlag  und  u«ch  meiner  Anleitung  1897 
von  dem  damaligen  Bergbaubeflissencn  Herrn  E.  Maier  als  Prü- 
fungsarbeit für  das  Bergreferen  dar- Examen  ausgeführt  worden.  Au 
der  Darstellung  desselben  ')  habe  ich  auf  Gruud  meiner  1896  ausge- 
führten eigenen  Untersuchungen  und  der  Prüfung  der  von  ihm  ein- 
gelieferten Belagstücke  noch  einige  ( 'orrecturen  vorzunehmen  gehabt, 
mit  deren  Berücksichtigung  sich  das  Profil  so  gestaltet,  wie  es 
die  Figur  10  zeigt. 

Hein  construetiv  eingezeichnet  sind  nur  die  innerhalb  des 
Profils  nicht  aufgeschlossenen  Oberdevon-Kalke  und  die  nur  am 
Grumbacher  Stollen  beobachteten  Culm-Kicselschiefer.  Zum  besseren 
Verständnisse  des  Profils  ist  zu  bemerken,  dass  es  die  Streichrichtung 
der  Schichten  unter  einem  spitzen  Winkel  schneidet,  und  dass  die 
verschiedenen  Strecken  nicht  genau  (Iber  einander  liegen,  viel- 
mehr in  etwas  wechselndem  Abstände  vom  Schachte  angesetzt 
sind  und  auch  iin  Streichen  z.  Th.  etwas  von  einander  fabweichen, 
sodass  ein  verzerrtes  Bild  entsteht.  Dieses  hat  jedoch  den  Vorzug, 
das  thatsächlich  zu  Beobachtende  wiederzugeben,  während  ein 
wirklicher  Saigerriss  nur  durch  Combiuation  und  Projection  der 
eiuzelnen  Aufschlüsse  herzustellen  wäre,  was  in  einem  so  gestörten 
Gebiete  doppelt  bedenklich  ist.    Als  Resultat  von  allgemeinerem 

')  Die  Arbeit  des  Herrn  Mairr  it*t  in  erweiterter  Form  als  Dissertation  soeben 
in  den  Berichten  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Freiburg  i.  Br.,  Bd.  11, 
Heft  2,  erschienen;  sie  enthalt  auf  Taf.  III  das  unberechtigte  Profil. 
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Fig.  10. 


Profil  durch  den  Herzog  Johann  Friedricher  Schacht 
und  die  von  diesem  nach  dem  Neue  grüne  Lindener  Gange  getriebenen 

Querschläge. 

tu  =  Kahlebergsandstein.   tm  t  —  Calcrola  -  Schiefer,  fallt  -  -  Wisaenbacher 

Schiefer,    bai  -   Stringocephalenkalk.   toi  —  Büdesheimer  Schiefer. 
fa>>  und  tos  =  Adorfer  Kalk  und  Clymenienkalk.    Olli  =  Kieaelschiefer. 
cm  =  Posidonicnschiefer.   Oll  4  =  Grauwacke. 

Interesse  haben  die  Untersuchungen  des  Herrn  Maier  ergeben, 
dass,  wie  oben  S.  112  schon  erwähnt,  auf  dein  Ernst  August 
Stollen-Flügelorte  nur  Bttdesheimer  Schiefer  mit  Manticoceraa- Arten 
anstehen,  dass  demnach  die  von  A.  von  Groddeck  neben  Gonia- 
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titen  der  Büdesheimer  Schiefer  von  hier  augegebenen  Arten  der 
Wissenbacher  Schiefer  nicht  vom  Flügelorte  stammen  könneu. 

Die  Kalke  des  Oberdevons  müssen  iu  dem  Profile  zwischen 
der  Rasendammer  Strecke  uud  dem  Grumbacher  Stollen  liegen; 
im  Liegenden  des  Pisthaler  Ganges  stehen  sie  auf  dem  Lautenthaler 
Hoffbuugs-Stollen  zwischen  dem  Johann  Friedricher  uud  dem  weiter 
westlich  gelegenen  verstürzten  Braune  Hirscher  Schachte  an,  und 
zwar  sowohl  Adorfer  Kalk  wie  Clymenienkalk;  vou  beiden  sowie 
vom  Stringocephalenkalke  fand  ich  versteiueruugsfQhreude  Ge- 
steinsstücke auch  iu  der  Halde  des  letztgenannten  Schachtes. 

Nähere  Umgebung  von  Hahnenklee. 

Das  flache,  nur  von  sanften  Thalmulden  durchzogene  uud 
zum  Theil  von  Wiesen  bedeckte  Plateau  nördlich  von  Bockswiese 
und  bei  Hahnenklee  bietet  uur  wenige  Aufschlüsse;  die  Kartirung 
dieses  gleichfalls  stark  gestörten  Gebietes  ist  daher  eine  sehr  müh- 
same Arbeit  gewesen.  Dagegen  sind  im  obersten  Grauet halc  und 
in  seinen  Nebenthälern  zahlreiche  natürliche  uud  künstliche  Auf- 
schlüsse vorhanden,  von  denen  einige  kurz  erwähnt  seien. 

1.  Der  vom  Südende  des  Dorfes  Hahueuklee  am  NW.-Hange 
des  Bocksberges  entlaug  führende  »Hahuenkleeer  Weg«  scbliesst 
zu  beiden  Seiten  des  Kleinen  Todtenthales  die  Calceola- Schiefer 
auf,  und  zwar  westlich  des  Thaies  zunächst  iu  Folge  der  über- 
kippten Lagerung  scheinbar  im  Hangenden  der  einige  dünne 
Grauwackeusandstein-Bänkchen  enthaltenden  Wissenbacher  Schiefer 
die  hangenden  Schichten,  die  sich  durch  ihre  z.  Th.  festeren,  fein- 
sandigen und  geradschiefrigen,  oft  etwas  bunt  verwitternden  Schiefer 
von  den  tieferen  petrographisch  etwas  unterscheiden,  aber  noch 
die  Fauna  der  echten  Calceola -Schiefer  enthalten.  Sie  führen 
hier  Bronteu*  intumexcem  lt.,  Ci/pkasjm  sp.,  Murcltisonia  sp., 
Loseon&ma  sp.,  Avwula  sp.,  Mecynodu*  Halfari  n.  sp.,  Cono- 
cardium  sp.,  Spiri/er  specioxus  aut.,  Merixta  plebeia  Sow., 
Glassia  sp.,  Atn/pa  atpera  ScilL.,  RhynchoneUa  lodancn*i* 
BURH.,  Strophomena  interatrialin  Phill.  und  irregularii  F.  R., 
Orthothetes  umbraculum  ScHL.,  Bryozoen  u.  A.  m.  Nach  dem 
Thfilchen  zu  folgen  als  scheinbares  Hangendes  die  tieferen  Schichten, 
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iu  denen  am  Wege  48  Schritte  W.  und  30  Schritte  N.  des  Thäl- 
chens  die  im  tieferen  Theile  der  Calceola-Schiefer  auftretende 
Saudsteiubank  ansteht.  Der  vom  Thäichen  ab  scharf  nach  N. 
zurückbiegende  Weg  schneidet  dann  nochmals  die  hangenden 
Bänke  der  Calceola-Schiefer  au  und  fuhrt  nuu  spitz  zum  Schichten- 
streichen in  das  Liegende;  bei  338  Schritten  vom  KI.  Todtenthale 
steht  die  oben  erwähnte  Sandsteinbank  nochmals  an,  und  bei  416 
Schritten  ist  im  obersteu  Unterdevou  die  oben  S.  38  f.  beschriebene 
Doppelbauk  mit  Conocardium  cuneatum  und  Pentamerwi  hereynicu« 
aufgeschlossen,  h.  S'/s  streicheud  und  mit  350  SO.  fallend,  von 
der  ab  man  bis  zum  oberen  Ende  der  Westgabel  des  Langethaies 
bei  immer  noch  fiberkippter  Schichtenstellung  die  Schichten  mit 
Spin/er  specioxus  und  Kammelsberger  Schichten  spitz  zum  Streicheu 
durchquert.  Der  in  letztereu  am  oberen  Ende  der  Westgabel  des 
Langethaies  angelegte  Steinbruch  ist  oben  S.  50  f.  kurz  erwähnt 
worden.  115  —  130  Schritte  O.  der  genannten  Westgabel  setzt 
die  stark  zertrümertc  östliche  Fortsetzung  der  vereinigten  Hahnen- 
kleeer  Gänge  über  den  Weg. 

2.  Die  Aufschlüsse  am  neuen  Fahrwege  vou  Hahnen* 
klee  in  das  Granethal  sind,  soweit  sie  das  Unterdevon  be- 
treffen, schon  oben  S.  40  f.  besprochen  worden.  In  Bezug  auf  die 
Calceola-Schiefer  sei  hier  noch  nachgetragen,  dass  mau  die  charakte- 
ristische, hier  1,5  m  mächtige  Sandsteiubauk  bei  der  ersten  Durch- 
querung der  Calceola-Schiefer  von  Hahnenklee  her  52—60  Schritte 
östlich  vom  Waldrande  beobachtet,  h.  41/*  streichend  und  mit  30° 
NW.  fallend.  Bei  150  Schritten  erreicht  man  die  liegende  Grenze 
der  Calceola-Schiefer;  es  steht  hier  eine  knollige,  kalkige  Grau- 
wackensandsteinbauk  an,  einige  Schritte  weiter  die  erste  feste, 
eisenschüssige  Sandsteinbank  des  Unterdevons,  mit  einem  schon 
steileren  Streichen  in  h.  2.6  und  25°  nordwestlichem  Fallen.  Bei 
340  Schritten  erreicht  mau  hinter  der  Umbiegung  des  Weges  den 
Sattelkern  des  Unterdevons,  von  dem  ab  das  oben  S.  40/41  ange- 
führte Profil  der  oberen  Schichten  des  Unterdevons  beginnt.  Gegen 
I8m  über  der  hangenden  Greuze  des  Unterdevons  steht  da,  wo  ein 
alter,  höher  am  Hange  entlang  führender  Fussweg  sich  vom  Fahr- 
wege abzweigt,  1,25 "  mächtig  die  hellgraue,  kleinlöcherige  Sand- 
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steinbauk  der  tieferen  Calceola-Schiefer  wiederum  an,  b.  41/« 
streichend  und  fast  saiger,  mit  85°  NW.  fallend.  Die  höheren 
Bänke  der  Calceola-Schiefer  bis  zur  Mündung  des  Kleinen  Hfthner- 
thales  sind  zur  Zeit  nicht  mehr  gut  aufgeschlossen. 

Wenn  man  von  der  Mündung  des  eben  genannten  Thaies 
den  (iranebach  aufwärts  verfolgt,  so  durchquert  man  spitz  zum 
Streichen  nochmals  die  am  neuen  Fahrwege  aufgeschlossenen 
Schichten  in  ihrem  nordöstlichen  Fortstreichen.  Die  Calceola- 
Schiefer,  deren  hängendste  zu  beobachtende  Kalkeinlagerung 
18  Schritte  oberhalb  des  Kleinen  Hflhnerthales  im  Bachbette  der 
Grane  h.  5  streichend  mit  60°  SO. -Fallen  ansteht,  fallen  hier  z. 
Th.  saiger,  z.  Th.  steil  nach  SO.  ein.  Die  sowohl  unterhalb  der 
Mündung  des  Kl.  Hühnerthaies  wie  oberhalb  im  Bache  mehrfach 
zu  beobachtende,  z.  Th.  recht  derbe  Quarz-Durchtrümcrung  der 
Schichten  im  Streichen  —  so  30  Schritte  uuterhalb  der  Stelle, 
wo  der  am  rechten  Graneufer  am  Fusse  des  Langethalskopfes  ent- 
lang führende  alte  Weg  den  Bach  überschreitet  und  22  Schritte 
oberhalb  derselben  —  spricht  für  streichende  Störungen,  die  weiter 
abwärts  im  Granethale  sicher  vorhanden  sind.  54  Schritte  ober- 
halb der  Wegekreuzuug  liegt  links  (östlich)  am  Langethalskopfe 
wenig  über  dem  Thale  ein  alter  Stollen,  und  15  Schritte  weiter 
aufwärts  —  192  Schritte  oberhalb  der  .Mündung  des  Hühnerthaies 
—  steht  im  Bachbette  die  1 10  mächtige,  h.  4.3  streichende,  mit  85° 
SO.  fallende  Sandsteinbauk  der  Calceola-Schiefer  an.  Die  Cal- 
ceola-Schiefer lassen  sich  noch  bis  etwa  48  Schritte  oberhalb  der 
Sandsteinbank  verfolgen;  an  ihrem  Liegenden  steht  eine  derbe, 
fast  1  m  mächtige,  h.  4.3  streichende,  saiger  falleude  Kalkbauk  mit 
Calceola  sandalina  au,  auf  die  die  Schichten  des  oberen  Unter- 
devous  folgen,  und  zwar  zunächst  20  Schritte  breit  noch  dunkle, 
schiefrige  Schichten  mit  steil  NW.  fallenden,  z.  Th.  kalkigen 
Sandsteinbäuken.  22  Schritte  oberhalb  der  Grenze  beginnen  die 
Sandsteinbänke  derber  und  zahlreicher  zu  werden,  60 — 75  Schritte 
stehen  plattige  Saudsteiue  mit  dünneu  Schieferlagen  an,  80—82 
Schritte  sehr  derbe,  saiger  fallende  Sandsteiue  Nun  folgt  eine  kurze 
aufschlusslose  Strecke.  Schon  unterhalb  der  Mündung  des  (links) 
von  S.  herablaufendeu  Grossen  Todtenthales  iu  die  Grane  und  in 
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ersterem  aufwärts  sind  sehr  flach  S.  fallende,  vorwiegend  pluttige 
Bäuke  aufgeschlossen,  über  die  der  Bach  in  Cascaden  herabfällt, 
und  die  bei  einem  von  h.  7  nach  h.  9  und  weiter  drehenden 
Streichen  die  südwestliche  Sattelweudung  des  vom  neuen  Fahr- 
wege Hahnenklee — Granethal  Aber  den  Langethalskopf  und  den 
Töberschekopf  verlaufenden  Unterdevon -Sattels  kennzeichnen. 

Etwa  100  Schritte  oberhalb  der  Vereinigung  mit  der  Grane 
durchsetzt  das  Grosse  Todteuthal  der  durch  einen  an  der  öst- 
lichen Seite  des  Thaies  angesetzten  Stollen  (Lucia)  untersuchte 
Hahnenkleeer  Gang  (75°  S.  fallend)  und  schneidet  das  Unter- 
devon ab;  sein  Hangendes  sind,  wie  auf  der  ganzen  Strecke  von 
Hahnenklee  her,  Wissenbacher  Schiefer,  die  weiter  aufwärts  so- 
wohl im  nun  östlich  gewendeten  Grossen  wie  in  dem  ihm  von  S. 
her  zulaufenden  Kleinen  Todtenthale  anstehen.  (Die  Pingen  im 
oberen  Theile  des  Grossen  Todtenthales  liegen  auf  einem  mit  80° 
N.  einfallenden  Bogentrum,  welches  dem  Hauptgange  in  dem  Sattel 
zwischen  Langethalskopf  und  Bocksberg  wieder  zuläuft.)  Das 
Liegende  der  Wissenbacher  Schiefer  ist  die  oben  am  »Hahnen- 
kleeer Wege«  zu  beiden  Seiten  des  Kleineu  Todtenthales  auf- 
geschlossene, unter  1  besprochene  Zone  von  Calceola-Schiefern. 

3.  Vom  unteren,  nördlichen  Theile  des  Dorfes  Hahnen- 
klee führt  die  sog.  »Kubtrift«  in  NNW.- Richtung  nach  dem 
Hahnenkleeer  Berge  hinan.  Verfolgt  mau  sie  aufwärts,  so 
stehen  rechts  und  links  am  Wege  fortwährend  Wissenbacher 
Schiefer  an,  die  vereinzelte,  meist  zu  ockerigem  Mulm  zersetzte 
Kalkeinlagerungen  enthalten.  116  Schritte  unterhalb  der  Stelle, 
wo  sich  am  Waldraude  rechts  ein  abwärts  führender  Weg  abzweigt, 
werden  die  Wisseubacher  Schiefer,  iu  denen  8  Schritte  weiter  ab- 
wärts noch  die  bezeichnende  Buchicla  diyitata  lt.  gcfuudeu  wurde, 
unmittelbar  und  scheinbar  concordant,  wie  ein  1897  angelegter 
Schürf  ergab,  von  Culmkieselschiefern  überlagert,  auf  die  oberhalb 
Posidonienschiefer  folgen,  au  deren  unterer  Grenze  beim  Bau  der 
Villa  »Waldheimath«  1896  das  sehr  versteiueruugsreiche  sogen. 
Lautenthaler  Niveau  erschlossen  wurde. 

Geht  man  den  eben  erwähuteu,  sich  rechts  abzweigenden  Weg 
am  Waldrande  nach  dem  oberen  Ende  des  Kleinen  Hühnerthaies 
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hinab,  bis  man  auf  den  zu  einem  Spazierwege  umgewandelten  ehe- 
maligen Langeliether  Graben  gelaugt,  so  beobachtet  mau, 
diesem  nach  SO.  folgeud,  das  gleiche  Profil.  Zuuächst  über- 
schreitet man  Culmgrauwacken ;  von  der  kleiucn  südlichen  Seiten- 
kappe an  (Verwerfung!)  stehen  5fi  Schritte  breit  versteineruugs- 
reiche  Posidonienschiefer  an,  darauf  40  Schritte  Kieselsehiefer,  bis 
zu  einer  am  Wiesenrande  stehenden  einzelnen  Fichte.  Daun  folgen 
unmittelbar  Wissenbacher  Schiefer,  die  verschiedentlich  bezeich- 
nende Versteinerungen  führen,  so  Anarcentea  lateaeptatu*  Bkyr., 
verkieste  Orthocerateu,  Strophomena  minor  R.  u.  A.  in.  Das  Profil 
war  1897  bei  Anlage  der  Hahneukleeer  Wasserleituug  vortrefflich 
aufgeschlossen.  Von  einer  Störung  zwischen  Wisseubaeher  Schiefer 
und  Kieselschiefer  war  hier,  wie  an  der  »Kuhtrift«,  nicht  das 
Mindeste  zu  beobachten,  weder  Verruschelung,  noch  Quarzdurch- 
trümerung,  noch  Wasserführung,  Kennzeichen,  die  bei  den  strei- 
chenden Störungen  unseres  Gebietes  sonst  nie  fehlen,  weuu  sie 
auch  nicht  immer  vereint  auftreten.  Diese  beiden  Profile  sind 
einer  der  Anhaltspunkte  für  die  Annahme  trausgredirender  Lage- 
rung der  Culmschichten. 

Dagegen  trennt  im  unmittelbaren  nordöstlichen  Fortstreichen 
der  Schichten  vom  Langeliether  Graben,  im  tief  eingeschnittenen 
Kleineu  Hühuerthale,  an  dessen  steilem  Sildabhange  der 
Grabeu  entlang  zieht,  die  oben  erwähnte,  sehr  spitz  zum  Schichten- 
streichen verlaufende  Verwerfung  Kieselschiefer  und  Wissenbacher 
Schiefer.  Unmittelbar  am  Südufer  des  Bächleins  ist  hier  auf  der 
Scheide  beider  Horizonte  ein  Schürfstollen  getrieben,  aus  dem 
Blöcke  vou  Adorfer  Kalk  mit  dem  Kellwasserkalke  herausgefordert 
sind.  Der  Kalk  ist  stark  durchtrümert;  uud  nach  dem  örtlichen 
Befunde  ist  nur  anzunehmen,  dass  er  im  uuinittelbaren  Contact 
mit  dem  NW.  falleuden  Kieselschiefer  anstand.  Zum  Ausatz  des 
Stolleus  hat  jedenfalls  die  Durchtrümerung  mit  Kalkspath  und 
Spatheiseustein  an  der  Verwerfung  den  Aulass  gegeben,  welch 
letztere  weiter  uuten,  auf  der  Nordseite  des  Thaies,  sich  u.  A.  durch 
einen  unvermittelt  am  sonst  einheitlich  geböschten  Hange  des 
Hühnerthalskopfes  auftretenden  dreieckigen  Hügel  verräth,  der  wie 
der  Abhang  über  und  unter  ihm  aus  Wisseubacher  Schiefern  besteht. 
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Der  Adorfer  Kalk  ist  auf  der  Nordseite  des  Thaies  unter 
dem  Kieselschiefer  nicht  weiter  aufgeschlossen,  dagegen  beobachtet 
man  im  Fortstreichen  wenige  Schritte  in  dessen  Liegendem  mehr- 
fach an  Styliolinen  reiche  Bandschiefer  der  Büdesheimer  Schiefer, 
sodass  also  am  und  NO.  vom  Kleinen  Huhnerthale  im  Liegenden  des 
Kieselschiefcrs  jüngere  Devonschichten  anstehen,  als  S W.  desselben 
und  N.  Hahnenklee.  Im  nordöstlichen  Theile  des  Hühnerthals- 
kopfes schieben  sich  endlich  im  Liegenden  des  Kieselschiefers  noch 
die  Cypridineuschiefer  ein  (siehe  unten). 

Verfolgt  man  von  der  Kieselschiefer-Greuzc  ab  das  enge,  pfad- 
lose Kleine  Hühuerthal  im  Bächlein  abwärts  nach  O.,  so  bleibt  man 
stets  im  Wissenbacher  Schiefer,  in  dem  unterhalb  der  Mitte  des 
Thaies,  etwa  60  Schritte  abwärts  von  einer  alten  Kohlstelle,  an 
der  Kupferschlacken  herumliegen,  nochmals  ein  75°  NW.  fallender, 
mit  Quarz  durchtrüinerter  Lagergang  in  h.  4  auftritt.  An  der 
Einmündung  des  Thaies  in  das  Grauethal  steht  am  Thalwege  in 
dünnblättrig  zerfallenden  Thouschiefern  eine  0,75  m  mächtige, 
frisch  blaugraue,  zu  einer  schmutzig  braunen  Masse  verwitternde 
Grauwackeosandstein-Bank  an,  die  den  tiefsten  Schichten  der 
Wissenbacher  Schiefer  dicht  über  den  wenige  Schritte  oberhalb  im 
Bachbette  der  Grane  und  am  neuen  Fahrwege  nach  Hahnenklee 
anstehenden  Calceola- Schiefern  angehört,  ebenso  wie  zwei  etwas 
unterhalb  der  Thalmündung  anstehende  dünnere  Grauwaekensand- 
stein -  Bänkchen. 

Das  Profil  am  Hühnerthalskopfe. 

Au  der  Mündung  des  Kleiuen  Hühnerthales  in  das  Granethal 
zweigt  sich  von  der  Granethal- Chaussee  links  ein  neuerer  Holz- 
abfuhrweg ab,  der  in  nordöstlicher  Hichtung  am  Hange  des  Hühner- 
thalskopfes (Hühuerthaler  Berg  der  Karte)  hinan,  um  diesen  her- 
um in  das  Grosse  Hühuerthal  und  weiter  uach  der  Laugen  Weth 
führt.  Die  gauze  Wegstrecke  bis  dahin,  wo  der  Weg  oben  am  Nord- 
ostabfalle des  Hühuerthalskopfe»  sich  aus  der  bisherigen  NO.-Kich- 
tuug  unch  W.  wendet,  schliesst  die  im  Allgemeinen  NW.  fallenden 
Wissenbacher  Schiefer  auf.  Aus  dünnen  Kalkeinlagerungeu  uahe 
au  ihrem  Hangenden  stammen  die  Versteinerungen,  die  II  ALF  AR  im 
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Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1883,  S.  XXXVI,  als  dem  untereu  Ober- 
devoo  augehörig  angefahrt  hat  *). 

An  der  scharfen  Umbiegung  des  Weges  nach  Westen,  bei 
der  EinuiQndung  eines  schmalen  Fusspfades  von  SW.  her,  beginut 
das  in  Figur  11  wiedergegebene  schöne  Profil.  Der  Abbildung 
liegt  eine  Aufnahme  Halfar's  aus  dem  Jahre  1884  zu  Grunde, 
die  nur  einiger  Aenderungen  und  richtiger  Interpretation  bedurfte. 

Die  Schichten  des  Profils  streichen  durchschnittlich  h.  31/* 
und  fallen  s&mmtlich  steil  nach  NW.  ein.  Vom  Liegenden  zum 
Hangenden  folgen  Aber  den  zur  Zeit  sehr  schlecht  aufgeschlossenen, 
aus  dunklen,  grünlichgrau  und  röthlichbraun  verwitternden  glimmer- 
reichen  Thonschiefern  mit  Knollen  und  Lagen  völlig  verwitterten 
Kalkes  bestehenden  hängendsten  Bänken  der  Wissenbacher  Schiefer 
die  nachbezeichneten  Schichten: 

1.  Stringocephalenkalk,  dessen  liegendste  Zone  nicht  auf- 
geschlossen ist.  Die  anstehend  beobachtete,  über  4  " 
mächtige  Schichtenfolge  setzt  sich  wie  folgt  zusammen: 

a)  Etwa  0,5  w  mächtige  Bank  in  Kuoteukalk  übergehenden 
zersetzten  Kalkknoteuschicfers,  der  massenhaft  die  kleine 
Styliolina  aciculaiis  R.,  weniger  häufig  geringelte  und 
längsgestreifte  Tentaculiteu  enthält. 

b)  Reichlich  2  ra  mächtige,  heller  und  duukler  blaugraue, 
neben  den  Tentaculiteu  massenhaft  etwas  grössere 
Stylioliueu  und  häutig  einen  kleiuen  Hiacops  enthaltende 
Knotenkalkbänke,  am  Hangenden  mit  einer  0,3  10  mäch- 
tigen, in  Kalkknoteuschiefer  übergehenden  Lage.. 

c)  1,5  hellblaugrauer,  dickbankig  abgesonderter,  reinerer 
feinkörniger  Kalk,  der  nur  ganz  untergeordnet  Thou- 
schieferflasern  enthält  und  mindestens  drei  je  1 — 2  em 
dicke  Lagen  von  »Brachiopodeuplatteu«  (ß)  mit  »Tere- 


')  Diesor  Irrthum  HaLFAk's,  der  überall  wiederkehrt,  erklart  sich  dadurch, 
das*  er  den  von  ihm  allgemein  als  unteres  Oberdevon  angesprochenen  »Kraiuenzel- 
kalk«  als  Einlagerung  in  Schierern  ansah  und  demgeinä&s  gezwungen  war,  die 
vermeintlich  noch  oberdevonischen  »Kramen/.elschiofcr«  in  dessen  Liegendem 
gegen  seine  »Goslarer  Schiefer  abzugrenzen,  d.  h.  er  zog  die  Grenze  zwischen 
Mittel-  und  Oberdevon  mitten  in  den  Wissenbacher  Schiefern. 
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bratula*  pumilio  R.  eiuschliesst,  deren  hängendste  etwa 
HO  bezw.  35  "*  unter  der  Oberkante  liegen.  Petrographisch 
unterscheiden   »ich  die  ßruchiopodenplatten   nicht  von 
dem  sie  einschliessenden  Gestein. 
In  der  Zone  c  fand  ich  Aphyllites  evexu«  v.  B.  in  mehreren 
mäesig  erhaltenen  Excniplareu,  eiumal  A.t  cf.  diacoules  Waldschm., 
Orthoceraten,  Liorhynchus  sp.  und  Phacop*  cf.  brevieeps  Harr. 
Auf  den  Striugocephalenkalk  folgen  mit  scharfer  Grenze  die 
2.  Bftdesheimer  Schiefer,  11  ra  mächtig,  die  sich  in  eine 
8  m  mächtige,  kalkarme  liegende  und  eine  3  M  mächtige, 
kalkreiche  hangende  Zone  gliedern  lassen.    Die  letztere 
bildet  den  Uebergang  zum  Adorfer  Kalke. 
Die  Schiefer  dieses  Horizontes  siud  zarte,  wegen  der  Spärlich- 
keit von  Glimmerschflppchen   matt  aussehende,  ebenflächige  und 
gcradschiefrige  Thouscbiefer,  vorwiegend  typische,  z.  Th.  wetz- 
schieferartige  Bandschiefer  mit  abwechselnden  frisch  lauch-  oder 
graugrünen  mergeligen,  grünlichgelb  verwitternden  und  schwarzen 
Lagen,  die  wonige  Millimeter  bis  1  ,llu  stark  sind,  z.  Th.  aber 
auch  schwarze,  matte,  auf  dein  Querbrnche  sehr  fein  heller  ge- 
streift erscheinende  Schiefer,  die  bei   der  Verwitterung  auf  der 
Schichtfläche  oft  violett  wolkig-geflammt  werden.  Schwefelkies- 
Concretionen,  meist  etwa  nussgross,  sind  häufig;  uahe  am  Hangen- 
den der  tiefereu  Zone  treten  sie  lageuweise  gehäuft  auf.    Die  sie 
eiuschliessenden  Schieferlagen  erhalten  durch  ihre  Zersetzung  einen 
grell  ockerrothen  Anflug   auf  den  Schichtflächen   und  den  Quer- 
klfifteii.    Die  spärlichen,  makroskopisch  fast  dichten  Kalkeinlage- 
ruugen  der  liegeudeu  Zone  sind  graublau  von  Farbe,  die  der 
hangenden  Zone  zu  uuterst  noch  ebenso,  werden  jedoch  nach  oben 
bald  dicht,  rein  blau,  mit  matt  fleischfarbiger  Verwitteruugsriude 
und  erhalten  so  durchaus  das  Ansehen  des  Adorfer  Kalkes. 

Die  kalkarme  liegende  Zoue  setzt  sich  im  Einzelnen  zu- 
sammen aus 

a)  2,40  ra  Schiefer; 

b)  0,20»  Kalk; 

c)  1,40  ,n  Schiefer; 

d)  0,12  *"  Kalk,  langgezogene  Linsen  bildend; 
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e)  1,75  ™  Schiefer; 

f)  0,025  -  Kalk; 

g)  2, 1 0  Schiefer,  0,85  m  unter  dem  Haugeudeu  mit  einer 
5  rm  dicken,  an  zersetzten  Schwefelkiesknollen  besondere 
reichen,  grell  ockerroth  und  blaugrau  gefärbten,  zer- 
setzten Lage. 

Die  kalkreiche  hausende  Zone  besteht  aus 

o 

h)  0,50  m  Schiefer  mit  helleu,  kalkig-mergeligen  Zwischen- 
lagen; 

i)  0,50  *"  Kalk,  durch  flach  SO.  fallende  Abschlechtungeu 
zerklöftet; 

k)  2,00 m    düunplattiger   Wechsellagerung    von  dunklen 
Schiefern  und   hellfarbigen   Kalkbänkehen,  zu  oberst 
Kalkknotenschiefern  ähnlich. 
Die  Schiefer  und  Kalke  der  liegeudeu  Zone  wimmeln  von 
Styliolinen;  Tentaculiten  (T.  tenuicinctus  R.  und  striata«  Grin.; 
letzterer  besonders  in  den  Kalken  und  mergeligen  Schieferlagen 
der  tieferen  Zone  häufig)  sind  seltener.    Cypridineu,  vorwiegend 
wohl  Entomi*  aerrato-titriata  Sandb.,  finden  sich  vereinzelt  schon  in 
der  Mitte  der  tieferen  Zone  und  nehmen  nach  obeu  an  Häufigkeit 
immer  mehr  zu,  während  die  Pteropoden  abnehmen,  sodass  iu  der 
haugendeu   Zone   die  Cypridinen   beträchtlich   vorwiegen.  Von 
anderen  Versteinerungen  fand  ich  Abdrücke  von  Goniatiteu  (Manti- 
coceras  und  Tornocera«),  Liorhyncftmi-Artet},  Cludochonu*  sp.  u.  A.  m. 
Das  Hangende  der  Büdesheimer  Schiefer  bildet 
3.  Adorfer  Kalk,  2,90™  mächtig,  von  unten  nach  oben 
zusammengesetzt  aus 

a)  0,75  m  plattig  abgesonderten  Kalkbäuken,  deren  oberste 
am  Hangenden  in  einen  lichtgrauen,  dunkler  gestreifteu, 
bräunlich  anwitternden  Kalkschiefer  voller  Cypridinen 
übergeht; 

b)  0,30  m  Kell  wasserkalk,  untere  Bauk,  wie  überall  aus 
düunplattigen,  uureineu,  bituminösen  dunklen  bis  schwar- 
zen Kalken  in  Begleitung  kohliger  Schiefer  bestehend; 

c)  0,70  ,n  plattigem  Kalk; 

d)  0,10  m  Kellwasserkalk,  obere  Bank; 
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e)  1,05  ra  plattigeui  Kalk. 
Im  Liegenden  des  Kell  wasserkalke«  fanden  sich  Entomu  »er- 
rato-striata  Sandb.,  Tornoceras  paucistriatum  A.  V.,  Manticoceras 
intumescens  Beyr.  und  calculiforme  Beyr.,  Tentaculitex  tenuicinetus 
R.  u.  A.  in.  Der  Kell  wasserkalk  enthält  Entomi*  nitida  R.,  E.  sp., 
Tornoceras  •paucistriatum  A.  V.,  Manticocera«  intumencen«  Beyr., 
Orthoceras  sp.,  Tentaculiten  temticinrtwt  Tl.,  Buehiola  angulifera  R., 
prumiensü  Stein.,  eifclietutis  BeüSH.,  palmata  Gf.  uud  retro- 
striata  v.  B.  In  den  helleu  hangenden  Kalkbfiuken  kommen  vor 
Tentaculites  tenuicinetu*  R.,  Buehiola  palmata  Gf.  nud  retrostriata 
v.  B.,  Liorhynchus  cf.  subreniformia  SCHNUR,  Lingula  subparallela 
Sandb. 

Die  Armuth  der  hellen,  plattigen  Kalke  ist  nur  scheinbar; 
das  frisch  sehr  spröde  und  beim  Schlagen  scherbenförmig  sprin- 
gende Gestein  ist  iu  dem  künstlichen  Aufschlüsse  noch  nicht  hin- 
reichend verwittert,  in  Folge  dessen  lösen  sich  die  Versteinerungen 
nicht  vom  umgebenden  Gestein. 

Auf  den  Adorfer  Kalk  folgt  als  höchstes  Oberdevon 
4.  Cyprid inensch iefer,  9,90 '"  mächtig;  zur  Zeit  jedoch 
nur  noch  4,60  '"  mächtig  gut  aufgeschlossen.  Von  unten 
nach  oben  folgen 

a)  2,50  ™  ebenschiefrige  dunkle,  grau-  bis  blauschwarze, 
feinsandige,  kalkhaltige  Schiefer,  reich  an  weissen 
Glimmerschüppchen,  auf  dem  Querbrnche  bräuulichgelb 
gestreift,  am  Hangenden  mit  dünnen,  dunklen  Kalk- 
lagen: massenhaft  Cypridiuen  führend,  ebenso  wie  b 
und  besonders  c; 

b)  2,30  m  zu  uuterst  Knotenkalk,  nach  oben  grünlichgraue, 
etwas  rauhe  Kalkkuoteuschiefer  mit  unten  grössereu 
blau  gefärbten,  oben  kleinereu  (bohueugrossen)  blau  und 
lichtblaugrau  gefärbten  Kalkknollen,  die  in  der  Mitte 
der  Zone  am  sparsamsten  sind,  ausserdem  mit  Schwefel- 
kiesknollen: 

c)  2,70  m  ähuliche,  stark  zersetzte  Bänke,  zur  Zeit  fast 
ganz  uliaufgeschlossen,  wie  auch  z.  Th.  die  folgende 
Zone; 
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d)  2,40  m  frisch  licht  graugrüue,  bunt  verwitternde,  ziem- 
lich compacte,  milde  Schiefer,  cllipsoidisch  sich  abson- 
dernd und  kleingrifflig  zerfallend. 

Die  Schiefer  der  Zone  4d  bilden  den  Uebergang  zu  den  im 
Hangenden  folgenden  Cul  mschichten,  zu  unterst  4,50'"  mäch- 
tigen, z.  Th.  gebleichten  Alaunschiefern,  die  in  ihren  oberen 
drei  Metern  dünne  Kieselschiefer-Bänkchen  aufnehmen  und  in  den 
überlagernden  derben  Kieselschiefer  unmerklich  übergehen,  der 
in  zahlreiche  Sättel  uud  Mulden  gefaltet  insgesamtnt  etwa  68 m 
breit  am  Wege  aufgeschlossen  ist  und  von  einer  etwa  ebenso  breiten 
Zone  von  Posidonienschiefern  überlagert  wird,  die  am  Liegenden 
das  versteinerungsreiche  »Lautentbaler  Niveau«  mit  Glyphioceras 
crenixiria,  OrÜioceras  ncnlare  und  atriolatum,  Poridonia  Bechcri  u. 
A.  m.  enthalten.  An  die  Posidonienschiefer  6chlicsst  sich  eiue 
geringmächtige  Wechsellagerung  von  Thonschiefern  und  Grau- 
wacken  an,  und  dann  folgen  derbe  Grauwackenbänke  bis  zum 
Grossen  Hühnertbale. 

Sämmtliche  Schichten  des  Devons  uud  die  tiefsten  Bänke  des 
Culms  befinden  sich  in  scheinbar  coueordaoter  Lagerung,  doch 
stojssen  die  liegenden  dunklen  Schiefer  der  Cypridiueuschiefer, 
wie  ich  mich  durch  Aufschürfen  der  Greuze  überzeugte,  an  der 
Sohle  des  Aufschlusses  an  den  unter  ihnen  anstehenden  hängend- 
sten Bänken  des  Adorfer  Kalkes  deutlich  ab.  Ich  möchte  dieser 
Beobachtung,  die  eine  sehr  wesentliche  Stütze  für  meine  Annahme 
trausgredireuder  Lagerung  der  Cypridinenschiefer  sein  würde,  je- 
doch deswegen  keine  principielle  Bedeutung  beilegen,  weil  un- 
mittelbar nebenan  eine  kleine  Querverwerfung  durchsetzt,  die 
neben  der  Seitenverschiebung  auch  andere  Störungen  der  Lage- 
rungsform verursacht  haben  könnte.  Eine  zweite  kleine  Quer- 
störung vorschiebt  den  Adorfer  Kalk  etwas  gegen  die  Büdesheimer 
Schiefer.  Die  Verschiebung  beträgt,  iu  beiden  Fällen  weniger  als 
1  '"  und  ist  gleichsinnig,  nämlich  auf  der  Südseite  der  Sprüuge 
nach  dem  Liegenden  hin  erfolgt.  Um  das  Profil  klarer  zu  ge- 
stalten, siud  beide  Sprünge  fortgelassen  und  die  Schichten  so  dar- 
gestellt worden,  wie  sie  in  ihrer  gemessenen  Mächtigkeit  bei  ganz 
ungestörter  Lageruug  auf  einander  folgen  würden. 
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Granethal  —  Hessenkopf. 

Von  der  Einmündung  dos  Kleinen  Hühnerthaies  den  chaussir- 
ten  Thalweg  im  Granethale  abwärts  verfolgend,  befindet  man  sieh 
bis  zum  Huttentbale  immer  in  der  Grenzzone  der  Wisseubacher 
Schiefer  und  der  Caleeola-Schiefer;  der  Thal  weg  schneidet  zwischen 
dem  Kleinen  Hühnerthale  und  dem  Laugethalo,  wo  er  auf  dem 
linken  Ufer  der  Grane  am  Fusse  des  Huhnerthalskopfes  entlang 
führt,  im  Wesentlichen  die  erstcren,  zwischen  dem  Langethale  und 
dem  Hüttenthaie  auf  dem  rechten  Ufer  am  Fusse  des  Töbersche- 
kopfes  zum  Theil  die  letzteren  an.  Ungefähr  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Kleinen  Hfihnerthale  und  einer  den  Hang  des  Laugethals- 
kopfes (rechts)  herablaufenden  Schneise  enthalten  flaserige,  milde 
Schiefer  in  der  Wegeböschung  ein  Gemisch  von  Arten  der  Calceola- 
Schiefer  und  solchen  (*)  der  Wissenbacher  Scbiefer:  Favosite*  sp., 
Cyathophyüum  eeratite«  Gf.,  Pleurodictyum  äff.  problematicum  Gf.,  *P. 
äff.  Petrii  Maur.,  Chonetes  cf.  crenulata  F.  R.,  *  Strophomena  minor  H., 
Davidsonia  sp.,  Pentameru«  sp.,  Atrypa  reticularü  var.  zonata  ScHN., 
Meritta  plebeia  Sow.,  *Orthoeerax  cf.  planicanaliculatuin  Sandb  ,  C'yph- 
aspis  sp.,  Pro'ctus  sp.,  während  oberhalb  und  unterhalb  echte  Wissen- 
bacher Schiefer  anstehen.  Auch  von  jener  Schneise  abwärts  stehen 
die  letzteren  an,  denen  wenig  oberhalb  der  Einmündung  des  Lange- 
thals ausser  dünnen,  unreinen  Kalklinsen  mehrere  braun  verwitternde 
Quarzitbänke  eingelagert  sind.  Auch  unterhalb  des  Langethaies 
stehen  am  Wege  zum  Theil  noch  Wissenbacher  Schiefer  an,  die  bei 
dem  durchbrochenen  oheren  Teichdamme  etwa  350  Schritte  unter- 
halb des  genannten  Thaies  in  düuneu,  blaugrauen,  dichten  Kalken 
Tentaculiten  fuhren.  Etwa  von  dem  weiter  thalabwärts  gelegenen 
zweiten  durehrösditen  Teiehdamme  au  bilden  dagegen  die  Calceola- 
Schiefer  die  Wegeböschung  bis  dicht  unterhalb  der  Mündung  des 
Ilfittenthales,  wo  die  grosse  Schlackenbalde  der  ehemaligen  Glocken- 
hfltte  liegt.  Hier  werden  sie  durch  eiueu  Querverwurf  abgeschnitten; 
am  Thalwege  abwärts  und  in  und  an  dem  bei  der  Jagdhütte  von 
diesem  sich  rechts  abzweigenden  »Oberen  Klippenwege«  und  dem 
dicht  über  diesem  gelegenen  alten  Hohlwege  stehen  nur  Wissen- 
bucher  Schiefer  au,  die  in  dem  letztgenannten  Wege  ausser  Kalk- 
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einlagerungeu  auch  Kieselgallen  enthalten.  Die  Calecola-Schiefer 
scheinen  hier  in  Folge  einer  streichenden  Störuug  ganz  zu  fehlen; 
an  die  Wissenbachcr  Schiefer  stösst  nach  allen  Beobachtungen 
unvermittelt  das  Unterdevon  an. 

Der  »Obere  Klippenweg«  zieht  sieh  von  der  Vereinigung 
des  Storchthaies  mit  demjenigen,  an  dem  der  Erzweg  herabläuft, 
horizontal  in  zunächst  nordwestlicher,  dann  uordnordöstlicher  Rich- 
tung am  Osthange  des  Granethaies  eutlang  uud  liefert,  wie  auch 
die  über  ihm  liegenden  neueren  (Glockenweg,  Hessen  weg)  uud 
älteren  Wege  gute  Aufschlüsse  im  Mittel-  uud  Oberdevon.  Au 
dem  nordwestlich  gerichteten  Wegestöcke  stehen  bis  dicht  west- 
lich einer  Quersehneise  (District  170/171)  Wissenbacher  Schiefer 
an,  auf  die  am  Beginne  der  Wege  Wendung  nur  wenige  Meter 
mächtig  der  Stringoeephalenkalk  folgt.  Hinter  diesem  müssteu 
die  Bfldesheimer  Schiefer  folgen,  die  aber  nur  in  Bröckchen  an 
einer  Verwerfung» ?-Quelle  zu  finden  sind.  Unmittelbar  hinter 
dieser  Quelle  stehen  längs  des  Weges  Knoteukalke  uud  Kalk- 
kuoteuschiefer  der  Cypridinenschiefer  au,  hinter  diesen  ist  wieder 
der  Stringoeephalenkalk  aufgeschlossen,  auf  den  nach  N.  die 
Wisseubacher  Schiefer  folgen.  Der  Stringoeephalenkalk  enthält 
die  bezeichnenden  »Brachiopodenplatteu«.  Die  Büdesheimer 
Schiefer  sind  auch  hier  wieder  nur  tu  Bröckchen  zu  beobachten 
und  vermuthlich  uuter  den  Cypridinensehiefern  nur  gauz  gering- 
mächtig vorhanden.  Das  ganze  Profil  stellt  eine  nach  NW.  ge- 
neigte Mulde  mit  gleichsinnig  SO.  fallenden  Flügeln  dar,  deren 
Mitte  von  den  Gesteinen  der  tieferen  und  der  höhereu  Zone  der 
Cypridinenschiefer  eingenommen  wird.  Diese  Mulde  lägst  sich 
nach  NO.  im  Streichen,  nur  durch  übersetzende  Qnerverwerfungen 
gestört,  bis  auf  die  Höhe  des  Berges  verfolgen  uud  ist  auch  unter- 
halb des  »Oberen  Klippenweges <:  durch  den  »Unteren  Klippenweg« 
aufgeschlossen.    Es  folgen  an  diesem  von  SO.  uach  NW.: 

Wisseubacher  Schiefer  bis  38  Schritte  unterhalb  (NW.) 
der  oben  erwähnten  Querschneise,  dann 

6  Schritte  Stringoeephalenkalk; 
4       »        Hildesheimer  Schiefer; 
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4  Schritte  dünnplattige    dichte   Kalke   in  Schiefern  = 
?  Uebergangszone  der  Büdesheimer  chiefer  zum 
Adorfer  Kalke; 
36  ohne  Aufscblu68,  danu 

hellbläulich  gefärbte  Kalkkuotenscbiefer  der  Cypridinen- 
schiefer; 

32  Schritte  ohne  Aufschluss,  und  nun 

Wisseubacher  Schiefer  mit  dunklen  Knollenkalken  und 
verkiesten  Versteinerungen. 

Nach  SW.  setzt  die  Mulde  nicht  über  die  Grane  fort,  son- 
dern wird  hier  durch  eiueu  Hauptverwurf  abgeschnitten. 

An  dem  oberhalb  des  Oheren  Klippenweges  verlaufenden  Fuss- 
wege lässt  sich  besonders  das  Auftreten  der  dunklen,  feinsandigeu, 
glimmerführenden,  unreinen  Schiefer  der  tieferen  Zone  der  Cypri- 
dinenschiefer  zu  beiden  Seiten  der  die  Muldenmitte  einnehmenden 
hellfarbigen,  grünlichgrauen,  höheren  Zone  gut  beobachten;  beide 
führen  Kuotenkalkbäuke  mit  Posidonia  venmta  MÜN8T.  und  Phacopg 
anopfähalmtu  Frech;  die  Knotenkalke  der  tieferen  Zone  sind  etwas 
dunkler  graublau,  die  der  höheren  hcllbläulich  von  Farbe.  In 
deu  dunklen  Schiefern  der  tieferen  Zone  finden  sich  neben  den 
zahlreichen  Cypridinen  vereinzelt  Styliolinen. 

Aehnliche  Profile  durch  die  Mulde  liefern  der  Glockenweg 
und  der  Hessen  weg,  über  dem  die  Cypridineuschiefer  einen 
Klippeukamm  bilden;  an  beideu  sind  auch  die  am  Oberen 
Klippenwege  höchst  geringmächtigen  Büdesheimer  Schiefer  unter 
der  dunkelfarbigen,  tieferen  Zone  der  Cypridineuschiefer  aufge- 
schlossen. 

Der  Adorfer  Ktilk,  der  zwischen  den  Büdesheimer  Schiefern 
und  deu  Cypridineuschiefern  z.  B.  an  deu  letztgenannten  Wegen 
wohl  sicher  fehlt,  ist  nur  oben  auf  der  Höhe  des  Berges  wenig 
westlich  eines  in  Schiefern  und  Knoteukalken  der  Büdesheimer 
Schiefer  angelegten  kleinen  Steinbruches  an  der  Nordwestkante 
des  Bergkammes  als  unmittelbares  Liegendes  der  dunklen  Cypri- 
dineuschiefer und  Hangendes  der  Büdesheimer  Schiefer  höchstens 
1  m  mächtig  zu  beobachten  und  führt  hier  zahlreiche  Versteine- 
rungen.   Der  Striugoccphalcukalk  ist  oberhalb  des  Hessen weges 
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wenig  aufgeschlossen,  macht  sieh  jedoch  auf  beiden  MuldenflQgeln 
im  Liegenden  der  Büdesheiiner  Schiefer  als  Terrainkante  bemerkbar. 

Im  nordwestlichen  Liegenden  der  Mulde  sind  an  allen  drei 
Wegen  die  Wissenbacher  Schiefer  aufgeschlossen,  die  am  Oberen 
Klippenwege  in  verwitterten  Kalkknollen  Pinacites  Jugleri  R., 
Buchiola  digitata  R.  und  sexcostata  R.  u.  A.  in.  enthalten;  an 
diesem  Wege  stehen  sie  bis  zur  Vereinigung  mit  dem  von  rechts 
her  einmündenden  Glocken wege  an.  Hinter  dieser  Vereinigung 
trifft  man  noch  vor  einer  kleinen  Thalschlucht  an  eiuer  scharfen 
Wegebiegung  unvermittelt  auf  Cypridineuschiefer.  Dieser  Umstand 
ist  die  Folge  eiuer  Ueberschiebuug,  die  sich  vom  Grauethale  längs 
des  ganzen  Hessenkopfes  bis  jenseits  der  Raths-Schiefergrube  zu 
der  grossen,  das  Oberdevon  gegen  die  Wissenbacher  Schiefer  ab- 
schneideuden  Querverwerfung  verfolgen  lässt.  Im  uu  mittel  baren 
Hangenden  (SO.)  der  Ueberschiebuug  stehen  bis  auf  die  Höhe 
des  Hessenkopfes  Wissenbacher  Schiefer  an;  hier  schieben  sich 
Aber  ihnen  allmählich  Stringocephaleukalk,  Bfidesheimer  Schiefer 
und  Cypridineuschiefer  ein,  die  nach  NO.  wieder  verschwinden, 
sodass  nordöstlich  der  Raths-Schiefergrube  die  Wissenbacher 
Schiefer  wieder  das  Haugeude  der  Ueberschiebuug  bilden.  Strin- 
gocephaleukulk  und  Büdesheimer  Schiefer  siud  über  den  Wissen- 
bacher Schiefern  oben  in  der  nordwestlichen  Waud  der  genannten 
Schiefergrube  anstehend  zu  beobachten;  im  nordöstlichen  Theile 
dieser  Wand  stehen  im  unmittelbaren  Hangenden  der  Büdesheimer 
Schiefer  unmittelbar  am  Rande  der  Grube  auch  die  dunkel  blau- 
grauen,  sandigen,  glimmerreichen  Schiefer  der  tieferen  Zone  der 
Cypridinensciliefer  an.  Eine  kleine  Querverwerfung  verschiebt  die 
Schichten  im  nordöstlichen  Theile  der  Grube  etwas  nach  Osten. 

Das  unmittelbar  Liegende  (NW.)  der  Ueberschiebung  sind 
bis  zu  der  unter  dem  Hessenwege  aufragenden  Margarethenklippe 
Cypridineuschiefer,  am  Hessenwege  steheu  jedoch  über  diesen 
noch  Culmkieselschiefer  an,  die  sich  von  hier,  nur  eine  kurze 
Strecke  unterbrochen,  am  Südosthange  des  Hessenkopfes  entlang 
bis  westlich  der  Raths-Schiefergrube  als  schmaler,  höchstens  50 
Schritte  breiter  Streifen  verfolgen  lassen.  Dieser  gänzlich  isolirte, 
auffällige  Zug  von  Kieselschiefer  ermöglichte  es  mir,  die  Ueber- 
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Schiebung  Schritt  für  Schritt  auch  in  den  aufschlusslosen  Theilen 
ihres  Verlaufes  zu  verfolgen. 

Das  Ausmaass  der  Ueberschiebung  ist  im  SW.,  wo 
Wissenbacher  Schiefer  sich  an  Culmkiesclschiefer  legt,  offenbar 
grosser  als  weiter  im  NO.,  wo  sich  zwischen  beiden  im  Hangen- 
den der  Störung  noch  oberes  Mitteldevon  und  Oberdevon  als  han- 
gende Glieder  der  aufgeschobenen  Falte  einstellen,  während  ganz 
zuletzt  die  jüngeren  Schichten  an  der  Störung  wieder  ausheben. 

Hinter  der  Ueberechiebung  bilden  die  Cypridinenschiefer  bis 
zu  der  oben  erwähnten  kleinen,  vom  (iranethale  heraufsetzenden 
Schlucht  zunächst  eine  Mulde,  deren  Südostflügel  nach  NW.  fällt, 
während  das  Fallen  des  Nordwestflügels  nach  SO.  gerichtet  ist. 
In  der  Mitte  stehen  die  Schichten  auf  dein  Kopfe.  Auch  hier 
beobachtet  man  wieder,  dass  die  dunklen,  sandigen,  unreinen 
Schiefer  auf  beiden  Muldenflügeln  auftreten,  während  die  Mulden- 
mitte von  den  hellfarbigen,  harten,  z.  Th.  roth  gefärbten  Schiefern 
der  höhereu  Zone  eingenommen  wird.  Das  ganze  Vorkommen 
ist  in  ausgezeichneter  Weise  falsch  geschiefert,  mit  ziemlich  steil 
SO.  fallenden  Schieferungsflächen. 

Hinter  (N.)  der  kleiuen  Schlucht  beobachtet  man  zunächst 
noch  die  flach  SO.  fallenden  dunklen  Cypridinenschiefer  mit  dünuen 
Lagen  dunkelgraublauen  Kalkes.  Daun  folgen  1,5  ™  mächtige 
dOnubaukige,  graublaue  Kalke  der  FUebergangszone  von  den  Büdes- 
heimer Schiefern  zum  Adorfer  Kalke,  deren  hangende  Lagen  noch 
viele  grosse  Cypridiuen,  deren  liegende  dagegen  massenhaft  win- 
zige Stylioliuen  enthalten,  und  unter  diesen  tauchen  die  nur  2,75  " 
mächtigen  Büdesheimer  Schiefer  hervor,  die  am  Wege  einen  24 
Schritte  breit  aufgeschlossenen  flachen  normalen  Sattel  bilden, 
als  dessen  Kern  am  Wege  12  Schritte  breit  der  vorwiegend 
dunkler  graublaue,  meist  deutlich  körnige  Stringocephalenkalk  auf- 
geschlossen ist.  Auf  die  Büdesheimer  Schiefer  folgt  weiter  nach 
N.  wieder  die  liegende  dunkelfarbige  Zone  der  Cypridinenschiefer. 
Der  Stringocephalenkalk  tritt  oberhalb  des  Weges  nicht  mehr  zu 
Tage,  steht  dagegen  unterhalb  desselben  im  südwestlichen  Fort- 
streichen gleich  nördlich  der  Schlucht  über  der  Granethal-Chaussee 
iu  einer  Klippe  au,  die  eine  Schichtenmächtigkeit  von  5--t>™  re- 
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präsentirt;  und  hier  sieht  man,  dass  der  obeu  am  Wege  NW. 
fallende  nordwestliche  SattelflQgel  uach  unten  SO.-Falleu  annimmt, 
dass  also  eine  einseitig  nach  NW.  geneigte  Sattelfalte  vorliegt 

Die  sich  südlich  in  und  an  der  kleinen  Schlucht  an  diesen 
Sattel  anschliessende  vorerwähnte  Mulde  von  Cypridiuenschiefern 
greift  am  Abhänge  ziemlich  weit  hinab,  uud  auf  sie  folgt  unten 
am  Hange  nach  der  (Jeberschiebung  zu  noch  ein  zweiter  nach 
NW.  geneigter,  kleinerer  Sattel  von  Büdesheimer  Schiefern  und 
Stringocephaleukalk,  der  nicht  bis  /um  Klippenwege  hinaufsetzt. 

Das  am  Klippenwege  aufgeschlossene  Dach  des  grösseren 
Sattels  ist  im  Nordwestflügel  in  ausgezeichneter  Weise  falsch  ge- 
schiefert, im  Südostflügel  scheinbar  nicht,  weil  hier  das  Schichten- 
fallen  mit  der  SO.  füllenden  Trausversalschieferung  übereinstimmt. 
Oberhalb  des  am  Oberen  Klippenwege  aufgeschlossenen  Sattels 
ragt  am  Hange  zwischen  diesem  und  dem  höher  liegenden  Hessen- 
wege die  Margaret  heu  kl  ippe  auf,  die  aus  trausversal  geschie- 
ferteu  (Fallen  saiger!)  NW.  und  SO.  fallenden  Kalkknotenschiefern 
der  hangenden  Cypridiuensehiefer  besteht,  die  oben  hellfarbig,  unten 
am  SO.-FuBse  der  Klippe  dagegen  roth  gefärbt  sind,  mit  fleisch- 
rothen  und  röthlich- violetten  Kalkknoten. 

Die  Cypridincnsclüefer  sind  am  Oberen  Klippenwege  nord- 
östlich des  Sattels  bis  etwa  200  Schritte  von  der  kleinen  Schlucht 
zu  verfolgen,  wo  unter  ihnen  wieder  die  Büdesheimer  Schiefer 
hervortauchen.  Die  Gesteine  dieses  Horizontes  stehen  weiter  nach 
NO.  am  Wege  ununterbrochen  an,  bis  man  auf  der  Nordwestseite 
des  Hessenkopfes  die  grosse  Querverwerfung  erreicht,  die  das  Ober- 
devou  gegen  die  Wissenbacher  Schiefer  abschneidet.  Sie  nehmen 
hier,  wie  die  Karte  es  zeigt,  einen  sehr  breiten  Kaum  ein.  Dieser 
erklärt  sich  nun  zwar  grosseutheils  durch  die  Aufeinanderfolge 
zahlreicher  flacher  Falten,  und  andererseits  hat  eine  durch  Quellen 
und  Quarzbrocken  gekennzeichuete  streichende  Störung,  die  unge- 
fähr eiuem  Wege  entlang  läuft,  der  von  SW.  aus  dem  Granethale 
herauf  fuhrt  und  uach  NO.  über  den  Klippeuweg  fortsetzt,  offenbar 
eine  Schichtenwiederholuug  bewirkt.  Trotzdem  ist  jedoch  die 
Mächtigkeit  der  Büdesheimer  Schiefer  in  diesem  Streifen  ganz  uu- 
verhältnissmässig  grösser  als  in  dem  qtierschlägig  nur  100  m  im 
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SO.  gelegeuen  vorhin  besprochenen  Doppelsattel,  uud  im  engsten 
Zusammenhange  mit  dieser  grösseren  Mächtigkeit  steht  die  viel 
mannigfaltigere  petrographische  Entwicklung,  die  im  Grossen  und 
Ganzen  dieselbe  ist,  wie  die  der  mächtigen  Complexe  der  Büdes- 
heimer  Schiefer  weiter  westlich  am  Grotenberge,  Wethberge  und 
Eichenstock;  beide  so  nahe  benachbarte  Vorkommen  scheinen  dem- 
nach doch  zwei  verschiedenen  Entwicklungsgebieten  anzugehören. 

Auf  eine  eingehende  Beschreibung  des  langen,  z.  Tb.  im 
Sehichteustreichcn  liegenden  Profils  in  den  Büdesheimer  Schiefern 
kann  ich  verzichten  und  bemerke  nur,  dass  die  aufgeschlossene 
Schichtenfolge  aus  verschiedenartigen  Schiefern,  in  denen  aber 
die  typischen  Bandschiefer  überall  mindestens  lageuweise  auftreten, 
Kalkkuoteuschiefern,  Knotenkalken  und  Knollen,  Liusen  und  Bänken 
reineren  Kalkes  besteht.  Die  mergeligen  Lagen  der  Schiefer  und 
alle  Kalke  wimmeln  von  Stylioliuen;  Tentaculiten  und  Cypridinen 
sind  seltener.  Transversalschieferung  ist  überall  vorhanden,  wegen 
ihres  SO.-Fallens  aber  vorzugsweise  deutlich  in  den  NW.  fallen- 
den Faltenflügeln. 

Von  der  Umbiegung  des  Weges  in  südliche  Richtung  am 
oberen  Ende  des  kleinen  nach  NNO.  zur  Grane  hinablaufenden 
Thaies  (Mussekenthal)  nach  Osten  sind  die  Aufschlüsse  weniger 
gut.  Geht  man  in  der  südlichen  Verlängerung  dieses  Thälchens 
am  Wiesenrande  hinauf  nach  dem  Hessenkopfe,  so  findet  man 
wenig  unterhalb  des  Taubeusticges  an  einer  Quelle  uud  an  diesem 
Wege  noch  Büdesheimer  Schiefer,  weiter  aufwärts  im  Walde  trifft 
man  jedoch  schon  kleiue  Klippen  von  Cypridinenscbiefer,  die  zu 
langeu,  oft  terrassenförmig  über  einander  liegenden  Reihen  ange- 
ordnet, den  Kamm  und  die  oberen  Hänge  des  Hessenkopfes  bilden 
und  besonders  die  Gesteine  der  hangenden  Zone  in  ihrer  mannig- 
faltigen Entwicklung  gut  beobachten  lassen.  Die  hellfarbigen,  grün- 
lich oder  graugrün  gefärbten  Gesteine  herrschen  vor,  rothe  Schiefer 
uud  Kalkknotenschiefer  treten  besonders  auf  dem  höchsten  Theile 
des  Kammes  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  ehemaligen  Aussichts- 
punktes auf. 

Die  grosse  Querverwerfuug,  au  der  das  Oberdevon  gegen  die 
Wissenbacher  Schiefer  absetzt,  ist  am  nordöstlichen  Abfalle  des 
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Ilessenkopf-Kammes  sehr  gut  zu  beobachten:  der  vordem  breitere 
Kamm  verschmälert  uud  erniedrigt  hieb  plötzlich,  und  ebenso  plötz- 
lich verschwinden  die  ihn  begleitenden  C) pridiuenschiefer-Klippeu. 
Eine  von  OSO.  den  Hang  heraufziehende  flache  Senke  kennzeichnet 
den  Verlauf  der  Störung. 

Die  oben  beschriebene  Ueberscbiebung  verlauft  am  Tlesseu- 
kopfe  zwischen  dem  Kaminwege  und  dem  oberhalb  der  beiden 
Sehiefergrubeu  am  Südosthauge  entlang  führenden  Wege;  man 
kann  sie  in  den  beiden  vom  Kamme  uach  SO.  hinablaufenden 
Schneisen  (Distriete  154/152  und  152/151)  gut  beobachten.  In 
der  erstgenannten,  westlicheren  Schneise  trifft  man  150  Schritte  vom 
Kamme  nach  Ueberschreitung  einer  Terrainmulde  mit  blaugrauen, 
Culmthonschieferu  ähnlicheu  hängendsten  Cypridinenschieferu  auf 
eine  deutliche  Terrainkaute,  die  von  hellfarbigen  Kalkknotenschiefern 
gebildet  wird.  Oberhalb  dieser  Kaute  liegeu  Kieselschiefer- Brocken 
und  Gangquarze  umher;  70  Schritte  im  Streichen  nach  ONO.  ist 
der  Kieselschiefer  als  deutliche,  45  Schritte  breite  Zone  entwickelt. 
Die  Ueberscbiebung  liegt  zwischen  dem  Kieselschiefer  und  dem 
unter  ihm  verlaufenden  eben  geuannteu  Kamme  vou  hellfarbigen 
Kalkknotenschieferu.  Im  Liegenden  der  letzteren  sind  in  einer 
kleiuen  Grube  in  der  Schneise  die  Büdesheimer  Schiefer  aufge- 
schlossen als  schöne  Bandschiefer  mit  graublauen  Kuotenkalken 
und  Kalkknoteuschiefern  voller  Stylioliueu.  Nach  ONO.  senkt 
sich  der  Kieselschieferzug,  über  dem  kleine  Klippenzüge  von  an 
Kalkknoten  armen  blaugraueu,  obersten  Cypridineuscbiefern  ver- 
laufen, allmählich  deu  Hang  hinab  und  verschwindet  schon  vor 
der  östlicheren  Schneise.  Wenig  westlich  dieser  Schneise  beob- 
achtet man  unterhalb,  d.  h.  im  (laugenden  der  Ueberscbiebung, 
ausser  Büdesheimer  Schiefern  auch  mehrfach  den  Stringocephalen- 
kalk,  in  dem  die  leitenden  »Brachiopodenplatten«  nachgewiesen 
wurden  (70  Schritte  W.  der  Schneise  und  30  Schritte  oberhalb 
des  guten  Fahrweges  über  den  Schiefergrubeu). 

Der  Striugocephalenkalk  wird  östlich  der  Schneise  durch  eine 
kleine  Querverwerfuug  iu's  Liegende,  nach  O.,  verworfen  und 
setzt  in  die  Nordwestwand  der  grossen  Kaths-Scbiefergrube  hinein, 
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in  deren  Westhälfte  er  hoch  oben  über  den  Wissenbacher  Schiefern 
in  gestörten  Lageruugsverhältnissen,  steil  SO.  fallend,  etwa  4  ra 
mächtig  neben  Hildesheimer  Schiefern  zu  beobachten,  aber  schwer 
zu  erreichen  ist.  Es  sind  dickbankige,  körnige  Kuotenkalke  voller 
Styliolinen.  Die  Nähe  der  Ueberschiebuug  verräth  sich  durch 
zahlreiche  Gaugquar7.e  uud  die  verworrene  Faltung  der  Büdes- 
heimer Schiefer,  die  z.  Th.  phyllitisches  Aussehen  bekommen 
haben.  Im  östlichen  Theile  der  Nordwestwand  stehen  oben  am 
Rande  der  Grube  in  einer  kleinen  Klippe  blaugraue,  feinsaudige, 
glimmerreiche  Cypridinensehiefer  an  mit  Knoten  uud  Bäuken 
dichten  blauen  Kalkes,  dicht  unter  ihnen  in  der  Wand  blaugraue 
Schiefer  mit  einzelnen  kleinen  Kalkknoten  uud  unter  diesen  die 
Bandschiefer  der  Büdesheimer  Schiefer  mit  zahlreichen  Schwefel- 
kiesnieren. Starke  Faltung  und  zahlreiche  Quarzschnüre  verratheu 
auch  hier  die  Nähe  der  Ueberschiebuug.  Im  Liegenden  der 
Büdesheimer  Schiefer  sieht  man  in  der  Wand  Blöcke  des  Strin- 
gocephalenkalkes,  die  jedoch  ohne  besondere  Hülfsmittel  unzugäng- 
lich sind.  Das  Oberdevon  in  der  Wand  der  Grube  fällt  hier 
nach  NW.,  die  Wissenbacher  Schiefer  unten  iu  der  Grube  da- 
gegen SO.,  ihre  Sattellinien  schieben  nach  SW.  ein.  Die  Ueber- 
8chiebung  verläuft  dicht  nördlich  der  Grube  entlang;  in  einem 
den  guten  Fahrweg  kreuzenden,  in  westöstlicher  Richtung  abwärts 
führenden  alten  Wege  stehen  blaugraue  Cypridinensehiefer  an,  die 
z.  Th.  verruschelt  sind,  flacheres  Streicheu  haben  als  die  Schichten 
in  der  Wand  der  Raths-Schiefergrube  und  schon  im  Liegenden  der 
Ueberschiebuug  eich  befinden.  Bei  einer  Quelle,  die  an  dem  ge- 
nannten alten  Wege  gegen  100  Schritte  unterhalb  des  Waldrandes 
liegt,  setzt  die  grosse  Querverwerfung  durch,  von  der  ab  nach 
NO.  bis  Goslar  nur  Wissenbacher  Schiefer  folgen. 

Betreffs  der  Darstellung  der  im  Hangenden  der  Ueberschiebuug 
liegendeu  Schichten  am  Südosthauge  des  Hesseukopfes  auf  der 
Karte  sei  bemerkt,  dass  sie  im  Interesse  der  Deutlichkeit  über- 
trieben worden  sind  und  in  Folge  dessen  scheinbar  tiefer  am 
Hange  auftreten,  als  es  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist.  Der  —  auf 
der  Karte  zu  hoch  liegende  —  oberhalb  der  beiden  Schiefergruben 
entlang  geführte  gute  Weg  verläuft  bis  vor  die  Raths-Schiefergrube 
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immer  in  den  Wissenbacher  Schiefern,  die  jüngeren  Schichteu 
treten  erst  Ober  ihm  am  Hange  auf. 

Der  im  Süden  von  dem  Cuhuplateau,  im  Norden  von  dem 
eintönigen,  nur  durch  die  zahlreichen  Diabase  Interesse  erwecken- 
den Gebiete  gröbster  oberflächlicher  Verbreitung  der  Wissenbacher 
Schiefer  begrenzte  Streifen  zwischen  dem  Granethale  und  dem 
Westrande  der  Karte  wird  mit  Ausnahme  der  Umgebung  des 
Schünenthales  nur  von  den  beiden  Schiefereystemeu  des  Ober- 
devons eingenommen,  zwischen  denen  an  einer  Stelle,  im  Ochsen- 
wege am  Südosthange  des  Grotenherges,  auch  noch  ein  ganz  unter- 
geordnetes Vorkommen  von  Adorfer  Kalk  beobachtet  wurde.  So- 
wohl die  Büdesheimer  wie  die  Cypridinenschiefer  erlangen  hier 
im  Bereiche  der  Karte  ihre  grösste  Mächtigkeit  und  damit  im  Zu- 
sammenhange die  grösste  Mannigfaltigkeit  ihrer  oben  S.  139  ff.  bezw. 
177  ff.  geschilderten  petrographischen  Zusammensetzung.  Aus  diesem 
Grunde  und  wegen  der  verhältnissmässig  einfachen  Lagerungs- 
verhaltnisse des  besonders  im  NW.  relativ  schwach  gefalteten, 
wenn  auch  von  streichenden  und  Querstörungen  durchsetzten  Ge- 
bietes empfiehlt  sich  dieses  besonders  zum  Studium  der  schiefrigen 
Horizonte  des  Oberdevous,  die  auf  Schritt  und  Tritt  durch  Wege- 
böschungen, kleinere  uud  grössere  Klippenzüge,  z.  Th.  auch  durch 
Bachrinnsale  vortrefflich  aufgeschlossen  sind.  Eine  eingehende  Be- 
sprechung der  zahlreichen  schönen  Aufschlussfolgen  würde  indessen 
im  Wesentlichen  nur  eine  monotone  Schilderung  der  sich  vielfach 
wiederholenden,  oft  durch  Querverwerfungeu  abgeschnitteneu 
Gesteinsfolgeu  beider  Horizonte  bieten,  deren  Werth  nicht  im 
Verhaltnisse  stände  zu  dem  Kaume,  den  sie  beanspruchen  würde. 
Ich  beschränke  mich  daher  auf  die  Beschreibung  zweier,  gute  Auf- 
schlüsse gewährender  Kouten  in  diesem  Gebiete. 

Schtttietithal  —  Grotenberg  —  Weidentbai. 

Man  verfolge  den  oben  bei  Besprechung  des  Profils  am 
Hühuerthalskopfe  erwähnten  chaussirteu  Holzabfuhrweg  von  jenem 
Profil  ab   um  das  Grosse  Hühnerthal  herum  nach  NO.  (Culm) 

28» 


Digitized  by  Google 


356 


Die  wichtigeren  Aufschlüsse  des  Gebiet«*. 


und  gehe  über  der  Nordgabel  dieses  Thaies,  wo  von  links  ein 
Hohlweg  herankommt,  der  sich  nach  rechts  abwärt«  fortsetzt,  auf 
einem  zuerst  kaum  kenntlichen  alten  Wege  unterhalb  des  chaussir- 
ten  Weges,  aber  oberhalb  der  Hohlweg-Fortsetzung  weiter  nach 
NO.,  am  Südosthauge  des  Berges  entlang.  An  diesem  steheu 
uuterhalb  des  Weges  im  Liegenden  eiues  schmaleu  Streifens  von 
Culmkieselschicfcrn  Klippenreihen  von  ziemlich  steil  NW.  fallenden, 
z.  Th.  Knoten-  und  Flaserkalke  enthaltenden  Kalkknotenschiefern 
«u,  deren  hängendste  denCypridiuenschiefern  angehört,  während  eine 
20  Schritte  im  Liegenden  anstehende  zweite  vou  Kalkknoten- 
schiefern und  Knotenkalken  der  Büdesheimer  Schiefer  gebildet 
wird,  die  vou  Pteropoden  wimmeln;  die  reineren  Schiefer  sind 
nicht  aufgeschlossen,  sondern  nur  im  Abhangsschutte  zu  beob- 
achten. Nach  NO.  gabelt  sich  die  Klippeureihe  der  Büdesheimer 
Schiefer.  Die  tiefer  am  Hange  aufragenden  Klippen,  meist  von 
Cypridineu-Kalkkuotenschiefer,  sind  nicht  fest,  sondern  vou  oben 
abgestürzt.  In  den  nahe  am  Hangeuden,  wenige  Meter  unter 
dem  Kieselschiefer  liegenden  dichten  blauen  Kuotenkalken  der 
Cypridinenschiefer  ist  Phacop«  anophthal mus  Frech  uud  Pomionia 
cenusta  MÖNST.  häufig;  selten  findet  sich  Kochia  düpur  SanDB.  Die 
Schichten  setzen  noch  ein  Stück  über  den  z.  Z.  au  einer  SW.— NO. 
verlaufenden  Schneise  endigenden  hohen  Buchenbestaud  fort,  werden 
dann  aber  vou  einer  durch  Quellen  gekeuuzeichneteu  W.— O.- Ver- 
werfung gegen  Wisseubaeher  Schiefer  abgeschnitten. 

Mau  gehe  iu  der  Schneise  am  Rande  des  Hochwaldes  abwärts 
bis  zu  dem  ans  dem  Granethale  /.um  Schfluenthale  nordwärts  an- 
steigenden guten  Forstwege  und  verfolge  diesen  aufwärts.  Etwa 
120  Schritte  hinter  seiner  Umbiegung  nach  W.  trifft  man  au  uud 
hinter  einer  Quelle  (Verwerfung!)  an  Stelle  der  bis  dahin  an- 
stehenden Wisseiibaeher  Schiefer  SO.  fallende  Knoteukalkc  und 
Kalkknotenschiefer  der  Cypridinenschiefer.  Weiter  westlich 
sehliesst  der  vou  der  Südgabel  des  Schüneuthales  gebildete 
Wasserriss  einen  normalen  Sattel  auf,  dessen  Kern  aus  trans- 
versal geschieferten,  im  Wasserrisse  anstehenden  Wissenbacher 
Schiefern  besteht,  über  denen  beiderseits  Stringocephalcukalk, 
Bttdesheimer  Schiefer   uud  Cypridinenschiefer   folgen.    Vor  Er- 
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rcichung  der  Nordgabel  des  Thaies  übersehreitet  mau  einen  Eisenerz 
führenden  Gang  des  Schleifsteinsthaler  Gangznges,  der  weiter  im  W., 
zu  beiden  Seiten  des  Weidenthaies,  Culin  und  Devon  gegen  ein- 
ander verwirft.  An  der  Nordgabel  des  Thaies  stehen  in  einem  alten 
Hohlwege  uud  einem  kleinen  Steinbruche  SO.  fallende  Cypridiuen- 
sehiefer  an,  deren  Knotenkalke  auch  hier  Posidonia  crnuxta  MÜNST. 
zahlreich  enthalten,  lieber  ihnen  folgen  am  Forstwege  mit  gleichem 
Fallen  Culmkieselsehiefcr,  hinter  diesen,  durch  eine  Verwer- 
fung getrennt,  flach  SO.  fallende  Gesteine  der  unteren  Cypri- 
diueuschiefer  mit  Cypridinen  und  Pteropoden  uud  dann  Büdes- 
heimer  Schiefer  auf  eine  liiugere  Erstreekung,  bis  zu  der  in  dem 
jungeu  Fiehtenbcstaude  vom  Gipfel  des  Herges  nach  OSO.  herab- 
laufeuden  Schneise,  wo  man  wieder  die  unteren  Cypridinenschiefer 
antrifft,  in  die  Bfidcsheimer  Schiefer  eingemuldet.  Hinter  einer 
N.  —  S. -Verwerfung  folgt  eine  schlecht  aufgeschlossene  schmale 
Mulde,  deren  Inuerstes  von  Culmkieselschiefer  eingenommen  wird, 
der  an  einem  südwärts  zum  Granethale  hinab  führenden  Fusswege 
mit  NW. -Fallen  ansteht.  Vordem  nächst  nördlicheren  Thälchen  steht 
von  diesem  ab  gerechnet  130  Schritte  längs  des  Weges  Culmkiesel- 
schiefer  an;  in  seinem  wahren  Liegenden  sind  oberhalb  des  Forst- 
weges hinter  einer  Verwerfung  verkehrt  (SO.)  fallende  Cypridinen- 
schiefer zu  beobachten,  zunächst  grünlichgraue  und  rothe  knoten- 
arme Schiefer  der  hangenden  Zone;  weiter  nach  dem  Liegenden 
(scheinbaren  Hangenden)  hin  stellen  sich  hellfarbige  Kalkknoten- 
schiefer mit  plattigen,  hellgraublauen  Ftaserkalk- Bänken  ein.  Im 
Fortstreicheu  dieser  Zone  nach  SW,  tritt  an  Stelle  des  verkehrten, 
überkippten  SO. -Fallens  bald  normales  NW. -Fallen.  Als  wahres 
Hangendes  der  Küselsehiefer  folgt  an  dem  steilen  Thälchen 
Posidouienschicfer,  und  gleich  darauf  überschreitet  mau  die  Quer- 
verwerfnug,  die  diese  nördlichste  Cnlmpartie  abschneidet. 

Nördlich  dieser  Verwerfuug  ist  an  dem  Forstwege  bis  zu  dem 
vom  Kamme  der  Laugen  Weth  nach  NNO.  zum  Grauethale  hiuab 
führenden  alten  Hohlwege  des  Ochsenweges  ein  zweimaliger 
Wechsel  SO.  fallender  Schichten  der  unteren  Cypridineuschiefer 
uud  der  Büdesheimer  Schiefer  aufgeschlossen.  Verfolgt  man  vom 
Wegekreuz   ab  den  Ochsenweg  abwärts,   so  trifft  mau  in  den 
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Bt'ulesheimer  Schiefern  die  oben  S.  143  beschriebenen  kalkigen 
Sandsteine.  Die  sie  einschliessendcn  sehr  dickschiefrigen  Schiefer 
enthalten  zahlreiche  Exemplare  von  Liorhynckus- Arten.  Etwa  240 
Schritte  unterhalb  des  Wegekreuzes  folgen  auf  die  Büdesheiuier 
Schiefer  wieder  die  unteren  Schichten  der  Cypridinenschiefer,  35 
Schritte  weiter  die  grünen  und  rotheu  Schiefer  ihrer  hängenderen 
Zone.  Bei  2f0  Schritten  erreicht  man  einen  kleinen  Thalein- 
schnitt, in  dem  von  links  ein  alter  Weg  herankommt.  An  der 
Ecke  dieses  Weges  mit  dem  Ochseuwege  stehen  noch  rothe 
Cypridiuenschiefer  an,  dicht  nördlich  davon,  durch  eine  spiess- 
eckige  Verwerfung  getrennt,  Büdesheimer  Schiefer;  ebenso  an 
eiuem  dicht  oberhalb  abgehenden  Liethwege. 

Nördlich  dieses  Thaleinschnittes  stehen  68  Schritte  weit  im 
weiter  abwärts  führenden  Ochsenwege  bis  zu  einem  im  Wege 
aufgeschlossenen  Quarzgange  hin  typische,  grün-dunkel  gebänderte 
Bandschiefer  der  Büdesheimer  Schiefer  mehrfach  in  schwer  deut- 
barem, scheinbar  innigem  Zusammenbange  mit  grünlichen,  grün- 
lichgrauen, graublauen  und  dunkelfarbigen  Cypridiueuschiefern  an. 
Zum  Theil  erklärt  sich  dieses  auffällige  Vorkommen  jedenfalls 
durch  streichende  bezw.  spiesseckige  Störungen,  wofür  auch  der 
im  Wege  zu  beobachtende,  sehr  spitz  zum  Schichtenstreichen  ver- 
laufende Gang  spricht,  z.  Th.  dürften  es  sehr  schmale  Sättel  sein, 
die  von  den  Cypridiueuschiefern  überlagert  werden  und  vom  Wege 
eben  angeschnitten  sind.  Weiter  abwärts  stehen  auf  54  Schritte 
erst  grüne,  dann  rothe.  ferner  gelb  verwitternde  kalkige  und  end- 
lich dunkelfarbige,  glimmerreiche  Cypridiueuschiefer  an,  und  unter 
diesen  auf  weitere  34  Schritte  Bfldesheimer  Schiefer,  auf  die  wie- 
der blaugraue  und  dunkelfarbige  Schichten  der  unteren  Cypridiueu- 
schiefer 5'2  Schritte  weit  folgen.  In  ihrem  tinmittelbaren  Liegen- 
den (Fallen  flach  SO.)  steht  eine  kleine  Partie  Adorfer  Kalkes 
an,  von  der  aber  nur  etwa  30  cm  Schichtenmächtigkeit  aufgeschlossen 
sind.  Die  tiefsten  Schichten  der  Cypridinenschiefer  sind  unreine, 
dunkelblaugraue,  grünlichgrau  verwitternde  Kalkknotenschiefer 
mit  einer  aus  Cypridineu  und  Pteropoden  gemischten  Fauna;  in 
ihrem  Hangenden  folgen  dunkelblaugraue,  stumpfe,  an  Culmthon- 
schiefer  erinnernde,  z.  Th.   Mergellagen  enthaltende  Schiefer  mit 
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gleicher  Fauna.  Der  Adorfer  Kalk  enthält  Manticoceras  inlumescens 
Bkyr.,  Heloceran  multilobatum  Beyr.,  glattsehalige  Brachiopoden 
u.  A.  in.  Wenige  Schritte  abwärts  im  Wege  wurden  lose  Stücke 
des  anstehend  nicht  beobachteten  Kellwasserkalkes  gefunden. 
Kleine  lose  Blöcke  des  Adorfer  Kalkes  mit  Versteinerungen  finden 
sich  auch  am  Fusse  des  Abhanges.  Im  Liegenden  des  Adorfer 
Kalkes  folgen  die  Büdesheimer  Schiefer,  die  210  Schritte  weit  in 
fast  ununterbrochenem  Aufschlüsse  bis  zum  Fusse  des  Berges  bei 
der  grossen  Schlackenhalde  der  ehemaligen  Ochsenhütte  anstehend 
zu  beobachten  sind  und  sich  mehrfach  durch  scheitförmiges  Zer- 
fallen auszeichnen. 

Wenig  unterhalb  der  Stelle,  wo  der  Ochsenweg  die  Grane 
überschreitet,  setzt  die  das  Oberdevon  gegen  das  weite  Gebiet 
der  Wissenbacher  Schiefer  und  Diabase  abschneidende  Verwerfung 
durch,  die  mit  einem  vor  Jahren  von  einein  Goslarer  Privat- 
manne am  linken  Grane-Ufer  angesetzten  Schürfstollen  als  nicht 
höfflicher  Gang  angefahren  wurde. 

Geht  man  von  hier  am  linken  Grane-Ufer  am  Fusse  des  Ab- 
hanges thalaufwärts,  so  beobachtet  man  besonders  gut  südlich  des 
oben  erwähnten  kleineu  Thaleinschnittes  bis  zu  dem  nächst  oberen 
grösseren,  an  dem  oben  am  Forstwege  die  Culmkieselschiefer  und 
Posidonienscbiefer  anstehen,  die  verschiedenartigen  Gesteine  der 
Büdesheimer  Schiefer,  besonders  ihre  von  Pteropoden  wimmelnden, 
auch  Brachiopoden  führenden  Kalkknoten-  und  Kalklagenscbiefer; 
auch  die  Saudsteine  oben  am  Ochsenwege  treten  im  nordöstlichen 
Fortstreichen  unteu  am  Thale  wieder  auf.  Das  Schichtenfallen  ist 
anscheinend  durchgängig  nach  SO.  gerichtet. 

Den  vom  rechten  Ufer  der  Graue  auf  das  linke  übergeführten 
Fahrweg  verfolge  man  an  diesem  zweiten  Thaleiuschnitte  aufwärts 
und  steige  wieder  zu  dem  guten  Forstwege  empor,  folge  diesem 
wieder  bis  zur  Kreuzung  des  Ochsenweges  und  über  diesen  fort 
(bis  180  Schritte  vom  Wegekreuz  Büdesheimer  Schiefer,  dann 
rostfarbig  verwitternde  Cypridiuenschiefer  mit  rothbraun  verwittern- 
den bläulichen  Kalkknollen  und  -Lagen).  In  den  Cypridinen- 
schiefern  bleibt  man  bis  zum  Sattel  S.  der  Südkuppe  des  Groten- 
berges,  wo  nach  rechts  der  kleine  Thaleinschuitt  sich  zum  Ochseu- 


Digitized  by  Goo<^ 

! 


360  Die  wichtigeren  Aufschlüsse  des  Gebiete«. 


wege  hinabsenkt,  während  zur  Linken  der  Kannnweg  von  der 
Langen  Weth  nach  dein  Grotenberge  verläuft.  Links  (westlich) 
dieses  Weges  erhebt  sich  ein  Klippeuzug  von  rothen  Cypridiuen- 
schieferu,  der  sein  N.-Ende  erreicht,  wo  wenige  Schritte  weiter 
nördlich  ein  alter  Weg  nach  links  von  dem  Kainmwege  sich  abzweigt 
und  in  einer  Senke  zunächst  nach  SSW.  zur  Grotenhcrgskappe,  dauu 
an  dieser  entlang  zum  Weidenthaie  führt.  An  seinem  oberen  Ende 
zweigt  sich  rechts  von  diesem  alten  Wege  ein  neuer  guter  Holz- 
abfuhrweg ab,  der  in  erst  südwestlicher,  dann  NW.,  N.  und  NO. 
gewendeter  Richtung  die  südliche  Kuppe  des  Grotenberges  (Höhcn- 
puukt  473  der  Karte)  umgeht.  Diese  Kuppe  oder  richtiger  dieser 
Kücken  besteht  aus  einein  nach  NW.  steil  abstürzenden  Klippen- 
kamine von  SO.  fallenden  Gesteinen  der  unteren  Cypridinenschiefer, 
in  deren  Hangendem  rothe  Schiefer  folgen;  weiter  im  Hangenden, 
nach  dem  Sattel  zu,  tritt  ein  zweiter  niedrigerer  Kamm  auf.  Die 
Büdcsheimer  Schiefer  setzen  im  Liegenden  der  den  Hauptkamm 
bildenden  tieferen  Cypridinenschiefer  den  ganzen  NW. -Abfall  des 
Herges  zusammen. 

Man  gehe  auf  dem  erwähnten  neueu  guten  Forstwege  südlich 
um  den  Rücken  herum.  Wo  der  Weg  aus  SW.-  in  NN W.-Richtuug 
umbiegt,  stehen  in  schönem  Aufschlüsse  etwa  2ö°  SO.  falleude, 
ganz  vorwiegend  roth  gefärbte  Schichten  der  oberen  Cypridinen- 
schiefer an,  dicke  Hauke  meist  klcinkuolliger  Kalkkuotenschiefcr, 
deren  Trans versalschicferung  etwa  70°  SO.  fallt.  Die  obersten 
Bänke  sind  durch  Gehängedruck  aufgeblättert  und  bergabwärts 
umgebogen.  Die  Schichten  des  Aufschlusses  schieben  nach  SW. 
ein.  Nach  N.  tritt  der  Weg  bald  in  die  tiefereu  dunkelfarbigen 
Cypridinenschiefer  ein,  deren  Grenze  gegen  die  Hüdesheinjer 
Schiefer  imless  nicht  aufgeschlossen  ist;  sie  liegt  etwa  200  Schritte 
von  der  Umbiegung  des  Weges  entfernt.  Von  hier  ab  bleibt  man 
stets  in  den  viellach  aufgeschlossenen  Büdcsheimer  Schiefern,  in 
denen  GOO  Schritte  von  der  Umbiegung  rechter  Hand  eiu  kleiner 
Steinbruch  angelegt  ist.  Hier  stehen  söhlig  gelagerte,  z.  Th.  sehr 
dickbankig  abgesonderte  Schiefer  an  —  z.  Th.  sehr  schöne  Hand- 
schiefer, z.  Th.  Schiefer  mit  kalkigen,  mergelig  (Backsteinkalk 
ähnlich)  verwitternden  Lagen  — ,  in  denen  zwei  Kalkbäuke  auf- 
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treten.  Durch  die  etwa  75°  SO.  fallende  Transversalschieferung  im 
Verein  mit  der  Schichtung,  einer  uuregelmässig  treppenfönnigen 
horizontalen  Absonderung  und  einer  saigeren  Zerklüftung  zer- 
fallen die  Ranke  in  riesige  Griffel  oder  Seheite  bis  zu  fast  2  " 
Länge.  In  den  Schiefern  fanden  sich  neben  den  nie  fehlenden 
i'tcropoden  und  Brachiopoden  Phacop*  sp.,  Harpes  gracilis  Sandb., 
Hyolithe*  sp.  u.  A.  m.  Nach  NO.  hin  werden  die  Aufschlüsse 
am  NW. -Hange  des  Berges  schlechter,  und  die  Gnuzverwerfuug 
gegen  die  Wissenbacher  Schiefer  lässt  sich  nur  aus  der  Verbreitung 
des  Schuttes  beider  Gesteine  in  Verbindung  mit  linear  angeord- 
neten sumpfigen  Stellen  und  Quarzbrocken  feststellen. 

Man  gehe  daher  den  Weg  zurück  bis  zu  seiner  Abzweigung 
von  dein  alten,  SSW.  abwärts  führenden  Wege.  Dieser  bildet  in 
seinein  tieferen  hohlen  Theile  einen  schönen  Anfschluss  in  den 
roth  und  grün  gefärbten  hängenderen  Cypridinenschiefern.  Unter- 
halb seiner  Umbiegung  nach  W.  führt  ein  zweiter  neuer  Forstweg 
am  NW.- Hange  dos  Berges  entlang,  der  zunächst  noch  hängen- 
dere Schichten  der  Cypridiueuschiefer  anfsehliesst,  vou  i)0  bis  160 
Schritten  ihre  dunkelfarbige  liegende  Zone,  in  der  hier  die  gleichen 
dünuplattigou  dunklen  Kalke  zu  beobachten  sind,  wie  in  dem  Pro- 
file am  Hühu.'rthalskopfe.  Unter  ihnen  folgen  direct  die  flach  SO. 
fallenden,  z.  Th.  fast  söhlig  gelagerten,  meist  sehr  dickbankig  ab- 
gesonderten Büdesheimer  Schiefer,  in  denen  sehr  viel  dunkle 
Schiefer  auftreten,  die  Örtlich  Kieselschieiern  ähnlich  werden. 
60  Schritte  unterhalb  der  Abzweigung  dieses  unteren  neuen  Weges 
gelangt  man  auch  in  der  Grotenbergskappo  in  die  SO.  falleuden 
Büdesheimer  Schiefer,  an  deren  oberer  Grenze  im  Bächlein  eine 
löcherig  verwitternde,  sehr  feste,  splittrige  graublaue  Kalkbank 
ansteht. 

Nachdem  man  das  Weidenthal  erreicht  hat,  gebe  man  auf 
seiner  Westseite  aufwärts,  wo  im  Wege  zunächst  gleichfalls  noch 
Büdesheimer  Schiefer  anstehen,  bis  man  die  Verwerfung  über- 
schreitet, die  sie  von  den  südwärts  folgenden,  aber  im  Thalwege 
nicht  aufgeschlossenen  Cypridinenschiefern  trennt.  Wo  auf  der 
Ostseite  des  Baches  zu  diesem  eine  Chaussee  herab  führt,  überschreite 
man  ihn   und  folge   dieser  zunächst  nach  ONO.  aufwärts.  Ihre 
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Böschungen  schliessen  nieist  Culmthonschiefern  ähnliche  blaugraue, 
grünlichgrau  verwitternde  Gesteine  der  tieferen  Cypridinenscbiefer 
auf.  Bevor  man  die  Umbiegung  nach  SW.  erreicht,  deutet  ein 
unterhalb  der  Chaussee  angesetzter  Stollen  und  dicht  östlich  der 
Umbiegung  eine  Pinge  deu  Verlauf  der  hier  als  tauber  Quarzgang 
entwickelten  Verwerfung  an,  welche  das  nördlichste  Culmvorkommen 
N.  der  Langen  Weth  abschneidet  und  am  Osthange  des  Berges 
an  dem  vom  Schünenthale  herkommenden  guten  Forstwege  an  dem 
ersten  Thälchen  N.  dieses  Thaies  bereits  zu  beobachten  war.  Ober- 
halb der  Umbiegung  beobachtet  man  in  der  Chausseeböschung  eiue 
deutliche  Ueberschiebung.  Ueber  einem  in  der  Böschung  auf- 
geschlossenen streichenden  Quarzgange  liegen  söhlig  gelagerte 
geringmächtige  Büdesheimer  Schiefer  (120—168  Schritte  von  der 
Umbiegung  aufgeschlossen),  die  von  gleichfalls  horizontal  liegen- 
den Cypridinenschiefern  Oberlagert  werden;  im  Liegenden  der 
Störung  stehen  steil  SO.  fallende  Cypridinenschiefer  au.  Die 
Fortsetzung  der  Chaussee  uach  SW.  aufwärts  schliesst  überall  flach 
bis  söhlig  gelagerte  Cypridinenschiefer  auf;  besonders  die  rotheo 
Kalkkuotenschiefer  der  hangenden  Zone  sind  in  mehreren  Auf- 
schlüssen sehr  gut  zu  beobachten,  u.  A.  iu  einem  kleineu  Bruche 
dicht  östlich  an  der  Grüneu  Kappe.  Etwa  180  Schritte  SW.  der- 
selben dicht  N.  eines  von  links  (NO.)  herabkommenden  schmalen 
Waldweges  überschreitet  man  die  Hauptverwerfuug,  welche  das 
Devon  gegen  das  Culmplateau  absehueidet,  und  beßndet  sich  un- 
vermittelt in  Culmgrauwacken.  Verfolgt  man  den  eben  genannten 
Waldweg  aufwärts,  so  beobachtet  mau  die  Ueberlagerung  der  Cypri- 
dinenschiefer durch  den  Culmkieselschiefer,  dessen  Gesteine  schon 
vorher,  besonders  an  der  Grünen  Kappe,  den  Hang  herabschottern. 

Wethberg  —  Varleythal  —  Altarköpfe. 

Von  Hahnenklee  verfolge  man  nach  N.  den  über  den  Hahuen- 
kleeer  Berg  und  die  Lauge  Lieth  zum  Wethberge  führenden  Weg. 
Wo  dieser  sich  zu  dem  Sattel  zwischen  den  letztgenannten  beiden 
Bergen  hinabsenkt,  überschreitet  man  die  Culm-  (hier  Grauwacken) 
und  Devonschichten  trennende,  durch  eine  Quelle  in  der  Wege- 
böschung in  ihrer  Lage  gekennzeichnete  Hauptverwerfung.  Hinter 
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dieser  stehen  zunächst  geradschiefrige  gelb  verwitterte,  daun  rothe 
Cypridinensehiefer  an,  unter  denen  28  Schritte  unterhalb  der  Ein- 
mündung eines  von  links  (W.)  kommenden  Weges  die  Büdes- 
heiiner  Schiefer  auftauchen.  (Streichende  Verwerfung?)  Alle 
Schichten  fallen  flach  SO.  Abwärts  folgt  nach  einer  zweiten  Ver- 
werfung, hinter  der  Theilung  des  Weges,  das  isolirte  Band  von 
Culmkieselschiefern  mitten  in  den  Cypridinenschieferu.  Der  un- 
gestörte unmerkliche  Uebergang  der  hangenden  Schichten  der 
letzteren  zum  Kieselschiefer  ist  auf  der  Nordseite  des  kleinen 
Vorkommens  besonders  im  westlicheren  Wege  zu  beobachten. 
Diesen  verfolge  man  nach  links,  W.,  abwärts.  Man  beobachtet 
hier  den  Zusammenhang  der  blaugrauen  und  grünlichgrauen  mit 
den  grünen  und  rothen  Oypridiuenschiefern.  Wo  der  Weg  das 
Kleine  Spükethal  schneidet,  folge  man  dem  neueren  rechts  ab 
nach  N.  fuhrenden,  aut  der  Karte  in  seinem  südlichsten  Theile 
nicht  angegebenen  Wege  um  den  Wethberg  herum,  der  zunächst 
gauz  flach  gelagerte  rothe  und  grüne  Schiefer  der  hangenden, 
später  die  Schichten  der  tieferen  Cypridinensehiefer  anschneidet. 
Vor  der  Südgabel  des  Gr.  Spükethales  stehen  iu  der  hohen  Wege- 
bösehuug  flach  SO.  fallende,  nach  SW.  einschiebende  dickschiefrige, 
braun-  und  blaugraue  Schiefer  mit  frisch  ebenso  gefärbten  Kalken 
an,  die  sehr  viele  Cypridinen  enthalten  und  dem  tiefereu  Theile 
der  Cypridinensehiefer  angehören. 

Zwischen  den  beiden  Gabeln  des  Gr.  Spükethales  schliefst 
der  Weg  Büdesheimer  Schiefer,  z.  Th.  mit  Kieselsehiefer-artigen 
Bänken1)  auf,  in  deren  Hangendem  die  tiefsten  Schichten  der 
Cypridinensehiefer  zwei  kleine,  topographisch  als  Kuppen  hervor- 
tretende flache,  durch  Verwerfungen  im  Fortstreichen  abgeschnittene 
Mulden  bilden.  Wo  der  Horizontal  weg  die  Nordgabel  des  Gr. 
Spükethales  schneidet,  gehe  man  iu  einer  Schneise  in  nördlicher 
Richtung  bis  zu  dem  Sattel  zwischen  den  beiden  Kuppen  des 
Wethherges  hinauf,  wo  vier  Schneisen  zusammentreffen.  Man  ver- 
folge die  nach  SO.  verlaufende  Schneise,  in  der  man  den  Au- 


')  Die  Kicselschiefer-artigen  Gesteine  sind  am  besten  auf  der  Ostscite  de» 
Wethbergea  so  beobachten. 
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schluss  der  tiefsten  Schichten  der  Cypridineuschiefer  an  die  Büdes- 
heimer  Schiefer  beobachten  kann.  Zunächst  beobachtet  man 
typische  Gesteine  der  letzteren,  dann  folgen  die  braun  verwitterten 
und  durch  kalkige  Lagen  im  verwitterten  Znstaude  grob  gebändelt 
erscheinenden  blaugrauen,  an  Culmthonschiefer  erinnernden,  mehr- 
fach von  duukleu  Bändern  durchzogeneu  unteren  Cypridinen- 
schiefer,  z.  Tb.  Kalkknotenschiefer  mit  dunkelbraun  verwitternden 
Knoten  hellen  bläulichen  Kalkes.  Diese  Schichten  bilden  zwei 
nach  SW.  einschiebende  Felskämme  und  enthalten  z.  Th.  nur 
massenhaft  Cypridinen,  z.  Th.  daneben  auch  Pteropoden.  Gleich 
östlich  des  östlicheren,  auf  dein  Gipfel  gelegenen  Felskammes  macht 
die  Schneise  einen  Knick  nach  SO.;  auf  26  Schritte  von  diesem  ab 
stehen  noch  dieselben  Schichten  an,  abwärts  folgen  wieder  Bfldes- 
heimer  Schiefer,  vorwiegend  hellfarbige,  harte,  frisch  bläuliche,  woiss- 
lich  verwitternde  Wetzschiefer-  und  Adiuole-ähnliche  Gesteine  mit 
mehr  zurücktretenden  dunklen  Schieferlagen.  Einen  die  Schneise 
kreuzenden  alteu  Weg  verfolge  man  nach  rechts  (SSW.)  abwärts 
über  einen  Liethweg  fort  bis  zum  Ilorizoutalwoge,  den  man  S.  der 
Nordgabel  des  Gr.  Spükethales  wieder  erreicht. 

Westlich  dieser  Gabel  trifft  man  am  Wege  bald  Cypridinen- 
schiefer;  vor  der  grossen  Klippe,  an  deren  SOdfusse  an  der  Um- 
biegung  nach  N.  ein  kleiner  Steinbruch  angelegt  ist,  zuletzt  grüne, 
brauu  verwitternde  Schiefer  der  hangenden  Schichten  mit  zahllosen 
Cypridinen  und  Posidonia  cenmta  MüNST.  Der  Steinbruch  schliesst 
zunächst  vorwiegend  grüngraue,  rostbraun  verwitternde  blaue 
Kalkknollen  führende  Cypridineuschiefer  auf,  in  denen  dünne, 
dunkel  gebänderte  Lagen  massenhaft  Cypridinen  neben  Poaidoma 
cenwsta  MÜNST.  enthalten.  Auf  diese  folgen  hinter  einer  Verwer- 
fung auf  der  Westseite  in  der  Sohle  des  Steinbruches  dunkel- 
farbige Schiefer  mit  den  dunklen  körnigen  Kalken  der  tiefsten 
Cypridineuschiefer  -  Bänke  am  Hflhnerthulskopfe,  hinter  diesen 
weiter  blaugrauc  und  endlich  rothe  Schiefer.  Alle  Schichten 
fallen  flach  SO.  Die  über  dem  Wege  aufragende  hohe  Klippe 
besteht  unten  aus  blau-  und  grüngrau,  oben  aus  roth  und  grün 
gefärbten,  tiefer  reichlich  sehr  dünne  Bänke  graublauen,  z.  Th. 
körnigen  Kalkes,  oben  Knoten  dichten  fleischfarbigen  Kalkes  ent- 
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haltenden  Schiefem,  deren  wahres  Schichtenfallen  unten  horizontal 
oder  sehr  schwach  SO.,  auf  der  höchsten  Kuppe  steiler  NW. 
geneigt  ist.  Die  ganze  Schichtenfolge  der  Klippe  dürfte  längs 
einer  streichenden  Verwerfung  von  SO.  her  auf  die  rothen  Schiefer 
unten  am  Horizontal wege  aufgeschoben  sein.  An  diesem  folgen 
weiter  nach  N.  in  lückenhaftem  Aufschlüsse  noch  Cypridinen- 
schiefer;  dann  überschreitet  man  eine  durch  einen  Quellen  führen- 
den schluchtartigen  Einschnitt  gekennzeichnete  Verwerfung  uud 
gelangt  hinter  dieser  in  Büdesheimer  Schiefer,  die  am  Woge  schlecht 
aufgeschlossen  sind,  unterhalb  desselben  aber  unmittelbar  nördlich 
der  Verwerfung  in  einer  bedeutenden  Klippe  anstehen,  deren 
Schichten  im  S.  flach  SO.  fallen,  im  N.  horizontal  bis  ganz 
schwach  NW.  geneigt  sind.  Die  stark  vorwiegende  Transversal- 
schieferung  fällt  steil  SO.  Die  Klippe  besteht  z.  Th.  aus  blau- 
grauen  Schiefern,  z.  Th.  aus  Baudsthieferu  mit  massenhaft  an- 
gehäuften Pteropoden  und  Lageu  von  Kalkkuöllchen ;  auch  eine 
2bcm  mächtige  transversal  yeschieferte  Bauk  von  graublauem  flase- 
rigem  Kalke  mit  Phacop«  sp.  wurde  beobachtet. 

Man  gehe  hinter  dieser  Klippe  den  Abhang  eines  zweiten 
Thälchens  hinunter  zu  dem  am  \Vestfus6e  des  Berges  nach  N. 
führenden  neuen  Fahrwege,  dessen  Böschung  nach  N.  zu  ein  schöner, 
fast  ununterbrochener  Aufschluss  in  zunächst  flach  SO.  fallenden 
bis  schwebenden,  hinter  einem  kleinen  flachen  Sattel  aber  NW., 
z.  Th.  fast  saiger  fallenden  Schichten  der  Bfldesheimer  Schiefer 
ist.  In  der  südlichen  Strecke  herrschen  dunkle,  Alaunschiefern 
ähnliche  Schiefer  vor.  Am  Hange  des  Wethberges  über  dem 
Wege  ragen  Klippen  empor,  die  gleichfalls  aus  Gesteinen  der 
Büdesheimer  Schiefer  bestehen,  deren  Schichten  mehr  oder  minder 
flach,  örtlich  aber  auch  unter  50—60°,  nach  NW.  einfallen,  wäh- 
rend die  Transversalschieferung  steil  SO.  fallt.  Die  Schiefer  dieser 
Klippen  sind  frisch  vielfach  kalkig,  graublau  von  Farbe,  ver- 
wittern erst  braun,  dann  gelb  und  wimmeln  von  Pteropoden;  auch 
Liorhynchus -Arten  sind,  wie  überall,  häufig.  Die  zu  beobachten- 
den Löcherreihen  rühren  von  ausgewitterten  Kalkknollen  und  Kalk- 
lagen her. 

Den   ersten  von  links  (W.)  her  in  den  neuen  Weg  ein- 
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mündenden  alten  Weg  verfolge  man  Ober  den  Varleybach  und  über 
den  auf  dessen  Westseite  entlang  führenden  clwuissirten  Forstweg  fort 
auf  einem  flachen  Rücken  aufwärt«,  bis  zu  dem  ihn  kreuzenden 
Fusswege  von  Hahnenklee  nach  Wolfshagen  (der  rechter  Hand  in 
eine  zweite  Chaussee  einmündet,  die  sich  thalabwärts  mit  der  eben 
erwähnten  vereinigt).  Hier  theilt  sich  der  Weg;  man  folge  dem 
links  immer  auf  dem  Bergrücken  hinan  führenden  und  halte  sich 
bei  einer  abermaligen  Theilung  rechte,  bis  man  den  am  Hange  der 
Altarköpfe  entlang  führenden  neueren  guten  Forstweg  erreicht, 
wo  er  aus  nördlicher  in  westliche  Richtung  umbiegt.  Bis 
dicht  unterhalb  dieses  Weges  überschreitet  man  meist  transver- 
sal geschieferte  Büdesheimer  Schiefer,  die  vielfach  z.  Tb.  Back- 
steinkalk ähnlich  verwitternde  Kalke  enthalten  und  an  mehreren 
Punkten  im  Wege  eine  relativ  reiche  Fauna  führen. 

Dicht  unter  dem  fast  horizontalen  Forstwege  verläuft  eine 
Querverwerfung,  die  die  Büdesheimer  Schiefer  gegen  die  unteren 
Schichten  der  Cypridinenschiefer  abschneidet,  die  längs  des  Forst- 
weges nach  W.  wie  auch  nach  S.  zum  Saukothenthale  hin  zu 
verfolgen  sind.  An  der  Kreuzung  des  Forstweges  mit  diesem 
Thälchen  stehen  ganz  flaeh  SO.  fallend  die  für  den  ganzen  NW. 
charakteristischen  blaugrauen,  zuerst  grünlichgrau,  dann  rostbraun 
verwitternden  dickschiefrigen  Schiefer  dieses  Horizontes  an,  die  durch 
kalkreicbe,  frisch  gar  nicht  bemerkbare,  mergelig  verwitternde 
Lagen  grob  gebändert  erscheinen  (vgl.  Schünenthal,  O.-Gipfel 
des  Wethberges)  und  durch  dunkelblaugraue,  z.  Th.  schlieren- 
artige Lagen  bis  herab  zu  feiner  Streifung  heller  und  dunkler  ge- 
bändert erscheinen,  eine  Bänderung,  die  aber  mit  derjenigen  der 
Büdesheimer  Schiefer  nicht  zu  verwechseln  ist.  Sie  enthalten  hier 
Cypridinen,  darunter,  wie  überall,  E.  serrato~  striata  Sandb.,  aber 
auch  eine  bis  gegen  3mni  lange,  unter  der  Lupe  auch  in  scharfen  Hohl- 
drücken glatt  erscheinende  Art,  sowie  vereinzelte  Styliolinen  und 
?  Tentaculiten.  Lagenweise  finden  sich  winzige  Styliolinen  neben 
den  Cypridinen  in  einem  kleinen  Steinbruche  wenig  N.  des  Sau- 
kothenthales.  Im  letzteren  stehen  unterhalb  des  Forstweges  zunächst 
noch  dieselben  Schichten  an,  aber  schon  oberhalb  eines  kleinen 
Wasserfalles  trifft  man  in  ihrem  Liegenden  die  Bfldesheimer  Schiefer, 
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in  deren  hängendsten  Schichten  derbe  Bänke  hellblauen  splittrigen 
Kalkes  auftreten.  Wo  auf  der  SO.-Seite  des  Saukothenthaies  der 
jetzt  westlich  gewendete  Forstweg  wieder  sudliche  Richtung  an- 
nimmt, bilden  die  oben  beschriebenen  unteren  Cypridinenschiefer 
einen  normalen,  nach  SW.  unter  etwa  30°  einschiebenden  Sattel, 
dessen  flach  fallender  (Transversalschieferung  steil  SO.  fallend!) 
SO.-Flögel  am  Wege  noch  weiter  nach  S.  aufgeschlossen  ist  Bis 
120  Schritte  von  der  Wegebiegung  bleibt  man  noch  in  den  tieferen 
Schichten,  dünn  legen  sich  normal  die  hangenden  rothen  und 
grünen  Schiefer  auf,  die  auch  in  dem  südlich  folgenden  schlucht- 
artigen Thüle  der  Hirschbocksgrund  im  Bachbette  gut  aufgeschlossen 
sind. 

Hier  wie  am  Forstwege  enthalten  die  grünen  Schiefer  mehr- 
fach dünne  dunkle  Lagen,  die  bei  oberflächlicher  Betrachtung  im 
Aufschlüsse  Bandschiefer  der  Büdesheimer  Schiefer  vortäuschen 
können.  Im  Hangenden  der  rothen  und  dann  grünen  Schiefer 
treten  die  hängendsten  Schichten  der  Cypridinenschiefer  auf,  die 
hier  dunkel  verwitternde  unreine  Sandsteine  enthalten;  unmittelbar 
auf  diese  folgt  hinter  einer  weit  verfolgbaren  Verwerfung  der  Culm- 
kieselschiefer  und  hinter  diesem  bald  Posidonienschiefer.  Der  Forst- 
weg wendet  sich  nun  nach  N.,  durchquert  ansteigend  abermals 
den  hier  breiten,  auch  im  S.  durch  eine  Verwerfung  abgeschnitte- 
nen Streifen  von  Kieselschiefern  und  tritt  wieder  in  die  Cypri- 
dinenschiefer ein,  deren  rothe  und  grüne  hangende  Schichten 
nördlich  vom  obersten  Ende  des  Saukothenthaies  die  malerischen 
Felskämme  der  höher  gelegenen  Grossen  und  der  weiter  nordwest- 
lich tiefer  am  Hange  liegenden  Kleinen  Altarklippe  bilden.  Der 
Forstweg  umgeht  die  Grosse  Altarklippe  (Streichen  rd.  h.  5, 
Schichtenfallen  15-45°  NW.,  an  der  Kl.  Altarklippe  flach  SO.) 
in  einer  nach  SW.  geöffneten  Schleife;  durch  den  Sattel  südlich 
der  Klippe,  wo  mehrere  Wege  zusammentreffen,  verläuft  die  Ver- 
werfung, welche  den  Culmkieselschiefer  auch  hier  in  das  süd- 
westliche Fortstreichen  der  Cypridinenschiefer  legt.  Indess  ist 
diese  Verwerfung  nicht  ideut  mit  derjenigen  oberhalb  der  Hirsch- 
bocksgrund, vielmehr  eine  nördliche  Parallelspalte  derselben.  Steigt 
man  von  hier  nach  SW.  die  Borbergskappe  hinan,  um  über  die 
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»Rolle«  nach  Hahnenklee  zurückzukehren,  »o  flherschreitet  man 
nur  Culuischichten;  folgt  man  dagegen  dem  nach  NW.  abwärts 
fuhrenden,  die  Kleine  Altarklippe  Östlich  umgehenden  ehaussirten 
Forstwege,  so  gelangt  man  uuterhalb  der  letzteren  am  Mauserucken 
bald  wieder  in  die  Büdesheimer  Schiefer,  überschreitet  weiter 
unterhalb,  da  wo  er  von  einer  aus  dem  Varleythale  nach  NW. 
durch  den  Eichenstock  führenden  neuen  Chaussee  gekreuzt  wird, 
die  hier  das  Oberdevon  gegen  die  Wissenbacher  Schiefer  ab- 
schneidende Verwerfung  und  bleibt  nun,  dem  Fusswege  nach 
Wolfshageu  folgend,  stets  in  den  mehrfach  gut  aufgeschlossenen 
Gesteinen  der  letzteren. 

Bielstein  -  Dölbetlial  -  Riesbach. 

Aus  dem  westlichen,  sonst  nicht  speciell  berücksichtigten 
Theile  des  Devongebietes  sei  im  Nachfolgenden  ein  Profil  kurz 
beschrieben,  welches  am  rechten  Innerste -Ufer  unterhalb  Lauteu- 
thal gelegen  und  seiner  bequemen  Zugänglichkeit  und  guten  Auf- 
schlüsse halber  erwähnenswerth  ist. 

Am  unteren  Ende  der  Bergstadt  Lautenthal  gehe  man  am 
rechten  Ufer  der  Innerste  abwärts  und  ersteige  den  Fuss  der 
westlichen  klippenreichen  Steilwand  des  Bielsteins,  au  dem  ein 
etwa  horizontaler  Fussweg  nördlich  zum  Dölbethale  verläuft  und 
einen  fast  ununterbrochenen  Aufschluss  bildet. 

Den  südlichsten  Theil  des  Bielsteins  bildet  hier  in  viel- 
fache Falten  gelegter  Culmkieselschiefer,  der  gleich  rechter  Hand 
gut  aufgeschlossen  ist1).  Nachdem  man  den  horizontalen  Fussweg 
erreicht  hat,  tindet  man  den  Kieselschiefer  mit  Alaun-  und  Wetz- 
schiefern und  einigen  bank-  und  gross-linsentörmigen  Einlage- 
rungen einer  dunkelfarbigen,  im  Bruche  glasglänzenden  Grauwacke 
SO.  fallend  auf  52  Schritte  bis  24  Schritte  südlich  eines  durch 


')  Dieser  Anf»culu»s  ist  nicht,  wie  F.  Klockmaxn  (.lahrb.  d.  Geol.  L.-A. 
f.  I89S.  S.  XLVIII)  meint  und  auch  ich  früher  gltiubte,  ident  mit  dem  bekannten, 
aas  Hauhmax*'»  Bildung  des  Har7gobirgos  S.  80  in  mehrere  zoologische  Lehr- 
bücher übergegangenen  Profile;  dieses  liegt  vielmehr  gegenüber  am  westlichen 
Ufer  der  Innerste,  dicht  unter  der  Chaussee-Brücke  am  Norduusgunge  von  Lauten- 
thal, ist  jetzt  aber  stark  verfallen. 
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einen  Steg  Überbrückten  Wässerchens.  Am  Liegenden  tritt  eine 
schmale  Alaunschieferpartie  auf,  und  au  diese  schliessen  sich  in 
unmerklichem  Uebergange  dunkelfarbige,  meist  geradschiefrige  und 
griffelig  zerfallende  Cypridinenschiefer,  z.  Tb.  mit  zahlreichen 
Exemplaren  von  Entomia  aerrato-  striata  Sandb.  an,  die  nach  dem 
Liegenden  zu  bald  Knollen  eines  blauen  oder  graublauen  dichten 
Kalkes  enthalten,  in  denen  die  genannte  Art  gleichfalls  nicht  selten 
ist.  Diese  hängendsten  Schichten  der  Cypridinenschiefer  stehen 
immer  SO.  fallend  von  dem  Wässereben  nach  N.  noch  26  Schritte 
weit  an  bis  zu  einem  sich  abzweigenden,  aufwärts  führenden  Fuss- 
pfade. 8—10  Schritte  weiter  nördlich  bilden  knauerige  bläuliche 
und  dunkle  körnige  unreine,  stark  durchtrümerte  Kalke  eine 
kleine  Mulde.  Unterhalb  des  Weges  ist  an  diesem  Punkte  der 
unter  dem  bezeichnenden  Namen  »Spar  die  Müh  «  bekanute  alte 
Stollen  angesetzt.  Von  hier  ab  folgt  eine  sehr  flach,  fast  söhlig  ge- 
lagerte Partie  von  vorwiegend  blau-  und  grünlichgrauen,  bräunlich 
und  rostfarben  verwitternden  Cypridinenschiefern  mit  zahlreich 
eingelagerten  gelb  verwitternden  Knoten  und  auch  Bänken  von 
Kalk.  Eine  30  em  mächtige  Bank  bellblauen  Kalkes  enthält 
70  Schritte  von  dem  Wässerchen  zahlreich  Posidonia  cenusta 
Münst.  und  Entomis  serrato-ntriata  Sandb.  4  Schritte  weiter  zieht 
sich  eine  Schlucht  den  steilen  Hang  herab,  hinter  der  z.  Th.  fein- 
sandige und  glimmerreiche  blaugraue,  auch  grünlichgraue  und 
grüne  —  untergeordnet  auch  rothe  —  flach  SO.  fallende  Schiefer 
anstehen,  die  nur  vereinzelt  Bänke  von  Kalkknotenschiefern  ent- 
halten. 34  Schritte  nördlich  der  Schlucht  ist  eine  kleine  Verwer- 
fung aufgeschlossen,  hinter  der  dunkle  sandige,  etwas  rauhe  Cy- 
pridinenschiefer mit  Kalkknoten-Lagen  und  blauen  Knotenkalk- 
BSnken  anstehen.  Im  verwitterten  Zustande  erscheinen  die  Schiefer 
auf  dem  Querbruche  hell  gestreift.  Diese  Schichten  schliessen 
nach  unten  mit  einer  etwa  1,25  ,a  mächtigen  derben  groben  Kalk- 
knotenschiefer- und  Knotenkalk- Masse  ab,  die  die  liegendste  Bank 
der  Cypridinenschiefer  bildet.  Das  auffällige  Fehlen  der  mäch- 
tigen rothen  und  grtiuen  Cypridinenschiefer  in  dem  Profile  am  Fuss- 
wege erklärt  sich  durch  eine  in  der  oben  erwähnten  Schlucht  ver- 
laufende Verwerfung,  die  sie  auf  deren  Südseite  in  die  Tiefe  ver- 

N«a«  Folge.    Heft  :»U.  24 
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senkt  bat;  nördlich  der  Schlucht  dagegen  stehen  sie  Aber  dem 
Fusswege  in  mächtigen  Klippen  mit  sehr  flachem  SO. -Fallen  an. 

Unter  der  liegenden  Knotenkalkbank  der  Cypridinenschiefer 
tauchen  68  Schritte  N.  der  Schlucht  die  hängendsten,  kalkreichen, 
z.  Th.  deutlich  gebänderten  Schichten  der  Büdesheimer  Schiefer 
auf,  die  au  der  oberen  Grenze  Huchiola  palmafa  Gf.  u.  A.  m. 
enthalten.  Zwischen  ihnen  und  der  liegenden  Knotenkalkbank  der 
Cypridinenschiefer  liegt  eine  sehr  dünne,  verquetschte  Schiefe rlage, 
in  der  ich  einzelne  kleine,  ganz  den  Eindriu-k  von  Gerölleu  machende 
Knauern  eines  schwarzen  Kalkes  fand,  der  nach  seiuerpetrographischeu 
Beschaffenheit  nur  Kellwasserkalk  sein  kann.  Von  Adorfer  Kalk  ist 
sonst  keine  Spur  zwischen  Cypridinetiöchiefern  und  Büdesheimcr 
Schiefern  zu  beobachten.  In  den  hangenden  Schichten  der  letzteren 
liegt,  zuerst  unterhalb  des  Weges,  eine  blaue,  30  mächtige  Kalk- 
bank, die  26  Schritte  von  dem  ersten  Auftauchen  der  Büdesheimer 
Schiefer  am  Wege  in  Folge  einer  S.  fallenden  kleineu  Verwerfung 
jetzt  im  Wegprofile,  flach  SO.  fallend,  ansteht.  Wenig  unter  ihr 
folgt  eine  ähnliche,  dünnere  Bank  und  ausserdem  Lagen  von  Kalk- 
knollen.  14  Schritte  weiter  nach  N-,  hinter  zwei  ganz  kleinen 
Verwerfungen,  bildet  die  hier  1,5  m  über  dem  Wege  liegende  er- 
wähute  Kalkbank  mit  den  über  und  unter  ihr  liegenden  dunklen, 
Cypridinen  enthaltenden,  besouders  durch  mergelige  Lagen  ge- 
bänderten Schiefern  einen  kleinen  normalen  Sattel.  Nach  weiteren 
16  Schritten  erreicht  mau  einen  zu  einer  Bank  aufwärts  führenden 
Zickzackpfail,  an  dem  dieselbe  Kalkbank  mit  den  begleitenden 
Schiefern  flach  SO.  fallend  noch  dicht  über  dem  Wege  ansteht. 

Von  hier  ab  treten  die  liegenderen  Schichten  stets  mit  gleichem 
Fallen  zu  Tage,  die  immer  mehr  die  typische  Beschaffenheit  der 
Büdesheimer  Schiefer  annehmen  und  20  Schritte;  von  dem  Zick- 
zackpfade im  Liegenden  grün  uud  schwarz  gehinderter  Schiefer 
zwei  durch  mergelige  Lagen  getrennte  dünnere  Bänke,  2  Schritte 
weiter  eine  dickere,  30  cm  mächtige  Bank  blauen  Kalkes  ein- 
schliessen.  Kalkige  Lagen  der  Schiefer  im  Liegenden  dieser  Kalk- 
bänke wimmeln  von  Pteropodeti.  14  Schritte  nördlich  der  liegen- 
deren Kalkbank  endet  das  zusammenhängende  Profil ;  die  von  hier 
nach   N.   bis  zur  Dölbe  in   lückenhaftem   Aufschlüsse  folgenden 
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Schichten  gehören  gummtlich  noch  zu  den  Büdesheimer  Sehiefern 1). 
38  Schritte  vom  Ende  des  grossen  Profils  steht  eine  15  cm  mäch- 
tige blaue,  massenhaft  Pteropoden  enthaltende  Kalkbank  in  Schie- 
fern an,  die  ausserdem  fluche  Kalklinsen  oinschliessen;  nach  wei- 
teren 34  Schritten  beobachtet  man  eine  Falte  im  Schiefer  und  eine 
?  kleine  streichende  Störung,  weiter  folgt  bis  zu  einer  54  Schritte 
nördlicher  augebrachten  Sperrvorrichtung  des  Weges  in  den  Schie- 
fern ein  normaler  Sattel  mit  fluch  fallendem  SO.-Flügel  und  stei- 
lerem NW.-FIflgel.  Die  Transversalsehieferung  fallt  steil  SO. 
Auf  weitere  40  Schritte  sind  steil  falleude  Schiefer  aufgeschlossen. 
Von  hier  ab  werden  die  Aufschlüsse  iu  der  jetzt  niedrigen  Wege- 
böschung sehr  mangelhaft;  im  Schutte  beobachtet  man  unter  den 
typischen  Gesteinen  der  Büdesheimer  Schiefer  auch  die  den  Culm- 
kieselsehiefern  ähnlichen.  14  Schritte  vor  dem  Dölbethale  stehen  noch 
einmal  in  den  S.  fallenden  Schiefern  Kalklagen  voller  Pteropoden 
an.  Schlecht  erhaltene,  verkiest  gewesene  Reste  finden  sich  in  den 
Büdesheimer  Schiefern  mehrfach. 

Clymenienkalk  ist  in  diesem  Profile  demuach  ebenso  wenig 
vorhanden  wie  Adorfer  Kalk;  die  in  den  Cypridincnschiefern  auf- 
tretenden Kalke  gleichen  ihm  noch  nicht  einmal  petrographisch 
(der  an  der  Basis  der  Cypridinenschiefer  liegende,  1,25  ra  mächtige 
Knotenkalk  erinnert  noch  am  ersten  etwas  an  die  hangende  Zone 
des  Clyiuenienkalkes),  und  Anzeichen  für  das  Auftreten  der  Fauna 
des  Glymenicnkalkes  iu  ihnen  hübe  ich  bei  wiederholtem  Besuche 
nicht  zu  entdecken  vermocht.  Die  bangendeu  Schichten  der 
Büdesheimer  Schiefer  des  Profils  dürftet»  der  Uebergangszoue 
zum  Adorfer  Kalke  entsprechen,  und  die  Schichtfuge  zwischen  ihnen 
und  der  eben  erwähnten  derben  Knotenkalkbank  dürfte  nach 
Analogie  des  uuten  zu  besprechenden  Vorkommens  am  Innerste-Ufer 
die  Abrasionsfläche  dar>telku.  Die  vereinzelt  in  ihr  auftretenden, 
z.  Tb.  in  die  Oberfläche  der  liegenden  Schicht  secundär  einge- 
quetschten kleinen  Kuauern  von  Kellwasserkalk  würdeu  diese  Auf- 
fassung wesentlich  unterstützen. 

')  F.  Klockmasx's  Angabe  (Jahrb.  d.  Geol.L.  A.  f.  1898,  S.  XLVIJI),  da*, 
die  letzten  200  m  des  Fusswoges  von  Cypridineijgchiefern  begleitet  werden,  be- 
ruht wohl  nur  auf  einem  Schreibfehler. 


24 


372 


Die  wichtigeren  Aufschlösse  des  Gebiete«. 


Nördlich  vom  Dölbethalc,  im  Anstiege  zu  dem  mit  Aeekeru 
bedeckton,  eine  Hochterrasse  bildenden  Westfusse  des  Sparen  berge«, 
stehen  derbe  Bäuke  weisglich  verwitternden  graublauen  Kalkes  an, 
die  in  der  Vcrwittcrungsrinde  sehr  zahlreiche  Pteropoden  erkennen 
lassen,  und  in  denen  von  Herrn  Lehrer  Olzhausen  in  Clausthal 
ein  deutliches  Exemplar  von  Stringocephalus  Burtini  gefunden 
wurde,  wodurch  ihre  Deutung  als  Stringocephalenkalk  sicher  ge- 
stellt ist.  Nach  oben  schieben  sich  zwischen  die  Kalkbänke 
Schieferpackete  vom  petrographischen  Habitus  der  Büdesheimer 
Schiefer  ein,  und  weiter  oberhalb  sind  am  Wege  längs  des  Wald- 
randes die  letzteren  deutlich  mehrfach  zu  beobachten.  Die  zur 
Linken,  westlich  am  Abfalle  der  Terrasse  zur  Innerste  anstehenden, 
früher  als  Dachschiefer  gewonnenen  Schiefer  sind  Wissenbacher 
Schiefer,  die  in  dem  grossen  Schieferbruche  etwa  h.  4  streichen, 
einen  flachen  normalen  Sattel  bilden  (Transversalschieferung  fällt 
60°  SO.)  und  im  O.  von  den  Büdesheimer  Schiefern  und  dem 
Stringocephalenkalke  durch  eine  steil  streichende  Verwerfung  ge- 
trennt werden.  Auch  nach  N.  scheint  eine  Verwerfung  die  Wissen- 
bachcr  Schiefer  abzuschneiden;  man  sucht  zwischen  ihnen  und  den 
nur  durch  eine  kleine,  zur  Innerste  herablaufende  Schlucht  von 
ihnen  getrennten,  am  Uferhauge  der  Innerste  vortrefflich  aufge- 
schlossenen Büdesheimer  Schiefern  vergebens  nach  Anzeichen  für 
das  Auftreten  des  Striugocephalenkalkes. 

Im  wahren  Hangenden  der  SO.  fallenden,  in  überkippter  Lage- 
rung befindlichen  oberen  Schichten  der  Büdesheimer  Schiefer  liegt 
weiter  nördlich  am  Innerste-Ufer  (324  330  Schritte  S.  des  Ries- 
baches) das  schon  oben  S.  158  und  183  kurz  erwähnte  Vorkommen 
Adorfer  Kalkes  im  unmittelbaren  Liegenden  der  Cypridinenschiefer. 
Die  liegendsten,  örtlich  hängendsten,  plattigen  Bänke  des  Adorfer 
Kalkes  sind  etwa  2  '"  mächtig;  dann  folgen  etwa  1  m  mächtige, 
kalkige,  bräunlichgelb  verwitternde  Schiefer  mit  zahllosen  Ptiro- 
poden  und  einzelnen  grossen  Cypridinen,  auf  diese  die  untere,  ört- 
lich hangende  Lage  des  Kellwasserkalkes,  weiter  >/» "  Schiefer, 
dann  die  obere  Lage  des  Kellwasserkalkes,  etwa  25  ea  plattiger 
Adorfer  Kalk  und  unmittelbar  darüber  (im  Aufschlüsse  darunter) 
eine  sehr  auffällige,  0,5     mächtige  Bank  groben  Knotenkalkes,  die 
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bis  auf  die  geringere  Mächtigkeit  durchaus  mit  der  liegendsten 
Knotenkalkbank  der  Cypridinenschiefer  am  Fusse  des  Bielsteins 
übereinstimmt.  Die  im  wahren  Hangenden  des  Knotenkalkes  fol- 
genden tiefsten  Schichten  der  Cypridinenschiefer  sind  ebenso  wie 
am  Bielstein  frisch  dunkelfarbig,  rauh,  enthalten  zahlreiche  Glim- 
merfOnkchen  und  führen  bäu6g  Entomü  «eirato-rtrinta  Sandb.  Als 
Einlagerungen  treten  in  ihnen  Bänke  und  Platten  eines  frisch 
blauen,  gelb  oder  fleischfarbig  verwitternden  Kalkes  auf. 

An  der  Identität  dieser  Schichten  mit  den  liegendsten  Schich- 
ten der  Cypridinenschiefer  am  Fusse  des  Bielsteins  ist  danach 
kaum  ein  Zweifel  möglich.  Die  Cypridinenschiefer  lagern  so- 
mit im  ersteren  Aufschlüsse  unmittelbar  auf  den  tieferen  Bänken 
des  Adorfer  Kalkes  —  von  dessen  unter  normalen  Verhältnissen 
mehrere  Meter  mächtigen  hangenden  Platteukalken  über  dem  Kell- 
wasserkalkc  hier  nur  etwa  25 cm  erhalten  geblieben  sind  —  im  Biel- 
steinprofile direct  auf  den  oberen  Schichten  der  Büdesheimer 
Schiefer,  und  zwar  in  beiden  Fällen  mit  derselben  charakteristischen 
petrographischen  Ausbildung  einsetzend;  ein  Umstand,  der  meines 
Erachtens  bei  Annahme  einer  Vertretung  der  fehlenden  Schichten 
durch  die  Cypridinenschiefer  sehr  schwer  zu  erklären  sein  dürfte. 
Auf  die  tieferen,  dunkelfarbigen  Schienten  der  Cypridinenschiefer 
folgen  nach  N.  zum  Riesbache  hin  die  hängenderen,  roth  und  grün 
gefärbten  Schiefer.  —  Leider  sind  die  Aufschlttssverhältnis&e  an 
dieser  interessanten  Stelle  im  Laufe  der  letzten  Jahre  durch  Ab- 
rutsch wesentlich  ungüustiger  geworden.  Die  iin  lunerstebette 
gleich  südlich  davon  anstehenden  Schichten  sind  durch  Verwer- 
fungen getrennt  und  ausserdem,  wie  deutlich  sichtbar  ist,  in  sich 
gestört. 

Betreffs  des  oben  S.  172,  Anm.  erwähnten  Vorkommens  von 
Clyuieuien  am  Bielstein,  deren  Wiederauffindung  mir  noch  nicht 
gelungen  ist,  möchte  ich  annehmen,  dass  im  Fortstreichen  örtlich  itn 
Liegenden  der  Cypridinenschiefer  auch  noch  Clymenienkalk  auf- 
tritt, oder  dass  es  sich  um  Gerolle  von  Clymenienkalk  an  der 
Basis  der  Cypridinenschiefer  handelt.  Zu  der  Annahme,  dass 
Clymenieu  führende  Kalkbänke  am  Bielstein  in  die  Cypridinen- 
schiefer eingelagert  seien,  liegt  einstweilen  keinerlei  Grund  vor, 
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Von  Goslar  ab  durchschneidet  die  dem  Gosethale  folgende 
Chaussee  nach  Zellerfeld  zunächst  auf  eine  grosse  Strecke  das 
Gebiet  der  Wissenbacher  Schiefer,  die  auf  der  Westseite  des 
Thaies  (Rabenkopf,  Thillcheu  zwischen  diesem  und  dem  Weinberge 
u.  a.  O.)  durch  eine  Anzahl  älterer  und  neuerer  Schieferbruche 
aufgeschlossen  sind,  in  denen  man  besonders  das  Verhältniss  der 
Schichtung  zur  Druckschieferung  öfters  gut  beobachten  kann.  Da- 
gegen sind  Versteinerungen  in  den  Wissenbacher  Schiefern,  ab- 
gesehen von  Pteropoden,  hier  selten;  verkieste  Goniatiten  und 
Orthoceraten  finden  sich  z.  Z.  am  häufigsten  in  zwei  am  oberen 
Ende  des  den  Glockenberg  im  N.  begrenzenden  Thaies,  westlich 
unterhalb  der  alten  Chanssee  gelegenen  Brüchen.  Oberhalb  der 
früheren  FahRENHOLD 'sehen  Oelmühle,  des  jetzigen  Restaurants 
zum  Gosewasserfall,  bei  der  vom  verstorbenen  Oberbergamtsmark- 
scheider,  Bergrath  Borchers  in  Clausthal  im  Gosebette  ein  zum 
Weisse  Hirscher  Gangzuge  gehöriger  Gang  erzführend  erschürft 
wurde,  überschreitet  die  Chaussee  die  Gose  und  bleibt  nun  bis 
dicht  unterhalb  des  Schnackenthaies  auf  deren  rechtem  Ufer. 
Etwa  400  Schritte  oberhalb  der  Brücke  läuft  auf  der  westlichen 
Thalseite  den  Abbang  der  Hohen  Kehle  eine  die  Districte  130  und 
132  trennende,  WSW.  — ONO.  gerichtete  Schneise  herab,  unter 
und  über  der  im  Bachbette  der  Gose  die  sehr  steil  stehenden 
Calceola-Schiefer  versteinerungsführend  aufgeschlossen  sind.  Dicht 
an  der  Schneise  beschreibt  die  Gose  eine  scharfe  Biegung  aus  W. 
nach  N.;  32  Schritte  N.  derselben  steht  im  Bache  schon  die  tiefste, 
etwa  0,3  ra  mächtige  quarzitische  Einlagerung  der  Wissenbacher 
Schiefer  an.  Die  nach  S.  im  Liegenden  der  Calceola-Schiefer  folgen- 
den obersten  Unterdevon-Schichten  stehen  steil  SO.  fallend  im 
Rinnsal  eines  meist  wasserleeren  Thälchens  an,  welches  eine  kurze 
Strecke  oberhalb  der  Schneise  von  der  Hohen  Kehle  in  NO.-Rich- 
tung  herabläuft. 

Verfolgt  man  die  Chaussee  weiter  nach  S.,  so  durchquert  man 
die  jetzt  nicht  mehr  gut  aufgeschlossenen  Rammelsberger  Schich- 
ten, in  denen  mehrfach  die  bezeichnenden  Kalksandstein -Einlage- 
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rungen  auftreten,  die  oben  in  dem  grossen  Steinbruche  an  der  Mün- 
dung des  Schnackenthaies  gut  zu  beobachten  sind  (vgl.  S.  54)  und 
auch  in  einem  kleinen,  verwachsenen  Bruche  gleich  oberhalb  der 
Brücke  auf  iler  anderen  Seite  des  Gosethales  anstehen. 

Vom  Schnackenthalc  ab  gehe  man  zurück  bis  zu  der  zwischen 
Kilometerstein  3,8  und  3,6  liegenden  Abzweigung  des  Kükenkorbs- 
weges, auf  dem  ansteigend  man  die  oben  S.  42  und  S.  52  be- 
schriebenen Aufschlüsse  in  den  Rammelsberger  Schichten  und  den 
Schichten  mit  Spirifer  speciosu»  beobachtet.  Die  nördlich  der 
durch  eine  Quelle  gekennzeichneten  Wegebiegung  auf  das  Unter- 
devon folgenden  Calceola-Schiefer  befinden  sich  nicht  im  Zusammen- 
hange mit  ersterem,  sondern  sind  durch  eine  Querverwerfung  ge- 
trennt, die  am  höher  gelegenen  Schleifwege  zu  beobachten  ist 
(vgl.  oben  S.  53),  während  am  Kükenkorbswege  N.  der  erwähnten 
Biegung  2b'  Schritte  weit  kein  Aufschluss  vorhanden  ist.  Erst 
hinter  dieser  aufschlusslosen  Strecke  stehen  die  Calceola-Schiefer 
an,  in  denen  58  —  02  Schritte  von  der  Biegung  die  charakteristische, 
hier  allgemein  verbreitete  Sandsteinbank  zu  beobachten  ist.  Die 
Calceola-Schiefer  sind  noch  gegen  40  Schritte  weit  N.  der  Kreu- 
zung des  Kükenkorbsweges  mit  dem  Schleifwege  an  ersterem  zu 
beobachten,  dann  werden  sie  durch  eine  abermalige,  durch  Gang- 
quarze gekennzeichnete  Verwerfung  gegen  Wissenbacher  Schiefer 
abgeschnitten.  Ihre  ins  Liegende  verworfene  Fortsetzung  steht 
nördlich  der  Verwerfung  etwa  70  m  höher  am  Berge  am  Herz- 
berger  Wege  gleich  N.  der  die  Districte  99  und  100  trennenden 
SO.  —  NW.  gerichteten  Schneise  an. 

Verfolgt  niiin  den  Kükenkorbsweg  weiter  am  Nordhange  des 
Herzberges,  so  bleibt  man  bis  zu  der  auffälligen,  diesen  theileixlen 
schluelitartigen  Einsenkung  in  den  Wissenbacher  Schiefern.  Ehe 
man  die  Widdecke  am  Nordhange  des  Bernes  erreicht,  verrathen 
Quellen,  sumpfige  Stellen  und  einzelne  alte  Baue  die  hier  über- 
setzenden Gänge  des  Weisse  Hirscher  Gangzuges.  Hinter  (O.) 
der  Waldecke  folge  man  nicht  dem  abwärts  führenden  Herzberger 
Wege,  sondern  dem  weiter  ansteigenden  Kükenkorbswege.  ü.  der 
erwähnten  Einsenkung  stehen  in  der  Wegeböschung  wieder  die 
Calceola-Schiefer  mit   der  oben  S.  81   kurz  beschriebenen,  etwa 
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160  Schritte  von  jener  entfernt  auftretenden  Einlagerung  eines 
kieselschieferartigen  Gesteins  an.  Die  im  wahren  Liegenden 
der  SO.  fallenden,  überkippten  Calceola-Schiefer  sich  anschliessen- 
den Unterdevon-Schichten  sind  schlecht  aufgeschlossen.  Man  ver- 
folge den  Kükenkorbsweg  nach  SO.  etwa  bis  zur  Höhe  des  Herz- 
berger  Teichdatnmes  und  gehe  nun  einen  nach  S.  ansteigenden,  den 
Fahrweg  kreuzenden  alten  Weg  nach  N.  abwärts,  in  dem  man  etwa 
in  der  Mitte  zwischen  Kükenkorbsweg  und  Herzberger  Weg  einen 
sehr  derben,  als  kleine  Klippe  aufragenden  grauen  glitnmerreicheu 
Sandstein  der  Wissenhacher  Schiefer  beobachtet.  Dem  Herzberger 
Wege  folge  man  dann  nach  S.  um  den  Herzberger  Teich  herum. 
Am  oberen  Ende  desselben  liegt  N.  des  Kinderthaies  der  Stein- 
bruch in  den  Schichten  mit  Spiri/'er  speciosux,  dessen  oben  S.  43 
Erwähnung  gethan  wurde,  und  dessen  ziemlich  flach  SO.  fallende 
überkippte  Schichten  in  einzelnen  dfinnen  Lagen  die  bezeichnenden 
Versteinerungen  fuhren.  Den  Anschluss  des  Unterdevons  an  die 
Calceola-Schiefer  kann  man,  am  Ostufer  des  Her/berger  Teiches 
auf  dem  Fahrwege  abwärts  schreitend,  nicht  beobachten,  da  die 
letzteren  hier  in  Folge  einer  streichenden  Störung  unterdrückt  sind 
und  das  Unterdevon  unmittelbar  an  Wissenbacher  Schiefer  an- 
steigst. Erst  ein  Stück  den  Hang  hinauf  treten  sie  als  kleine  Fels- 
höcker aus  der  Böschung  heraus  und  sind  durch  einen  vom  Süd- 
eude  der  Halde  des  Kanekuhler  Schachtes  (s.  u.)  am  Westhange 
des  Rammeisberges  entlang  ziehenden  Fussweg  in  der  oben  S  82 
geschilderten  Beschaffenheit  leidlich  aufgeschlossen  etwa  von  140 
bis  zu  220  Schritten,  vom  Ende  der  Schachthalde  ab  gerechnet. 
Bei  !2<;  Schritten  von  der  Schachthalde  ist  die  tiefste  zu  beob- 
achtende quarzitische  Einlagerung  der  Wissenbacher  Schiefer  auf- 
geschlossen, der  nach  N.  mehrere  weitere  folgen.  Diese  tiefste 
quarzitische  Bank  liegt  übrigens  nicht  im  unmittelbaren  Haiugen- 
den  der  Calceola-Schiefer,  in  ihrem  wahren  Liegenden  folgen  vielmehr 
noch  mehrere  Schritte  weit  Wissenbacher  Schiefer  mit  Styliolinen. 

An  dem  vom  Ostufer  des  Herzberger  Teiches  zum  Kanekuhler 
Schachte  aufwärts  führenden  Fusswege  beobachtet  man  mehrfach 
Einlagerungen  plattigen  hlaut;rauen,  versteinerungsarmen  Kalkes  in 
den  Wissenhacher  Schiefern  und  ausserdem  die  bis  in  die  Gegend 
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von  Rennenbergs  Bleiche  verfolgbare  Quarz-Durchtrümerung  der 
Schichten  im  Streichen.  Vom  Kanekuhler  Schachte  gehe  man 
nach  NO.  zum  Maltermeisterthurme  und  steige  diesem  gegenüber 
den  im  Zickzack  zum  grossen  Communion-Steinbruche  und  weiter 
bergaufwärts  führenden  Pfad  hinan,  an  dem  man  zuunterst  wie- 
derum die  Wissenbacher  Schiefer  mit  mehreren  quarzitischen  Ein- 
lagerungen beobachtet,  ehe  man  beim  weiteren  Ansteigen  in  die 
Calceola-Schiefer  gelangt.  Die  Aufschlüsse  im  Unterdevon  sind 
oben  S.  44  und  55  f.  beschrieben. 

Von  dem  dort  erwähnten,  die  hangenden  Bänke  der  Rammeis- 
berger  Schichten  mit  der  »Paradoxiis- Bank«  aufschliessenden,  NO.  des 
Commuuion-Bruches  gelegenen  alten  Bruche,  und  zwar  von  dem 
dicht  unter  ihm  befindlichen  Aufschlüsse  der  Schichten  mit  Spirifer 
apeciosiut1)  geht  ein  Fahrweg  nach  NO.  abwärts,  der  die  in's  Liegende 
verworfene  Fortsetzung  der  Calceola-Schiefer  vom  Zickzackpfade  sehr 
spitz  zum  Streichen  anschneidet  uud  vielfach  aufschliesst.  Unter  ihnen 
folgen  an  diesem  Wege  und  um  alten,  oberen  Windewege,  in  den 
er  einmündet,  wieder  die  Wissenbacher  Schiefer  mit  ihren  quar- 
zitischen Einlagerungen;  die  Calceola-Schiefer  stehen  am  Winde- 
wege erst  eine  kurze  Strecke  östlich  oberhalb  der  Einmündung 
des  genannten  Weges,  h.  10 — 12  streichend,  O.  fallend,  in  jetzt 
fast  vollständig  überrolltem  Aufschlüsse  an.  Verfolgt  man  den 
Windeweg  nach  SW.  abwärts,  so  bemerkt  man  noch  mehrfach 
quarzitische  Einlagerungen  in  den  Wissenbacher  Schiefern,  und 
dicht  oberhalb  seiner  Einmündung  in  die  zum  Maltermeisterthurme 
und  dem  Kanekuhler  Schachte  führende  Chaussee  beobachtet  man 
das  etwa  20  Schritte  breite  unverkennbare  Ausgehende  des  Rammeis- 
berger  Erzlagers.  Eine  streichende  bezw.  örtlich  spiesseckige  Stö- 
rung schneidet  die  Calceola-Schiefer  gleich  unterhalb  des  Wiude- 
weges  im  Fortstreichen  ab  und  verschiebt  das  verworfene  Stück 
gegen  NO.  Seine  Schichten,  die  sich  bei  dunkelfarbiger,  rauher 
Beschaffenheit  durch  die  Armuth  an  Kalken  auszeichnen,  sind  au 
dem    zum    Noth dürft  sehen    Steinbruche   führenden  Fahrwege 

')  deren  Versteinerungen  zusammen  mit  denen  der  im  Bruche  anstehenden 
Bänke  der  Rammol.^bcrger  Schichten  man  um  bebten  in  der  unterhalb,  im 
Fichtenbestande  liegenden  Aassturzbalde  sammelt 
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zwischen  der  die  Districte  59  und  60  trennenden  SSO. -NNW. 
verlaufenden  Schneise  und  dem  östlich  von  ihr  aufwärt«  fahrenden 
Fusspfade  anstehend  zu  beobachten.  Wenig  östlich  von  ihnen,  bei 
Kilometerstein  0,7,  stehen  in  einem  Aufschlüsse  schiefrige  und 
dünnplattigc  Sandsteine  des  obersten  Unterdevons  an.  Diese  triffl 
man  auch  an  dem  über  dem  Steinbruchswegc  belegenen  neuen, 
ebenfalls  Windeweg  genannten  Forstwege  gleich  östlich  der  genann- 
ten Schneise,  während  die  nach  W.  folgenden  jüngeren  Schichten 
an  diesem  jetzt  nicht  mehr  aufgeschlossen  sind. 

Das  nordöstlichste,  letzte  Vorkommen  von  Calceola-Schiefern, 
wegen  seines  Reichthums  an  leidlich  erhaltenen  Petrefacten,  be- 
sonders in  den  verwitterten  Kalkeinlagerungen,  seit  Langem  bekannt, 
ist  die  wiederum  verworfene  Fortsetzung  des  oben  besprochenen 
Stückes  und  ist  durch  den  Forst- Grenz  weg  auf  der  Westseite  des 
Dörpkethales,  gegenüber  Rennenbergs  Bleiche,  zwischen  den  Grenz- 
steinen 5a  und  5b  aufgeschlossen.  Da  genau  in  seinem  nordöst- 
lichen Fort8treiehen  unter  der  Schotterdecke  eine  kleine  Partie 
Wissenbacher  Schiefer  an  dem  thalwärts  führenden  Wege  zum 
Vorschein  kommt,  so  ist  auch  dieses  letzte  Vorkommen  der  Cal- 
ceola-Schiefer  zweifellos  nochmals  durch  eine  Verwerfung  im 
Streichen  abgeschnitten. 

Die  im  wirklichen  Hangenden  (scheinbaren  Liegenden)  der 
Calceola  -  Schiefer  auftretenden  ,  meist  blaugrauen ,  zuweilen 
buntfarbig  verwitternden,  zum  Theil  glimmerreichen  und  fein- 
sandigen Schiefer  mit  Einlagerungen  quarzitischen  Grauwacken- 
sandstcins  in  dünnen  Platten  bis  zu  derben  Bänken,  die  die 
von  II alfa R  bei  Bockswiese  als  Grumbacher  Teich-Schichten  be- 
zeichnete untere  Abtheilung  der  Wissenbacher  Schiefer  bilden, 
sind  sowohl  am  Grenzwege  westlich  von  Stein  5  c  ab  wie  auch  in 
den  Wasserrissen  und  alten  Hohlwegen  des  »Schorf«  unterhalb 
des  Maltermeisterthurmes  vielfach  gut  aufgeschlossen.  Sie  ent- 
halten am  Rammeisberge  und  Herzberge  neben  den  Pteropoden 
mehrfach  noch  Bryozoen,  was  Veranlassung  zu  ihrer  irrigen  Ver- 
einigung mit  den  Calceola-Schiefern  gegeben  hat.  Die  im  wahren 
Liegenden  der  Calceola-Schiefer  folgenden  obersten  Schichten  des 
Unterdevons  sind  im  Nordosttheile  des  Rammelsberges  nirgends 
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im  Zusammenhange  aufgeschlossen.  Ein  summarisches,  heute 
nieht  mehr  sichtbares  Profil  derselben  vom  alten  (oberen)  Winde- 
wege ist  oben  S.  45  mitgetheilt  worden. 


Eine  kurze  zusammenfassende  l' ebersieht  Ober  den  nordwest- 
lichen Theil  des  Devongebietes,  auf  den  Messtischblättern  Seesen 
und  Hahausen,  nebst  einer  Schilderung  seiner  wichtigsten  Auf- 
schlösse, behalte  ich  mir  für  später  vor,  nachdem  die  Grönde, 
welche  mich  von  der  speeiellen  Berücksichtigung  in  der  vorliegen- 
den Arbeit  abselieu  Hessen,  inzwischen  in  Wegfall  gekommen  sind. 
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S.  25,  Zeile  4  v.  o.;  27,  l>  v.  o.;  37,  18  v.  o.;  38,  18  v.  o.;  39,  1  und  7  v.  u.; 

41,  8  v.  u.;  50,  9  v.  u.  lies:  Habnenkleeer. 
S.  39,  Zeile  4  v.  o.  lies:  St.  rhomboidal!»  Witca. 
S.  57,  Zeile  9  v.  o.  lies:  bloßgelegt. 

S.  63,  Zeile  16  v.  o.  und  76,  Zeile  2  v.  u.:  Ich  glaube,  dass  man  die  in  den 
höheren  Schichten  am  Rammolsberge  u.  a.  0.  vorkommenden  Stücke  mit 
verdickten  Zahnntützen.  die  Solpin  zu  der  var.  lateincixa  gezogen  hat ,  von 
der  charakteristischen  Form  der  Schalker  Schichten  trennen  muss:  die 
erster«!  weichen  auch  unter  einander  z.  Th.  nicht  unbeträchtlich  ab  und 
können  meines  Erachtens  nicht  unter  einer  Varietät  zusatnmengefasst  werden. 
Eine  befriedigende  Abgrenzung  der  jetzt  gemeinhin  als  Sp.  »ubewtpidatu* 
bezeichneten  Formen  de»  Kahlebergsandsteins  wird  voraussichtlich  un  der 
Hand  des  reichen  Materials  der  Df.scKMAss'schen  Sammlung  möglich  sein. 

S.  76  wäre  in  der  Tabelle  unter  AUertima  sp.  noch  einzuschalten  Lep(odomu$  cf. 
avutiroftri*  Sanku.  aus  den  Schalkcr  Schichten  (wurde  zu  Pfingsten  d.  J. 
auf  einer  Exemtion  des  Herrn  Geheimraths  vom  Koknkj«  im  grossen  Schalker 
Wassernde  angefunden). 

S.  77  feLlt  ebenda  unter  Rttepora  sp.  A»pido»oma  pettdoidt»  Sim.  var.  goslariemi» 
(Kammel>berger  Schichteu). 

S.  118,  Zeile  10  v.  u.  fehlt  bei  Poiidonia?  artteoitata  das  Kreuz  in  der  Spalte 
»Ballerhbacher  bezw.  Greifensteiner  Kalk«. 

S.  156,  Anm.  Zeile  3  v.  u.  lies:  Sophier. 

S.  261,  Zeile  17  v.  o.  ist  das  !  hinter  1713  zu  tilgen. 

S.  333  in  der  Textfigur  rechts  unten  lies:  Ernst  August-Stollen-Umbruelisort. 


Bei  Benutzung  der  Karte  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Rauss'sche  Karte 
de»  nordwestlichen  Harles,  welche  als  topographische  Grundlago  gedient  hat 
and  für  das  Gebiet  der  Goslarer  Stadt forst  auf  eigenen  Vermessungen  beruht, 
von  der  Darstellung  auf  den  Meßtischblättern,  in  welche  die  geologischen 
Aufnabmon  eingetragen  sind.  x.  Th.  nicht  unerheblich  abweicht.  In  solchen 
Fallen  wurde  das  geologische  Bild  der  veränderten  Topographie  nach  Möglich- 
keit angepasst,  wobei  kleine  Ungenauigkciten  nicht  immer  zu  vermeiden  waren. 
Nur  dann,  wenn  die  Darstellung  der  Ricuss'scben  Karte  direct  als  fehlerhaft  zu 
erkennen  war,  wie  z.  B.  am  Steinberge  bei  Goslar,  ist  von  einer  AnpaesuDg 
Abstand  genommen  und  sind  die  geologischen  Grenzen  so  eingetragen  worden, 
wie  sie  der  Wirklichkeit  entsprechen. 
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Die  Anregung  zur  Ausführung  der  vorliegenden  Untersuchungen 
vordanke  icli  der  Üirection  der  König),  geologischen  Landesanstalt 
in  Berlin.  Den  Herren  dieser  Anstalt  und  allen  Übrigen  Fach- 
genossen,  welche  meine  Arbeit  freundlichst  unterstützt  haben,  sage 
ich  hiermit  meinen  verbindlichsten  Dank,  besonders  dem  Director 
der  Königl.  geologischen  Landesanstult,  Herrn  Geheimem  Ober- 
bergrath Dr.  Hauchecorne,  und  meinem  Freunde,  Herrn  Bezirks- 
geologen Dr.  Gottfried  Müller. 

Ein  grosser  Theil  der  beschriebenen  Arten  ist  von  mir  selbst 
gesammelt  und  besonders  durch  systematische  Ausgrabungen  ge- 
wonnen worden;  ausserdem  habe  ich  das  Material  sehr  vieler  öffent- 
licher und  Privateammlungcn  benutzen  dürfen.  Leider  sind  die  Ver- 
steinerungen von  Fundorten,  an  denen  verschiedene  Horizonte  und 
Zonen  Über  einander  aufgeschlossen  sind,  in  den  Sammlungen  nicht 
nach  diesen  getrennt,  weshalb  es  in  vielen  Fällen  nicht  möglich 
war,  genauer  anzugeben,  aus  welchem  Niveau  die  einzelnen  Arten 
stammen.  Der  Eisenstein  bei  Salzgitter  umfasst  z.  B.  nach 
G.  Möller  !)  das  ganze  Ncocom  bis  einschliesslich  untersten 
Gault,  doch  ist  das  bedeutende  Material  von  hier  nirgends  nach 
einzelnen  Horizonten  getrennt.  Ebenso  schwierig  ist  eine  genauere 
Trennung  der  Arten  der  sogenannten  Hilsthone  nach  einzelnen 
Zonen,  da  häufig  in  den  Thongruben  die  drei  von  G.  MÜLLER 
unterschiedenen  Zonen  des  Belemnites  subquadratus,  jaculum  und 
Brunsvicerm*  über  einander  aufgeschlossen  sind 2)  und  zwischen 


l)  Beitrag  zur  KenntnUs  der  unteren  Kreide  im  Herzogthum 
Jahrb.  d.  Königl.  Preu«*.  geologischen  Landesanstalt  für  18'.)5,  S.  9!>  n.  110. 
*)  G.  MIU.BK,  tt.  h.  0.  S.  103. 
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diesen  Abtheiluugen  keine  scharfe  Grenze  vorhanden  ist,  da  B.  ja- 
atlum  den  Brumtkensis  nach  oben  eine  Strecke  begleitet  und 
schon  unten  zusammen  mit  Ii.  mbquadratu*  auftritt 1).  Die 
G.  MÜLLEn'sche  Gliederung  bezieht  sich  nur  auf  einen  Theil  des 
von  mir  hinsichtlich  der  Bivalven  und  Gastropoden  untersuchten 
Neocomgebiets;  eine  Gliederung  der  sftmmtlichen  deutschen  Neocom- 
ablagerungen  ist  bislang  nicht  durchgeführt,  wird  auch  erst  mög- 
lich sein,  wenn  die  Untersuchung  der  Ammonitiden  durch  Herrn 
Geheimrath  von  Koenen  in  Göttingen  beendigt  ist. 

Die  Gastropoden  kommen  an  den  meisten '  Fundorten  sehr 
selten  und  dann  häufig  nur  als  unbestimmbare  Steinkerne  vor, 
weshalb  sie  bei  einer  Gliederung  der  deutschen  Ncocomablagerungen 
keine  grosse  Kolle  spielen  können;  dasselbe  gilt  von  den  Bivalven 
wegen  ihrer  grossen  verticalen  Verbreitung.  In  den  Thonen  der 
Umgegend  von  Braunschweig  enthält  die  Zone  des  Belemnites  Brum- 
vicensis  z.  B.  fast  genau  dieselben  Bivalven  wie  die  Zone  des 
/?.  subquudratus.  Letztere  ist  zur  Zeit  besonders  bei  Ahlum  auf- 
geschlossen, während  in  den  meisten  übrigen  Thougruben  bei 
Braunschweig  eben  vorwiegend  in  ersterer  gearbeitet  wird.  Ein 
Vergleich  der  von  mir  bei  der  Moorhütte  oder  auf  dem  Bohnen- 
kamp bei  Querum  und  an  anderen  Fundorten  in  der  Zone  des 
B.  Brumt'icemü  gesammelten  Bivalven2)  und  der  von  Kl<X>8  a.  a.  O. 
aus  der  Zone  des  B.  subquudratus  von  Ahlum  beschriebenen  Arten 
zeigt,  dass  beide  Zonen  hinsichtlich  der  Bivalven  vollständig  über- 
einstimmen. 

Die  meisten  häufiger  vorkommenden  Bivalven  gehen  durch 
das  ganze  deutsche  Neocom,  z.  B.  die  meisteu  Exogyren,  Pecteti 
cruxtntesta  und  germauicus,  Avicula  (  omueliana,  Lima  longa,  Pano- 
l>aea  neocomiensis  und  andere.   Aus  diesen  Gründen  sind  die  Fnnd- 


')  Kloo«,  Versteinerungen  aus  dem  Hilsthon  von  Ahlum.  Abtheilung  für 
Mineralogie  und  Geologie  des  Vereins  für  Naturwissenschaft  in  Braunschweig, 
Sitzung  am  8.  Februar  18!>'J. 

vox  Kok* ex,  Die  untere  Kreide  Norddeutschlands.  ZeiUelir.  d.  Deutsch, 
geolog.  Ges.  1896,  S.  713. 

•)  Jahresber.  de«  Vereins  f.  Naturw.  zu  Braunscbwoig.  Jahrg.  lSlJ7/»8,  S.  85. 
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orte  der  Uebcrsichtlichkeit  halber  nur  nach  localen  Principien  in 
folgender  Weise  geordnet: 

1.  Sandstein  des  Teutoburger  Waldes,  Sandstein  bei  Losser 
(Holland)  und  Gildehaus  bei  Bentheim,  einschliesslich  der 
Mergel  im  Emsbett  bei  Rheine. 

2.  Sandstein  und  Conglomerat  des  nördlichen  Harzrandes. 

3.  Eisenstein  der  Umgegend  von  Salzgitter. 

4.  Hilsconglomerat  der  Umgegend  von  Braunschweig. 

5.  Thone.  a)  Umgegend  von  Braunschweig  bis  Harzrand, 
b)  Ith,  Hils  und  benachbarte  Gebiete,  c)  Umgegend  von  Han- 
nover und  Hildesheim,  einschliesslich  Deister  und  benachbarter 
Gebiete. 

Da  die  Litteratur,  welche  sich  auf  unseren  Gegenstand  be- 
zieht, sehr  zerstreut  ist,  so  lasse  ich  hier  ein  Verzeicbniss  der 
wichtigsten  von  mir  benutzten  Werke  folgen;  besonders  sind 
solche  Arbeiten  erwähnt,  welche  Tafeln  enthalten  und  deshalb  für 
die  Bestimmung  der  Arten  von  besonderer  Bedeutung  sind, 
während  von  den  übrigen  Abhandlungen  hauptsächlich  nur  die 
aufgeführt  sind,  welche  sich  speciell  auf  das  behandelte  Gebiet 
beziehen.  Von  der  auf  die  aussereuropäischen  Neocomablagerungen 
bezüglichen  Litteratur  sind  nur  einige  Schriften  erwähut,  welche 
mir  besonders  interessant  erschienen.  Ebenso  ist  die  Verbreitung 
der  deutschen  Neocombivalven  und  -Gastropoden  in  den  ausser- 
europäischen Erdtheilen  nicht  mit  berücksichtigt,  da  die  vorliegenden 
Bestimmungen  nach  meiner  Ansicht  in  vielen  Fällen  unsicher  sind. 

1812—1829.    Sowkkbv,  The  Mineral  Conchology  of  Great  Britain.  Nebst  spitter 

erschienenen  Nachtragen. 
182t>  — 1844.    Goldkuss,  Petrefacta  Germaniae. 

1829.    Pmu.irs,  Illustrations  of  the  Geology  of  Yorkshirc.    3.  Aofl.  1875. 
1830-1837.    Fischkr  vom  Waldhkim,  Oryclographio  du  gouvernement  de  Moscou. 
1835.    F.  Ä.  RoLiir.it,  Die  Versteinerungen  des  norddeutschen  Oolithengebirges. 
183;».    Nachtrag  dazu. 

18:S0.  Furo*,  Observations  on  some  of  tlie  htrata  between  the  Chalk  and  the 
Oxford  Oolito,  in  the  South-east  of  Eogland.  Tran?,  geol.  Soc  (2) 
Bd.  IV,  S.  103-388. 

1837.  Koch  n.  Duskkh,  Beitrage  zur  Kenntnis*  des  norddeutschen  Oolithge- 

bildes  und  dessen  Versteinoruogen. 

1838.  Micheun,  Note  sur  une  argile  dcpemlant  du  gault.    Mem.  soc.  g«'ol.  de 

France  Bd.  III,  S.  97. 
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1847  —  1853.    Pictkt  et  Koix,  Descriplion  des  mollusques  fossile»,  qui  se  trou- 
vent  dans  los  gres  verts  des  environs  de  Geni-ve. 

1849.  vom  Stkomukck,  Ueber  die  Neoeomienbildung  in  der  Umgegend  von  Braun- 

schweig.   Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  I.  S.  401  u.  462. 

1850.  h'Orrignv,  Prodrome  de  paleontologie  stratigruphique  universelle  des  ani- 

maux  mollusques  et  rayonnes.    Bd.  II. 
liSöl.    Koch,  Ueber  einige  neue  Versteinerungen  und  die  Verna  Mulleti  Dksh.  aus 

dem  Uilsthon   vom  Klligser  Brink   und   von  Holtensen  im  Braun- 

echweigischen.    Palaeontographica  Bd.  I,  S.  160. 
F.  A.  Roemkk,  Einige  neue  Versteinerungen  aus  dem  Korallenkalk  nnd 

Uilsthon.    Palaeontographica  Bd.  I,  S.  32'.). 
1854.    F.  Rokmkr,  Die  Kreidebildungen  Westphalens.    Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 

Ges.  Bd.  VI,  S.  99. 

1854  -185S.  Pictkt  et  Rkskvikk,  Description  des  fossiles  du  terrain  aptien  de 
la  Perte  du  Kh>'«ne  et  d->s  environ>  d.>  Sainte-Croix.  Materiaux  pour 
la  paleontologie  suisse. 

1854.  v.  Stbomui.ck,  Schichten  folge  und  Gliederung  der  unteren  Kreide formation 

in  Braunschweig.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  VI,  S.  2C4  n.  520. 

1855.  v.  Stuomhkik,  Bemerkungen  über  da«  HiUconglomerat  und  den  Speeton- 

Clay  bei  Braunschweig.    Neues  Jahrbuch  S.  159. 

1856.  v.  Dec-hkn,  Der  Teutoburger  Wald,  eine  geognostische  Skizze.  Verhandl. 

d.  nat.  Vereins  d.  pr.  Kheiulande  u.  Westphalens  Bd.  XIII,  S.  831. 


Digitized  by  Google 


Litt  erat  nr. 


5 


1856  — 1860.    Starinu,  De  bndem  van  Nedcrland. 

1857.  v.  Stbomkeck,  Beitrag  sur  Kenntniss  des  Gaulis  im  Norden  vom  Harze. 

Neue«  Jahrbuch  S.  641. 

1858.  PicTKr  et  dk  Loriol,  Description  des  fossiles  contenus  dans  le  terrain 

neocomien  des  Voirons. 
18(11.    uk  Loriol,  Description  des  animaux  invertcbrcs  fossiles  contenus  dans 
Petage  neocomien  inojen  du  mont  Salcve. 

1861.  v.  Strom beck,  Ueber  den  Gault  und  insbesondere  die  Gargasmcrgel 

(Aptien  dOkh.)  im  nordwe.-t liehen  Deutschland.    Zeitschr.  d.  Deutsch. 

geol.  Ges.  Bd.  XIII,  S.  20. 
18U1.   Seei.y,  Some  new  Gastropods  from  the  Upper  Greensand.    Annais  and 

Magazine  of  nat.  hist,  III.  ser.,  Bd.  VII,  S.  281. 
IIS« I .    Trautsciiolu  ,  Ueber  die  Krcidcablagcrungen  im  Gouvernement  Moskau. 

Bull,  de  la  -oc.  imp.  des  naturalistes  de  Moi-cou,  No.  4,  S.  432. 
1 8t» l  —  1871.    Pictkt  et  Campiche,  Description  des  fossiles  du  terrain  cretace  des 

environs  de  Satute  Croix.    Materiaux  pour  la  paleootolngie  -uisse. 

1862.  v.  Eichwald.  Die  vorweltliche  Fauna  und  Flora  des  Grünsandes  der  Um- 

gegend von  Moskwa.  Bull,  de  la  soc.  imp.  des  naturalistes  de  Moscou, 
No.  2,  S.  355. 

1864.  R.  Waceser,  Petrefucten  des  Hilssand.-teins  am  Teutoburger  Walde.  Ver- 

handl.  d.  nat.  Ver.  d.  pr.  Rhcinl.  u.  Wcatph.  Bd.  XXI,  S.  34. 
18«5.    Tkaitschoi.d,  (Aogriff  gegen  Ekhwali>  iu  einer  brieflichen  Mittheilung;. 
Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XVII,  S.  448. 

1865.  H.  Crednkr,  Erläuterungen  zu  der  geogno»  tischen  Karte  der  Umgegend 

von  Hannover. 

1865-  1868.   u  Eicuwalu,  Lethaea  Rossica  ou  paleontologie  de  la  Rusaie.  Periode 

moyenne. 

1865.  Thautscholo,  Der  Inoceramenthon  von  Ssimbirsk.    Bull,  do  la  soc.  imp. 

des  naturalistes  de  Moscou.    No.  1,  S.  1. 

1866.  Coquani»,  Monographie  palöontologique  de  Petage  aptien  de  PEspagne. 
1866.    Schlüter,  Die  Schichten  des  Teutoburger  Waldes  bei  Altenbeken.  Zeitschr. 

d.  Deutsch,  geol   Ges.  Bd.  XVIII,  S.  35. 

1866-  Walker,  On  a  Phosphutic  Deposit  iu  the  Lower  Greensand  of  Bcdfordahire. 

Annais  and  Magazine  of  Nat.  History,  S.  381. 
1866.    Eicm\vai.i>,  Ueber  die  Neocomschichten  Rußlands.    Zeitschr.  d.  Deutsch. 

geol.  Ges.  Bd.  XVIII,  S.  245. 
1868.    l»e  Loriol.,  Monographie  dos  couches  de  IVtage  valangien  de»  Carrieres 

d'Arzier  fVaud). 

1868.  de  Loriol  et  V.  Gii.i.ikro*,  Monographie  paleoniologiqtie  et  stratigraphique 
de  Petage  urgonien  inferieur  du  Lunderon  (Cant.  de  Neuchätel). 

1868.  N.  Bakuot- pe-Mahny ,  Geognostisehe  Reise  im  europäischen  Russland. 
Verhandl.  d.  Kaiserl.  mineral.  Ges.  zu  St.  Petersburg,  S.  204. 

186i).    Coo.uam»,  Monographie  du  genre  Ostrea.    Terrain  cretace. 

1870.  Ottmer,  Ueber  einen  Aufschluss  im  Hils  bei  der  Mückenburg  bei  Braun- 
schweig.    Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXII,  S.  452. 

1870.    Juni»,  Additional  Observations  of  the  Ncocomian  Strata  of  Yorkshirc  and 


Digitized  by  Google 


Littcratur. 

Lincolnshire,  with  Notes  on  their  Relations  to  the  Beds  of  the  samo 
age  throughout  Northern  Europe.  Quarterly  journal  of  the  geol.  soc. 
of  London,  S.  326. 

1871.  Ewald,  Ueber  die  Ergebnisse  aus  der  palaeontologischen  Untersuchung 
oiniger  norddeutschen  NeocomYorkommnisse.  Monat  *ber.  d.  Königl. 
preuss.  Akad.  d.  Wissenschaften  zu  Berlin,  S.  78. 

1872—1883.    J.  LrcKTT,  A  monograph  of  the  British  fossil  trigoniae. 

1874.  Toula,  Beschreibung  mesozoischer  Versteinerungen  von  der  Kuhninsel. 

Die  zwcito  deutsche  Nordpol arfahrt  in  den  Jahren  1869  und  1870, 
Bd.  II,  S.  497. 

J874.  IL  Roemer,  Ein  neuer  Aufschlug*  der  Wälderthon-  und  Uilsbildung. 
Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXVI,  S.  345. 

1875.  Möüch,  Monographie  der  Pholadomyen.     Abhandl.  d,  schweizerischen 

palaeontologischcn  Gesellschaft. 
1875.   Gahdhkb,  On  the  Gault  Aporrhatdac.    Goological  Magazine,  S.  49,  198, 
291  u.  392. 

1877.  G.  Böhm,  Beitrage  zur  geognostischen  Konntniss  der  Hilsmulde.  Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXIX,  S.  215. 

1880.    Gaudser,  Crctaoeous  Gaeteropoda.    Geological  Magazine,  S.  49. 

1882.  dk  Lokiol,  Etüde»  sur  la  faune  des  couches  du  gault  de  Cosne  (Nicvre). 
Mem.  de  la  soc  pal.  suisse  Bd.  IX. 

1833.  Keepiso,  The  fossils  and  palacuntological  affinities  of  the  neocomian  d<- 
poeits  of  Upware  and  Brickhill. 

1884.  Wekbth,  Die  Fauna  des  Neoeomsandsteins  im  Teutoburger  Walde.  Paläon- 
tologische Abhandlungen,  herausgegeben  von  W.  Damks  und  E.  Kavseb, 
Bd.  II,  Heft  I. 

1888.  Lawseh,  Ueber  die  russischen  Aucellen.  Memoire«  du  comitc  geologiquo 
Bd.  VDI,  No.  1. 

1888.  Nikitix,  Les  Tätiges  de  la  periode  cretaeöe  dans  la  Russie  centrale.  Mem. 

du  comite  gi'ologique  Bd.  V,  No.  2. 

1889.  Sthuckmax.n,  Die  Grenzschichten  zwischen  Hilsthon   und  Wcaldcn  bei 

Barsinghaosen  am  Deister.  Jahrb.  d.  Kgl.  preuss.  geol.  Landesanstalt  für 
1890,  S.  55-79. 

181)0.  Demckmas!»,  Ueber  Aufschlüsse  im  Jura  imd  in  der  Kreide  bei  Hannover. 
Neues  Jahrb.  Bd.  2,  S.  97. 

1890.  Pavlow,  Etudes  sur  lea  couches  jurassique»  et  cretaeees  de  la  Russie.  Bull. 

de  la  soc.  imp.  des  naturalistes  do  Moscou,  1889,  S.  61. 

1891.  Webmbtkr,  Der  Gebirgsbau  des  Leinethaies  zwischen  Greene  und  Banteln. 

Neues  Jahrb.,  7.  Beilageband ,  S.  240  und  Inauguraldissertation  1890. 

1891.  Behresdskjc,  Zur  Geologie  des  Ostabhanges  der  argentinischen  Cordillere. 

Zeitachr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XLIII,  S.  418. 

1892.  Pavlow  et  Lamiu.uüii,  Argiles  de  Speeton  et  leurs  equivaleuts.  Bull,  de 

la  soc  imp.  des  naturalistes  de  Moscon,  1891,  No.  3  u.  4. 
1892.   G.  MCillek,  Ueber  das  Vorkommen  von  Ancyloceras  gigas-Schichten  bei 
Mellendorf  nördlich  Hannover.  Jahrb.  d.  Königl.  preuss.  geol.  Landes- 
anstalt,  S.  16-22. 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


7 


1895.    Maas,  Die   untere   Kreide  des  subhereynen  ijuaderäandsU'ingchirges. 

Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XLVII,  S.  227-302. 
181)5.    Vookl,  Beiträge  zur  Kenntoiss  der  holländischen  Kreide.  II.  Die  Fossilien 

des  Keocomsandgteins  voa  Losser  und  Gildehaas. 
1895.    G.  Müller,  Beilrag  zur  Kenntnis  der  Unteren  Kreide  im  Herzogthum 

Brannschweig.   Jahrb.  d.  Königl.  preuss.  geol.  Landenanatalt  für  1896, 

S.  95—110. 

1895.    G.  Müller,  Die  untere  Kreide  im  Emsbett  nördlich  Rheine.    Jahrb.  d. 
Königl.  preuss.  gfol.  Laudcsanstiilt  für  1896,  S.  60—71. 

1895.  BouosLowsKY,  Der  Rjasun-Horizont.  Matorialien  zur  Geologie  Rusnlands, 

Bd.  XVIII,  S.  1—157. 

1896.  Pavlow,  On  the  Classification  of  the  Strata  betwoen  tho  Kimmeridgian 

and  Aptian.  (^uarterly  journal  of  tho  geol.  Soc  of  London  Bd.  LH, 
S.  542—555. 

1896.  Wollen  anx,  Kurze  Uebersicht  über  die  Bivalrcn  und  Gastropoden  de» 

Hilsconglomerats  bei  Braunschweig.    Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
Bd.XLVIII,  S.  830-853. 
1S97.    Nor/m!«!,  Tlie  Fauna  of  the  (Neocomian)  Belemnites  Beds  of  Balnchistan. 
Memoire  of  the  geological  survey  of  India. 

1897.  Karakascii,  Die  Kreideformation  des  Nordabhangs  der  Hauptkotte  des 

Kaukasus  und  ihre  Fauna. 


Digitized  by  Google 


I.  Bivalvcn. 


Exogyra  Say. 
1.  Exogjrp»  Couloni  Defrance. 

Tiif.  1,  Fig.  1. 

1821.    Grypkaea  Couloni  Dkkranck,  Dict.  des  ec.  nat.  Bd.  XIX,  S.  534. 
184G.    Ostrea  Couloni  u'Okbioxv,  Pal.  fr.  Terr.  crct.  III,  S.  GUS. 
1853.    Exogyra  Couloni  Studkr,  Geologie  der  Schweiz  II,  S.  <>7. 
1805.        »        $inuata  So».,  H.  Credner,  Erläuterungen  S.  41  u.  üttrea  Couloni 

S.  15. 

1871.        »        Couloni  (Dum.)  u'Oku.,  Pictkt  et  Cami-iciik,  Ste.  Croix  IV,  S.  287 

(gyn.)  u.  313. 

1877.        »  »  »  »      6.  Böhm,  Hilsmulde,  S.  231. 

1883.  »  »  »  »      Keetiso,  Upware  and  Brickhill,  S.  75 

u.  100. 

1884.  »  »         »  »      Wkkkth,  NeocomBandstcin,  S.  55. 
1895.        •          »          »         »      Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  270. 
18!»5.        »          *               Dkfk.,  Vocki.,  Holländische  Kreide,  S.  54. 
18%.        *           »          *     Wollemaxx,  Hilsconglomerat,  S.  831. 

Jugendfora!  (Berklingen):  Lange  21""°,  Höhe  42"»»  (2),  Dicke 
12  mm  (0,57). 

var.  alla  (Berklingen):  Länge  65""»,  Höhe  135 ram  (2,08), 
Dicke  76,nm  (1,17). 

var.  longa  (Achim):  Länge  90  mm,  Höhe  104 ram  (1,15) »). 

Die  Gestalt  ist  sehr  schwankend  und  wesentlich  davon  ab- 
hängig, ob  die  Muschel  frei  oder  aufgewachsen  war.    Die  kleine 


')  Dimenaionen  sind  nur  bei  den  Arten  angegeben,  von  denen  mir  voll- 
ständige Exemplare  vorlagen.  Die  Höhe  ist  von  der  Wirbolspitze  nach  dem 
gegenüberliegenden  Rande,  also  meistens  nach  dem  Unterrande,  oder  wo  der 
Wirbel  in  den  Vorderrand  gerückt  ist,  nach  dem  Hinterrande  gemessen  (z.  B. 
Pinna,  Modiola,  Trigonia).  Unter  Lange  ist  die  auf  der  Höhe  senkrechte  Rich- 
tung verstanden. 


Digitized  by  Google 


I.  Bivalvpn. 


0 


Klappe  ist  in  der  Jugend  fast  eben,  bei  älteren  Exemplaren  da- 
gegen nach  innen  convex.  Die  grosse  Klappe  ist  in  der  Regel 
stark  gewölbt,  doch  liegen  mir  auch  zusammengewachsene 
Exemplare  vor,  bei  denen  sie  ganz  flach  ist.  Der  Wirbel  der 
kleinen  Klappe  ist  wenig  entwickelt,  der  der  grossen  stark  ge- 
wölbt; beide  sind  nach  innen  gebogen.  Auf  crsterer  liegen  die 
Anwacheringe  iHmellenförmig  am  Kande  gehäuft,  während  sie  über 
die  grosse  Klappe  gleicbinftssig  vertheilt  sind  und  auf  dem  dort 
befindlichen  Kiele  häufig  Knoten  bilden.  Die  Ligamentgrube  ver- 
läuft auf  beiden  Klappen  bis  in  die  Wirbelspitze  und  ist  der 
Krümmung  der  letzteren  entsprechend  bogenförmig;  sie  ist  im 
Anfang  sehr  spitz  und  schmal,  verbreitert  sich  schnell  und  erhält 
hierdurch  eine  fullhornähnliehe  Gestalt.  Die  Anwachslamellen 
laufen  über  die  Ligamentgrube  schwach  leistenförmig  hervorragend 
in  unregelmässigen  Bogen.  Der  Muskeleindruck  ist  in  beiden 
Klappen  unregelmässig  eiförmig;  er  setzt  sich  nach  den  Wirbeln 
zu  eine  kurze  Strecke  unter  der  Schale  fort,  wodurch  eine  enge 
keilförmige  Grube  entsteht. 

Die  Jugendform  ist  bislang  wenig  beachtet  und  nicht  genau 
beschrieben  worden.  Co^UAND1)  hielt  Kroyt/ra  Tombeckiana  für  die 
Jugendform  unserer  Art.  Wie  ich  bereits  (Hilsconglomerat  S.  831) 
hervorgehoben  habe,  unterscheiden  6ich  die  jungen  Individuen  von 
den  erwachsenen  dadurch,  dnss  die  ersteren  auf  der  dem  Wirbel 
gegenüberliegenden  Seite  spitz  sind,  während  dieser  Theil  der 
Schale  sich  mit  zunehmendem  Alter  mehr  und  mehr  abrundet.  Das 
Wachsthum  scheint  ein  sehr  schnelles  gewesen  zu  sein,  da  Exem- 
plare mit  noch  sehr  dünner  Schale  bereits  40  -  50  ,nm  hoch  sind. 

Unsere  Art  variirt,  wie  alle  Ostreen,  sehr  stark.  Man  kann 
besonders  zwei  Haupttypen  unterscheiden,  nämlich  eine  hohe  und 
eine  lange  Form,  eine  Eaogyra  Couloni  alta  und  longa.  Bei  der 
ersteren  ist  das  Verhältniss  von  Höhe  zur  Länge  etwa  2:1,  bei 
der  letzteren  dagegen  ungefähr  1.15  :  1.  Bei  beiden  Varietäten 
finden  sich  neben  glatten  Exemplaren  solche,  welche  auf  dem  Kiel 
der  grossen  Klappe  Knoten  tragen;   mau  kann  deshalb  noch  eine 


')  OMrea,  S.  182. 
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alta  nodosa  und  eine  alta  laecis  einerseits  und  eine  longa  nodosa 
und  longa  laeci*  andererseits  unterscheiden.  Diese  Knoten  Huden 
sich  schon  bei  ganz  jungen  Individuen  und  ragen  bei  filteren  bis- 
weilen so  stark  hervor,  dass  sie  die  Gestalt  von  stumpfen  Stacheln 
annehmen. 

Während  E-vogyra  ('ouloni  an  den  meisten  Fundorten,  z.  B. 
im  Braunschweiger  Hilsconglomcratc  und  im  Sandsteine  des  Teuto- 
burger Waldes,  ganz  vorwiegend  in  einzelnen,  von  einander  ge- 
trennten Individuen  vorkommt,  welche  entweder  überhaupt  nicht, 
oder  nur  mit  einer  kleinen  Fläche  der  Schale  aufgewachsen  ge- 
wesen sind  —  meistens  mit  einem  kleinen  Stück  der  grossen 
Klappe  in  der  Nähe  des  Wirbels  — ,  tritt  unsere  Art  in  den 
Thonen,  besonders  in  den  Brunsvicensis-Thonen  nicht  selten  in 
Bänken  auf,  die  aus  vielen  Hunderten  von  zusammengewachsenen 
Individuen  bestehen.  Eine  solche  Bank  habe  ich  z.  B.  bei  Hedwigs- 
burg und  Rock I um  aufgefunden.  Hier  verliert  in  Folge  des  Mangels 
an  Raum  zur  Ausbildung  die  grosse  Klappe  ihre  starke  und  regel- 
mässige Wölbung,  wird  mehr  flach  und  unregelmässig  und  gleicht 
dann  vollständig  der  Exogyra  aquila  d'Orb.  1)>  deren  Identität  mit 
E.  Couloni  bereits  Pictet  und  Renevier  2)  auf  Grund  der  Unter- 
suchung von  schweizer,  französischen  und  englischen  Exemplaren 
nachgewiesen  haben.  Viele  der  mir  von  Speeton  vorliegenden 
Stücke  haben  an  der  grossen  Klappe  einen  spitzeren  Wirbel,  als 
die  deutschen  Exemplare,  andere  stimmen  jedoch  in  dieser  Hin- 
sicht wieder  vollständig  mit  dem  deutschen  Material  überein  und 
sind  z.  B.  von  Exemplaren  aus  unserm  Brunsvicensis-Thon  nicht  zu 
unterscheiden.  Ebenso  wie  in  Deutschland  liegen  bei  Speeton 
mehr  flache  und  stärker  gewölbte  Stücke  untereinander.  Am  ähn- 
lichsten ist  den  englischen  Exemplaren  ein  Stück  von  Neustadt  am 
Rübenberge,  da  es  fast  eben  solchen  spitzen  und  scharfkantigen 
Wirbel  hat.  Hinsichtlich  der  Länge  übertreffen  die  Exemplare 
aus  dem  französischen  Aptien  häufig  die  deutschen.  Mir  liegt 
z.  B.  ein  solches  von  St.  Dizier  (Haute  Marne)  aus  den  Marnes 

')  Pal.  fr.  Torr.  cret.  III,  S.  70i>,  Taf.  470,  Fig.  2. 
*)  Terrain  aptien,  S.  139. 
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a  Plicatules  vor,  welches  116"""  lang,  136"""  hoch  (1,17)  und  54  """ 
dick  (0,46)  ist.  Bei  diesem  Stücke  liegt  auch  der  Muskeleindruck 
mehr  in  der  Mitte  als  bei  den  deutschen  Exemplaren. 
Ueberall  häufig. 

1.  Harenberg  bei  Borgholzhausen,  Grosse  Egge  bei  Halle, 
Rothenfelde,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen;  Emsbett  nördlich  Rheine; 
Losser-  Gildehaus. 

2.  Kanonenberg  bei  Quedlinburg. 

3.  Engerode,  Grenzler  Burg,  Havcrlahwiese,  Kniestcdt, 
Steinlah. 

4.  Achim,  Berklingen.  Gevensleben,  Schandelah,  Gr.  Vahlberg, 
Wetzleben. 

5.  a)  Ahlum  bei  Wolfenbftttel,  Bohnenkamp  bei  Querum 
bei  Braunsehweig,  Hedwigsburg,  Lucklum,  MQckenburg  bei  Bmun- 
schweig,  Oberg  bei  Peine,  Rocklum,  Thiede;  b)  Alfeld,  Chaussee 
zwischen  Everode  und  Hörsum,  Elligser  Brink,  Gr.  Freden,  Hils- 
bornsgrund,  alte  Ziegelei  und  Wintjeberg  bei  Holzen,  Weenzen; 
c)  Ahlem,  Barsinghausen,  Egestorf  und  Hohenbostel  am  Deister, 
Hildesheim,  Neustadt  am  Rflbcnberge,  Osterwald,  Sehnde, 
Gr.  Süntel. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 

2.  Exogyra  Tombeckiana  i/Oriugny. 

1835.    ?  <>*trca  exogyroide*  A.  Rokmkk,  Oolithengebirgc,  S.  61,  Taf.  3,  Fig.  4. 
1835.    Exogyra  »pirali»  Goldhum»,  A.  Rokmkk,  a.  a.  0.  S.  65,  z.  Th. 
1841.        »        undota  Sowkkdy,  A.  Rof.mfr,  Kreidegobirge,  S.  47. 
1846.       »        Tombeckiana  u'Okiugsy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  in,  S.  701,  Taf.  467, 

Fig.  4-6. 

1860.        »  »  »         CoyfAso,  Ostrea,  S.  182,  Taf.  66,  Fig.  8 

bi»  10,  ?  II. 

1871.        »        hiberculifera  (Koch  u.  Dimkes)  Coquasd,  Pictkt  «.  Camimciik, 

Ste.  Groix  IV,  z.  TL.,  S.  280,  Taf.  186,  Fig.  3 
(vergl.  auch  ebendort  S.  313,  No.  11). 

1895.  »       fjiiralis  Gou>ru*s,  Maa»,  Subhercyncr  Quader,  S.  270. 

1896.  *        Tombeckiana  d'Obuiqsv,  Wollemanx,  Hilsoonglomerat,  S.  832. 

Elligser  Brink:  Lange  17«»",  Höhe  24"""  (1,41),  Dicke  14""" 
(0,82). 
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Der  Umriss  ist  rundlich  eckig.  Die  Wirbel  sind  spiralförmig 
nach  innen  gebogen  und  ragen  wenig  hervor.  Die  grosse  Klappe 
ist  stark  gewölbt,  ihre  Oberfläche  ist  fast  glatt;  auf  ihr  sind  nur 
die  concentrischen  Anwachsringe  oder,  wo  die  Schale  festgewachsen 
war,  bisweilen  einzelne  Knoten  sichtbar.  Die  kleine  Klappe  ist 
fast  eben;  sie  zeigt  am  Kaude  ohne  Zwischenraum  dicht  über 
einander  liegende  Anwachslamellen,  welche  bald  von  hier  schwächer 
Ober  die  Oberfläche  der  Schale  laufen,  bald  nur  am  Rande  sicht- 
bar sind. 

Coquand  >)  und  nach  ihm  Pictet  und  Cami'ICIie  2)  äussern 
die  Ansicht,  E.  Tombeckiana  sei  wahrscheinlich  die  Jugendform 
der  E.  <  ouloni.  Ich  habe,  um  mir  hierüber  ein  Urtheil  zu  bilden, 
viele  ganz  junge  Exemplare  der  letzteren  Art  untersucht  und  hier- 
bei beobachtet,  dass  selbst  die  kleinsten  Exemplare  dieser  Art  mit 
noch  ganz  dünner  Schale  schon  viermal  so  gross  sind,  als  die 
stärksten  dickschaligen  Exemplare  der  Tombeckiana;  ausserdem  ist 
letztere  rundlich,  oft  fast  genau  kreisförmig,  während  die  junge 
('ouloni  spitz  ist.  An  eine  Vereinigung  beider  Arten  ist  also  nicht 
zu  denken. 

2.  s.  3)  Kanonenberg  bei  Quedlinburg. 

Nach  Maas  (a.  a.  O.  S.  270)  soll  unsere  Art  sehr  häutig  bei  der 
Geredorfer  Burg  und  am  Kanonenberge  vorkommen.  Die  in  den 
Sammlungen  der  geologischen  Landesanstalt  und  der  Universität 
in  Rerliu  von  der  Gersdorfer  Burg  vorhandenen  kleinen  Exogyrcn 
gehören  nach  meiner  Ansieht  alle  zu  E.  tuberculifera,  nur  einige 
Exemplare  von»  Kanonenberge  gehören  zu  Tombechiuna.  Ich  selbst 
habe  auch  an  letzterem  Fundorte  nur  E.  (ubercu/ifera  gefunden. 

3.  zh.  Kniestedt  (Sommerholz),  Steinlah. 

4.  h.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Oesel  bei  Kissen- 
brflek,  Schandelah,  Gr.  Vahlberg,  Wetzlehen. 

5.  zh.  a)  Hedwigsburg;  b)  Chaussee  zwischen  Everode  und 
Hörsum,  Elligser  Brink,  alte  Ziegelei  bei  Holzen;  c)  Hildesheim. 

S  o  n  s  t  i  g  c  s  V  o  r  k  o  m  in  e  n :   England  (?),  Frankreich,  Schweiz. 

')  Ostrea,  S.  82. 

»)  Ste.  Croix  IV,  S.  313. 

*)  b.  —  bfiufig,  zh.  —  ziemlich  hÄufig.  zg.  —  ziemlich  selten,  s.  ^  selten. 
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3.  Exogyra  tuberculifera  Koon  u.  Dünker. 


182Ü. 
1835. 
1837. 
1839. 


Exoggra  tonica  Sowkkbv  je.  Th.,  Min.  concb.  VI,  S.  219,  Taf.  605,  Fig.  2. 
tpiralis  Gomuihh,  A.  Roembk,  Oolithcngebirge,  S.  05,  z.  Tb. 
tuberculifera  Koch  n.  Dunk  Kit.  Oolithgebildo,  S.  54,  Taf.  6,  Fig.  8. 
tubplicata  A.  Rokmkk,  Oolithengebirge,  Nachtr.,  S.  25,  Taf.  18, 

Fig.  17. 

1841.  »  »  »        Kreidogebirge,  S.  47. 

1842.  ■  »  •        LKTHRRn,  Aube,  S.  18  und  28,  Taf.  11, 

Fig.  4-6. 

1842.        »       harpa  Goldfvs»,  I.kymkkif.  a.  a.  0.  S.  28,  Taf.  11,  Fig.  6. 
1846.    Uttrea  Boumngaulti  d'0rbig*y  z.  Th.,  Pal.  fr.  Terr.  cret  III,  S.  702. 

Taf.  468,  Fig.  6-9;  Fig.  3  u.  4 
1853.       »      harpa  Goldpu*«,  Pictet  et  Rotx,  Gres  verte,  S.  526  und  547, 

Taf.  49,  Fig.  2. 

1858.       »      Boumngaulti  d'Orbigxy,  Pictet  et  Rknkvier,  Terrain  aptien,  S.  140, 

Taf.  19,  Fig.  5a -c. 

1868.  »  »  pk  Loriol,  Valangien  d'Arzier,  S.  50, 

Taf.  3,  Fig.  14-16. 

1869.  >      tuberculifera  Coquani-,  Ostrea  S.  189,  Taf.  63,  Fig.  8  u.  9;  Taf.  66, 

Fig.  12  u.  13;  Taf.  70,  Fig.  9-  13. 
1869.       »      Roimingaulti  »'OitMOirr,  Coquani»,  a.  a.  0.  S.  161,  Taf.  64,  Fig.  8, 

10  u.  11. 

1871.       »      tuberculifera  (Roch  u.  Du.xkkk)   CoyiAsn,  Pictet  et  Campkiik, 

Ste.  Croix  IV,  S.  280,  z.  Th.,  Taf.  186  (non 
Fig.  3,  ?  4  u.  5). 

1883.  cunica  Sow.,  Kkefinu,  Upware  and  Brickhill,  S.  101,  Taf.  4, 

Fig.  3  (z.  Th.). 

1884.  »      (Exogyra)  tpiralix  Goldki  ss,  Wkekth,  Neocom»andsteiu ,  S.  56, 

Taf.  9,  Fig.  13  n.  14,  ?  Fig.  12. 
1895.    Exogyra  eubplicata  A.  Rokmku,  Maas,  Snbhercyner  Quader,  S.  270. 
18i)6.        »        tuberculifera  Koch  u.  Dvnkku,   Wollkmaxx  ,  Hilsconglomerat, 

S.  832. 

Grösstes  vollständiges  Exemplar  (Kniestedt):  Länge  22 
Höhe  31       Dicke  I8m'°. 

Die  grosse  Klappe  ist  unregelmässig  oval  und  stark  gewölbt, 
bisweilen  in  Folge  des  Aufwachsen»  mehr  abgeflacht.  Etwa  Ober 
die  Mitte  läuft  ein  stumpfer  Kiel,  von  dem  fünf  bis  elf  schräge 
ungezähnte  Falten  nach  dorn  Rande  zu  vorlaufen  und  hier  als 
wenig  oder  kaum  vorspringende  Zähne  endigen.  Das  Iunere  ist 
fast  glatt,  nur  am  Innenrande  der  grossen  Klappe  befinden  sich, 
soweit  die  kleine  Klappe  hineingreift,  feine  scharfe,  senkrechte 
Streifen.    Die  Wirbel  siud  spiralförmig   eingerollt.     Die  kleine 
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Klappe  ist  im  Umriss  etwas  eckig  und  oben  runzelig.  Am  Hände 
zeigt  sie  einzelne,  durch  Zwischenräume  getrennte,  wellenförmig 
gebogene,  hervorragende  Lamellen,  welche  häufig  dein  Kunde  ein 
netzartiges  Aussehen  geben.  Zwischen  den  Lamellen  befindet  sich 
eine  ebensolche  senkrechte  Streifung  wie  am  Innenrande  der  grossen 
Klappe.  Bei  abgeriebenen  Exemplaren  verschwinden  die  hervor- 
ragenden Lamellen,  dagegen  tritt  dann  die  senkrechte  Streifung 
mehr  hervor  und  ist  selbst  bei  sehr  stark  abgeriebenen  Stücken 
meistens  noch  mit  der  Lupe  zu  finden.  Nur  ausnahmsweise  legen 
sich  die  Lamellen  dichter  aufeinander  —  z.  B.  bei  einigen  Exem- 
plaren vom  Kanonenberge  bei  Quedlinburg  —  und  lassen  nur 
wenig  Platz  für  die  senkrechte  Streifung  übrig.  In  diesem  Falle 
wird  unsere  Art  der  E.  Tombeckiana  sehr  ähnlich,  doch  auch  hier 
schützt  das  Vorhandensein  der  senkrechten  Streifung  vor  einer 
Verwechselung. 

Die  eigentümliche,  regelmässig  körnige  Structur  der  Aussen- 
fläche  der  kleinen  Klappe,  welche  Kocu  und  Dunker  abbilden, 
und  welche  die  Veranlassung  zu  dem  Namen  tuberculifera  gab, 
habe  ich  nur  bei  einigen  Exemplaren  der  Denckmann  sehen  Samm- 
lung beobachtet.  Sie  rührt  nicht,  wie  man  nach  der  Abbildung 
glauben  könnte,  von  aufgewachsenen  Bryozoeu  her,  sondern  besteht 
aus  kleinen,  in  regelmässigen  Intervallen  herausgewachsenen  Apo- 
pbysen  der  Schale  selbst  und  scheint  davon  herzurühren,  dass  die 
Muschel  auf  einem  Schwämme  festgewachsen  war  und  in  dessen 
Poren  Auswüchse  aussandte. 

Ueberall  häufig. 

1.  Barenberg,  Hohnsberg  bei  Iburg,  Lämmershagen  und  Töns- 
berg bei  Oerlinghausen. 

2.  Gersdorfer  Burg,  Hamwartcnberg  und  Kanonenberg  bei 
Quedlinburg. 

3.  Engerode,  Grenzler  Burg,  Kniestedt,  Steinlah. 

4.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Oesel  bei  Kissenbrück, 
Schandelah,  Gr.  Vahlberg,  Wetzleben. 

5.  a)  Bohnenkamp  bei  Querum,  Moorhütte  Hedwigsburg, 

')  MoorhülU*  ---  Viicwfcii'sche  Ziegelei  bei  Yolkiuarode  bei  Uraumcliw.ig. 
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Rocklum,  Thiede ;  b)  Elligser  Drink,  Wintjeberg,  alte  Ziegelei  und 
Chaussee  am  Spechtsbornskopfe  bei  Holzen      c)  Kirch  wehren. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 

Ostrea  Linne. 
1.  Ostrea  Minos  Coquand. 

Taf.  I,  Fig.  2. 

1836.    f  Ostrea  gubcomplicata  A.  Rokmer,  Oolithengcbirge,  Nachtr.,  S.  24. 

1846.        »      HuutsingauM  n  Okbigkv,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  702,  Taf.  408, 

Fig.  1  —  3,  non  Fig.  4  —  9;  oon  Boumn- 
gaulti  d'Okiiigxt  bei  Coquamd,  Outrea, 
S.  161. 

1NC9.        »      Minos  Coquand,  Ostiva,  S.  183,  Taf.  1)4,  Fig.  1  -  3;  Taf.  73,  Fig.  4 

bis  8;  Taf.  74,  Fig.  14  n.  15. 

1871.        »        »  »        Pictkt  et  Campichb,   Ste.  Croix  IV,  S.  278, 

Taf.  185. 

189<>.        »        »  »        Wollkmaxx,  HiUconglomorat,  S.  833. 

Grosse  Klappe  von  Gevensleben:  Länge  50,nm,  Höhe  85"""  (1,7). 

Die  grosse  Klappe  ist  vertieft  und  unregelmässig  halbkreis- 
förmig. Der  Wirbel  ist  bald  gerade,  bald  spiralförmig  eingerollt.' 
Ueber  die  Sehale  läuft  vom  Wirbel  aus  ein  wenig  hervorragender 
Kiel,  ausserdem  ist  sie  mit  runzeligen  hin-  und  hergebogenen, 
in  der  Nähe  des  Wirbels  einfachen,  nach  dem  Rande  zu  dichoto- 
mirenden  Rippen  bedeckt.  Die  kleine  Klappe  ist  ziemlich  flach 
und  zeigt  am  Rande  feine,  regelmässig  wellenförmige  Lamellen 
und  zahnartig  vorspringende  Falten.  Während  bei  E.  tuberculi/era 
die  mehr  entfernt  stehenden  und  stärker  hervorragenden  Rand- 
lamellen netzartig  iu  einander  laufen,  laufen  hier  die  Lamellen 
einauder  parallel.  Durch  dieses  Merkmal  sind  beide  Arten  auch 
in  Bruchstilcken,  wo  die  bedeutendere  Grösse  der  0.  Mino*  nicht 


•}  Nach  den  Untersuchungen  des  Herrn  Landgertchtsdirectors  Bonn  in 
Braanschweig  gehören  die  Thon«  um  Wintjeberg«:  in  der  Hauptsache  der  Zone 
dea  Ihlemnite*  tubquadrattu  A.  Rokm.  au,  doch  traten  hier  auch  Thone  mit 
HtltmniUt  jaculum  Phill.  auf.  Zu  den  letzteren  gehören  die  Thone  bei  der  alten 
Ziegelei  und  an  der  Chaussee  am  Spechtsbornskopfe.  (XI.  Jahresbericht  des 
Vereins  für  Naturwiifernschaft  zu  Hmunsi-liweig,  S.  82). 
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zur  Geltung  kommt,  leicht  zu  unterscheiden.  Zu  den  Randlamellen 
senkrechte  Streifung  findet  sich  nur  am  äussersten  Rande  und 
zwar  nur  in  der  Nähe  des  Schlosses  an  der  Aussenseite  der  kleinen 
und  Innenseite  der  grossen  Klappe,  während  eine  ähnliche,  aber 
feinere  Streifung  sich  hei  E.  tubereulifera  fast  über  den  ganzen 
Umfang  des  Randes  ausdehut.  Der  Muskeleindruck  ist  in  beiden 
Klappen  uuregelmässig  eiförmig,  in  der  grossen  Klappe  ziemlich 
vertieft  und  scharf  begrenzt. 
Ziemlich  selteu. 

3.  Haverlah  wiese,  Kniestedt. 

4.  Achim,  Gevensleben,  Schandelah,  Gr.  Vahlberg,  Wetzleben. 
Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz. 

2.  Ostrea  macroptera  Sowerby. 

lfS25.  Ottrea  macroptera  Sowbkbv,  Min.  conch.  V,  S.  105,  Taf.  46S,  Fig.  2  u.  3. 
183".  yregaria  GoLr>n.s« ,  Koch  u.  Duxk*k,  Oolithgebilde,  S.  50.  Taf.  6, 

Fig.  1. 

1839.       >     rcctanyulari*  A.  Rokmkk,  Oolithengebirgo,  Nachtr,  S.  24,  Taf.  18, 

Fig.  15. 

1841.       »     carinata  Lamauck,  A.  Rokmkr,  Kreidegobirgo,  S.  45,  z.  Th. 
1H46.  macroptera  Sowf.hhy,  h'Okiiiunv,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  UI,  S.  695, 

Taf.  465. 

1.SC5.  •  »        H.  CiiKKNKit,  Erläuterungen,  S.  41. 

1SK8.       »     recUtnyularü  Kokmkk,  dk  Lokioi.  et  Gh.i.imios,  Urgonien  du  Landeron. 

S.  25,  Taf.  1,  Fig.  20-22. 
1871.  »  u.  macroptera  Sowkbby,  Pictkt  et  Cami  ichk, 

Ste.  Croix  IV,  S.  275  u.  300  (cum  syn.). 
1884.       »  »  u.  matToptera  Sowkrry,  Wkkuth,  Neocomsand- 

stein,  S.  54  u.  55. 

1895.  »     macroptera  Soweuby,  Maa»,  Subhercyner  Quader,  S.  271. 

1896.  •  »  »        Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  834. 

Grube  Georg  Friedrich  bei  Dörnten:  Länge  43""",  Höhe  74,n,n 
(1,72),  Dicke  66""n  (1,54). 

Beide  Klappen  sind  gleich.  Die  Gestalt  ist  schmal  und  ver- 
längert, wenig  gekrümmt  bis  fast  kreisförmig.  An  den  Wirbeln 
verbreitert  sich  die  Schale  zu  einem  flögelartigen,  zerbrechlichen 
Fortsatze,  dessen  Grösse  sehr  schwankend  ist.  Von  dem  mehr 
oder  weniger  abgeflachten  Röcken  gehen  zahlreiche,  sehr  scharf- 
kantige, rechtwinklig  nach  unten  umgebogeue  Rippen  aus,  zwischen 
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denen  am  Rande  beider  Klappen  lange,  spitze,  in  einander  ein- 
greifende Zähne  vorspringen;  an  der  Stelle  der  Umbiegung  der 
Kippen  befindet  sich  in  der  Regel  ein  wenig  hervortretender 
Stachel.  Nach  d'Orbigny  a.  a.  O.  S.  69(5  soll  sich  auf  der  oberen 
Kante  ein  kleiner,  oft  unterbrochener  Kanal  befinden.  Nach  meinen 
Beobachtungen  werden  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  die  Rippen 
oben  von  einer  sehr  scharfen  Kante  begrenzt,  aus  welcher  einige 
Anwachsringe  dornenähnlich  hervorragen;  erst  durch  Verwitterung 
der  Oberfläche  bildet  sich  ein  Kanal  heraus,  welcher  dann  von 
einzelnen  nicht  verwitterten  Anwachslamellen  unterbrochen  wird. 
Die  Ligamentgrube  ist  schmal,  vertieft,  dreieckig,  gerade  oder 
schief  seitwärts  gebogen;  sie  ist  im  Vergleich  zur  Höhe  der 
Muschel  sehr  kurz.  Bei  dem  mir  vorliegenden  Material  erreicht 
sie  kaum  15rora  Länge,  während  die  Gesammthöhe  der  Schalen  bis 
120"""  beträgt.  Das  Innere  der  Klappen  ist  glatt  und  an  einigen 
Stelleu  runzelig;  der  Muskeleindruck  ist  lang  oval  und  liegt  ganz 
nahe  am  Rande.  Die  grössten  und  kräftigsten  Exemplare  unserer 
Art  habe  ich  selbst  im  Hilsconglomerat  bei  Berklingen  gefunden; 
sie  sind  besonders  durch  grosse  Dicke  ausgezeichnet  und  übertreffen 
in  dieser  Hinsicht  noch  das  von  d'Orhigny  a.  a.  O.  Tat*.  465,  Fig.  2 
abgebildete  Exemplar,  da  manche  Stücke  über  4r,n  dick  werden; 
sie  stehen  nur  hinter  einem  Stück  des  Göttinger  Museums  von 
Dörnten  zurück. 

Die  Jugendfbrm  ist  durch  schmälere,  näher  an  einander 
stehende  Rippen,  geringere  Dicke  und  einen  mehr  gewölbten 
Rücken  ausgezeichnet.  Sie  ist  von  Pictet  und  Campiche  a.  a.  (). 
S.  277  als  Otstrea  rectanr/uluri«  var.  crebricosta  beschrieben  worden. 

Hiiibichtlich  der  Gestalt  ist  unsere  Art  für  eine  Auster  ver- 
hältnissmassig geringen  Schwankungen  unterworfen,  nur  die  Krüm- 
mung variirt;  sie  ist  bald  schwach,  bald  stark  uud  fast  halbkreis- 
förmig gekrümmt.  Auch  der  Flügel  erreicht  bei  einigen  Exemplaren 
eine  bedeutende  Grösse,  während  er  bei  anderen  sehr  klein  ist,  doch 
sind  alle  nur  denkbaren  Uebergange  zwischen  stark  und  schwach 
geflügelten  Individuen  vorhanden.  d"(Jrw<;ny  vereinigt  ganz  richtig 
0.   macroptera   und  nctanyulari*  A.  Roem.     Später  sind  jedoch 

Nc.«  K»l«e.    »Ml  Jl.  i 


18 


I.  Bivalven. 


beide  Arten,  besonders  von  Pictkt  und  CamPICHK '),  CoyüAND 2) 
und  Weerth  3)  wieder  getrennt  worden;  erst  Maas4)  geht  zu  der 
auch  von  mir  angenommenen  i/ORBiüNv'scben  Ansicht  zurück.  0. 
macroptera  Sow.  soll  sich  von  0.  rectanyulari*  A.  Koem.  besonders 
dadurch  unterscheiden,  dass  sie  weniger  hoch  ist  und  einen  grösseren 
FlOgel  besitzt.  Hier/.u  ist  zu  bemerken,  dass  die  Höhe  sich  wesent- 
lich nach  dem  Alter  richtet  und  die  Grösse  des  Flugeis,  wie  oben 
erwähnt,  sehr  schwankend  ist.  Dazu  kommt,  dass  der  Flügel 
sehr  zerbrechlich  ist,  und  man  deshalb  häufig  Exemplare  auf  den 
.  ersten  Blick  für  vollständig  hält,  welche  sich  bei  genauerer  Unter- 
suchung als  unvollständig  erweisen. 

Ueberall  häufig  mit  Ausnahme  von  5a. 

1.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen 
und  Wistingbausen. 

2.  Kanonenberg  bei  Quedlinburg. 

3.  Grube  Georg  Friedrich  bei  Dörnten,  Grenzler  Burg,  Haver- 
lah wiese,  Knicstcdt,  Steinlah. 

4.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Schandelah,  Kl.  und  Gr. 
Vahlberg,  Wetzleben. 

5.  a)  s.  Ahlum  bei  Wolfenbüttel;  b)  Elligscr  Brink;  c)  Pott- 
holtensen. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Kussland. 

3.  Östren  Geruaini  Coqüand. 

Taf.  I,  Fig.  4. 

18G».    Oslrea  Oenitaini  Co<jiMNi>,  Ostrca,  S.  UM,  Taf.  GG,  Fig.  14—10. 
IÖ71.       *  Pictkt  et  Camimche,  Ste.  Croix  IV,  S.  29.%  Taf.  IS'.». 

Länge  48""»,  Höhe  73°"»  (1,52),  Dicke  32""°  (0,67). 

Von  den  sämmtlichen  mir  aus  deutschen  Neocomablagerungen 
bekannt  gewordenen  Ostreen  hat  diese  Art  die  am  meisten  vari- 
irende  und  unregelmässigste  Gestalt.   Beide  Klappen  sind  ziemlich 

')  a.  a.  0.  S.  275  und  300. 

•0  Ostrea,  S.  104  und  187. 

»)  a.  a.  O.  S.  54  und  55. 

*)  a.  a.  0.  S.  271. 
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gleich.  Der  Umriss  ist  bald  mehr  dreieckig,  bald  mebr  viereckig; 
häufig  l>efinden  sieb  an  der  Schale  unregel massige,  mehr  spitze 
oder  stumpfe  Fortsätze.  Die  festgewachsene  Klappe  ist  mehr  flach, 
die  freie  Klappe  mässig  gewölbt  und  häufig  auf  dem  Klicken  mit 
einem  stumpfen,  wenig  hervorragenden  Kiel  versehen.  Die  Ober- 
fläche ist  mit  runzeligen,  unregelmäasig  wellenförmigen,  con- 
eentrisehen  Falten  bedeckt,  zwischen  denen  hie  und  da  schwach 
hervortretende  radiale,  rippenähnliche  Falten  auftauchen.  Die 
Schale  ist  dick  und  zeigt  am  Rande  feine,  Aber  einander  liegende 
Lamellen. 

Das  Innere  der  Schale  ist  grubig,  runzelig  und  häufig  mit 
einzelnen,  mehr  hervorragenden  Buckeln  versehen.  Eine  deutlich 
abgegrenzte  Ligamcntgrube  ist  nicht  vorhanden,  sondern  das 
Schloss  wird  durch  eine  breite  Fläche  gebildet,  welche  nur  in  der 
Mitte  eine  seichte,  nicht  scharf  begrenzte  Vertiefung  zeigt.  Der 
Muskcleindruck  ist  annähernd  kreisförmig;  er  liegt  bald  mehr  in 
der  Mitte,  bald  näher  am  Rande.  Die  deutschen  Exemplare  sind 
durchschnittlich  kleiner  als  die  schweizer  Stücke  von  Ste.  Croix. 

3.  Mir  sind  bislang  nur  etwa  dreissig  einzelne  Klappen  von 
Steinlah  bekannt  geworden,  welche  sich  in  der  der  Sammlung  der 
König],  geologischen  Laudesanstalt  in  Berlin  einverleibten  Denck- 
MANN  schen  Sammlung  befinden. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

4.  Ostrea  Osmana  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  5;  T.f.  II,  Fig.  1. 
Moorhfltte  (Exemplar  von  mittlerer  Grösse) :  Länge  ohne  die 
Krümmung  31»™,  Höhe  51""u  (1,65),  Dicke  16n,ro  (0,51). 

Uugleichklappig.  Beide  Klappen  sind  sichelförmig;  sie  sind 
bald  in  der  Nähe  des  Schlosses  mehr  zugespitzt,  bald  auf  der 
entgegengesetzten  Seite.  Die  grosse  Klappe  ist  gewöhnlich  fest- 
gewachsen. Die  Oberfläche  derselben  zeigt  runzelige,  unregel- 
mässig  gekrümmte  Anwachsringe  und  am  Rande  zahlreiche,  über 
einander  liegende  Lamellen.  Die  Oberfläche  der  kleinen  Klappe 
besitzt  einen  eigentümlichen,  seidenartigen  Glanz.    Das  Schloss 
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ist  kurz  und  breit  oder  mehr  schmal  und  verlängert;  die  Ligament- 
grube ist  breit  und  flach  und  wird  von  feinen,  runzeligen  Lamellen 
durchzogen.  Der  Muskeleindruck  ist  unregelmässig  oval  oder  mehr 
halbkreisförmig;  er  liegt  nahe  an  dem  concaven  Rande. 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  unserer  Art  hat  Ostrea  Maren 
Coquakd  aus  dem  Urgo-Aptien  von  Tademit  bei  Laghonat  in 
Algier,  doch  ist  diese  weniger  sichelförmig  gekrümmt,  grösser  und 
plumper  als  0.  Osmana. 

5.  a)  zh.  Ahlum,  Moorhütte,  Thiede. 

Die  Exemplare,  welche  ich  an  den  beiden  letzteren  Orten  ge- 
sammelt habe,  stammen  alle  aus  der  Zone  des  lielcmnihn  lirun*- 
vicenati  und  sind  theilweise  auf  diesem  Belemniten  festgewaehsen. 
c)  zs.  Hildesheim. 

Spondylus  Linnk. 
1.  Sptndylas  Roemeri  Dkshayr». 

1841.  Spontlylu*  railiatu»  Gouux'v*,  A.  Rokmmi,  Kreidegebirge,  S.  00  z.  TU.; 

non  Sp.  fiyttrix  Goi.iirt Ebctidort,  S.  59. 

1842.  »  Huemeri  Dkmiayk«.  Lkymkkik,  Aube,  S.  10,  Taf.  6,  Fig.  S  - 10. 
1842.         »        luliif  Lkvmkhik,  Ebendort,  S.  10,  Taf.  6,  Fig.  7. 

1S4G.  •        Huemeri  Dimhavk»,  d'Okhionv,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  655, 

Taf.  451,  Fig.  1-fi. 

18C1.  •  »  »        i»k  Lokiol,  Uont  Saleve,  S.  107,  Taf.  14, 

Fig.  4  u.  5. 

1870.         »  »  »        Pictict  et  Campiche,  Ste.  Croix,  S.  250. 

189C.  •  »  »        Woi.lkmaxji,  Hilöconglomerat,  S.  »34. 

Schandelah:  Länge  27""",  Höhe  30""»  (1,11). 

Die  Gestalt  ist  sehr  veränderlich,  bald  mehr  gerade,  bald 
mehr  schief;  das  Verhältniss  zwischen  Höhe  und  Länge  ist  eben- 
falls sehr  schwankend.  Die  eine  Klappe  ist  gewölbt,  die  andere 
flach.  Die  erstere  trägt  fünfzig  und  mehr  Radialrippen,  welche 
durch  Zwischenräume  etwa  von  der  Breite  der  Rippen  getrennt 
sind.  Zwischen  ein  bis  drei  schwächeren  glatten  Rippen  treten 
stärkere  Rippen  auf,  welche  mit  kurzen,  zusammengedrückten, 
geraden  oder  etwas  gekrümmten  Stacheln  besetzt  sind,  die  leicht 
abbrechen,  ohne  immer  deutliche  Narben  auf  den  Rippen  zu  hinter- 
assen.    Am  stärksten  sind  die  Stacheln  bei  einem  Exemplare  aus 
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dorn  Eisenstein  von  Sal/.gittcr,  während  sie  bei  den  Stucken  aus 
dem  Hilsconglomerat  viel  schwächer  sind  und  bei  einem  Exemplare 
von  Wetzlcben,  von  Natur  oder  in  Folge  von  Abreibung,  gänzlich 
fehlen. 

Aus  dem  Eisenstein  von  Salzgitter  liegt  mir  ein  zweiklappiges 
Exemplar  vor,  während  ich  aus  dem  Hilsconglomerat  nur  einige 
gewölbte  Klappen  kenne.  Im  deutschen  Neocom  ist  unsere  Art 
ziemlich  selten,  während  sie  in  Frankreich  und  der  Schweiz 
häufiger  vorkommt  und  dort  auch  grösser  wird. 

3.  Kuiestcdt,  Steinlah. 

4.  Achim,  Berklingen,  Schandelah,  Wetzleben. 

Ausser  diesem  auch  von  mir  gefundenen  Spomhjlus  hat 
A.  ItOEMER1)  noch  einen  Spondylitis  minutus  aufgestellt,  welcher 
im  »Hilse  bei  Schöppenstedt«  vorkommen  soll.  Ich  selbst  habe 
diese  Art  nicht  gefunden  und  kann  mir  uuch  der  undeutlichen 
Abbildung  und  dürftigen  Beschreibung  bei  A.  Roemer  kein  Ur- 
theil  über  dieselbe  bilden. 

Plicatula  Lamarck. 

/YiVafM/a- Arten  finden  sich  im  deutschen  Neocom  selten  und 
in  wenig  gut  erhaltenen  Exemplarcu  und  bieten  deshalb  wenig 
Gelegenheit  zu  neuen  Beobachtungen. 

I.  Plieatola  asperrima  d'Ormgny. 

1846.    m-atula  mperrima  i.'Okuio»,  Pal.  fr.  Terr.  crct.  III,  S.  «70,  Taf. 

Fig.  1-4. 

1871.        ♦  »  »         Pictkt  et  Camimchk,  Stc.  Croix  IV.  S. 

Taf.  183,  Fig.  1  n.  2. 
1$%,        »  »  .        Wullemamn,  H  ilscongloicorat,  S.  K35. 

Der  Umriss  ist  oval  oder  fast  kreisförmig.  Die  grosse  Klappe 
ist  gewölbt  und  mit  etwa  zwölf  Kadialrippen  besetzt,  auf  denen 
die  concentrischen  Anwaehslamellen  in  massigen  Abständen  Stacheln 
erzeugen.  Zwischen  diesen  Hauptrippen  stehen  in  der  Nähe  des 
Wirbels  resp.  der  ebenen  Fläche,  mit  welcher  die  Muschel  fest- 
gewachsen  war,  in  jedem  Intervall  zwei  bis  drei  Zwischenrippen. 

•)  Oolithengebirge,  Nachtr.,  S  81,  Taf.  18,  Fig.  30. 
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Die  kleine  Klappe  ist  flaeh  und  mit  einer  weit  grösseren  Anzahl 
feinerer  Rippen  bedeckt  als  die  grosse  Klappe;  diese  Kippen 
tragen  kleine  Stacheln,  die  sich  nach  dem  Unterrande  zu  in 
Bündel  ordnen. 

d'Orbigny  beschreibt  nur  die  kleine  Klappe,  während  Pictet 
u.  Campichk  a.  a.  O.  ein  zweiklappigcs  Exemplar  abbilden.  Mir  sind 
vier  kleine  Klappen  von  Achim  und  eine  grosse  Klappe  von 
Schandelah  bekannt  geworden. 

4.    s.  Achim,  Schandelah. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz. 
2.  Plicatola  Carteroniaua  d'Orbigny. 

18415.    IVhatula  Carteroniaua  d'Orbioxy,  Pal.  fr.  Tcrr.  cret.  III,  S.  «80,  Taf.  462 

Fig.  5—7. 

1871.        »       CarUroni  »'OuBioav,  Picrrr  u.  Campichk,  Ste.  Croix  IV,  S.  265, 

Taf.  188,  Fig.  3  u.  4. 
1883.        »        Carteroniana  d'Orbiunv,  Kekpiso,  Upware  and  Brickhill,  S.  75. 
1896.  i  »  Wollkmasx,  Hilseonglomerat,  S.  «35. 

Achim:  Länge  8  ~'n,  Höhe  9  ,nra  (1,13). 

Der  Umriss  ist  ländlich  dreieckig.  Die  grosse  Klappe  ist 
mäsbig  gewölbt  und  in  der  Nahe  des  Wirbels  festgewachsen,  wes- 
halb sie  an  dieser  Stelle  stark  abgeflacht  ist;  sie  trägt  bis  zehn 
stachelige  Rippen.  Die  kleine  Klappe  ist  flach  und  mit  weniger 
hervorragenden  Rippen  besetzt.  An  Grösse  bleiben  die  deutschen 
Exemplare  hinter  den  in  Frankreich  und  der  Schweiz  gefundenen 
Stücken  zurück,  stimmen  aber  sonst  vollständig  mit  diesen  überein. 

4.    s.  Achim,  Berklingen. 

3.  Plieatnla  Roemeri  d'Oriugny. 

1841.    Pliattula  armata  Goluplss,  A.  Rukmkr,  Kreidegebirge,  S.  fiO. 
184(5.         »       Roemeri  d*0rbiont,  Pal.  fr.  Torr.  cn't.  III,  S.  681,  Taf.  4 «2. 

Fig.  8-10. 

Der  Umriss  ist  oval  bis  dreieckig.  Die  grosse  Klappe  ist 
gewölbt,  die  kleiue  Kluppe  sehr  flach.  Beide  Klappen  sind  dicht 
mit  grossen  Lamellen  besetzt,  auf  welchen  sich  flache,  stumpfe, 
in  concentrische  Kreise  geordnete  Stacheln  befinden;  zwischen 
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den  Lamellen  treten  ziemlich  feine  eoneentrisehe  Anwaehsringe 
hervor. 

5.  8.  Elligser  Brink. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich. 

4.  Plieatala  imbrieata  Koch  u.  Dunker. 

1837.  Plieatala  imbrieata  Kocu  u.  Dcmker,  Oolithgcbilde ,  S.  50,  Taf.  «,  Fig.  3. 
1877.        »  *  »       G.  Böhm,  Bilsmuldc,  z.  Th. 

Der  Umriss  ist  schief  oval.  Die  kleine  Klappe  ist  massig 
gewölbt  und  mit  dicht  nebeneinander  liegenden,  an  einigen 
Punkten  dichotomirenden  Radialrippen  ganz  bedeckt,  welche  in 
der  Nähe  des  Wirbels  schwach  hervortreten,  nach  unten  zu  aber 
stärker  werden  und  überall  mit  ganz  kurzen,  schuppenartigen 
Stacheln  bedeckt  sind.  Die  grosse  Klappe  ist  stark  vertieft  und 
trägt  etwas  entfernter  stehende  stärkere  Rippen. 

5.  s.  Elligser  Brink. 

5.  Plieatala  plaeunea  Lamarck. 

1819.    Plicatula  placunea  Lamarck,  Anim.  mds  vert.  VI,  S.  18«,  No.  8. 

1842.        »  >  »       Lkvmebie,  Aube,  S.  16  u.  27,  Taf.  13,  Fig.  2. 

1846.        »  »  »       i.'Okbicxy,  Pal.  fr.  Torr,  cret  III,  S.  «82, 

Taf.  462,  Fig.  11-18. 
1853.        »  »  ■>       Picnrr  »  t  Roux,  Gre«  Tert«,  S.  518,  Taf.  47, 

Fig.  5. 

1871.        »  »  »       Pictkt  et  Cami-iche,  Ste.  Croix,  S.  268. 

|S9«.        »  »  •        G.  Mülles,  Untere  Kreide,  S.  104. 

Moorhütte:  Länge  10",m,  Höhe  15  mm  (1,5),  Dicke  4""n(0,4). 

Der  Umriss  ist  schief  oval  bis  dreieckig.  Die  kleine  Klappe 
ist  deutlich  concav,  die  grosse  Klappe  mässig  gewölbt;  der  Wirbel 
der  letzteren  ist  stark  gekrümmt  uud  ziemlich  spitz.  Eine  abge- 
flachte Anwachsfläche  wie  bei  den  anderen  Plicatula- Arten  habe 
ich  nirgends  beobachtet;  unsere  Art  scheint  also  stets  frei  gewesen 
zu  sein.  Auf  beiden  Klappen  befinden  sich  durch  breitere  Zwi- 
schenräume getrennte  Radialrippen,  über  welche  die  concentrischen 
Anwachsringe  so  laufen,  dass  sie  beim  Ueberschreiten  derselben 
hufeisenförmig  hervorragende  kurze  Stacheln  bilden.  Bei  etwas 
abgeriebenen  Exemplaren  verschwinden  die  concentrischen  An- 
wachsstreifen und  treten  die  Stacheln  isolirt  auf  den  Radialrippen 
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hervor.  Nach  i>  Orbigny  sollen  zwischen  diesen  Hauptrippen 
mehrere  kleine  Nebenrippen  verlaufen,  die  jedoch  auch  fehlen 
können.  Bei  dein  mir  vorliegenden  Material,  welches  sonst  gut 
mit  den  Abbildungen  bei  den  oben  citirten  Autoren  übereinstimmt, 
sind  kaum  Haupt-  und  Nebenrippen  zu  unterscheiden.  Die  con- 
eentrisehen  Anwachsringe  erzeugen  häutig  —  besonders  in  der 
Nähe  des  Unterrandes  —  treppenähnliche  Absätze. 

5.    s.  Moorhütte,  Timmern *). 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Russland, 
Schweiz. 

6.  Plieatnla  Gottfried!  n.  sp. 

Tafel  I,  Fig.  6. 

Sommerholz  bei  Kniestedt:  Länge  6 mm,  Höhe  8"""  (1,33), 
Dicke  3  »"  (0,5). 

Der  Umriss  ist  schief  abgerundet  viereckig.  Die  grosse 
Klappe  ist  ziemlich  stark  gewölbt  und  nur  mit  einer  kleinen,  ver- 
schieden gestalteten  Fläche  in  der  Wirbelgegend  festgewachsen. 
Am  Unterrande  bilden  die  Anwaehsringe  über  einander  liegende, 
mit  vielen  Radialrippen  versehene  Lamellen.  Vom  Wirbel  gehen 
etwa  neun  schief  gekrümmte,  durch  breitere  Furchen  getrennte 
Radialrippen  aus,  deren  Zahl  durch  eingeschaltete  Secundärrippen 
wächst,  so  dass  am  Unterrande  etwa  zwölf  Rippen  vorhanden 
sind.  Bei  einem  Exemplare  befinden  sich  am  Wirbel  nur  sechs, 
am  Uuterrande  dagegen  elf  Rippen.  Auf  den  Radialrippen  stehen 
vereinzelt  kurze,  stumpfe  Stacheln,  welche  durch  Abreibung  leicht 
verloren  gehen.  Auf  der  grossen  Klappe  des  Taf.  I  abgebildeten 
Exemplares  war  eine  kleine  Kcnt/yra  festgewaehsen,  bei  deren  Ent- 
fernung die  kleinen  Stacheln  fast  ganz  verschwunden  sind.  Die 
kleine  Klappe  ist  concav  uud  mit  etwa  sieben  breiten,  flachen, 
nur  durch  ganz  schmale  Furchen  getrennten  Radialrippen  bedeckt, 

■)  Hier  kommt  die  Art  in  dem  Thone  mit  Amin.  Lkthaycri  vor,  welcher  Ton 
G.  Müi.i-kk  a.  a.  O.  S.  HO  zum  oberen  Neocom  gerechnet  wird,  nach  einer  freund- 
lichen mündlichen  Mittheilung  de«  genannten  Autors  aber  besser  zum  untersten 
Gault  gestellt  wird. 
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deren  Zahl  nach  unten  zu,  ebenso  wie  auf  der  grossen  Klappe, 
zunimmt. 

Fi«.  1. 


I'liratula  GottfrieHi  n.  *p.  Jugendform. 

Einige  Aebnlichkeit  hat  PHcatula  Arachne  Co^and')  aus  dem 
oberen  Aptien  von  Josa  in  Spanien  mit  unserer  Art,  doch  it>t  sie 
grösser,  flacher,  nach  den  Wirbeln  zu  mehr  zugespitzt  und  hat 
nicht  so  glatte  Kippen  wie  P.  Gottfiiedi. 

3.    s.  Sommerholz  bei  Kniestedt. 


Lima  Bruguieres. 
1.   Lima  semicostata  A.  Koemer. 

1841.    Lima  tcmii<>*tuta  A.  I!<>k>ikii,  Kroidi<gc1iirge,  S.  55. 

1845.       »     Tom/u,  kinna  i.'Okmuxy,   Pal.  fr.  Torr.  cret.  III.  S.  534 ,  Taf.  4 1 5, 

Fig.  1 13-17. 

ISfil.      »  »  i»k  Lokioi,,  Moul  Snlcvc.  S. '.»5,  T;if.  11, 

Fig.  11. 

18(58.      *  *  *  i>k  Loiiiol   et  GiLi-aato» ,   Urgonicn  du 

Landeron,  S.  Ii),  Taf.  1,  Fig.  17. 

1870.      »  .  »  Pin  ei  et  Camimch»,  Sie.  Ooix  IV,  S.  148 

u.  165. 

188.3.       >  »  »  Kkki-ixm,  U|»ware  and  Brickhill,  S.  III. 

1884.       »     <  f.  I)ni>ima>«t  i.'Ohhicixv,  Wbertii,  N«ocomsandstein,  S.  51,  Taf.  10, 

Fig.  5. 

1895.  »  {Limntula)  Uu]>iiiiu>i«  i.'Ohhujxv,  Yo.  ei..  Holländische  Kreide.  S  5<». 
18116.      -     Tomhcckiann  d'Oiuhonv,  Wollkmaxn,  Hilsconglomer.it,  S.  835. 

Achim:  Länge  1 1  ,n,n,  Höhe  16"""  (1,45),  Dicke  13  "»»(1,18). 

Der  Umriss  ist  ziemlich  regelmässig  elliptisch;  der  Vorder- 
rand ist  fast  gerade,  der  Hinterrand  mehr  gebogen.  Der  Wirbel  ist 
spitz  und  stark  gekrümmt,  zu  beiden  Seiten  desselben  befindet  sich 
ein  Ohr;  beide  Ohren  sind  fast  gleich  gross  und  bilden  zusammen 
eine  gerade  Kante.  Auf  der  Mitte  der  Klappen  befinden  sich 
etwa  bis   fünfzehn   Radialrippen,  welche   von  oben   nach  unten 

>)  Aptien  de  l'Egpagne,  S.  350,  Taf.  19,  Fig.  5  u.  C. 
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ziemlich  gerade  verlaufen  und  hei  jungen  Exemplaren  durch  hrei- 
tere,  bei  älteren  durch  schmälere  Furchen  getrennt  sind.  Die 
Rippen  sind  besonders  in  der  Nähe  des  Unterrandes  gekerbt,  nach 
den  Wirbeln  zu  werden  sie  mehr  glatt,  ebenso  verschwindet  die 
Kerbung  nicht  selten  in  Folge  von  Abreibung  auf  der  ganzen 
Fläche.  Der  vordere  und  hintere  Theil  der  Klappen  trägt  keine 
Kippen  und  zeigt  nur  die  feine,  Ober  die  ganze  Klappe  verlaufende 
coneentrische  Streifung. 

Im  Teutoburger  Walde  kommen  neben  der  typischen  Form 
Exemplare  vor,  welche  sich  durch  eine  etwas  grössere  Anzahl  von 
Kippen  auszeichnen;  ich  möchte  für  diese  den  Namen  var.  WeertM 
vorschlagen.  Zu  dieser  Varietät  gehört  das  von  Wkf.ktii  a.  a.  O. 
abgebildete  Stück,  von  dem  jedoch  noch  ein  Theil  der  vorderen 
und  hinteren  Fläche  im  Sandstein  verborgen  ist,  so  dass  scheinbar 
die  Kippen  die  ganze  Oberfläche  bedecken. 

Lima  Dupiniana  d'Orb.1),  welche  sich  von  unserer  Art  durch 
geringere  Grösse,  fast  glatte,  durch  breitere  Furchen  getrennte 
und  weniger  zahlreiche  Rippen  unterscheiden  soll,  möchte  ich  auf 
Grund  meiner  Beobachtungen  eher  für  die  Jugendform  der  L.  semi- 
coHtatu  halten  als  für  eine  selbständige  Art.  Dass  im  deutscheu 
Neocom  nur  semicostota  vorkommt,  scheint  mir  sicher  zu  sein; 
mehrere  der  von  mir  untersuchten  deutschen  Jugendexemplare 
zeigen  aber  theil  weise  die  Merkmale,  welche  für  Dujnniana  charak- 
teristisch sein  sollen.  Leider  konnte  ich  trotz  vielfacher  Be- 
mühungen kein  französisches  Material  bekommen,  um  diese  Frage 
sicher  entscheiden  zu  können.  Das  Exemplar,  welches  Vogel 
a.  a.  Ü.  als  L.  Dupiniana  beschreibt,  habe  ich  mir  in  Leiden  ange- 
sehen: es  ist  eine  typische  L.  semicotstata,  welche  trotz  geringer 
Grösse  bereits  zwölf  Rippen  hat. 

Ueberall  ziemlich  selten. 

1.    Lämmcrshagen  bei  Oerlinghausen;  Losscr-Gildehaus. 

3.  Engerode,  Grenzler  Burg,  Untere  Landwehr  bei  Salzgitter. 

4.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Schandelah. 
Sonstiges  Vorkommen:  Euglaud,  Frankreich,  Schweiz, 

Kussland. 

')  Pal.  fr.  Torr.  cret.  III,  S.  535,  Taf.  415,  Fig.  18-JJ. 
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2.  Lima  dnbisitnsis  Pictet  u.  Campiche. 

1815.    Lima  cxjtan$a  Fokbe«,  dOrbigny,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  538,  Taf.  415, 

Fig.  9  — 12  (non  Forbbs,  Qaarterly  joumal  1845, 
Bd.  I,  S.  249,  Taf.  3,  Fig.  11). 

1869.      »     >lubi>ien*is  Pictet  u.  Cami-iche,  St«.  Croix  IV,  S.  124  u.  161,  Taf. 

161,  Fig.  2  u.  3. 

189  j.   ?  »     (Radula)  Cottaldina  d'Objjigny,  Voukl..  Holländische  Kreide,  S.  5(5. 

Barenberg:  Länge  9  ÄO,  Höbe  15ram  (1,67),  Dicke  9  raro  (1). 

Der  Umriss  ist  schief  eiförmig.  Der  Schlossrand  ist  sehr 
kurz  und  trägt  kleine  Ohren.  Die  Hinterseite  ist  schief  abgerundet, 
die  Vorderseite  gerade.  Die  Schale  ist  mit  zahlreichen,  feinen, 
schrägen  Radialrippen  bedeckt,  welche  durch  breitere  Furchen  ge- 
trennt sind. 

Von  dieser  Art  kenne  ich  nur  einige  Exemplare  vom  Baren- 
berge bei  Borgholzhausen,  welche  kleiner  sind  als  die  von  Pictrt 
und  Campiche  a.  a.  O.  abgebildeten  Stücke,  sonst  aber  vollständig 
mit  diesen  abereinstimmen. 

Unter  den  von  Vogel  als  L.  (  ottaldina  d'ürh.  beschriebenen 
Steinkernen  von  Losser-Gildehaus  befinden  sich  einige  unvollstän- 
dige Stücke,  welche  wahrscheinlich  auch  zu  L  dnbisieim.f  gehören, 
doch  in  Folge  des  ungünstigen  Erhaltungszustandes  keine  sichere 
Bestimmung  zulassen. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz. 

3.  Lima  longa  A.  Hoemek. 

1835.    Lima  cionyata  A.  Uokmkr,  Oolithcugobirgo,  S.  79,  Taf.  13,  Fig.  11. 
1841.      »     longa  A.  Rokmkr,  Kreidegebirge,  S.  57. 

1845.      »       »  »  d'Orbiusy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  52'.»,  Taf.  414, 

Fig.  13-16. 

18C9.      »       »  »  Pictkt  u.  Campichr,  Ste.  Croix  IV,  S.  128  and 

162,  Taf.  161,  Fig.  6  u.  7. 
1877.  »  »  6.  Böhm,  Hilsoiuldc,  S.  23.'). 

1883.  »       ■  »  Keei-ixu,  Upwarc  and  Brickhill,  S.  112,  z.  Th. 

1884.  »     n.  ■'p.,  W kkutii,  Neocomsandstein,  S.  51. 

18'.)5.      »     cf.  Robinaldina  i/Okhionv,  Voorl,  HolhindUhe  Kreide,  S.  56,  i.  Tli. 

Achim:  Länge  38  ",m,  Höhe  47  mm  (1,24). 

Gildchäuser  Berg:  Länge  25  n,m,  Höhe  33"""  (1,32). 

Der  Umriss  ist  länglich  abgerundet  dreieckig,  der  Hinterrand 
gebogen,  der  Vorderrand  gerade  abgeschnitten;  da  die  Klappen 
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nach  oben  zu  stark  zugespitzt  sind,  so  ist  der  Schlossrand  sehr 
kurz.  Die  Wirbel  sind  spitz  und  wenig  gekrümmt.  Das  hintere 
Ohr  ist  nur  wenig  grösser  als  das  vordere.  Die  Lunula  ist 
schmal  lanzettlich  und  wird  auf  beiden  Seiten  von  einer  kielartigen 
Erhöhung  begrenzt,  da  sie  stark  und  plötzlich  eingesenkt  ist.  Die 
Gesammtoberflächc  ist  mit  vielen,  etwas  abgeflachten,  im  Allge- 
meinen geraden,  an  einigen  Stellen  wellenförmig  gebogenen  Radial- 
rippcn  bedeckt,  welche  auf  der  Mitte  der  Schale,  besonders  in  der 
Nähe  des  Unterrandes,  schon  bei  mässig  abgeriebenen  Exemplaren 
zu  verschwinden  anfangen,  hier  aber  meistens  noch  bei  genügender 
Vergrösserung  wahrzunehmen  sind.  Zwischen  den  Rippen  befinden 
sich  Furchen  von  wechselnder  Breite.  Ausserdem  sieht  man  bei 
gut  erhaltenen  Stücken  eine  feine  concentrische  Streifung,  welche 
auf  dem  Kücken  der  Rippen  leicht  durch  Abreibung  verloren  geht 
und  dann  nur  noch  in  den  Furchen  als  feine  Punktirung  sichtbar 
bleibt.  Letztere  geht  in  dem  Sandstein  des  Teutoburger  Waldes 
ebenfalls  leicht  verloren,  wenn  die  Muschel  einige  Zeit  an  der 
Oberflache  liegt  Bei  einem  Bruchstück,  welches  ich  am  Töns- 
berge selbst  aus  dem  anstehenden  Gestein  herausklopfte,  war  die 
Punktirung  deutlich  sichtbar,  ging  aber  beim  Transport  verloren. 
Ausser  dieser  feinen  concentrischen  Streifung  befinden  sich  auf 
der  Oberfläche  stärkere  concentrische  Anwachsringe,  welche  an 
einigen  Stellen  treppenähnliche  Absätze  bilden. 

Die  von  Weerth  a.  a.  O.  S.  51  als  Lima  n.  sp.  beschriebene 
Form  gehört  nach  meiner  Ansicht  zu  L.  longa,  da,  wie  oben  be- 
merkt, die  Rippen  auf  der  Mitte  der  Klappen  und  die  Punktirung 
der  Furchen  in  dem  Sandstein  des  Teutoburger  Waldes  leicht  ver- 
schwinden. Ebenso  gehören  die  von  Vogel  a.  a.  O.  S.  56  fragweise 
zu  L.  Robiualdina  D'OitB.  gerechneten  Stücke  von  Losser- (iilde- 
haus  theilweise  zu  unserer  Art.  Bei  einem  Exemplare  vom  Gilde- 
häuser Berge,  welches  sich  im  Museum  der  technischen  Hoch- 
schule in  Hannover  befindet,  fehlen  die  Rippen  nur  auf  der  Mitte 
der  unteren  Hälfte  der  Schale,  während  die  obere  Hälfte  wie  bei 
jeder  typischen  L.  longa  ganz  berippt  ist  und  ausserdem  deutlich 
in  den  Furchen  die  charakteristische  Punktirung  zeigt,  L.  Robi- 
ualdina d'Orb.  ist  eine  kleine,  fast  kreisrunde  Form,  welche  nur 
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etwa  3er"  hoch  wird,  wfihrend  Vogel  selbst  fnr  die  holländischen 
Stücke  5  —  8f,n  Höhe  angiebt  und  ausdrücklich  hervorhebt,  dass 
sie  schlanker  als  Robinahlina  sind. 

1.  zs.  Baren berg  bei  Rorgholzhausen,  Neuen  Heerse  zwischen 
Paderborn  und  Warburg,  Tönsberg  bei  Wistinghausen,  Losser- 
Gildehaus. 

3.  zh.  Engerode,  Gallberg  bei  Salzgitter,  Haverlah  wiese, 
Knicstedt,  Steinlah. 

4.  s.  Achim. 

5.  a)  Ahlum  bei  Wolfenbflttel  (zs.),  Bohnenkamp  bei  Querum 
(zh.),  Langenberg  bei  Oker  (s.);  b)  Elligser  Brink  (zh.),  Hils- 
bornsgrund  (s.)  und  Spcchtshrink  (s.)  bei  Holzen;  c)  Ahlem  bei 
Hannover  (s.). 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien. 

4.  Lima  audata  Deshayrs. 

1842.    Lima  untlata  Dkmiavkk,  Lkvmkhie,  Aube,  S.  10,  Taf.  8,  Fig.  8. 
1845.      •        »  ,        d'Okbiüny,  Pal.  fr.  Torr.  cnH.  III,  S.  528,  Taf.  4 1 4, 

Fig.  ;i-l  >. 

I8C.1.      »        *  .»         ,,k.  Lokioi.,  Mont  Sal.  vo,  S.  08,  Taf.  12,  Fi*.  7  u.  8. 

18111).      »         »  »         Vxcjkt  <t  Uampiciik,  Sto.  Croix  IV,  S.  V6S  u.  HI2, 

*Taf.  162,  Fig.  1. 

1883.       »     longa  A.  Rokmek,  Kkkhnu,  Upwarc  and  Brickhill.  S.  Iii,  z.  Th. 
18%.       »     undala  Dr*havks,  Woli.kmanx,  Hilscongloraerat,  S.  836. 

Hinsichtlich  der  Gestalt  ist  diese  Art  der  vorigen  ähnlich.  Die 
Lange  ist  jedoch  grösser  im  Verhältniss  zur  Höhe,  auch  ist  die  Schale 
nach  den  Wirbeln  zu  nicht  so  stark  zugespitzt,  und  deshalb  der 
S«  hlost<rand  langer.  Das  hintere  Ohr  ist  beträchtlich  grösser  als 
das  vordere.  Die  Kippen  sind  wie  bei  longa  oft  hin-  und  her- 
^obogcu,  sind  aber  schmäler,  zahlreicher  und  mehr  gewölbt;  hier- 
durch kann  man  auch  etwas  abgeriebene  Exemplare  unserer  Art 
lei.ht  von  der  vorigen  unterscheiden.  Die  Kippen  sind  mit  hervor- 
ragenden, concentriseh  angeordneten  Schuppen  besetzt;  in  den 
Furchen  findet  sich  keine  Punktirung. 

Lima  uudnta  soll  nach  Keepin«  a.  a.  O.  S.  112  mit  />.  longa 
identisch  sein,   welcher  Ansicht   ich   mich   nach  meinen  au  zahl- 
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reichen  Exemplaren  gemachten  Beobachtungen  nicht  ansehliessen 
kann,  wie  ich  bereits  (Hilsconglomerat  S.  836)  hervorgehoben  habe. 
i/Ohbigny1)  rechnet  L.  comata  Drsh.  bei  Lf.YMERIR2)  zu  L.  undata; 
LRYMKRIE  bildet  unter  erwähntem  Namen  eine  kleine  Lima  mit 
ganz  glatten,  vollständig  geraden  Kippen  ab,  welche  auch  in  der  dort 
gegebenen  Vergrößerung  nicht  eine  Spur  von  Schuppen  /.eigen, 
sich  also  wesentlich  von  den  Hippen  der  L.undata  unterscheiden. 
Ueberall  ziemlich  selten. 

3.  Grenzler  Burg. 

4.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Wetzleben. 
Sonstiges  Vorkommen:   England,   Frankreich,  Schweiz, 

Kussland. 

5.    Lima  snbrigida  A.  Kormer. 

1835.  Lima  suhritjüla  A.  Roemer,  Oolitbengebirge,  S.  79,  Taf.  13,  Fig.  IC. 

1835.      »     plana  \.  Rormrr,  a.  a.  0.  S.  80,  Taf.  13,  Fig.  18. 

1841.      »     suhrigitla  A.  Rokmrr,  Krcidegebirg«»,  S.  57. 

1841.      »     plana  A.  Rormrr,  a  a.  0.  S.  57. 

1877.      »     suliriijiih  A.  KoKMKK,  G.  Böhm,  Uilsmulde,  S.  235. 

189«.  •  *         Woixkmasm,  Hilsconglomerat,  S.  83<J. 

Der  Umriss  ist  annähernd  halbkreisförmig;  der  Vorderrand 
ziemlich  gerade,  der  Hinterrand  stark  und  gleichmäßig  gekrümmt. 
Die  Klappen  sind  abgeflacht,  die  Wirbel  stumpf  und  wenig  hervor- 
ragend. Die  Luuula  ist  lanzettlich  und  vertieft.  Die  Ohren  sind 
klein.  Die  Höhe  ist  nicht  viel  grösser  als  die  Länge.  Vom  Wirbel 
gehen  wenig  gewölbte  oder  mehr  abgeflachte  Kippen  aus,  deren 
Zahl  nach  unten  zunimmt;  ihre  Anzahl  schwankt  etwa  zwischen 
65  und  90  nach  Alter  und  Grösse  der  Muschel;  einzelne  besonders 
grosse  Individuen  besitzen  sogar  bis  hundert  Kippen.  Zwischen 
den  Kippen  befinden  sich  schmale,  nach  unten  zu  an  Breite  zu- 
nehmende punktirte  Furchen;  die  einzelnen  Punkte  stehen  in  der 
Nähe  des  Wirbels  nahe  an  einander,  nach  dem  Unterrande  zu  da- 
gegen weiter  von  einander  entfernt.  Die  Punktirung  der  Furchen 
wird  wie  bei  Lima  longa  durch  feine  eoncentrische  Streifen  hervor- 
gerufen, welche  auf  dem  Kücken  der  Kippen  wenig  hervortreten. 

* 

')  a.  a.  0.  S.  528. 

»)  Aube,  S.  10,  Taf.  8,  Fig.  7. 
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Nach  d'Orbigny  a.  a.  O.  S.  521)  soll  unsere  Art  zu  L.  longa  ge- 
hören; letztere  unterscheidet  sich  aber  von  erstercr  durch  grössere 
Höhe  im  Verhaltniss  zur  Lange;  denn  wenn  bei  ihr  die  Höhe  gleich 
100  gesetzt  wird,  so  schwankt  die  Länge  etwa  zwischen  (59  und  80. 
bei  L.  smbrigida  dagegen  unter  der  gleichen  Voraussetzung  zwischen 
8fi  und  i >i>.  Ein  von  mir  (llilsconglomerat  S.  837)  erwähntes  Exem- 
plar der  letzteren  Art  von  Berklingen  hat  sogar,  die  Höhe  gleich  100 
gesetzt,  die  Länge  110,  scheint  aber  nicht  ganz  vollständig  zu  sein. 

A.  RoKMKit  unterscheidet  a.  a.  O.  L.  mbrigida  und  plana  als  be- 
sondere Arten.  Nach  meiner  (Hilsconglomcrat  S.  837)  bereits 
geäusserten  und  durch  meine  seitherigen  Untersuchungen  weiter 
bestätigten  Ansicht  ist  die  letztere  Art  die  Jugendform  der  ersteren, 
während  bei  Beschreibung  der  L.  mbrigida  dem  Autor  A.  Kobmrr 
ein  besonders  altes,  ausgewachsenes  Exemplar  vorgelegen  hat. 
Irgend  welche  durchgreifenden  Unterschiede  zwischen  mbrigida 
und  plana  giebt  Koemek  Oberhaupt  nicht  an.  Wie  oben  erwähnt, 
sehwankt  die  Zahl  der  Kippen  nach  Alter  und  Grösse,  die  Punkte 
in  den  Furchen  stehen  an  verschiedenen  Stellen  derselben  Muschel 
in  verschiedener  Entfernung  von  einander;  die  Wölbung  der 
Klappen  nimmt  mit  dem  Alter  zu.  Pictrt  und  Campichk  stellen 
a.  a.O.  S.  1G2  die  beiden  RoEMER'sehen  Arten  sogar  zu  verschiedenen 
Untergruppen,  eine  Ausicht,  welche  sie  sich  jedoch  nur  nach  den 
gänzlich  ungenügenden  Abbildungen  und  Beschreibungen  bei 
Koemer  gebildet  haben. 

Wahrscheinlich  gehört  auch  Lima  Orbignyana  Matheron  ') 
zu  unserer  Art.  Die  Abbildung  und  Beschreibung  bei  Matiieron 
ist  so  unvollkommen,  dass  sie  kein  sicheres  Unheil  ermöglicht; 
mit  den  Abbildungen  bei  d'Orbigny  und  Pictet  und  Campiciie 
stimmt  die  deutsche  mbrigida  sehr  gut  überein.  Leider  ist  es  mir 
nicht  gelungen,  französisches  Vergleiehsmatcrial  zu  bekommen. 
Von  Böhm  wird  a.  a.  ().  auch  L.  rigida  üoi.DF.  2)  aus  dem  »Oxford 
des  Elligser  Brinks«  zu  mbrigida  gestellt. 

')  Matheko»,  Catalogue,  S.  182,  Taf.  29,  Fig.  3  uud  4. 

ü'Okbu.xv,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  MO,  Taf.  415.  Fig.  1-4 
Pictkt  et  Camphhk,  Ste.  Croix  IV,  S.  Pili,  Taf.  1G1,  Fig.  4 

i)  Petref.  Germ.  II,  S.  83,  Taf.  101,  Fig  7. 
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3.  zh.  Steinlah. 

4.  zs.  Berklingen,  Schandelah,  Gr.  Vahlberg. 

5.  b)  zh.   Elligser  Brink. 

6.   Lima  Tuiisbergensig  Wekktii. 

1884.    Wkkrtr,  Neoconisandsteio,  S.  51,  Taf.  10,  Fig.  4. 

Der  Umriss  ist  lang  elliptisch,  der  Vorderrand  gerade,  der 
Hinterrand  gleichmäßig  gekrümmt.  Die  Lunula  ist  breit  und 
tief,  das  vordere  Ohr  int  ganz  klein,  das  hintere  grösser.  Bei  dem 
mir  vorliegenden  WsERTH'schen  Originalstücke  sind  die  Ohren 
übrigens  nicht  ganz  vollständig,  sodass  ein  sicheres  rrtheil  Ober 
die  wahre  Grösse  und  Gestalt  der  Ohren  nicht  möglich  ist.  Der 
Wirbel  ist  stumpf  und  ragt  wenig  hervor.  Die  ganze  Oberfläche" 
ist  mit  sehr  zahlreichen,  feinen,  geraden  Kadialrippen  bedeckt, 
welche  durch  sehr  schmale  Furchen  getrennt  sind. 

Von  den  übrigen  verwandten  Lima  -Arten  unterscheidet  sieh 
unsere  Species  durch  die  lange,  elliptische  Gestalt,  durch  die  geraden 
und  zahlreichen  Kippen.  Weertii  weist  daraufhin,  dass  bei  L.  longa 
die  Radialstreifen  aus  Punktreihen  bestehen,  während  solche  bei 
L.  Tönsbergensi*  fehlen.  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  der 
Erhaltungszustand  des  WEKRTHschen  Originalstücks  überhaupt 
kein  Urtheil  über  die  feinere  Sculptur  zulässt,  wie  ja  auch  bei  den 
Exemplaren  der  L.  longa  aus  dem  Sandstein  des  Teutoburger 
Waldes  die  Punktirung  der  Furchen  gewöhnlich  verloren  gegangen 
ist.  Mir  ist  es  leider  nicht  gelungen,  ein  Exemplar  der  L.  Tön«' 
bergetms  zu  finden,  trotzdem  ich  wochenlang  am  Tönsberge  bei 
Oerlinghausen  und  an  allen  anderen  Fundorten  des  Teutoburger 
Waldes  gesammelt  habe. 

1.   s.    Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

7.   Lima  »tricta  A.  Rokmeu. 

18:15.    Lima  $tri.;(a  \.  R.»m»r,  O.. litlicnp.  Lit-.  .  S.80.  TV.  13.  Fiu.  17. 

1841.       »  »         Kr.-iii-jiel.irt:«'.  S.  ,'»r,. 

1877.      »  »         G.  Böhm.  HiUmulih-.  S.  J3.Y 

Der  t'mriss  ist  halbkreisförmig.  Der  Vorderrand  ist  gerade, 
der  Hinti  r-  und  (Tntcrrand  bilden  einen  zusammenhängenden  Kreis- 
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bogen.  Die  Lunula  ist  vertieft  und  lanzettlich.  Das  vordere  Ohr 
ist  klein,  das  hintere  beträchtlich  grösser.  Die  Schale  ist  mit  etwa 
neunzig  glatten,  breiten,  flachen  Rippen  bedeckt,  welche  durch 
Furchen  getrennt  sind,  die  auf  der  Mitte  der  Klappen  nur  etwa 
halb  so  breit  als  die  Kippen,  auf  der  Vorder-  und  Hinterseite 
ebenso  breit  oder  noch  breiter  sind.  Die  Rippen  sind  ganz  gerade, 
welche  Richtung  auch  nicht  durch  besonders  hervortretende  An- 
wachsringe wie  bei  Lima  longa  und  undata  geändert  wird.  Ueber 
die  ganze  Fläche  der  Schale  verläuft  eine  feine  concentrische 
Streifung,  welche  auf  dem  Rücken  der  Rippen  häufig  abgerieben 
und  dann  nur  noch  in  den  Furchen  zu  erkennen  ist. 

Von  den  vorhergehenden  Arten  unterscheidet  sich  L.  stricto 
durch  die  Sculptur  und  bedeutendere  Grösse.  Sehr  ähnlich  ist  ihr 
L.  aubenonenris  Pictet  und  Campiche1)  aus  dem  Valengiuien  von 
Ste.  Croix;  dieselbe  soll  jedoch  eine  schwach  entwickelte  Lunula 
und  in  der  Mitte  der  Klappen  keine  Rippen  haben.  Sehr  wahr- 
scheinlich scheint  es  mir  zu  sein,  dass  bei  dem  von  Pictet  und 
Campiche  abgebildeten  Stück  die  Rippen  in  der  Mitte  abgerieben 
.sind,  wie  es  bei  Lima  longa  häufig  vorkommt  ;  doch  ist  dieses  ohne 
Untersuchung  des  betreffenden  Originales  nicht  festzustellen. 

Zu  L.  stricta  gehört  wahrscheinlich  eiu  unvollständiger  Stein- 
kern mit  theilweise  erhaltener  Schale  von  Steinlah  bei  Salzgitter, 
welcher  sich  in  der  Denckmann  sehen  Sammlung  befindet.  Dieses 
Exemplar  hat  etwa  85  Rippen  und  ist  ungefähr  95n,m  hoch. 

3.   ?  Steinlah. 

b.   b)  s.    Elligser  Hrink;   c)  s.  Osterwald. 

■ 

8.  Lima  Royeriana  d'Orhionv. 

184 j.    Lima  Royeriana  ./Oki.ignv ,  Pal.  fr.  Teir.  ert-t.  III,  S.  527 ,  Taf.  414, 

Fig.  5-8. 

1865.      »  »  »         H.  Cuepnk«,  Erläuterungen,  S.  41. 

1870.       »  »  ■>  Pictet  et  Cami-ichu,  Stc.  Croix  IV,  S.  142 

u.  164. 

181)5.       •     subheriynua  Ewald  bei  Maas,  Subliereyner  Quader,  S.  268,  Taf.  7, 

Fig.  10  u.  11. 
18D5.      »     sp.  Maas,  a.  a  0.  S.  268. 

lt»'.)6.       »     Royeriana  k'Okhiosv,  Woi.i.i  manv.  Hilsconglomerat,  S.  837. 
')  Ste.  Croix  IV,  S.  140  um!  16»,  Taf  164,  Fig.  I  und  2. 

Neu«  Folge,    lieft  31.  3 
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Der  Umriss  ist  oval  bis  annähernd  viereckig.  Der  Schloss- 
rand  ist  stark  verkürzt,  der  Hinter-  und  Unterrand  regelmäßig 
gekrümmt.  Der  Wirbel  ist  spitz  und  ragt  wenig  hervor;  die  Ohren 
sind  kurz,  eine  abgegrenzte  Lunula  ist  nicht  vorhanden.  Vom 
Wirbel  gehen  22  bis  2G  gerade,  schräg  über  die  Schale  verlaufende, 
dachförmige,  ziemlich  scharfe  oder  durch  Abreibung  mehr  stumpfe 
Radialrippen  aus,  welche  fast  die  ganze  Oberfläche  bedecken  und 
nur  vorn  und  hinten  allmählich  in  ganz  feine,  kaum  mit  blossem 
Auge  sichtbare  Streifen  übergehen.  In  den  Furchen,  bezw.  auf  den 
Seitenwänden  der  Kippen  befindet  sich  eine  äusserst  feine  Radial- 
streifung, welche  der  Schale  einen  seidenartigen  Glanz  verleiht. 
Nach  Pier  et  und  Campiche  *)  sollen  häufig  einzelne  dieser  feinen 
Streifen  besonders  6tark  werden  und  schmale  Zwischenrippen  bilden; 
dieses  habe  ich  bei  dem  von  mir  untersuchten  deutschen  Material 
nicht  beobachtet.  Annähernd  senkrecht  zu  den  Radialrippen  verläuft 
eine  bei  gutem  Erhaltungszustände  der  Schale  deutlich  hervor- 
tretende concentrische  Streifung;  einzelne  der  hierdurch  begrenzten 
Ringe  treten  stärker  hervor. 

Nach  meinen  Beobachtungen  gehören  L.  subheicynica  bei  Maas 
und  Lima  sp.  Maas  unbedingt  zu  unserer  Art.  Erstere  Species 
hat  der  Autor  besonders  auf  Grund  von  Steinkernen  aufgestellt. 
Sie  soll  sich  von  L.  Royeriana  durch  das  Fehlen  der  feinen  Radial- 
streifen unterscheiden,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  die 
Streifung  schon  bei  mässig  abgeriebenen  Exemplaren  zu  ver- 
schwinden beginnt,  da  sie  nur  in  der  Oberfläche  der  Schale  liegt, 
bei  Steinkernen  also  überhaupt  nicht  zu  sehen  ist.  Ferner  soll 
Hubhercynica  weniger  Rippen  haben  als  Royeriana,  was  schon  durch 
die  Abbildungen  bei  Maas  widerlegt  wird,  da  hier  etwa  22  Rippen 
zu  sehen  sind.  Ebenso  erhält  sich  die  feine  Radialstreifung  in 
Abdrücken  nur  unter  besonders  günstigen  Umständen.  Ein  solcher 
Abdruck  gab  Maas  das  Original  zu  Lima  sp.,  welches  ich  genau 
untersucht  habe  und  für  eine  typische  Royeriana  halte. 

Die  deutschen  Exemplare  erreichen  nicht  ganz  die  Grosse  der 
französischen  und  schweizer. 


')  a.  a.  O.  S.  143. 
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2.    Gersdorfer  Burg  (s.),  Kanonenberg  (h.). 

4.  zs.  Achim,  Gevensleben,  Wctzleben. 

5.  c)  s.  Pottholtensen  nach  Credner  a.  a.  O. 
Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz,  Russland. 

9.  Lima  Cottaldina  d'Orbignt. 

Taf.  II,  Fig.  2.  u.  3. 

1842.    Lima  elegant  Lbymbric,  Aube,  S.  27,  Taf.  6,  Fig.  6. 

1845.      »     Cottaldina  D'Oimiosr,  Pal.  fr.  Terr.  cr&i.  III,  S.  537,  Taf.  416, 

Fig.  1-5.  • 
1858.      »    parallela  (Sowkkby)  Morris,  Pictkt  et  Rrkevier,  Terrain  aptien, 

S.  126,  Taf.  19,  Fig.  1. 
1870.      »     Cottaldina  oOitDiasr,  Pictet  et  Campiche,  Ste.  Croix  IV,  S.  151 

u.  166,  Taf.  166,  Fig.  1. 
1884.      »  »  »  Weerth,  NeocomsaDdstcin,  S.  52. 

1895.      »  »  ■  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  2(>7« 

1895.?  »         »  *         Vockl,  Hollandische  Kreide,  S.  56. 

Der  Umriss  ist  oval  bis  viereckig;  der  Vorderrand  ist  gerade 
abgeschnitten,  der  Hinter-  und  Unterrand  bilden  einen  zusammen- 
hängenden Bogen ;  der  Umriss  ist  also  etwa  derselbe  wie  bei  Lima 
Royeriana.  Die  Wirbel  sind  wenig  gekrümmt  und  ragen  wenig 
hervor.  Die  Ohren  sind  klein.  Vom  Wirbel  gehen  ungefähr 
zwanzig  bis  fünfundzwanzig  dachförmige  Radialrippen  aus,  welche 
auf  der  Vorderseite  näher  an  einander  liegen,  nach  hinten  zu 
weiter  auseinander  rücken  und  niedriger  werden.  Auf  der  Vorder- 
seite befindet  sich  zwischen  je  zwei  Hauptrippen  in  der  Mitte  der 
Furche  eine  kleine  Nebeurippe;  nach  der  Hinterseite  zu  werden 
diese  Nebenrippen  immer  feiner  und  werden  etwa  auf  dem  letzten 
Drittel  durch  eine  feine  Kadialstreifung  in  den  Furchen  vertreten. 
In  der  Nähe  des  Hinterrandes  und  noch  mehr  in  der  Nähe  des 
Vorderrandes  gehen  die  Hauptrippen  allmählich  in  ganz  feine, 
kaum  noch  mit  blossem  Auge  sichtbare  Radialstreifen  Aber  und 
verschwinden  in  der  Nähe  des  Vorderrandes  ganz,  sodass  der  Theil 
unterhalb  des  vorderen  Ohres  fast  glatt  ist  und  nur  die  concentrische 
Streifung  zeigt,  welche  die  ganze  Oberfläche  bedeckt.  Einzelne 
dieser  concentrischen  AnwaHisringe  treten  besonders  hervor.  Der 
Steinkern  zeigt  nur  di«>  Hauptrippen,  da  die  Secundärrippeu  und 
die  Radialstreifung  nur  in  der  Oberfläche  der  Schale  liegen. 

3» 


Digitized  by  Google 


36 


I.  Bivalvoo. 


Unsere  Art  ist  L.  Royeriana  D'Oltn.  nahe  verwandt;  sie  unter- 
scheidet sich  von  ihr  nur  durch  die  Zwischenrippen  und  dadurch, 
dass  bei  ihr  die  Rippen  auf  der  Vorderseite  stärker  sind  und 
näher  bei  einander  stehen  als  auf  der  Hinterseite,  während  bei 
L.  Royeriana  Furchen  und  Rippen  auf  der  ganzen  Oberfläche  fast 
gleich  bleiben. 

Vogel  erwähnt  a.  a.  O.  unsere  Art  von  Losser-Gildehans.  Die 
Exemplare  von  dort,  welche  sich  im  Museum  zu  Leiden  befinden, 
sind  so  schlecht  erhalten,  dass  eine  sichere  Bestimmung  nicht  mög- 
lich ist;  einige  der  Stücke  scheinen  zu  der  unten  beschriebenen 
Linien  granulatutinta  zu  gehören. 

1.  s.   Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  nnd  Bielefeld. 

2.  h.  Kanonenberg. 

4.  s.  Gevensleben. 

5.  c)  h.  Uedesheim.  '  . 
Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz. 

10.  Lima  Ferdinandi  Weerth. 

18S4.    Lima  Ferdinand Wreuhi,   Ncocomwndstoin,  S.  5>,  Taf.  9,  Fig.  15; 

Taf.  10,  Fig.  3. 

Oerlinghausen:  Länge  62  mm,  Höhe  77mm  (1,23),  Dicke 
42""°  (0,68). 

Der  Umriss  ist  veränderlich,  eiförmig  bis  fast  viereckig.  Der 
Vorderrand  ist  gerade  und  geht  unter  einem  Winkel  von  etwa 
100°  in  den  Unter rand  über.  Die  Vorderseite  zeigt  eine  tiefe,  mehr 
oder  weniger  scharf  begrenzte  Lunula.  Die  Ohren  sind  gerade 
abgeschnitten  und  im  Verhältniss  zur  Grösse  der  Muschel  klein. 
Die  Klappen  sind  fast  ganz  mit  kräftigen,  einfachen,  runden,  bald 
mehr  geraden,  bald  mehr  gekrümmten  Radialrippen  bedeckt,  deren 
Zahl  bei  den  von  mir  gesammelten  Exemplaren  etwa  zwanzig  be- 
trägt, während  Wkenth  sogar  bis  27  Rippen  beobachtet  hat.  Die 
Furchen  sind  etwa  ebenso  breit  oder  auch  breiter  als  die  Rippen. 
Ucber  die  ganze  Oberfläche  laufen  wellenförmige,  concentrisebe 
Anwacbsringe,  welche  bisweilen  blättrig  hervortreten. 

Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  dieser  Art  unter- 
sucht, konnte  jedoch  ebensowenig  wie  Wkrkth  dieselbe  in  ver- 
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schicdene  Arten  theilen.  da  man  nach  allen  Richtungen  Uebergangs- 
forraen  zwischen  der  eckigen  und  mehr  runden  Varietät  findet. 

1.  zh.  Altenbeken,  Grosse  Egge  bei  Halle,  Ilagen  bei  Iburg, 
Hilnenburg  bei  Bielefeld,  Leeden  bei  Lengerich,  Mittelberg  bei 
Kiesenbeck,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wistinghausen. 

Limea  Bronn. 
Limea  granulatissima  Wolukmann. 

Tuf.  II,  Fig.  4  u.  5. 
1896.    Limea  granulatittima  Wolmuuxx,  Hilsconplomenit,  S.  837. 

Grösstes  Exemplar  (Steinlah):  Länge  18wm,  Höhe  20rara  (1,11), 
Dicke  14»™  (0,78). 

Der  Umri88  ist  schief  abgerundet  dreiseitig  bis  halbkreis- 
förmig. Vorderrand  und  Hinterrand  sind  gerade ;  ersterer  ist  länger 
als  letzterer.  Der  LJnterrand  ist  vom  Vorderrande  zum  Hinterrande 
schief  aufwärts  gebogen.  Der  Schlossrand  ist  ganz  gerade  und 
verkürzt.  Die  Klappen  sind  stark  gewölbt,  die  Wirbel  spitz  und 
stark  gekrümmt;  die  Wölbung  nimmt  mit  dem  Alter  beträchtlich 
zu.  Eine  deutliche  Lunula  ist  nicht  vorhanden.  Die  Ohren  sind 
klein  und  beide  fast  gleich  gross ;  das  vordere  ist  in  der  Richtung 
von  oben  nach  unten  mehr  verlängert  als  das  hintere.  Die  Klappen 
werden  von  je  22  bis  30  schrägen,  scharfen,  dachförmigen  Radial- 
rippen ganz  bedeckt,  welche  von  den  Wirbeln  ausgehen  und  selbst 
über  die  Ohren  fortlaufen.  Die  Rippen  werden  durch  gauz  schmale 
Furchen  getrennt,  auf  deren  Grunde  sich  eine  niedrige,  zierliche 
Secundärrippe  von  der  Gestalt  der  Hauptrippen  befindet.  Ueber 
die  ganze  Oberfläche  laufen  in  der  Richtung  der  Rippen  feine 
Radialstreifen,  welche  von  feinen  concentrischcn  Ringen  so  ge- 
schnitten werden,  dass  an  den  Schnittpunkten  scharfe  Körnchen 
entstehen. 

Auf  der  Innenseite  der  Ohren  beider  Klappen  stehen  zu  beiden 
Seiten  der  Bandgrube  kleine  Schlosszfthnc.  Eine  mir  vorliegende 
linke  Klappe,  an  welcher  das  Schloss  besonders  gut  erhalten  ist, 
hat  auf  dem  hinteren  Ohre  drei  ziemlich  gleich  grosse  Schloss- 
zähue,  auf  der  luuenseite  des  vorderen  Ohres  drei  grössere  und 
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ein  sehr  kleines  Zähnchen.  Nach  dieser  Beschaffenheit  des  Schlosses 
gehört  die  Art  also  zur  Gattung  Limea  1). 

Am  nächsten  ist  unserer  Speeles  Lima  sculpta  Pictet  und 
Campiche2)  aus  dem  Valenginien  von  Villers -le- Lac  verwaudt; 
ob  letztere  auch  zur  Gattung  Limea  gehört,  lässt  sieh  nicht  ent- 
scheiden, da  die  betreffenden  Autoren  nichts  über  die  Beschaffen- 
heit des  Schlosses  sagen.  Aeusserlich  unterscheidet  sie  sich  von 
L.  granulatüstsima  durch  weniger  dreieckige  Gestalt  und  durch  Aus- 
dehnung und  Beschaffenheit  der  Seulptur.  Die  Rippen  lassen  bei 
ihr  einen  kleinen  Theil  der  Hinterseite  frei;  feine  radiale  und  con- 
centrisehe  Streifen  sind  vorhanden,  schneiden  sich  aber  nur  netz- 
förmig, ohne  an  den  Schnittpunkten  Körnchen  zu  bilden.  Hinsicht- 
lich der  Seulptur  steht  L.  grantüatussima  auch  Lima  Aforeana 
d'Ukb.  3)  aus  dem  Aptien  von  Combles  nahe,  doch  hat  letztere 
weniger  Kippen,  welche  nicht  die  ganze  Schale  bedecken,  und 
nicht  so  stark  gekrümmte  Wirbel.  Lima  Cottaldina  d'Orb.  ist  von 
unserer  Art  leicht  durch  den  ovalen  Umriss  und  durch  das  Fehlen 
der  Körnchen  zu  unterscheiden. 

3.  zh.  Engerode,  Haverlah  wiese,  Kniestedt,  Steinlah. 

4.  s.  Achim  (drei  Exemplare,  von  denen  das  eine  gut  das 
Schloss  zeigt),  Berklingen. 

5.  s.    Langenberg  bei  Oker. 

Hinnites  Defrance. 
Hinnites  Leymerii  Deshayes. 

1842.    Hinnites  Lq/merii  Dkshayks,  Lkvmkme,  Aube,  S.  27,  Taf.  14,  Fig.  1. 
1870.       *  *  »        Pictkt  et  Campichk,  Sie.  Croix  IV,  S.  224 

u.  234,  Taf.  174  u.  175. 
18%.  ■•>  »       Wollkmax»,  Hilsconglomerat,  S.  838. 

Diese  Art  habe  ich  nur  iu  Bruchstücken  im  Hilsconglomerat 
bei  Achim  und  Gr.  Vahlberg  gefunden.  Im  RoEMER-Museum  in 
Hildesheim  befindet  sieh  ein  ziemlich  vollständiges  Exemplar  von 
letzterem  Fundorte,  welehes  jedoch  so  stark  abgerieben  ist,  dass 

')  Zittei-,  Handbuch  der  Palaeontologie,  Bd  II,  S.  27. 

=0  Pictkt  und  Campichk,  St«.  Croix  IV,  S.  146  u.  1G5,  Taf.  Ifi5,  Fig.  4. 

*)  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  5S8,  Taf.  416,  Fig.  6-10. 
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die  feinere  Sculptur  der  Schale  nicht  erhulten  it>t.  Ein  besser  er- 
haltenes Stück  von  Achim  besitzt  die  Kgl.  geologische  Landes- 
anstalt in  Berlin;  da  jedoch  auch  dieses  unvollständig  ist,  so  habe 
ich  an  dem  deutschen  Material  keine  neuen  Beobachtungen  machen 
können.  Ich  verweise  deshalb  auf  die  ausführliche  Beschreibung 
bei  Pictkt  und  Camfichr  a.  a.  O. 
4.  s.  Achim,  Gr.  Vahlberg. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz. 

Pecten  Klris. 
I.  Pecten  crassitesta  A.  Rormrr. 

Pix ten  craxtitwta  A.  Roemer,  Oolitliengebirgo,  Nachtrag,  S.  '21. 
»  ciiutu»  Sowkuby,  A.  Kor.MRK,  Kreidegebirge,  S.  50,  z  TL. 
»     rramtetta  A.  Komikh,  D'0RniG.\r,  Pal.  fr.  Torr.  cret.  III,  S.  5S4, 

Taf.  430,  Fig.  1-3. 
imperiali»  Kkv.seki.ixg,  Petüchoraland,  S.  295,  Tat'.  15. 
•»     ernssiktta  A.  Rokmek.  H.  Ckki»eb,  Erläuterungen,  S.  15  u.  II. 
»  »  >  Wkektm,  Neocomsandstein,  S.  53. 

*  Roemeri  Wkekth,  a.  a.  0.,  S.  54. 

■>     crattitetta  A.  Rohmen,  Maas,  Subhcrcyncr  Quader,  S.  299. 

•  (Stfiuyc/unema)  *  A.  Roemkh,  Vogel,  Holländische  Kreide,  S.  54. 
»     cramtetta  A.  Koemkr,  Wollemaxn,  llilsconglomerat,  S.  838. 

Gr.  Vahlberg:  Länge  210mm,  Höhe  190mra  (0,9). 

Der  Umris8  ist  regelmässig  kreisförmig.  Die  Länge  ist  gewöhn- 
lich nur  wenig  grösser  als  die  Höhe.  Die  linke  Klappe  ist  stärker 
gewölbt  als  die  rechte.  Die  Wirbel  liegen  fast  genau  in  der  Mitte 
der  Klappen,  sind  wenig  zugespitzt  und  ragen  kaum  hervor.  Die 
hinteren  Ohren  haben  die  Gestalt  eines  gleichschenkligen  Dreiecks, 
das  rechte  vordere  Ohr  hat  einen  Byssusausschnitt  von  massiger 
Tiefe.  Die  Oberfläche  zeigt  concentrische  Anwachsringe,  welche 
besonders  auf  der  linken  Klappe  scharf  hervortreten ;  bei  gut  er- 
haltenen, nicht  abgeriebenen  Exemplaren  sind  die  Ränder  dieser 
Ringe  lamellenartig  nach  oben  gebogen  und  bilden  eine  hervor- 
ragende scharfe  Kante,  welche  jedoch  bei  dem  gewöhnlichen  Er- 
haltungszustände in  der  Regel  fast  ganz  verschwunden  ist.  Die 
Anwachsringe  sind  gewöhnlich  ziemlich  gleich  breit,  doch  folgt 
bisweilen  auf  einen  breiten  Ring  in  fast  regelmässigem  Wechsel 


1839. 
1841. 
1846. 

184«. 
1865. 
1884. 
1884. 
1895. 
1895. 
1896. 
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ein  sehr  schmaler.  Die  concentrischen  Hinge  sind  dicht  mit  hie 
und  da  dichotomirenden,  flachen  oder  wenig  gewölbten  Radial- 
rippen bedeckt,  welche  durch  schmale  Radialfurchen  von  einander 
getrennt  und  an  der  Grenze  der  einzelnen  Anwachsringe  unter- 
brochen sind.  Auf  der  linken  Klappe  treten  diese  Radialrippen 
hauptsächlich  nur  in  der  Nähe  der  Wirbel  deutlich  hervor,  während 
sie  auf  der  rechten  Klappe  schärfer  ausgebildet  sind  und  die  ganze 
Oberfläche  bedecken;  auf  der  linken  Klappe  treten  dagegen  die 
concentrischcn  Anwachsringe  stärker  hervor.  Auf  den  hintereu 
Ohren  befinden  sich  fast  gerade  von  oben  nach  unten  verlaufende 
Auwachsstreifen,  auf  dem  vorderen  linken  sind  die  Anwachsstreifen 
etwas  gebogen  und  auf  dem  Byssusohre  in  Folge  des  Ausschnitts 
schlangenähnlich  gewunden. 

Bei  der  Jugendform  ist  der  Grössenuntcrschied  zwischen 
vorderem  und  hinterem  Ohre  bedeutender  und  das  Byssusohr  ver- 
hältnissmässig  stärker  ausgeschnitten  als  im  späteren  Alter;  auch 
tritt  die  Sculptur  bei  den  jungen  Exemplaren  gewöhnlich  schärfer  her- 
vor. Weerth  beschreibt  auf  Grund  einiger  Abdrücke  a.  a.  O.  S.  54 
einen  angeblich  neuen  Pecten  vom  Tönsberge  und  von  Lämmers- 
hagen  bei  Oerlinghausen,  welchen  er  als  Pecten  Rocmeri  bezeichnet 
hat.  Ich  habe  die  WEERTii'schen  Originalstocke  mit  dem  mir 
vorliegenden  umfassenden  Material  verglichen  und  selbst  mehrere 
Exemplare  der  Weerth 'sehen  Specics  bei  Lämmershagen  gefunden; 
auf  Grund  dieser  Untersuchungen  bin  ich  zu  der  Ansicht  gekommen, 
dass  Pecten  Rocmeri  die  Jugendform  von  P.  crwtsitesta  ist.  Ich 
konnte  aus  dem  Material  des  Teutoburger  Waldes,  des  Eisensteins 
von  Salzgitter,  des  Hilsconglomerats  und  von  anderen  Fundorten 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  der  kleinsten  Jugendform  bis  zu 
den  grössten  Exemplaren  zusammenstellen.  Weerth  giebt  an, 
dass  bei  seiner  Art  immer  zwei  concentrischc  Leisten  nahe  bei 
einander  stehen  und  von  dem  folgenden  Paare  durch  einen  breiteren 
Zwischenraum  getrennt  sind;  dieses  habe  ich  bei  P.  crassitesta  auch 
sonst  beobachtet.  Uebrigens  habe  ich  selbst  im  Teutoburger  Walde 
Exemplare  von  P.  Rocmeri  gesammelt,  bei  denen  sfimmtliche  con- 
.»•ntrischen  Ringe  gleich  breit  sind. 

Ueberall  häufig. 
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1.  Barenberg  bei  Borgholzhau3en,  Gr.  Egge  und  Hemberg 
bei  Halle,  Lämmershagen,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wieting- 
hausen; Gildehäuser  Muhlcnberg. 

2.  Wilhelmshöhe  bei  Langenstein. 

3.  Haverlah  wiese,  Kniestedt,  Salzgitter,  Steinlah. 

4.  Achim,  Berklingen,  Schandelah,  Gr.  Vahlberg. 

5.  a)  Ahlum,  Börssum,  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braun- 
schweig, Hedwigsburg,  Moorhütte  bei  Braunschweig,  Rocklum, 
Thiede;  b)  Hilsbornsgrund  und  Spechtsbrink  bei  Holzen,  Glashütte 
Westerberg  bei  Freden;  c)  Ahlem  bei  Hannover,  Bredenbeck, 
Hildesheim,  Kirchwehren,  Oberg  bei  Peine,  Sehnde. 

2.  Pecten  Germanica«  u.  sp. 

Tar.  VIH,  Fig.  13-19. 

1841.    l'ecttn  orhkutarit  Sowekuv,  A.  Rokmkr,  Kreidegcbirue,  S.  49. 
1811.       »     laminout»  Mastku-,  A.  Ho  km  ick,  a.  a.  0.  S.  49,  z.  Th. 
1877.       »     orbivularis  Sowf..u.v,  G.  Böhm,  Ililsmuldo,  S.  233. 

1895.  »      Cottaldinu*  n'OiwmNV,  Maas,  Subhercyner  Qaadcr,  S,  269. 

1896.  *     orhicutari*  Sowkuhv,  Wom.kmans,  HilscoDglomerat,  S.  839,  Fig.  1. 
Vcrgl.  ferner: 

1827.    Paten  orbkularin  Sowrkmv,  Furo*,  Observation*,  S.  360. 
I842-       »  »  •       Lk.vmekik,  Aube,  S.  27. 

18Ct*.  »  »        Eicuwald,  Nei>com.schicbtcn  Kusslands,  Zeit- 

schr.  d.  Deutsch,  geol.  Ge«.,  Bd.  1«,  S.  260. 
1870-       »  »  »        PicTtT  et  Ca Mi'i«  hk,  Ste.  Croix  IV,  S.  206. 

1883.       .  .  Ki  M  ix.i,  Upwaro  and  Brickhill,  S  106. 

Grenzler  Burg  bei  Salzgitter  (Grösstes  vollständiges  Exemplar): 
Lange  43""",  Höhe  45""»  (1,05). 

Kniestedt:  Länge  24mm,  Höhe  27rara  (1,13). 

Der  Umriss  ist  unten  kreisförmig  und  bildet  oben  ohne  die 
Ohren  ein  gleichschenkliges  Dreieck,  die  Wirbel  sind  spitz  nnd 
gerade  nach  oben  gerichtet.  Vorder-  und  Ilintcrseite  der  Klappen 
sind  fast  gleich,  ebenso  die  Ohren.  Letztcrc  haben  die  Gestalt 
eines  rechtwinklig-gleichschenkligen  Dreiecks;  ein  Byssusaussehnitt 
ist  nicht  vorhanden.  Die  eine  Klappe  erscheint  dem  blossen  Auge 
fast  ganz  glatt  und  zeigt  erst  bei  stärkerer  Vcrgrösserung  äusserst 
feine  concentrische  Streifen.  Auf  der  anderen  Klappe  befinden 
sich  dagegen  verhältnissmässig  breite  concentrische  Ringe,  welche 
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mit  feinen  conccntrischen  Streifen  bedeckt  und  durch  Furchen  von 
einander  getrennt  sind.  Letztere,  sind  jedoch  bei  gut  erhaltenen 
Exemplaren  von  dem  auf  den  folgenden  King  blättrig  übergreifenden 
unteren  Rande  des  vorausgehenden  Ringes  bedeckt  und  werden 
erst  sichtbar,  wenn  die  Schule  etwas  abgerieben  oder  verwittert  ist. 
Dieser  untere,  hohl  liegende  Tbeil  der  Ringe  verwittert  gewöhnlich 
stärker  als  der  obere  massive  Ringstreifen  und  erscheint  deshalb 
häufig  heller,  sodass  die  Oberfläche  mit  abwechselnd  dunkeln  und 
hellen  Streifen  bedeckt  erscheint.  Bei  gutem  Erhaltungszustande 
zeigt  die  Oberfläche  beider  Klappen  ausserdem  eine  äusserst  feine 
Radialstrcifung,  welche  auf  den  concentrischen  Ringen  und  Streifen 
fast  senkrecht  steht,  erst  bei  genügender  Vergrößerung  deutlich 
zu  erkennen  ist  und  der  Oberfläche  häutig  einen  seidenartigen 
Glanz  verleiht.  Die  Epidermis  ist  fast  glatt  und  zeigt  nur  eine 
feine  Radialstreifung;  wie  Tuf.  VIII,  Fig.  15b  erkennen  lässt,  tritt  die 
concentrische  Streifung  erst  deutlieh  hervor,  wenn  die  Epidermis 
entfernt  ist. 

Die  Grösse  unserer  Art  ist  beträchtlichen  Schwankungen  unter- 
worfen. Im  Hilsconglomerat  kommt  neben  der  typischen  Form 
eine  kleine,  spitze,  nicht  als  Jugendform  aufzufassende  Varietät 
vor,  welche  ich  als  var.  Lohmanni  bezeichnet  habe1),  sie  ist  Taf.  VIII, 
Fig.  19  abgebildet. 

Nach  dem  Vorgange  von  A.  Roe.meh,  G.  Böhm  und  Anderen 
ist  unsere  Art  gewöhnlich  zu  Pecten  orbünlarin  Sow. 2),  welcher 
aus  dem  »Upper  Greensand«  von  Devizes  stammt,  gerechnet  worden. 
/*.  Germanictia  unterscheidet  sieh  von  der  SowERBY'schen  Speeies 
durch  folgende  Merkmale.  Sowekby  nennt  a.  a.  O.  die  eine  Klappe 
»smooth-,  während  bei  unserer  Art  die  entsprechende  Klappe  feine 
concentrische  und  radiale  Streifen  zeigt.  Die  andere  Klappe  des 
orbicularw  Sow.  trägt  zwar,  wie  die  entsprechende  Klappe 
unserer  Speeies,  coneentrisehe  Ringe,  doch  sind  dieselben  glatt  und 
zeigen  keine  feine  concentrische  Streifung  wie  bei  Germanica«, 
auch  liegen  sie  fester  aneinander  und  sehen  nicht  so  blättrig  aus. 


«)  Hilscnnfclomorat  S.  83J),  Taf.  21.  Fig.  1. 
Min.  Couch.,  S.  193,  Taf.  18fi. 
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Von  den  bei  P.  Germanicu»  vorhandenen  Furchen,  die  allerdings 
erst  in  einem  gewissen  Stadium  der  Verwitterung  sichtbar  werden, 
ist  bei  P.  orbicularü  Sow.  nichts  zu  sehen,  ebenso  fehlt  bei  der 
englischen  Art  die  feine  Kadialstreifung.  Endlich  erreicht  unsere 
Art  nur  ausnahmsweise  annähernd  die  Grösse,  welche  das  von 
Sowerby  abgebildete  Stück  besitzt.  Es  sind  also  eine  grosse 
Menge  von  Unterschieden  zwischen  den  beiden  in  Rede  stehenden 
Arten  vorhanden,  welche  eine  Trennung  derselben  fordern,  die  ja 
auch  aus  geologischen  Rücksichten  geboten  scheint,  da  Pecten  orbi- 
cularis  Sow.  einem  höheren  Niveau  angehört  als  Pecten  Ger- 
manica«. 

Von  den  Pecten- Arten  des  Neocoms  ist  P.  Cottaldinu«  d'Orb.  *) 
unserer  Art  am  Ähnlichsten,  ist  jedoch  leicht  von  ihr  zu  unter- 
scheiden. Er  hat  schief  nach  vorn  geneigte  Wirbel,  eine  feine 
concentrische  Streifung  auf  beiden  Klappen,  aber  nicht  auf  der 
einen  breite  Ringe;  ferner  hat  er  eine  schiefe,  regelmassige  Radial- 
streifung, welche  aus  deutlich  begrenzten,  in  bestimmten  Inter- 
vallen auf  einander  folgenden  schmalen  Furchen  besteht,  6ehr  un- 
gleiche Ohren  und  einen  Byssusausschnitt  am  rechten  vorderen 
Ohre.  Ich  habe  unter  den  sehr  zahlreichen,  von  mir  im  deutschen 
Neocom  gesammelten  Pecten  keinen  Cottaldinu«  gefunden,  trotz- 
dem ich  überall  nach  dieser  Art  gesucht  habe.  Maas  2)  führt 
letztere  Species  von  verschiedenen  Punkten  der  von  ihm  unter- 
suchten Umgegend  von  Quedlinburg  an.  Er  sagt:  »Die  vor- 
liegenden Exemplare  stimmen  theils  mit  den  von  Roemer  be- 
schriebenen Formen  überein,  theils  mit  den  französischen.  Von 
beiden  unterscheiden  sie  sich  durch  geringere  Grösse.  Wenn  auch 
die  Formen  mit  gleichen  Ohren  an  Zahl  überwiegen,  so  möchte 
ich  doch,  da  P.  orbicularü  Sow.,  den  Roemer  beschrieben,  einem 
höheren  Niveau  angehört,  den  von  d'Orbigny  vorgeschlagenen 
Namen  beibehalten.«  Ich  habe  das  Ma Arsche  Material,  welches 
aus  schlecht  erhaltenen  Steinkernen  besteht,  eingehend  untersucht 
und  bin  zu  der  Ucberzctigung  gelangt,  dass  die  meisten  seiner 

')  Pal.  fr.  Terr.  cr*t.  III,  S.  5<K>,  Taf.  431,  Fig.  10  u.  II. 
•0  Sabhercyner  Quader,  S.  2G9. 
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Exemplare  überhaupt  nicht  sieher  zu  bestimmen  sind,  aber  nach 
der  Gestalt  der  Wirbel  und  der  Beschaffenheit  der  Ohren  höchst 
wahrscheinlich  zu  P.  Germanicus,  jedoch  ganz  bestimmt  nicht  zu 
P.  Cottaldinus  gehören.  Ich  selbst  habe  einen  Pccten  am  Ochsen- 
kopfe bei  Quedlinburg  gefunden,  welcher  sich  als  zu  unserer  Art 
gehörig  mit  Sicherheit  bestimmen  liess. 

Auch  die  Jugendform  von  P.  crawsiteata  A.  Robm.,  welche 
Weerth  a.  a.  O.  als  P.  Roemeri  bezeichnet  hat,  hat  einige  Aehnlich- 
keit  mit  P.  Germanicus,  doch  sind  bei  ihr  die  concentrischen 
Ringe  nicht  durch  Furchen  getrennt,  die  Ohren  ungleich  und  die 
Radialstreifen  regelmässiger  und  schärfer. 

1.  h.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Gr.  Egge  bei  Halle, 
Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Lämmcrshagcn, 
Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wistinghausen. 

2.  h.  Gersdorfer  Burg,  Kanonenberg,  Ochsenkopf. 

3.  h.  Engerode,  Gallberg,  Grenzler  Burg,  Haverlahwiese, 
Kniestedt,  Steinlah. 

4.  8.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Gr.  Vahlberg. 

5.  zs.  a)  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig,  Hed- 
wigsburg, Langenberg  bei  Oker,  Thiede;  b)  Elligser  Brink, 
Wintjeberg;  c)  Ahlem  bei  Hannover,  Egestorf  am  Deister,  Ilildes- 
heim,  Kirchwehren. 

Sonstiges  Vorkommen:  Wahrscheinlich  auch  in  England, 
Frankreich,  der  Schweiz  und  Russland  verbreitet. 

3.  Fetten  Losseriensis  Vogel. 

1896.    Fet  ten  (St/nctjeloncina)  Losteriensis  Vocuu,    Hollandische  Kreide,  S.  54. 

Taf.  3,  Fig.  14. 

18'.I6.       »  »  t-pec.  Vogkl,  a.  b.  0.  S.  55,  Taf.  3.  Fig.  15. 

Diese  von  Vogel  auf  Grund  von  Steinkernen  aufgestellte  Art 
ist  etwas  unsicher;  sie  ist  ausgezeichnet  durch  zwei  regelmässige 
Eindrücke  auf  dem  Steinkern  in  der  Nähe  des  Wirbels.  Ein 
sicheres  Urtheil  Ober  diese  Species  wird  erst  möglich  sein,  wenn 
Exemplare  mit  Schale  gefunden  sind.  Jedenfalls  ist  sie  dem 
Pectcn  Genuanicus  sehr  ähnlich. 

1.   h.  Losscr-Uildehaus. 


Digitized  by  Google 


I.  Bivalveo. 


45 


4.  Peeten  Goldfassi  Dbshayes. 

1839.    Peeten  tvbarticu  latus  A.  Rokmkr,  Oolitbregebirge,  Nachtrag,  S.  29. 
1841.      »  »  »  Kreidegebirge,  S.  55. 

183:1.      »     Uneato  contatu*  A.  Rokmkk,  Oolitheugebirge,  Nachtrag,  S.29,  Taf.  18, 

Fig.  27. 

1841.  »  »  »        Kreidegebirge,  S.  55. 

1842.  »     Gold/um  Dksuayk*,  Lkvmkiiib,  Aubc,  S.  10  o.  27,  Taf.  8,  Fig.  9. 
184G.       »  »  »       t/OaiuosY.  Pal.  fr.  T«rr.  erat.  IU,  S.  582, 

Taf.  429,  Fig.  1  —  6. 
18(11.       »  »  »       dbLorioi.,  MootSalcve,  S.  99,  Taf.  13,  Fig.  1 

u.  2. 

1S70.       »  »  »       Pictkt  et  Campiche,  Ste.  Croix  IV,  S.  178  u. 

210,  Taf.  167,  Fig.  1  u.  2. 
1877.       »  »       G.  Böhm,  Hilsmulde,  S.  233. 

1896.      »         »  »       Wollemah»,  Hilsconglomerat,  S.  839. 

Die  Klappen  sind  unten  regelmässig  kreisförmig  abgerundet, 
nach  den  Wirbeln  zu  scharf  zugespitzt.  Die  linke  Klappe  ist 
starker  gewölbt  als  die  rechte.  Die  hinteren  Ohren  haben  die 
Gestalt  eines  rechtwinklig  gleichschenkligen  Dreiecks,  das  rechte 
vordere  Ohr  hat  einen  tiefen  Byssusausschnitt.  Die  Höhe  ist 
grösser  als  die  Lange.  Beide  Klappen  tragen  etwa  19  Radial- 
rippen, welche  auf  der  linken  Klappe  einfach  und  gerundet  sind 
und  einzelne  hervortretende  Knoten  zeigen.  Die  Zwischenräume 
sind  breiter  als  die  Rippen  und  ebenso  wie  letztere  mit  deutlich 
hervortretenden  concentrischcn  Streifen  bedeckt.  Auf  der  rechten 
Klappe  beginnen  die  Kippen  an  dem  Wirbel  ebenfalls  einfach, 
theilen  sich  aber  weiter  nach  unten  in  drei  unmittelbar  neben 
einander  liegende  Hippen,  deren  mittlere  bedeutend  stärker  hervor- 
ragt als  die  beiden  anderen.  Die  Zwischenräume  (Furchen)  sind 
hier  kaum  so  breit  als  die  Rippen  und  durch  eine  feine,  oft  nur 
angedeutete,  auf  ihrem  Grunde  verlaufende  Zwischenrippe  in  zwei 
Theile  gctheilt.  Die  Knoten  auf  den  Rippen  ragen  hier  weniger 
hervor  als  auf  der  liuken  Klappe.  Die  hinteren  Ohren  zeigen 
gerade  von  oben  nach  unten  verlaufende  Anwachsstreifen,  während 
auf  dem  rechten  vorderen  Ohre  die  Streifen  dem  Byssusausschnitt 
entsprechend  erst  nach  innen,  dann  nach  aussen,  sichelförmig  ge- 
krümmt sind. 

i/Orihony  hat  dieselbe  Sculptur  beobachtet,  bildet  aber  auf- 
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fallender  Weise  a.  a.  O.  Fig.  1  auf  der  rechten  Klappe  die  einfachen 
Rippen  der  linken  Klappe  ab,  während  die  Abbildung  bei  Pictbt 
und  Campiche  a.  a.  O.  richtig  ist.  P.  lineato-costatua  A.  Koem.  ist 
nach  meiner  bereite  (Hilsconglomerat  S.  840)  geäusserten  Ansicht 
die  rechte  abgeriebene  Klappe  unserer  Art.  Mir  liegen  mehrere 
abgeriebene  Exemplare  derselben  von  Schandelah  vor,  welche  der 
HoEMER'schen  Abbildung  (a.  a.  O.  Taf.  18,  Fig.  27)  ganz  ähnlich 
sind;  die  Streifung  rOhrt  hier  von  den  bis  auf  einen  kleinen  Rest 
verschwundenen  Nebenrippen  her. 

Unsere  Species  kommt  an  verhältnissmässig  wenigen  Orten 
vor,  ist  aber  an  diesen  ziemlich  häu6g. 

1.  Barenberg  bei  Borgholzhausen. 

2.  Kanonenberg  bei  Quedlinburg  (s.). 

3.  Grenz'.er  Burg,  Steinlah. 

4.  Gevensleben,  Schandelah  (h.),  Gr.  Vahlberg. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 
5.  Pecten  Archiaciaius  d'Ormgny. 

1816.    Pecten  Arc/natiana  d'Orbkmt,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  583,  Taf.  429, 

Fig.  7-10. 

18G8.       »      Arr/tiucianu*  i/Omiiosv,  de  Lokioi.,  VnlaDgien  d'Arzier,  S.  45, 

Taf.  4,  Fig.  1  u.  2;  Taf.  5,  Fig.  1. 
1870.       »     Arcfiiaci  u'Oubiuxy,  Pictbt  et  Cavi  jchk,  Ste.  Croix  IV,  S.  181  u. 

210,  Taf.  168,  Fig.  1—4. 
1800.       »     Arc/iimiaiiiu  uOudioüv,  Woi.lkmasn,  Hilsconglomerat,  S.  839. 

Grösstes  Exemplar  (Schandelah):  Länge  35 mm,  Höhe  43""» 
(1,23). 

Hinsichtlich  der  Gestalt  gleicht  diese  Art  fast  ganz  der  vor- 
hergehenden, bleibt  jedoch  kleiner.  Die  Höhe  ubertrifft  wie  dort 
die  Länge;  die  linke  Klappe  ist  etwas  stärker  gewölbt  als  die 
rechte.  Auf  letzterer  befinden  sich  etwa  zwanzig  vom  Wirbel 
ausgehende,  abgerundete  oder  bisweilen  etwas  dachförmige  Radial- 
rippen,  welche  in  der  Nähe  des  Wirbels  einfach  sind,  nach  unten 
zu  sich  dagegen  meist  je  in  zwei  gleich  starke  Rippen  tbeilen; 
bei  einzelnen  derselben  tritt  keine  Theilung  ein.  Auf  der  linken 
Klappe  befinden  sich  etwa  ebenso  viele  Railialrippen,  welche 
stärker  abgerundet  und  ungetheilt  siutl;  zwischen  stärkeren  stehen 
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hier  unregelmässig  vertheilt  einzelne  schwächere  Kippen.  Ueber 
beide  Klappen  laufen  durch  die  Furchen  nicht  unterbrochene,  eon- 
eentrisehe,  schiefe  Lamellen,  zwischen  denen  eine  feinere  coneen- 
trisohe  Streifung  sichtbar  ist.  Auf  den  Ohren  befinden  sich  neben 
parallelen  Anwachsstreifen  radiale  Streifen  oder  feine  Radialrippen. 

3.  8.  Steinlah. 

4.  zs.  Schandelah. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz,  Russland. 
6.  Pcctcn  Robinaldions  dOrbigny. 

I'ctten  ohliquut  Fitto*,  Observations.  S.  360  (oon  obliquus  Sowekhv). 
1842.       »     interttriaftiH  Lkymkri  ,  Aube,  S.  10  u.  27,  Taf.  13,  Fig.  I. 
184«.       »     RohinaMinus  i/Okhioxv,  Pal.  fr.  Terr.  crek  III,  S.  587,  Taf.  431, 

Fig.  1-4. 

1846.       »     interttriatu»  Lkvmekik,  o'Obbiosv,  a.  a.  0.  S.  594.  Taf.  433,  Fig.  1—5. 
1853.       »     apttttws  Fictet  et  Roux,  Gres  vort«,  S.  511,  Taf.  46,  Fig.  3. 
1861.       »      Rohinaltlinti*  t/Onitum,  i>k  Lokioi.,  Mont  Saleve,  S.  101,  Taf.  12, 

Fig.  10  u.  11. 

1870.       »  »  »         Pictkt  et  Camtichk,  Sto.  Croix  IV,  S.  188, 

211  u.  212. 

1883.  >  »  »        Kkkpiso,   Up  wäre  and  Brickhill,  S.  75 

u.  105. 

1884.  »  »  »         Wkrhth,  Neocomsandstcin,  S.  53. 

1895.  »  •  »         Maas,  Subhercyncr  Quader,  S.  269. 

1896.  »  »  »         Woi.t.KMAxx,  Hilsconglomerat,  S.  8-10. 

Der  Umriss  ist  im  Allgemeinen  oval;  erst  das  letzte  Drittel 
der  Klappen  ist  zugespitzt  und  läuft  in  einen  sehr  spitzen  Wirbel 
aus.  Die  vorderen  Ohren  sind  bedeutend  grösser  als  die  hinteren; 
das  Byssusohr  ist  wenig  ausgeschnitten.  Von  den  Wirbeln  gehen 
feine  Radialrippen  von  verschiedener  Stärke  aus,  deren  Zahl  nach 
Grosse  und  Alter  sehr  schwankend  ist;  auf  der  linken  Klappe 
zählt  man  bei  grossen,  ausgewachsenen  Exemplaren  am  häufigsten 
45—55  Rippen,  auf  der  rechten  gewöhnlich  Ober  60;  bisweilen  ist 
die  Zahl  auf  beiden  Klappen  geringer.  Auf  der  rechten  Klappe 
sind  die  Rippen  feiner  als  auf  der  linken;  besonders  auf  letzterer 
sind  die  Furchen  stets  viel  breiter  als  die  Rippen.  Ueber  die 
Furchen  und  gewöhnlich  auch  über  die  Rippen  läuft  in  schräger 
Richtung  eine  feine  Streifung;  bisweilen  sind  auf  derselben  Klappe 
einige  Rippen  gestreift,  während  an  anderen  Stellen  die  Streifung 
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sich  nur  in  den  Furchen  findet  und  die  Rippen  frei  lässt.  Ueber 
die  ganze  Oberfläche  laufen  ausserdem  concentrisebe  Streifen, 
welche  auf  den  Ralialrippen  halbmondförmige  Schuppen  bilden, 
die  nach  unten  zu  mehr  zu  concentrischen  Lamellen  zusammen- 
fassen. Auf  den  Ohren  befinden  sich  ziemlich  gerade  von  oben 
nach  unten  laufende  Anwaohsstreifen,  welche  auf  den  vorderen 
Ohren  von  geraden  Kadialrippen  geschnitten  werden:  letztere  sind 
bisweilen  auch  auf  den  hinteren  Ohren  angedeutet. 

Pictet  und  Campiche,  Maas  und  andere  Autoren  haben 
bereits  P.  interstrialus  Leymehie  mit  P.  Robinaldinm  i/Orb.  ver- 
einigt; ich  habe  mich  dieser  Ansicht  angeschlossen,  da  Zahl  der 
Hippen  und  Sculptur  grossen  Schwankungen  unterworfen  sind, 
letztere  oft  sogar  an  verschiedenen  Stellen  desselben  Exemplars 
verschieden  ist.  Mir  liegt  z.  B.  ein  Stück  von  Gr.  Vahlberg  vor, 
welches  oben  die  Sculptur  des  interst/tatus,  unten  dagegen  die 
des  RobinaUlinus  zeigt. 

1.  zb.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Gr.  Egge  bei  Halle, 
Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wistinghausen 

2.  h.  Gersdorfer  Burg  und  Kanonenberg,  s.  Ochsenkopf. 

3.  zh.  Engerode,  Grenzler  Burg,  Finkelnkule  bei  Salzgitter, 
Haverlahwicsc,  Steinlah. 

4.  Z3.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Schandelah,  Gr. Vahl- 
berg. 

5.  s.  a)  Langenberg  bei  Oker,  Kocklum;  c)  Bredenbeck. 
Sonstiges  Vorkommen:   England,  Frankreich,  Schweiz, 

Kushland. 

7.   Fecten  Kloosi  Woei.emann. 

KS'.m;.    reiten  K/ooh  W.ii.i.kjians,  HiUconglomtTat,  S.  S-10,  Taf.  21,  Fig.  2. 

Gr.  Vahlberg:   Länge  22  ,,,m,  Höhe  23"""  (1,00). 

Der  Umriss  it«t  fast  kreisförmig.  Der  Vorder-  und  Ilinter- 
rand  laufen  unter  einem  stumpfen  Winkel  in  den  Wirbel  aus. 
Die  vorderen  Ohren  sind  grösser  als  die  hinteren.    Die  Klappen 

')  Wkkkth  könnt  die.  Art  uur  als  Seltenheit  von  letzterem  Fundorte,  an 
dem  ich  sie-  ebenso  wie  au  den  übrigen  angegebenen  Fundorten  ziemlich  häufig 
gefunden  habe. 
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sind  mit  je  50 — 60  Radialrippen  bedeckt,  welche  in  der  Nähe  des 
Wirbels  sehr  schwach  sind  und  erst  weiter  nach  unten  stärker 
werden.  Bei  grosseren  Exemplaren  tritt  besonders  in  der  Nähe 
des  unteren  Randes  ausserdem  eine  concentrische  Anwachsstreifung 
auf,  welche  auch  auf  den  Kippen  deutlich  sichtbar  ist.  l'eber  die 
Ohren  laufen  fast  senkrecht  von  oben  nach  unten  wenig  gebogene 
Anwachsstreifen,  welche  auf  dem  rechten  vorderen  Ohre,  dem 
kleinen  Byssusausschnitt  entsprechend,  mehr  sichelförmig  gekrümmt 
sind.  Auf  den  vorderen  Ohren  treten  die  Anwachsstreifen  mehr 
hervor,  auch  befinden  sich  hier  etwa  vier  wenig  hervorragende 
Radialrippen. 

Diese  Art  ist  mit  Pecten  Carteromama  d'Orb.1)  verwandt, 
unterscheidet  sich  von  ihm  aber  durch  geringere  Grosse,  mehr 
kreisförmige  Gestalt  und  eine  grössere  Anzahl  von  Rippen;  ausser- 
dem treten  die  concentrischeu  Streifen  auf  der  Schale  nicht  so 
schuppig  hervor  und  sind  überhaupt  weniger  sichtbar  als  bei 
P.  Carteronianu*. 


8.   Pecten  striato-punetatns  A.  Rormkk. 

1839.    Pecten  tfriato-ptmciahu  A.  Rokmkb,  Oolithengeliirge,  Nachtrag,  S.  27. 

1841.       »  »  »  Kroidegebirge,  S.  50. 

184fi.       »  *  »  n'Oiujiuav,   Pal.   fr.   Terr.   cn'-t.  III, 

S.  592,  Taf.  432,  Fig.  4  —  7. 
1 8G5.       »  »  »II.  Ckkdnkh,  ErlauU-rungen,  S.  41. 

181.8.  •  artiereimt  dk  Loitioi^  Valmigien  (TAnier,  S.  47,  Taf.  4,  Fig.  3—5. 
1870.  »  »         Pictet  et  Campiche,  Sie.  Croix  IV,  S.  195 

u.  211,  Taf.  171,  Fig.  3. 
187U.        »      tlritito  iiumtatim  A.  Kchmm:,  Pictet  t»t  Cami-iliik,  a.  a.  O.  S.  I9G 

u.  211,  Taf.  171,  Fig.  4  u.  5. 
1877.       »  •  »  Böhm,  Hilsiuulde,  S.  233. 

1884.       »  *  Wekrth,  Ne«com8and«li'in,  S.  53. 

1895.  »  »  VootL,  Holländische  Kreide,  S.  54. 

I89tj.       •  »  »  WotLKMAXM,  MilscoDglomcrat,  S.  840. 

Berklingen  (kleines  Exemplar):  Länge  23""",  Höhe  2jmm  (1,09). 

Der  l'mriss  ist  kreisförmig  und  nach  den  Wirbeln  zu  mässig 
zugespitzt.  Die  Klappen  sind  sehr  flach.  Die  hinteren  Ohren 
sind  kleiner  als  die  vorderen;  der  Byssusausschnitt  ist  etwa  halb 


')  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  58!»,  Taf.  431,  Fig.  5  u.  I». 
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so  lang  als  das  Byssusohr.  Die  gesammte  Oberfläche  ist  mit  sehr 
vielen,  sehr  feinen,  einfachen  oder  hie  und  da  gabelförmig  zwei- 
theiligen Hadialrippen  bedeckt,  welche  in  der  Nahe  des  Wirbels 
gerade  verlaufen,  weiter  nach  den»  Unterrande  zu  concav  nach 
oben  gebogen  sind.  In  den  schmalen  Furchen  befinden  ßich  feine 
Querleisten,  welche  kleine  Löcher  abgrenzen  und  den  Furchen 
ein  punktirtes  Aussehen  verleihen.  Die  Kadialrippen  werden 
von  concentrischen  Streifen  geschnitten,  welche  in  ungleichen 
Zwischenräumen  auf  einander  folgen  und  wenig  hervortreten.  Auf 
den  Ohren  sind  bei  sehr  gut  erhaltenen  Exemplaren  radiale  Kippen 
sichtbar,  bei  weniger  gut  erhaltenen  deutlicher  verticale  Streifen. 
Die  Sculptur  der  Klappen  ist  besonders  in  der  Nähe  der  Wirbel 
häufig  abgerieben,  in  welchem  Zustande  sie.  zum;il  wenn  die  Ohren 
nicht  erhalten  sind,  der  fast  glatten  Klappe  des  P.  Germanien* 
sehr  ähnlich  sind,  doch  ziemlich  leicht  an  dem  grössereu  Scheitel- 
winkel erkannt  werden  können. 

Pecten  arzierentfix  DE  Lokiol  gehört  unzweifelhaft  zu  unserer 
Art.  Besonders  ist  der  von  Pier  et  und  Camuche  a.  a.  O.  unter 
diesem  Namen  abgebildete  Pecten  ein  typischer  xtriato-pvncUitm; 
die  im  Text  angegebenen  Unterschiede  zwischen  beiden  Arten 
sind  gänzlich  belanglos. 

1.  zs.  Lflmmershageu  (kleine  Exemplare),  Hüls  bei  Hilter; 
Losser-Gildehaus. 

3.  zh.  und  vorwiegend  grosse  Exemplare.  Engerode.  Grenzler 
Burg,  Steinlab. 

4.  zs.   Berklingen,  Gevensleben,  Schandelah. 

5.  zh.  b)  Alfeld,  Elligser  Brink,  Spechtsbrink  bei  Holzen; 
c)  Ahlem,  Behrenbostel,  Bredenbeck. 

Sonstiges  Vorkom  men  :  Frankreich,  Schweiz,  Kussland. 

Janira  Schumacher. 
Janira  atava  A.  Koemer. 

1839.  Perten  ataru»  A.  Rokmui,  0<>lith<>ngebirK«r,  Naclitr.,  S.  29,  Taf.  18,  Fig.  21. 
1841.       •"         »  »         Kri'idogebir^'',  S.  ö-i. 

1846.    Janira  atamt  n  Ormoxv,  Pal.  fr.  Torr.  or«U.  III,  S.  267,  Taf.  442,  Fig.  1—3 

u.  5. 

1846.       »      nvocomicnsi*  i.ThumiNv,  a.  a.  O.  S.  62;»,  Taf.  442,  Fig.  4,  6-9. 
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18G1.    Janira  neocoiiuciuia  r/Ofmiosv,  i>r.  L»>hhil,  Mont  SaW>ve,  S.  104,  Taf.  14, 

Fig.  2  u.  3. 

1861.       •»      utm-a  i/Üiibhjsv,  i»f.  Lohioi.,  a.  a.  0.  S.  10Ö,  Taf.  14,  Fig.  1. 
1870.       ■>         »      (Rokmkr)  n'Oitninxr,   Pi.  tet  et  Campcchk,  Ste.  Croix  IV, 

S.  237  u.  251.  Taf.  180. 
1870.       »      neocomieruit  h  Orihosv,  Pictkt  ot  Campiche,  a.  a.  O.  S.  240  u.  231. 
1883.    IWten  (Ncithea)  ataca  (Kokmku)  i/Ouiur.xv,  Kkkpisu,  Upware  and  Brick- 

hill,  S.  107,  Taf.  4,  Fig.  G. 

1883.  >  »        ornitJioyu*  Kkui.xo,  a.  a  0.  S.  107,  Taf.  4,  Fig.  5 au.  b. 

1884.  Janira  atava  (Kokmku)  nOuitmsv,  Wkküth,  Xctvcomsandstoio,  S.  54. 
1803.       ■*         *  *  >         Maas,  Subhcrcyner  Quader,  S.  269. 
18%.                 »      A.  Kokmku,  Wollkmann,  Hilsconglomerat,  S.  S4I. 

Achim  (kleines  Exemplar):  Länge  18  mm,  Höhe  21n,,n  (1,17), 
Dicke  5),m"  (0,5). 

Der  Umriss  ist  abgerundet  dreieckig,  der  Unterrand  ist  stern- 
förmig ausgeschnitten.  Die  grosse  Kluppe  ist  beträchtlich  gewölbt 
und  bat  einen  stark  gekrümmten,  spitzen  Wirbel;  die  kleine  Klappe 
ist  deckeiförmig  und  wenig  nach  innen  gebogen.  Die  Ohren  sind 
gewöhnlich  ziemlich  gleich  gross.  Ueber  die  grosse  Klappe  laufen 
in  der  Kegel  vom  Wirbel  aus  sechs  abgerundete  Hauptrippen. 
Diese  sind  durch  bedeutend  breitere  Furchen  getrennt,  in  denen 
sich  feinere  Zwischenrippen  befinden,  von  welchen  die  drei  mittle- 
ren stärker  und  die  beiden  äusseren  schwächer  sind;  letztere 
schlicssen  sich  unmittelbar  an  noch  feinere  Kippen  an,  welche 
über  den  Kücken  und  die  Seiten  der  Hauptrippen  laufen.  Bei 
den  meisten  der  oben  citirten  Abbildungen  sind  diese  ganz  feinen 
Streifen  weggelassen,  da  sie  sich  nur  bei  sehr  gut  erhaltenen 
Exemplaren  vorfinden.  Ueber  die  ganze  Oberfläche  laufen  ausser- 
dem feine  concentrische  Streifen,  welche  auf  den  Hauptrippen 
nach  unten,  in  den  Furchen  nach  oben  gebogen  sind.  Bei  vielen 
Stücken  sind  die  Zwischenrippen  nur  in  der  Nähe  des  Wirbels 
vorhanden,  verschwinden  aber  nach  dem  Unterrande  zu,  oft  sind 
sie  nur  in  den  drei  mittleren  Furchen  sichtbar,  fehlen  aber  in  den 
seitlichen,  oft  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein;  in  noch  anderen 
Fällen  fehlen  die  Zwischenrippen  überhaupt.  In  dem  Maasse 
nun,  wie  letztere  zurücktreten,  tritt  die  concentrische  Streifung 
mehr  hervor. 

Die  Exemplare  ohne  Zwischenrippen  sind  von  vielen  Autoren 
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unter  dem  Namen  Janira  neocomientis  beschrieben.  Von  vielen 
der  mir  vorliegenden  Stucke  gehört  demnach  ein  Theil  der  Schule 
zu  atava,  ein  anderer  dagegen  zu  neocomiemi«.  Die  etwas  schief 
verdrückten  Klappen  sind  von  Kkkhng  a.  a.  O.  als  ./.  (Neithea)  orni- 
thopu«  beschrieben. 

Auf  der  kleinen  Klappe  befinden  sich  ebenfalls  sechs  Haupt- 
rippen, welche  aber  nur  undeutlich  hervortreten  und  durch  breite 
flache  Zwischenräume  getrennt  sind,  in  denen  sich  auch  Neben- 
rippen befinden,  die  ebenso  wie  die  Hauptrippen  vielfach  in  feine 
Streifen  aufgelöst  sind. 

1.  s.  Harenberg  bei  Borgholzhausen,  Eheberg  zwischen 
Oerlinghausen  und  Bielefeld. 

2.  Gersdorfer  Burg  (s.),  Kanonenberg  und  Sandstein  west- 
lich von  Quedlinburg  (zs.). 

3.  zh.  Grenzler  Burg,  Knicstedt,  Steinlah. 

4.  h.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Oescl  bei  Kisseu- 
bruck,  Schandelah,  Gr.  Vahlberg,  Wetzleben. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 

Avicula  Klein. 
1.  Avicula  Cornneliana  i/Orbigny. 

1835.    Avicula  macroptera  A.  Kokmkic,  Oolithougebirge.  S.  8<>,  Taf.  4,  Fig.  5. 
183G.        »      pectinaUt  Sowerby,  Fi  hon,  Observation.*,  S.  359,  Taf.  14,  Fig.  3. 
1841.        »      macroptera  A.  Koemer,  Kreidegebirgo,  S.  (M. 
1845.        »      Cornueliana  »'Obmumy,  I'al.  fr.  Torr.  cn't.  III,  S.  471,  Taf.  389, 

Fig.  3  u.  4. 

1845.        »      pectinata  Sowkhby,  d'Orbigxy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  473, 

Taf.  391,  Fig.  \-X 
18(55.        »9  »11.  CiiEDXKR,  Erläuterungen,  S.  42. 

18Ü9.  Cornueliana  i>*Oisbi.;\y,  Pictet  et  Cami-iliie,  Ste.  Croix  IV,  S.  CG. 

Taf.  152,  Fig.  1-4. 
1877.        *  »  »         Böhm,  Hilsmulde,  S.  237. 

1883.  »  n  »         Kem-imu.  Upware  and  Brickhill,  S.  109, 

Taf.  5,  Fig.  2. 

1884.  »  9  *         Wkehtii,  Neocuinsandstein,  S.  50. 
1895.       »             »  »         Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  2C7. 
1895.        *       sp.  Maas,  a.  a.  (). 

1895.  »      Cornueliana  i>'Üitnu;xv,  Vogel,  Holländische  Kreide,  S.  55. 

1896.  999         Woei.ema.sx,  Hilsconglonierat,  S.  842. 
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Grösstes  Exemplar  (Schandelah):  Höhe  GO  mn\ 

Kleinere  Exemplare  von  dort:  a)  Länge  35  mm,  Höhe  37  mm 
(1,06);  b)  Länge  41mm,  Höhe  46  mm  (1,21). 

Der  Umriss  ist  schief  abgerundet  oval.  Die  Gestalt  und 
Sculptur  der  beiden  Klappen  ist  sehr  verschieden.  Die  linke 
Klappe  ist  seh  wach  gewölbt,  die  rechte  ganz  flach,  der  Sehloss- 
raud  ist  bei  beiden  gerade.  Die  hinteren  Ohren  sind  bei  beiden 
Klappen  gross  und  ausgebuchtet,  die  vorderen  ganz  klein  und 
dreieckig.  Auf  der  linken  Klappe  befinden  sich  14  —  20  abge- 
rundete radiale,  schräge  Hauptrippen,  welche  vom  Wirbel  aus- 
gehen und  hinten  und  in  der  Mitte  fast  gerade,  dagegen  auf  der 
Vorderseite  stark  gekrümmt  sind  und  in  dieser  Weise  auch  das 
vordere  Ohr  bedecken,  während  das  hintere  Ohr  feine,  gerade 
Streifen  zeigt,  welche  schräg  über  dasselbe  hinweglaufen.  In  der 
Mitte  des  flachen  breiten  Zwischenraumes  zwischen  zwei  Haupt- 
rippen sieht  man  eine  schwächere  Nebenrippe.  In  der  Mitte 
zwischen  ihr  und  der  nächsten  Hauptrippe  befindet  sich  abermals 
eine  noch  schwächere  Rippe,  welche  auf  beiden  Seiten  von  einer 
noch  feineren  begleitet  wird.  Die  Hauptrippen  bilden  am  Unter- 
rande vorragende  Zacken.  Ueber  die  ganze  Oberfläche  läuft  eine 
feine,  scharfe,  concentrische  Streifung,  welche  jedoch  durch  Ver- 
witterung leicht  verloren  geht  und  deshalb  nur  auf  besser  erhalte- 
nen Exemplaren  sichtbar  ist. 

Auf  der  rechten,  flachen  Klappe  wechseln  ebenfalls  etwas 
stärkere  Rippen  mit  schwächeren  ab,  doch  nicht  in  so  gesetz- 
mässiger  Weise  wie  auf  der  linken  Klappe;  überhaupt  treten  hier 
die  Rippen  so  wenig  hervor,  dass  die  Oberfläche  fast  glatt 
erscheint.  Diese  Klappe  hat  I)  Orhh;ny  a.  a.  O.  als  Aa'cufa  pectinata 
Sow.  beschrieben,  während  er  die  linke  A.  Contudiana  nennt. 

1.  h.  Harenberg  bei  Borgholzhausen,  Lämmershagen  und 
Menkhausen  bei  Oerlinghausen,  Tönsberg  bei  Oerlingbausen  und 
Wistinghausen ;  Losser-Gildehaus. 

2.  GersdorferBurg(h.),  Hainwartenberg  undKanonenberg(zs.). 

3.  h.  Engerode,  Haverlahwiese,  Kniestedt,  Steinlah. 

4.  h.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Oesel  bei  Kissen- 
brück, Schandelah,  Gr.  Vahlberg,  Wetzlebeu. 
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5.  zh.  a)  Ahlum  bei  Wulfenbüttel,  Bohucnkamp  bei  Querum 
bei  Braunschweig,  Gebhardshagen,  Hedwigsburg,  Laugenberg  bei 
Oker,  Moorhütte  bei  Braunschweig,  Kockliitn.  Thiede;  b)  Elligser 
Brink,  Hilsbornsgrund  bei  Holzen,  Gr.  Freden;  e)  Ahlem  bei 
Hannover,  Behrenbostel,  Ilildesheim,  Kirchwehren,  Osterwald. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 

2.  Avicnla  Cottaldina  d'Okbicny. 

1845.    Avivuta  Cottaldina  i/Oriucny  ,  Pal.  fr.  Torr.  ervt.  Hl,  S.  470,  Taf.  381», 

Fig.  1  u.  2. 

1845.        »       Carteroni  h'Ouhicnv,  a.  a.  0.  S.  472,  Tiif.  3!H). 
18(J'J.       »  »  »        Pictki  et  Cani-il-hk,  Ste.  Croix  IV,  S.  G3 

u.  70,  Taf.  151. 

1890.         >       Cottaldina  d'Okbicny,  Woli.emaxx,  HilscoDglonicrat,  S.  842. 

Achim:   Länge  (ohne  die  Ohren)  35  ,nm,  Höhe  74  n"u  (2,11). 

Die  rechte  Klappe  ist  wenig  gewölbt.  Die  linke  Klappe  ist 
ohne  die  Ohren  schief  kegelförmig  und  stark  gewölbt;  die  Wirbel 
sind  spitz  und  stark  gekrümmt.  Das  hintere  Ohr  ist  bedeutend 
grösser  als  das  vordere.  Ueber  die  Schale  laufen  von  dem  Wirbel 
aus  dicke  gewölbte  und  dazwischen  feinere  Radialrippen,  welche 
sämmtlich  von  concentrischen  Anwachsenden  geschnitten  werden. 
Auf  den  Ohren  sind  die  Radialrippen  in  der  Regel  glcichmässiger 
und  feiner  als  auf  dem  übrigen  Theile  der  Schale.  Auf  den 
dickeren  Rippen  stehen  Knoten,  welrhe  bisweilen  die  Gestalt  von 
längeren  domenähnlichen  Fortsätzen  annehmen,  wie  bei  einem  mir 
vorliegenden  Exemplare  von  Steinlah,  welches  zugleich  das  grösste 
mir  aus  Deutschland  bekannt  gewordene  Stück  ist  und  eine  Höhe 
von  97  ,nm  hat. 

Avkula  Carteroni  d'Okb.  soll  sich  von  Cottaldina  dadurch 
unterscheiden,  dass  sie  höher  ist  und  einen  weniger  hohen  Ilinter- 
flügel  hat.  Da  nun  mehrere  der  mir  vorliegenden  Exemplare 
zwischen  beiden  D  OnuiGNY  schen  Arten  etwa  in  der  Mitte  stehen 
und  irgendwelche  Unterschiede  von  Belang  zwischen  beiden  Arten 
selbst  dem  Autor  nicht  bekannt  gewesen  sind,  so  gehören  die 
beiden  angeblich  verschiedenen  Species  nach  meiner  Ansicht  zu 
einer  Art,  eine  Ansicht,   welcher  selbst  Pictet  und  Campichk 
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zuneigen,  die  doch  sonst,  wo  es  irgend  möglich  ist,  neue  Speeies 
aufstellen. 

3.  zs.  Steinlah. 

4.  zs.  Achim,  Berklingen,  Gr.  Vahlberg,  Wetzleben. 
Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 

Gervlllia  Defrance. 
1.  tiervillia  J.  Böbmii  Wollbmann. 

1896.    Oervillia  J.  Hühmii  Wollkmamx,  Hilsconglomerat,  S.  842,  Taf.  21,  Fig.  3. 

Die  rechte  Klappe  ist  fast  ganz  flach.  Die  linke  Klappe  ist 
unten  wenig,  oben  aber  stark  gewölbt  und  gebogen.  Der  Wirbel 
ist  spitz  und  nach  oben  gerichtet.  Die  Anwaehsringe  treten  scharf 
blättrig  hervor;  8ie  verlaufen  vorn  in  gerader  Linie  mit  sehr 
schräger  Richtung  bis  auf  die  Mitte,  machen  hier  eine  plötzliche 
Krümmung  und  gehen  schwach  bogenförmig  nach  dem  Hinter- 
rande.  Einige  Gruppen  der  Anwaehsringe  treten  besonders  her- 
vor, so  dass  die  Oberfläche  fast  treppenartig  aussieht  und  entfernt 
an  gewisse  Inoceramen  erinnert.  Von  den  Flflgeln  und  der  kleinen 
Klappe  sind  an  dem  von  mir  a.  a.  O.  abgebildeten  Exemplare,  welches 
dem  Universitätsmuseum  in  Göttingen  gehört,  nur  noch  Reste  vor- 
handen. Die  Flügel  sind  scharf  von  der  Schale  abgesetzt;  die 
Vorderseite  ist  unterhalb  des  Wirbels  am  Ansatz  des  Flügels 
etwas  coneav.  Reste  des  Schlosses  sind  nicht  sichtbar;  die  Art 
ist  zu  der  Gattung  GevcUlia  wegen  ihrer  grossen  Aehnlichkeit  mit 
G.  alae/ormü  SowJ)  gestellt,  von  der  sie  sich  nur  durch  geringere 
Krümmung  und  die  blättrige  Structur  der  Schale  unterscheidet. 

4.  s.  Berklingen. 

2.  Gervillia  teiraicostata  Pictet  und  Campiche. 

1869.    Gervillia  lenuicostata  Pictet  et  Campiciil  ,  Ste.  Croix  1H,  S.  88  u.  91, 

Taf.  156,  Fig.  4  u.  5. 

Vorder-,  Unter-  und  Hinterrand  bilden  eine  schief  elliptische 
Curve,  der  Schlossrand  ist  ganz  gerade.    Die  Wirbel  ragen  wenig 

•)  Sowkrbv,  Min.  conch.  III,  S.  93,  Taf.  251  u.  VI,  S.  213. 
d'Orbiosv,  Pal.  fr.  Terr.  erüt.  111,  S.  184,  Taf.  3«.fj. 
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hervor,  sind  spitz  und  schief  nach  vorn  gerichtet.  Das  hintere  Ohr 
ist  lang,  das  vordere  kürzer  und  dreieckig.  Die  linke  Klappe  ist 
massig  gewölbt,  die  rechte  ist  flach  und  in  der  Mitte  etwas  coneav. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  drei  Exemplare  von  Oberg  bei 
Peine  vor,  an  denen  die  Schale  nur  theilweise  erhalten  und  das 
Schloss  nicht  sichtbar  ist.  Die  besser  erhaltenen  Theile  der  etwas 
abgeriebenen  Schale  zeigen  concentrische  Ringe,  welche  nicht  ganz 
so  scharf  hervortreten  wie  bei  dem  von  Pictkt  und  CampiChe 
a.  a.  O.  Fig.  4  abgebildeten  Stflcke.  Sonst  stimmen  die  deutschen 
Exemplare  mit  den  schweizer  Stücken  gut  überein. 

Aucella  Keyserling. 
Aucella  Keyserling!  Lahisen. 

Taf.  II,  Fig.  6-9. 

1837.    Inoceramut  concentricu*  Fischke,  Oryctographio  du   gouvorneniont  de 

Mogcou,  S.  177,  Taf.  30,  Fig.  1—3. 

1846.  Aucella  vomentrica  var.  rugom  Ki  x»i  ici.is<;,  Wi-sensehaftliche  Beobach- 
tungen auf  einer  Reise  in  das 
PeUschoraland ,  S.  300,  Taf. 
16,  Fig.  16. 

1850.    Avivula  (subgenus  Buthia)  n.  sp.,  F.  Roi  meh,  Geognostiscbc  Zusammen- 
setzung de*  Teutoburger  Waldes, 
Neues  Jahrbuch  f.  Min. ,  S.  393. 
1868.    Aucella  Ktiisirlingiaiut  Thai  rsoioi.n,  Geoguostisclie  Reise  im  curopai*chen 

Rußland.   Von  N.  BAicitor  DK  Maküv.  4)  Wüt- 
scliegda.    Verhandl.  d.  Russi.-ch- Kaiserlichen 
mineral.  Ges.  in  St.  Petersburg.  S.  250. 
1874.        »      vonrcntrka  Keyhkulino  (aou  Fiscuiaj)  var.  ruijom  Toui.a,  Beschrei- 
bung mesozoischer  Vereteinerungeu  von  der  Kuhn- 
Insel.   Zweite  dt  ut-chc  Nordpolfahrt  in  den  Jahren 
18'ül  u.  1870  unter  Kapitän  K.  Koi.dewev,  Bd.  II, 
S.  503,  Taf.  2,  Fig.  2  —  3  u.  var.  rugotisuma  Toula, 
a.  a.  0.  S.  504,  Taf.  2.  Fig.  4. 
18S4.    An'cula  (.')  T>ntoburijcn*is  Wk>  irrn,  Neocomsand^tein,  S.  50,  Taf.  9,  Fig.  9. 
18H8.    Aurelin  Kei/Mrlingi  I,. wiest*,  Rus.-i.-ehc  Aucellen,  Mein,  du  Comit«''  geolo- 

gi<|ue  de  St.  Petersbourg,  Bd.  VIII,  No.  1, 
S.  21  u.  40,  Taf.  4,  Fig.  18-23. 
1896.        %  «        P.wlow  ,  On  tlu>  English  and  German  Species 

of  Aucella,  Quarterly  journal  of  the  geo- 
logical  society  of  London,  Vol.  52,  S.  550, 
Taf.  27,  Fig.  3. 
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Grube  Marie  bei  Steinlah: 

Grösstes  Exemplar:  Länge  32  Höhe  40"""  (1,25),  Dicke 
22 (0,63). 

Exemplar  mittlerer  Grösse:  Länge  26""",  Höhe  37™ra  (1,42), 
Dicke  16  mm  (0,62). 

Jugendform:  Länge  18ran',  Höhe  24'0,u  (1,33),  Dicke  12  ",m  (0,67). 

Der  Umriss  ist  schief  abgerundet  dreieckig.  Die  obere  Hälfte 
der  grossen  linken  Klappe  ist  besonders  bei  älteren  Exemplaren 
stark  gewölbt,  nach  unten  zu  dagegen  mehr  abgeflacht,  während 
die  kleine  rechte  Klappe  fast  ganz  flach  und  in  der  Nähe  des 
Wirbels  nur  wenig  gewölbt  ist.  Die  Wirbel  sind  schief  nach  vorn 
gerichtet  und  auf  beiden  Klappen  so  stark  gekrümmt,  dass  sie  sich 
berühren  und  auch  am  Steinkern  nur  wenig  von  einander  getrennt 
sind.  Das  Byssusohr  der  kleinen  rechten  Klappe  steht  unmittel- 
bar unter  der  Spitze  des  Wirbels  und  hat,  von  vorn  gesehen,  etwa 
die  Gestalt  eines  sphärischen  Dreiecks;  es  ist  nur  durch  eine 
dünne  Schalenschicht  mit  der  kleinen  Klappe  verbunden,  da  es 
durch  eine  tief  einschneidende  Rinne  begrenzt  wird.  Die  hinteren 
Ohren  sind  nur  angedeutet.  Das  Byssusohr  greift  auf  der  grossen 
Klappe  in  einen  dreieckigen  Ausschnitt,  dessen  Ränder  zahnartig 
vorspringen  und  bisweilen  au  Schlosszähne  erinnern.  Der  hintere 
Theil  des  Schlossrandes  ist  etwas  verlängert  und  bildet  auf  beiden 
Klappen  eine  schmale,  seichte  Kinne,  während  der  vordere  Theil 
des  Schlossrandes  unter  den  Wirbeln  steil  nach  unten  abfällt. 

Die  Sculptur  der  beiden  Klappen  ist  gleich  und  besteht  aus 
concentrischen  Ringen,  welche  unter  dem  Wirbel  entspringen, 
schief  bogenförmig  über  das  vordere  Drittel  und  die  Mitte  der 
Schale  laufen,  dann  plötzlich  im  hinteren  Drittel  nach  oben  um- 
biegen. Die  Ränder  der  Ringe  ragen  bei  gut  erhaltenen  Exem- 
plaren lamellenartig  empor;  schon  bei  massiger  Abreibung  fangen 
jedoch  diese  fast  senkrecht  auf  der  Oberfläche  stehenden  Lamellen 
an  zu  verschwinden,  zuerst  in  der  Nähe  der  WTirbcl,  später  auch 
unten,  wodurch  die  Art  ein  ganz  anderes  Aussehen  bekommt. 
Senkrecht  zu  den  concentrischen  Streifen  ist  eine  runzelige  Radial- 
streifung angedeutet. 
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Die  Jugendform  ist  durch  schmälere  Anwachsringe  ausge- 
zeichnet; auch  berühren  sich  bei  ihr  die  Wirbel  nicht  unmittelbar, 
sondern  sind  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  von  einander  ge- 
trennt. Sie  erinnert  lebhaft  an  die  kleinen  Exemplare  der  Aucella 
terebraluloides,  welche  Lahvskn  a.  a.  O.  Taf.  4,  Fig.  4—8  abbildet. 
Mit  dem  Alter  nimmt  die  Dicke  mehr  zu  als  die  Höhe,  weshalb 
die  Grössenverhältnisse  schwanken. 

Eine  genaue  Untersuchung  des  WEERTH'schen  Originals  hat 
ergeben,  dass  Aucella  Teutoburgemia  Weerth  und  A.  Keyserlingi 
La  HUSEN  identisch  sind.  Die  Abbildung  eines  schlecht  erhaltenen, 
verdrückten  und  abgeriebenen  Steinkernes  bei  Weerth  a.  a.  O. 
Taf.  1),  Fig.  9  lässt  diese  Thatsache  allerdings  nicht  vermuthen,  da 
das  abgebildete  Stück  eine  viel  grössere  Höhe  im  Verhältnis»  zur 
Länge  hat,  als  die  LAHi'SEN'sche  Art.  Ein  typisches  Exemplar 
der  letzteren  von  Steinlah  zeigt  z.  B.,  wenn  man  die  Höhe  gleich 
100  setzt,  die  Lange  80  und  die  Dicke  55,  während  das  Weerth1- 
sche  Stück  folgende  Dimensionen  hat:  Höhe  100,  Länge  65, 
Dicke  54,3.  Wir  sehen  also,  dass  beide  zwar  im  Verhältniss  von 
Höhe  und  Dicke,  nicht  jedoch  im  Verhältniss  von  Höhe  und 
Länge  übereinstimmen.  Dieses  kommt  daher,  dass  die  weniger 
dicken  Theile  des  von  Weerth  abgebildeten  Steinkernes  an  der 
Vorder-  und  Hinterseite  in  dem  lockern  Sandstein  des  Teutoburger 
Waldes  sich  nicht  erhalten  haben.  Die  beste  Auskunft  über 
Sculptur  und  Gestalt  geben  erst  die  Abdrücke,  von  denen  ich  eine 
Anzahl  von  Herrn  Professor  Dr.  Weerth  erhalten  und  auch  selbst 
viele  im  Teutoburger  Walde  gesammelt  habe. 

Pavlow,  dem  das  Verdienst  gebührt,  die  deutsche  Aucella 
a.  a.  O.  zuerst  richtig  gedeutet  zu  haben,  vermuthet !),  dass  ausser 
Aucella  Keyserlingi  in  Deutschland  auch  A.  rolgensis  LahL'SEN 
nebst  ihrer  Varietät  radiolata  vorkommt,  zu  welcher  Ansicht  ihn 
»badly  preserved  speeimens  from  the  Maria  Grube  at  Steinlah 
and  some  fragments  from  Eheberg  near  Oerlinghausen«  veranlasst 
haben.  Ich  habe  hierauf  das  mir  vorliegende  umfangreiche  Material 
geprüft,  doch  die  erwähnte  Art  nicht  darunter  entdeckt.    A.  vol- 


■)  a.  a.  0.  S.  54£T  u.  660. 


Digitized  by  Google 


I.  Bivnlven. 


59 


genau  ist  zwar  A.  Keyserlimji  nahe  verwandt,  lässt  sich  ahcr  doch 
ziemlich  leicht  von  ihr  unterscheiden.  Sie  wird  bedeutend  grösser 
und  ist  mehr  in  der  Richtung  der  Höhe  ausgedehnt.  Der  Wirbel 
der  linken  Klappe  ragt  gewöhnlich  weit  über  den  der  rechten 
Klappe  empor,  ohne  ihn  zu  berühren;  die  Kinne  des  hinteren 
Theiles  des  Schlossrandes  ist  infolge  dessen  auf  der  linken  Klappe 
viel  breiter  als  bei  Keyserlingi. 

Unsere  Art  ist  in  Deutschland  nach  meinen  Untersuchungen 
viel  weiter  verbreitet,  als  man  bislang  annahm. 

1.  h.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Dissen,  Eheberg  bei 
Oerlinghausen,  Iburg. 

3.  Im  Liegenden  *)  der  Grube  Marie  bei  Steinlah  häufig. 

5.  b)  s.  Elligser  Brink,  Chaussee  am  Spechtsbornskopfe  bei 
Holzen  (ein  junges  Exemplar);  c)  Bredenbeck. 

Unter  den  Exemplaren  von  letzterem  Orte  befindet  sich  ein 
solches,  welches  genau  so  verdrückt  ist,  wie  die  von  TOOLA  a.  a.  O. 
abgebildeten  Stucke  von  der  Kuhn-Insel,  und  deshalb  bei  oberfläch- 
licher Betrachtung  den  Eindruck  macht,  als  ob  es  zu  einer  anderen 
höhereu  Art  gehöre. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Kussland,  Grönland. 

Inoceramus  Sowerby. 
].   Inoceramus  Schliiteri  Weroth. 

IS84.    lnovtrainus  Schlüter i  Wekhth,  Nt-ocon^andstein,  S.  4H,  Taf.  10,  Fig.  1  —  2. 

Tönsberg:  Länge  90  mm,  Höhe  etwa  145"""  (1,61). 

Die  grosse  Klappe  ist  oval.  Der  Schlossrand  ist  kurz  und 
gerade  und  geht  fast  unter  rechtem  Winkel  in  den  Vorderrand 
über.  Der  Wirbel  ist  stumpf  und  stark  gebogen ;  unter  ihm  be- 
findet sich  eine  coneave,  dreiseitige,  scharf  begrenzte  Fläche. 
Hinter  dem  Wirbel  liegt  ein  deutlich  von  der  Schale  abgesetzter 
Flügel,  welcher  bei  keinem  der  vorhandenen  Exemplare  vollständig 
erhalten  ist.  Die  Vorderseite  zeigt  eine  vom  Wirbel  ausgehende 
scharf  begrenzte,  glatte  Höhlung.    Die  Oberfläche  wird  von  un- 

l)  G.  Müllkk,  Untere  Kreide,  S.  'Ji),  Aom.  1. 
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regelmässigen  conccntrischen  Falten  bedeckt,  welche  in  der  Mitte 
schief  kreisförmig  sind  und  hier  ziemlich  weit  von  einander  ent- 
fernt stehen,  auf  beiden  Seiten  aber  plötzlich  nach  oben  umbiegen 
und  sich  fast  berühren.  Die  Zahl  der  Falten  ist  schwankend. 
Die  kleine  Klappe  ist  fast  ganz  eben,  der  Wirbel  ist  hier  spitzer 
als  bei  der  grossen  Klappe,  sie  ist  ebenso  wie  die  grosse  Klappe 
mit  concentrischeu  Falten  bedeckt. 

Von  dieser  Art  erwähnt  Weektii  b  Exemplare  vom  Töns- 
berge bei  Oerlinghausen.  Trotzdem  ich  an  diesem  Fundorte  viel 
gesammelt  habe,  ist  es  mir  nicht  gelungen,  ein  neues  Exemplar 
aufzufinden. 

2.  Inoceraiuus  neocomiensts  dOiuucny. 

1845.    Inotxramux  ncocomitnsis  u'Oitmoav,  Pal.  fr.  Terr.  cröt.  III,  S.  503,  Taf.  403, 

Fig.  1  u.  2. 

Zu  dieser  Art  gehört  wahrscheinlich  ein  Bruchstück,  welches 
von  meinem  Freunde  Dr.  G.  Mfi.LEK  im  Brunsvicensis-Thone 
bei  Rocklum  gefunden  ist.  Ein  schlecht  erhaltenes,  zweifelhafteres 
Bruchstück  habe  ich  bei  der  Moorhütte  gefunden.  Auch  im  Thon 
mit  Bei.  mbquudratus  ist  bei  Ahluni  bei  Wolfenbüttel  ein  Exem- 
plar beobachtet. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz. 


Perna  Bkugciekes. 
1.  Perua  Mnlleti  Deshayes. 

1842.    I'triia  Mitlkti  Df.riiam.s,  Lt  vmerie,  Aube,  S.  20,  Taf.  11,  Fig.  1—3. 
1S45.       »         »  »         i.'Oki.u.nv,  Pal.  fr.  Terr.  civt.  III,  S.  4W,  Taf.  400 

n.  401,  Fig.  1  —  3. 
1851.  »  '         Iv.cn,  Elligst-r  Brink,  S.  1G9. 

18ti!>.  »  »        Pk-tlt  et  Cami'Ichk,  Ste.  Croix  IV,  S.  i'7  a.  102, 

Taf.  158. 

1883.  >  »         Kei  i  isc,  Upware  nnd  Bricklnll,  S.  75. 

1884.  »         ">  Wf.niTii,  Nc"coms:ind.«toin,  S.  4!>. 
18'.»5.       »         »            "         Maas,  Subhercyucr  Quader,  S.  2(57. 
181)5.       »         »           »         Vooel,  Hollr.ndinclio  Kr<ido,  S.  55. 
18%.       *         »  Wollejiav.n,  Hilsconclomerai,  S.  843. 

Beide  Klappen  sind  viereckig  und  ziemlich  gleich  flach.  In 
der  Jugend  ist  der  Unterrand  einfach,  später  bildet  sich  hier  eine 
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mit  dem  Alter  zunehmende  Ausbuchtung,  welche  auf  der  rechten 
Klappe  nach  aussen  convex  ist  und  durch  zwei  vom  Wirbel  aus- 
gehende, am  Unterrande  vorspringende  Wulste  begrenzt  wird.  Der 
vordere  der  beiden  Wülste  ist  halbkreisförmig  und  liegt  unmittel- 
bar am  Vorderrande,  der  hintere  ist  schwach  S-förmig  gebogen 
und  läuft  schräg  über  die  Oberfläche.  Der  Schlossrand  ist  gerade. 
Die  Wirbel  sind  spitz  und  stark  nach  vorn  gekrümmt;  vor  den- 
selben befindet  sich  eine  besonders  auf  den  Steinkernen  sichtbare, 
lange,  schmale  Vertiefung.  Hinter  den  Wirbeln  geht  die  Schale 
in  einen  flügelähnlichen,  ausgebuchteten  Fortsatz  über,  lieber  die 
Oberfläche  laufen  coneentrische,  in  den  Ausbuchtungen  stark  ge- 
bogene Anwachsringe,  welche  besonders  auf  den  Wülsten  hervor- 
treten. Im  Schlossrande  befinden  sich  sehr  viele  schmale  Liga- 
mentgruben. 

Permi  Farben  Pictp.t  und  Campiche  (a.  a.  O.  S.  99)  scheint  nur 
eine  Varietät  von  Mutleti  zu  sein,  da  mir  Formen  vorliegen,  welche 
zwischen  beiden  den  Uebergang  vermitteln,  wie  solche  auch  be- 
reits von  Weerth  (a.  a.  O.  S.  49)  beobachtet  sind;  ohne  eine  Unter- 
suchung der  schweizer  Originalstücke  lässt  sich  dieses  nicht  ent- 
scheiden.   Wermbter  erwähnt  P.  Forberi  a.  a.  O.  von  Gr.  Freden. 

Pema  Alullcti  ist  zwar  in  den  deutschen  Neocomablagerungen 
sehr  verbreitet,  findet  sich  jedoch  fast  überall  selten;  ziemlich 
häutig  habe  ich  sie  nur  im  Sandstein  des  Tönsberges  bei  Oerling- 
hausen gefunden. 

1.  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Iburg, 
Rothenfelde,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wistinghausen; 
Losser-G  ildehaus. 

2.  Kanonenberg,  Ochsenkopf. 

3.  Greuzler  Burg,  Steinlah. 

4.  Berklingen,  Gevensleben. 

5.  b)  Elligser  Brink. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz. 
2.  Ferna  Ricordeana  pOrhicny. 

1845.   Ferna  Ritortlenna  d'Okrihm-,  Pal.  fr.  Torr.  cret.  HF,  S.  494,  Taf.  3i>9. 
1809.       »  ■>  »         Pictet  et  Cami-ichk,  Ste.  Croix  IV,  S.  93  u. 

102,  Taf.  157,  Fig.  1. 
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Hedwigsburg:  Länge  61  ,um  (im  unteren  Drittel  gemessen,  da 
der  obere  Tbeil  unvollständig  ist),  Höhe  etwa  75  — (1,23),  Dicke 
21  ra"'  (0,34). 

Der  Hinterrand  und  Scblossrand  sind  fast  gerade  und  schneiden 
sieb  beinahe  rechtwinklig,  der  Unterrand  ist  stark  convex  und  der 
Vorderrand  concav.  Die  Klappen  sind  unterhalb  der  Wirbel 
wenig  gewölbt  und  im  übrigen  flach.  Die  Wirbel  sind  spitz  und 
ragen  weit  Ober  den  Vorderrand  hinaus.  Ihre  Spitzen  stehen 
nach  d'Okbigny  von  einander  ab  und  berühren  sich  nicht.  Au 
dem  einzigen  mir  aus  Deutschland  bekannt  gewordenen  Exem- 
plare, welches  sonst  noch  die  Schale1  hat,  ist  dieselbe  in  der  Gegend 
der  Wirbel  weggebrochen,  auch  sind  die  Klappen  etwas  auf  ein- 
ander gepresst  und  dadurch  verdruckt,  so  dass  nicht  sicher  fest- 
gestellt werden  kann,  ob  die  Wirbel  auseinander  gestanden  oder 
sich  berührt  haben.  Das  Stück  stimmt  sonst  mit  der  Abbildung 
und  Beschreibung  bei  dOhbigny  gut  Oberein.  Die  Sculptur  be- 
steht in  concentrischen,  an  einigen  Stellen  lamellenartig  hervor- 
tretenden Anwachsringen. 

Pictet  und  Campichk  haben  a.  a.  O.  S.  94  ff.  ausser  P.  Riror- 
deana  d'Orh.  noch  zwei  ganz  ähnliche  Arten,  P.  Germaui  und 
P.  Fi'toni  beschrieben,  welche  sich  so  wenig  von  unserer  Art 
unterscheiden,  dass  eine  Trennung  von  derselben  kaum  möglich  ist. 

5.  a)  s.  Mir  ist  nur  ein  Exemplar  aus  dem  ttrunsvicensis- 
Thon  von  Iledwigshurg  bekannt  geworden. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz. 


Modiola  Lamahck. 
1.    Modiola  sobsimplex  (Dksiiayes)  d'Ohiihjkv. 

1842.    Modiola  tiutplex  Dksimyk*,  1,evmi:kik,  Aub<\  S.  S,  Taf.  7,  Fig.  8. 

1844.    Mytilu*  (Dksmaves)  i.'Uuuicsy ,  Pal.  fr.  Terr.  cr.'t.  III,  S.  2CI>, 

Tuf.  33*,  Fig.  1-4. 
1850.  xubximplex  n'Oiutiüxv,  Prodr.  II,  S.  81. 

1853.        ■>       gunjiti.%  Picncr  et  Rocx,  Gri's  verts,  S.  481,  Taf.  40,  Fig.  2. 
1852.         >       fimptex  d"0ku«;sv,  a.a.O.  S.  547  u.  551. 

1858-        *       »ufisimpkx  d'Ouuignv,  Pu  >kt  et  Ukm  vikk,  Terr.  Apticn,  S.  114, 

Taf.  KI,  Fig.  3. 

18<;i.       »  »  »        dk  Louiol,  Mont  Saleve,  S.!*2,  Taf.l  I,  Fig.9. 
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186C.    M'jU'hi*  mbsimplcx  n'Oimiosv,  Pictkt  et  Campiciik,  St<\  Croix  III,  S.  493 

u.  507. 

1882.        »  *  »  i»k  Loriol,  Gault  de  Cosne,  S.  81,  Taf.  9, 

Fig.  17. 

1884.        »        $un/ilex  »        WfcKRTH.  Ncocomsandstein,  S.  47. 

1895.  »  »  »        Maas,  Subhercynor  Quader,  S.  2Gfi. 

1896.  »  ■>  •>        Wot.lemaks,  Hilsconglomcrat,  S.  844. 

Oerlinghausen:  Länge  14'""',  Hohe  35,n™(2,5),  Dicke  9,5,nm  (0,68). 

Der  Umri8S  ist  schwach  sichelförmig  oder  mehr  gerade  ge- 
streckt. Die  Klappen  sind  massig  gewölbt  und  nach  vorn  und 
hinten  abgeflacht.  Die  Wirbel  sind  stumpf  und  ganz  nach  vorn 
gerückt.  Der  Schlossrand  ist  gebogen,  der  Hinterrand  gekrümmt 
und  schief  abgeschnitten,  der  Unterrand  ist  mehr  oder  weniger 
concav,  der  Vorderrand  stark  verkürzt.  Von  den  Wirbeln  läuft 
schräg  über  die  Oberfläche  ein  stumpfer,  bogenförmiger  Kiel,  vor 
dem  die  Schale  in  der  Regel  eine  seichte  Einsenkung  bildet.  Die 
Oberfläche  ist  glatt  und  zeigt  nur  wenig  hervortretende  concen- 
trische  Anwachsringe,  welche  in  der  Nähe  des  Unterrandes  wenig 
gebogen  und  oft  fast  gerade  sind,  auf  dem  Kiel  plötzlich  um- 
biegen und  mit  einer  starken,  dem  Hinterrande  entsprechenden, 
schiefen  Krümmung  nach  dem  Schlossraudc  zu  laufen. 

Die  Krümmung  der  Klappen  ist  nicht  unbeträchtlichen 
Schwankungen  unterworfen  und  nimmt  mit  dem  Alter  zu,  doch 
ist  sie  von  letzterem  nicht  allein  abhängig,  da  mir  mehrere  junge 
Exemplare  vorliegen,  welche  eine  verhältnissmässig  stärkere  Krüm- 
mt! ng  zeigen  als  viele  der  älteren  Stücke. 

1.  zh.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Lämmershagen  bei 
Oerlinghausen,  Tonsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wistinghausen. 

2.  s.  Gersdorfer  Burg,  Kanonenberg. 
4.  8.  Berklingen. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien,  Russland. 

2.   Modiola  rectior  Wollemann. 

189G.    Modiola  revtior  Wom.kmann,  IliUtonglomerat,  S.  841,  Taf.  21,  Fig.  G. 

Berklingen:  Lauge  11"'™,  Höhe  29"""  (2,64),  Dicke  7ro,n(0,64). 

Der  Schlossraud  und  Unterrand  sind  gerade,  Hinter-  und 
Vorderrand  sind  gebogen,  letzterer  ist  sehr  verkürzt,  da  die  Muschel 
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am  Hintercnde  bedeutend  höher  als  am  Vorderende  ist.  Die  Wirbel 
sind  stumpf  und  liegen  ganz  vorn.  Die  Klappen  sind  sehr  flach, 
ein  Kiel  ist  auf  denselben  kaum  angedeutet.  Die  Oberfläche  ist 
glatt;  die  coucentrischen  Anwachsringe  treten  wenig  hervor  und 
laufen  den  Mandern  parallel,  sind  also  oben  und  unten  gerade,  auf 
der  Mitte  der  Schale  dagegen  stark  umgebogen. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sieh 
aber  von  ihr  durch  das  Fehlen  des  Kiels,  durch  etwas  anderen 
Umriss.  durch  geradere  Händer  und  flachere  Klappen,  welche 
selbst  bei  jungen  Exemplaren  der  Modiola  *ub»implejc  stärker  ge- 
wölbt sind.  Selbst  die  a.  a.  O.  Taf.  338.  Fig.  1  u.  2  von  i>'Orrh;ky 
abgebildete  »varicte  droite<  dieser  Art  zeigt  mehr  Krümmung  der 
Ränder  und  besonders  einen  deutlich  hervortretenden  Kiel.  Be- 
sonders nahe  steht  unserer  Species  die  Abbildung  bei  PlCTKr  u. 
Koi!X  a.  a.  O.  Taf.  40,  Fig.  2,  doch  gehört  dieselbe  nach  ihrer  Krüm- 
mung zur  vorigen  Art,  auch  scheint  es  sich  hier  um  ein  stark 
abgeriebenes  Exemplar  zu  handeln,  da  die  Anwachsringe  kaum 
sichtbar  sind. 

4.  8.  Berklingen,  Achim. 

3.  Modiola  rugosa  A.  Roemer. 

1835.  Modiola  rugosa  A.  Kokmf.k,  Oolithengfibirgo,  S.  1)3,  Taf.  5,  Fig.  10. 

1841.       »  »  »  KividVgübir^',  S.  (>7. 

1850.  Mytilus  »ubrugoBus  i/Okhiumy,  Prodr.  II,  S.  81. 

18fiü.  Modiola  rwjona  A.  IWmku,  Pk  tkt  et  Cami  u  iik,  Ste.  Croix  III,  S.  508. 

18!>5.        »  »  »  Woi.i.kmaxn,  HiUconglomeral,  S.  845. 

Der  Schlossrand  ist  fast  gerade,  der  Hinterrand  ist  schief  ge- 
bogen, der  Unterrand  ist  schwach  concav,  der  Vorderrand  stark 
verkürzt.  Schräg  über  die  Mitte  der  Klappen  läuft  von  den 
stumpfen  Wirbeln  aus  ein  wenig  hervorragender,  gebogener  Wulst, 
welcher  nach  unten  zu  fast  versehwindet.  Unter  dem  Wulst  bildet 
die  Schale  eine  breite,  seichte  Vertiefung.  Ueber  die  Oberfläche 
laufen  scharf  hervortretende  concentrische  Streifen,  welche  oben  und 
unten  fast  gerade  und  auf  der  Mitte,  dem  Ilinterraude  entsprechend, 
schief  gebogen  sind.  Von  den  Modiola-  Arten  des  Neocoms  ist 
diese  Art  bei  weitein  die  grösste. 

1.  s.  Saudhagen  bei  Bielefeld,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 
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3.  zs.  Finkclnkule  bei  Salzgitter,  Kniestedt,  Steinlab. 

4.  8.  Berklingen,  Gr. -Vahlberg. 

5.  s.  b)  Elligser  Brink;  c)  Osterwald. 

4.  Modiola  Achimensis  Wollemann. 

18J6.    Modiola  Achimen»!»  Wollkjmsx,  Hilsconglomerat,  S.  844,  Taf.  21,  Fig.  5. 

Der  Umriss  ist  regelmassig  oval  und  langgestreckt.  Die 
Wirbel  sind  etwas  stärker  gekrümmt  als  bei  den  übrigen  Arten 
und  verhältnissmässig  spitzer.  In  der  Nähe  der  Wirbel  sind  die 
Klappen  stark  gewölbt  und  nach  unten  zu  abgeflacht.  Die  Sculptur 
besteht  aus  conceuti  isehen  Hingen,  welche  in  der  Nähe  der  Wirbel 
sehr  schmal  sind,  nach  unten  zu  breiter  werden  und  schärfer  her- 
vortreten. Die  Höhe  beträgt  nur  etwa  6inro;  diese  Art  ist  also  die 
kleinste  Modiola-krt  des  deutschen  Neocoms. 

4.  8.  Achim. 

5.  Modiola  cnlter  Woixemann. 

18!)»;.    Modiola  tutler  Woi.i.emaxn,  iliUonKloiuerat,  S.  84:5,  Taf.  21,  Fig.  4. 

Achim:  Länge  13""",  Höhe  21       (1,62),  Dicke  9mm  (0,69). 

Der  Umriss  hat  etwa  die  Gestalt  eines  an  den  Ecken  etwas 
abgerundeten  Rechtecks.  Die  Wirbel  sind  weit  nach  vorn  ge- 
rückt, stumpf  und  wenig  gebogen.  Von  ihnen  ausgehend  läuft 
ein  stumpfer  Kiel  schräg  über  die  Oberfläche.  Hinter  den  Wirbeln 
bildet  die  ScnTle  eine  scharfe,  messerähnliche  Ilervorragung.  Die 
Sculptur  besteht  aus  feinen  conecntrisehen  Anwachsringen,  welche 
besonders  deutlich  in  der  Nähe  der  Wirbel  hervortreten. 

Diese  Art  steht  Modiola  aetjuali*  (Sow.)  d'Orb.  ')  sehr  nahe; 
letztere  ist  jedoch  nach  hinten  mehr  verlängert  und  besitzt  nicht 
die  messerähnliche  Hcrvomtguug  hinter  den  Wirbeln,  ihr  Umriss 
ist  ausserdem  nicht  so  eckig. 

4.  s.  Achim. 

')  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  265,  Taf.  337,  Fig.  3  u.  4. 

N«oe  Folg».    Hrft  31.  h 
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6.  Modiola  pnlcherrima  A.  Roemer. 

Taf.  IV,  Fig.  1. 

1835.  Modiola  pultherrima  A.  Kokmkk,  Oolithengebirge,  S.  !>4,  Taf.  4,  Fig.  14. 
1837.       »  •  »  Kooi  u.  Duskkk,  Oolithongebilde,  S.  53, 

Taf.  6,  Fig.  7. 

1841.       »  »  A.  Kukmkh,  Kreidegebirge,  S.  66. 

1865.       »  »  »  H.  Chki.mkh,  Erläuterungen,  S.  42. 

1877.        *  »  Böhm,  Hil*roulde,  S.  239. 

1**4.    Mytilti»  pulrherrimus  (A.  K<>km»:k)  i/Okhmiw  ,  Wkkrth,  Noocomsaudsteio, 

S.  47. 

1896.    Moth'o/a  puklurrima  A.  Rokmkk,  Wom.imasn,  Hilsconglomerat,  S.  843. 

Grube  Marie  bei  Steinlah:  Lange  l.r)""",  Höhe  24  ,ura  (1,6), 
Dicke  10 """  (0,67). 

Der  Umriss  ist  oval  bis  viprockig.  Die  Wirbel  liegen  ganz  vorn 
und  sind  stumpf  und  flach;  dip  grinste  Dicke  liegt  etwa  in  der  Mitte 
der  Klappen.  Hei  sehr  alten  Exemplaren  ist  ein  schräger  Kiel  ange- 
deutet. Auf  der  Oberfläche  beHndcu  sich  sehr  viele,  dicht  nebenein- 
ander liegende,  etwas  gebogene  Kadiulrippen,  welche  vom  Wirbel 
ausgehen  und  von  hier  schräg  nach  hinten,  auf  der  Vorderseite  mehr 
senkrecht  von  oben  nach  unten  verlaufen.  Auf  der  Hinter-  und 
Vorderseite  sind  diese  Rippen  sehr  kräftig,  dazwischen  liegt  ein 
scharf  abgegrenztes  Feld,  auf  dem  sie  ganz  duun  werden  und  so 
wenig  hervortreten,  dass  dasselbe  fast  glatt  erscheint;  nur  bei 
einer  überhaupt  stärker  gerippten  Varietät  aus  dem  Eisenstein 
von  Steinlah  bei  Salzgitter  sind  sie  auch  auf  diesem  Felde  deutlicher 
sichtbar.  Die  Radialrippen  werden  von  ebenso  Gurken  concen- 
trischen  Streifen  hinten  schief,  in  der  Mitte  und  vorn  unter  rechtem 
Winkel  geschnitten,  so  Jass  die  Überfläche  gegittert  aussieht. 
Ueberall  ziemlich  selten. 

1.  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Lämmers- 
hagen  bei  Oerlinghausen. 

3.  Eugerode,  Steinlah. 

4.  Achim,  Berklingen,  Schandelah,  Gr.-Vahlberg,  Wetzleben. 

5.  a)  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig;  b)  Elligser 
Brink;   c)  Bredenbeck. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich. 
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7.  Modiola  Carteroni  d'Orbigny. 

1844.    Mytilu*  Carteroni  »'Omuoxy  ,  Pal.  fr.  Terr.  erbt.  III,  S.  266,  Taf.  337, 

Fig.  5  a.  6. 

1866.        »      »alevcn&i*  de  Lohiol,  Description  des  fossiles  de  I'ool.  cor.,  S.  81, 

Taf.  D,  Fig.  7  u.  8. 

1866.       »  >  «         Pictkt  et  Campichk,  Sto.  Croix  III,  S.  500 

u.  507,  Taf.  133,  Fig.  5  —  8. 

1866.        »       Carteroni  h'Okiiiony,  Pu.tp.t  et  Cami-iche,  a.  a.  0.  S.  499  u.  507, 

Taf.  133,  Fig.  3  u.  4. 

1896.    Modiola      »  »        Woli-kmasn,  Ililsconglomcrat,  S.  84.'!. 

Achim:  Länge  21  m,n,  Höhe  46  m,B  (2,19),  Dicke  22  ro,n  (1,05). 

Der  Umriss  ist  schief  oval,  der  Unterrand  etwas  concav,  der 
Hintorrand  schief  gekrümmt,  der  Vorderrand  sehr  verkürzt.  Der 
obere  Theil  der  Klappeu  ist  convex  bis  zu  einer  scharf  inarkirten, 
schräg  von  deu  Wirl)eln  zum  llinterraude  laufenden  Kante,  unter 
welcher  die  Schale  steil  abfällt  und  schwach  concav  ist.  Die 
Sculptur  besteht  aus  concentrischeu,  oben  gekrümmten,  unten  fast 
geraden  Linien,  welche  von  runzeligen,  feinen,  am  Rande  nach 
vorn  gekrümmten  Hadialrippen  geschnitten  werden.  Letztere  sind 
auf  dem  convexen  Theile  der  Schale  häufig  abgerieben,  dagegen 
auf  dem  coneaven  Theile  stets  gut  erhalten.  DÜRBIGNY  giebt 
a.  a.  0.  auf  seiner  Figur  auch  auf  der  convexen  Hälfte  Uadialstreifung 
an,  welche  nur  den  hintersten  Theil  frei  lässt.  Auf  meinem 
Achimer  Exemplare  ist  die  Kadialstreifung  auf  der  convexen 
Schalenhältte  rings  am  Rande  erhalten  und  nur  längs  der  Mittel- 
kante abgerieben;  es  steht  also  in  der  Mitte  zwischen  AI.  Carteroni 
D'ÜRB.  und  salecenxif  de  Loriol  bei  PlCTKT  u.  C.VMPICIIE.  Die 
unter  ersterem  Namen  dort  abgebildeten  Stücke  sind  nach  meiner 
Ansicht  nur  theil  weise  abgerieben;  zu  trennen  sind  beide  Arten 
nicht.  PlOTBT  u.  Campichk  geben  übrigens  selbst  a.  a.  O.  S.  501  au, 
dass  zwischen  beiden  Species  Uebergangsformen  vorhanden  sind: 
es  heisst  hier  wörtlich:  »Les  varictes  ctroites  et  irregulieres  de 
chacune  de  ces  especes  convergent  de  maniere  ä  se  rapprocher 
beaueoup«. 

Das  eine  von  mir  Hilsconglomerat  S.  843  erwähute  Exemplar 
von  Achim   ist  das  einzige  mir  bislang  bekannt  gewordene.  In 

5* 


68 


I.  Bindven. 


England,  Frankreich  und  der  Schweiz  scheint  unsere  Art  häufiger 
vorzukommen. 

8.  Modiola  Cuvieri  Matheron. 

1S3C.    Modiola  Untat»  Sowkkbv,  Fm-ox,  0bs*>rvatioD8,  S.  338  u.  358,  Taf.  14, 

Fig.  2  (non  Myü'lus  lineatu*  Gmbi.in,  1789). 
1831».    Modiola  angutta  A.  Roemkk,  Oolithcng.  birgo,  Nachtr.,  S.33,  Taf.  18, 

Fig.  3fi  (non  angutta  Dkshayk«,  1824). 

1841.  >  »  »  Kreidegebirge,  S.  6G. 

1842.  Mytilut  Cuvieri  Mathero.n,  Catalogne,  S.  179,  Taf.  28,  Fig.  9  u.  10. 
1844.       »      tineatus  d'Orbigxv,  Pal.  fr.  Terr.  crh.  III,  S.  26«,  Taf.  337,  Fig.  7 


1858.        '      mihlineatus  Pictvtt  et  Kkmf.vikr,  Terrain  aptien,  S.  III,  Taf.  15, 


189«.    Modiola  angutta  A.  Ii'ukmi  h,  Wollkmann,  Hilsoonglomerat,  S.  844. 


Schandelah:  Länge  12 rom,  Höhe  32  (2,67),  Dicke  22  -» 
(1,83). 


Die  Gestalt  ist  langgestreckt  oval  bis  fast  linealisch,  mehr 
oder  weniger  gekrümmt.  Die  Wirbel  sind  ganz  nach  vorn  ge- 
nickt, spitz  und  wenig  hervorragend.  Die  obere  Hälfte  der  Schale 
ist  convex  bis  zu  einer  schrägen,  stumpfen  Kante,  an  welcher  sie 
fast  senkrecht  gegen  den  Unterrand  umbiegt  und  etwas  concav 
ist.  Auf  der  Oberfläche  sieht  man  ziemlich  breite  concentrische 
Anwachsringe,  welche  von  feineu  Radialstreifen  geschnitten  werden. 

Hilsconglomerat  S.  844  habe  ich  vorläufig  den  Namen  Modiola 
umjusta  A.  Rokm.  beibehalten,  da  AI.  Cuvieri  Matheron  etwas 
plumper  und  niedriger  ist  als  das  meiste  deutsche  Material;  da 
ich  jedoch  bei  weiterein  Sammeln  später  auch  Exemplare  gesehen 
habe,  welche  der  Abbildung  bei  Matheron  ähnlicher  sind,  so 
habe  ich  die  RüKMF.Ksche  Art  mit  der  betreffenden  französischen 
vereinigt.  Mytihm  Ürbiynyanu«  PlCTET  et  Rorx  welcher  eben- 
falls von  Pictet  u.  Campiche  a.  a.  O.  zu  Cuvieri  gestellt  ist,  hat 
etwas  andere  Gestalt  und  ist  etwa  doppelt  so  gross  wie  das  grösste 

»)  Gres  verts,  S.  479  u.  54G,  Taf.  39,  Fig.  9. 


bis  9. 


18G8. 


18GG. 
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mir  bekannte  deutsche  Exemplar  von  letzterer  Art.  Ueberall 
ziemlich  selten. 

4.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Schandelah,  Gr.-Vahlberg. 

5.  b)  Elligser  Brink. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien,  Russland. 

9.  Modiola  bella  Sowerby. 

1836.    Modiola  bella  Sowkubv,  Frrro»,  Observations,  S.  113,  158,  330  u.  358, 

Taf.  II,  Fig.  9. 

1844.    Mytilm  Cornuelianut  dOmhc.sy  ,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  268,  Taf.  337, 

Fig.  10-13. 

184.r>.    Mytilus  beUu»  Fokbkh,  Catalogue,  S.  248. 

1858-       »         »     (J.  Sowerby)  Fouues,  Pictkt  ot  Rkmkvikr,  Torr,  aptic«, 

S.  113,  Taf.  15,  Fig.  10. 

1866.       »        »  »  ♦        Pictet  et  Campichf.,  Sto  Croix  III, 

S.  502  u.  508. 

1868.       »        »  »  »dk  Lorioi.  ot  Gillieron,  Urgonicn 

du  Landeron,  S.  17. 

1871        »      Cornuelianuf  d'Ohbiony,  Ewald,  Monatther.  d.  K.  pr.  Akad.  d. 

Wissenwh.  zu  Berlin,  S.  81. 

1895.  »  »  »  Maas,  Subhi'rcyner  Quader,  S.  266. 
18'J5.       ■             »               »          Vooki.,  Holländische  Kreide,  S.  5r.. 

1896.  Modiola  Vornudiana  d'Okmioky,  "Wollen asx,  Hilscongloinerat,  S.  844. 

Der  Umriss  ist  schief  oval,  Vorder-  und  Hinterseitc  sind  fast 
gleich  hoch ;  der  Hinterrand  ist  schief  abgerundet,  der  Unter-  und 
Vorderrand  sind  mehr  gerade.  Die  Wirbel  sind  ganz  nach  vorn 
gerOckt  und  so  stark  ubergebogen,  dass  sie  sich  berühren.  Die 
Klappen  sind  gleichmässiger  gewölbt  als  bei  den  beiden  vorigen 
Arten  und  fallen  nach  dem  Unterrande  zu  nicht  so  steil  ab.  Von 
den  Wirbeln  gehen  feine  Radialstreifen  aus,  welche  die  ganze 
Oberfläche  bedecken  und  von  eonceutrischen  Linien  geschnitten 
werden.  Die  radialen  Streifen  sind  in  der  Regel  auch  auf  den 
Steinkernen  sichtbar. 

Ich  habe  in  meiner  Arbeit  über  die  Bivalven  des  Hilscon- 
glonierats  S.  844  dein  Vorgange  von  Maas  und  Vogel  folgend 
den  n'ORBiGNY  schen  Namen  gewählt.  Da  ich  aber  nach  noch- 
maliger genauer  Prüfung  die  Ueberzeugung  gewonnen  habe,  dass 
die   Art   aus   dem   »Lower  greensand<;    Englands   mit   der  von 
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d'Orbigny  beschriebenen  Art  identisch  ist,  so  habe  ich  hier  den 
SowERBY  scben  Namen  als  den  älteren  vorgezogen. 

1 .  zs.  Losser-  Gildehaus. 

2.  h.  Gersdorfer  Burg,  Kanonenberg. 
4.  s.  Berklingen. 

Sonstiges  Vorkommen:  England.  Frankreich,  Schweiz. 


Pinna  Linnk. 
1.  Pinna  Robinaldina  d'Okhnjny. 

1831».    Pinna  ru;j„m  A.  Rokm^m,  Oolithengt-birge,  Nachtrug,  S.  32,  Taf.  18,  Fig.  37 

(dod  rugota  Sciii.otheim). 
1841.  »  »  Kreideg.'birge,  S.  65. 

1844.       •     Robinaldina  d'Obdigxv,  Pal.  fr.  T.-rr.  cröt.  III,  S.  251,  Taf.  330, 

Fig.  1-3. 

1858.       ■•  Pictet  et  Rkxüvier,  Torr,  aptieo,  S.  Ii", 

Taf.  16,  Fig.  5. 

1865.       »    rugosa  A.  Roemkb,  H.  Ckktimer,  Erläuterungen,  S.  42 
1867.       »     Robinaldina  d'Orbiony,  Pictet  et  Camihhk,  St.-.  Cmix  III,  S.  532 

u.  537,  Taf.  139,  Fig.  3-6. 

1882.  *  i'i  Lokiou,  Gault  de  Cosne,  S.  82,  Taf.  10, 

Fig.  3-5. 

1883.  »  »  »         Kee»'i?(o,  U|»war<-  und  Brickhill,  S.  110. 

1884.  *  »  *         Wkekth,  Neocomsand.xtein,  S.  48. 
1S95.       *           »  Vogkl,  Holländische  Kreide,  S.  55. 
1896.       »                          »         Woi.i.kjhasx,  Hilsconglomerat,  S.  845. 

Diese  Muschel  hat  die  Gestalt  einer  sehr  langgestreckten,  un- 
regclmässigen,  vierseitigen  Pyramide,  welche  oben  scharf  zugespitzt 
ist.  Beide  Klappen  werden  durch  eine  scharfe  Kante,  welche  von 
den  Wirbeln  ausgeht,  in  zwei  hinsichtlich  der  Grösse  und  Sculptur 
ungleiche  Theile  gctheilt,  nämlich  einen  etwas  kleineren  oberen 
und  einen  etwas  grösseren  unteren  Theil.  Die  obere  Hälfte  trägt 
etwa  acht  gleiche  Radialrippen  auf  jeder  Klappe,  welche  durch 
sehr  breite  Furchen  getrennt  sind  und  von  feinen  concentrischen 
Kippen  geschnitten  werden;  letztere  bilden  au  den  Schnittpunkten 
einen  kleinen  hufeisenförmigen  Bogen,  dessen  convexe  Seite  nach 
dem  Wirbel  gerichtet  ist.  Dieselbe  Sculptur  zeigt  der  obere  ThciJ 
der  unteren  Hälfte,  während  hier  weiter  nach  unten  die  Radial- 
rippen verschwinden  und  die  Sculptur  nur  noch  aus  faltigen  Au- 
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wachsringen  bestellt.  Die  Radialrippen  sind  nach  meinen  Befr- 
achtungen ineist  auch  auf  den  Steinkernen  deutlich  sichtbar,  wäh- 
rend d'Orbigny  a.  a.  O.  S.  251  sagt:  »Le  moule  oflrc  ä  [»  ine  des 

t rares  de  CÖte8«. 

Bei  einer  Varietät  erstrecken  sich  die  Radialrippen  auch  über 
den  grösseren  Theil  der  unteren  Hälfte;  z.  B.  liegt  mir  ein  solches 
Stöck  vom  Hohnsberge  bei  Iburg  vor.  Bei  einer  im  HiUconglo- 
merate  vorkommenden  Varietät  ragt  die  Mittelkante  der  Klappen 
nur  wenig  hervor,  weshalb  der  Querschnitt  mehr  rundlich  als  vier- 
eckig ist.  Eine  dritte  Varietät,  welche  sich  bisweilen  im  Bruns- 
vicensis-Thonc  der  Moorhütte  findet,  ist  durch  erhebliche  Krümmung 
ausgezeichnet. 

1.  zs.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Eheberg  zwischen 
Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Grävinghagen  (Thon),  Hohnsberg  bei 
Iburg,  Mittelberg  bei  Riesenbeck,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen, 
Sandhagen  bei  Bielefeld;  Losser-Gildehaus  (?). 

3.  s.  Grube  Zuversicht  bei  Kniestedt. 

4.  8.  Berklingen. 

5.  zh.  a)  Ahlum  bei  Wolfenbüttel,  Bohnenkamp  bei  Querum 
bei  Braunschweig,  Langenberg  bei  Oker,  Moorhfitte  bei  Braun- 
schweig, Rocklum,  Thiede;  c)  Barsinghausen,  Hildesheim,  Oster- 
wald. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Russland, 
Schweiz,  Spanien. 

2.  Pinna  Ibnrgensis  Wekrth. 

Taf.  Ql 

1884.    Huna  Ihurgemis  WV.kbtii,  Ncocomsand&tein,  S.  48,  Taf.  9,  Fig.  1  0.  2< 
1805.      »  »  (        Vogel,  Holländische  Kreide,  S.  55. 

Barenberg  bei  Borgholzhausen  (Grösstcs  Exemplar):  Länge 
220  m",  Höhe  ungefähr  240  m,n  (1,09),  Dicke  125""  (0,57). 

Die  Gestalt  der  Muschel  ist  gekrümmt  konisch,  die  Wirbel 
sind  spitz  und  in  den  Vorderrand  gerückt.  Der  Schlossrand  ist 
gerade,  der  Unterrand  mehr  oder  weniger  concav,  der  Hinterrand 
in  seiner  oberen  Hälfte  gleichmäs&ig  gebogen,  unten  schief  abge- 
schnitten.    Ueber    beide    Klappen   erstreckt  sich   ein  krummer, 


72 


I.  BivaUen. 


stumpfer,  nach  oben  und  hinten  convexer  Kiel,  welcher  von  den 
Wirbeln  ausgeht  und  zunächst  gerade  und  dem  Schlossrande 
parallel  läuft,  eich  dann  plötzlich  nach  dem  Unterrande  wendet 
und  diesen  vor  seinem  hinteren  Ende  erreicht.  Er  theilt  die 
Klappen  in  einen  grösseren  oberen  und  hinteren  Theil,  welcher 
gleichmässig  gewölbt  und  nach  dem  Rande  zu  abgeflacht  ist,  und 
einen  kleineren  unteren  und  vorderen  Theil,  welcher  vom  Kiel 
aus  steil  nach  dem  Rande  zu  abfällt. 

Da  nur  Steinkerne  vorhanden  sind,  so  ist  die  Sculptur  der 
Schale  nicht  genau  bekannt.  Auf  dem  unteren  Theile  der  Stein- 
kerne befinden  sich  concentrische,  runzelige  Falten,  welche  auf 
dem  Kiel  wenig  hervorragende  Knoten  bilden  und  oberhalb  des 
Kiels  sich  nur  undeutlich  fortsetzen.  Hier  sieht  man  dagegen  in 
der  Nähe  des  Wirbels  gerade  oder  wenig  gekrflmmte  feine  Radial- 
rippen, welche  eine  grössere  oder  kleinere  Fläche,  nie  aber  ganz 
die  Hälfte  bedecken.  Die  hintere  Hälfte  des  oberen  Theils  des 
Steinkerns  ist  fast  ganz  glatt.  Der  hintere  Muskeleindruck  ist 
oval  bis  kreisförmig,  der  vordere  kaum  sichtbar.  Die  Grössen- 
verhältnisse  sind  schwankend. 

Die  nächsten  Verwandten  unserer  Art  sind  Pinna  Hombresi 
und  P.  gurgitis  Pictet  u.  CamI'ICHE1);  sie  unterscheiden  sich  von 
P.  Iburgemi*  jedoch  durch  stumpfere  Wirbel,  glatten  Steinkern  und 
weniger  hervorragenden  Kiel,  auch  fehlen  ihnen  die  Radialrippen. 

1.  zs.  Barenbcrg  bei  Borgholzhausen,  Grosse  Egge  bei  Halle, 
Hohnsberg  bei  Iburg;  Losser-Gildehaus. 

Area  Linne. 
1.  Area  Banlini  Lkymerie. 

1842.    Cucultaea  Raultni  Lkymkkik,  Aub<«,  S.  7  u.  25,  Taf.  10,  Fig.  1. 
1842.         »  »  »        Mathekox,  Catalogue,  S.  161. 

1844.      Area         »      i.'Okbionv,  Pal.  fr.  Tcrr.  crot  III,  S.  204,  Taf.  310, 

Fig.  1  u.  2. 

1866.        »  »       (Lktmkkiic)  u'Ohbiosv,  Pictet  et  Cami-iche,  Ste.  Croix  III, 

S.  440  u.  46t». 

1884.  •      d'Orbioxt,  Wekkth,  Neocomeandstein,  S.  47. 

18!>5.    Cucullaea  »         Maas,  Subhercyncr  Quader,  S.  265. 

')  St«.  Croix  III,  S.  531,  Taf.  13G,  Fig.  6  u.  Taf.  137,  Fig.  1:  S.  536,  Taf.  138. 
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Der  Schlossrand  ist  gerade,  der  Unterrand  schwach,  der 
Hinterrand  stärker  gekrümmt  und  schief,  der  Vorderrand  trifft  den 
Schlossrand  fast  rechtwinklig.  Die  Wirbel  sind  spitz  und  stark  nach 
vorn  gekrümmt;  sie  liegen  etwa  im  vorderen  Drittel  und  berühren 
sich  fast.  Zu  beiden  Seiten  des  Wirbels  entspringt  je  ein  Kiel,  von 
welchen  der  vordere  schwach  ist,  der  hintere  dagegen  scharf  her- 
vortritt, schräg  Über  die  Oberfläche  zu  der  Berfihrungsstelle  von 
Unter-  und  Hinterrand  läuft  und  eine  mässig  concave  Area  ab- 
grenzt. Der  übrige  Theil  der  Schale  ist  stark  convex.  Das  Hand- 
feld ist  schmal  lan/.ettlich.  Die  leistenförmigen  seitlichen  Schloss- 
zähne sind  zahlreich  und  wenig  schräg  gestellt.  Uebcr  die  Ober- 
fläche der  Schale  laufen  feine  Radialstreifen,  welche  von  concen- 
trischen  Streifen  geschnitten  werden.    Der  Steinkern  ist  glatt. 

1.  zs.  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

2.  Gersdorfer  Burg   (rothes    und    braunes  Gestein  häufig, 
weisses  selten),  Ochsenkopf  (zh.)  J),  Kanonenberg  (zs.). 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz. 
2.  Area  (iersdorfensis  Maas. 

1895.   Curullaea  germlor/enüs  Maas,  Subhercyntr  Quader,  S.  265. 

Gersdorfer  Burg:  Länge  22 Höhe  14,Bm  (0,64),  Dicke 
11  """  (0,5),  Länge  der  Ilinterseite  13n,m  (0,55). 

Da  diese  Art  der  vorigen  sehr  ähnlich  ist,  so  halte  ich  eine 
ausführliche  Besehreibung  für  ühertlüssig;  ich  werde  mich  daher 
darauf  beschränken,  die  Unterschiede  zwischen  beiden  anzugeben. 
Der  Wirbel  liegt  fast  genau  in  der  Mitte,  da  die  Hinterseite 
kürzer  ist  als  bei  Area  Raulini.  Ein  vorderer  Kiel  ist  nicht  vor- 
handen, der  hintere,  von  den  Wirbeln  ausgehende  Kiel  ist  viel 
schwächer.  Die  Hinterseite  ist  fast  ebenso  hoch  wie  die  Vorder- 
seite, da  sie  nicht  so  schräg  abgeschuitten  ist  wie  bei  der  vori- 
gen Art. 

2.   h.  Braunes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

')  Maas  gicht  a.  a.  0.  S.  26fi  »sehr  selten«  an:  ich  habe  bei  meinen  Aus- 
grabungen an  diesem  Fundorte  etwa  20  Stück  d<T  Art  gefunden. 
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3.  Are*  Lippiaca  Weerth. 

1884.    Ana  Lijtpiara  Wkeicth,  NeocouisandsttHn,  S.  4<i,  Taf.  «t,  Fig.  10. 

Länge  17'"'",  Höhe  12"-  (0,7),  Hinterscite  11—  (0,05). 

Der  Umriss  ist  schief  oval,  der  Oberrand  fast  gerade,  Vorder-, 
Unter-  und  Hiuterrand  bilden  eine  zusammenhängende,  regel- 
mässig elliptische  Curve.  Die  Wirbel  sind  erheblich  nach  vorn 
gerückt,  die  Vorderseite  ist  daher  beträchtlich  kürzer  als  die 
Hinterseite;  letztere  ist  etwas  höher  als  erstere.  Die  Wirbel  sind 
stark  gekrümmt  und  wenig  von  einander  entfernt;  Kiel  und  Area 
sind  wenig  entwickelt.  Die  Sehlosszähnc  sind  im  Wesentlichen 
longitudinal.  Die  Sculptur  besteht  aus  einer  feinen  concentrischen 
und  radialen  Streifung. 

Diese  Art  ist  den  beiden  vorigen  sehr  ähnlich,  unterscheidet 
sich  aber  von  ihnen  durch  mehr  regelmässig  ovalen  Umriss  und 
grössere  Höhe  im  Verhältnis»  zur  Länge,  und  von  Area  Raulini 
auch  dadurch,  dass  bei  ihr  der  Kiel  nur  angedeutet  ist. 

1.  s.  Eheberg,  Tönsberg. 

4.  Area  Dana  Leymkrie. 

Taf.  n,  Fig.  12. 

1842.    Cui-uUaea  nana  Leymkrie,  Aube,  S.  7  u.  25,  Taf.  9. 

1841.    Area         *     i.'Ohwonv,  Pal.  fr.  Terr.  cnk.  III.  S.2I0,  Taf.31 1.  Fig. 8—  12. 

Hildesheim:  Länge  14"-,  Höhe  9—  (0,64),  Dicke  10—  (0,71), 
Hinterseite  9  —  (0,64). 

Bohnenkamp  bei  Quorum  (Gröbstes  Exemplar):  Länge  20""", 
Höhe  13—  (0.65),  Hinterseite  13—  (0,65). 

Der  Umriss  ist  abgerundet  viereckig.  Der  Schlossrand  ist 
gerade,  der  Hinterrand  ist  schräg  und  wenig  gebogen,  Unter-  und 
Vorderrand  sind  stärker  gekrümmt.  Die  Hinterseite  ist  etwas 
höher  als  die  Vorderseite.  Die  Wirbel  ragen  mässig  über  den 
Schlossrand  hervor,  sind  stark  gekrümmt,  schief  nach  vorn  ge- 
richtet und  berühren  sich  nicht.  Auf  der  Hinterseite  derselben 
entspringt  ein  schwacher  Kiel,  welcher  nach  unten  zu  bald  ver- 
schwindet und  eine  wenig  vertiefte  Area  nur  undeutlich  abgrenzt. 
Vor  dem  Kiel,  besonders  in  der  Nähe  der  Wirbel,  ist  die  Schale 
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stark  gewölbt,  in  der  Nähe  des  Unterrandes  abgeflacht.  Das  Band- 
feld ist  schmal  lanzettlich  und  besonders  hinter  den  Wirbeln  zu- 
gespitzt. Die  linke  Klappe  ist  in  der  Regel  etwas  grösser  als  die 
rechte  und  ragt  wenig  Ober  letztere  empor. 

Das  Schloss  ist  d'Orbigny  nicht  bekannt  gewesen.  Ich  habe 
deshalb  an  vielen  Exemplaren  versucht,  dasselbe  herauszuprä- 
pariren,  doch  ist  die  Schale  so  dünn  und  brüchig,  dass  es  mir 
nur  unvollständig  gelungen  ist,  die  feinen  Schlosszähne  frei  zu 
legen.  Sie  stehen  auf  einem  unter  den  Wirbeln  sehr  schmalen, 
nach  hinten  und  vorn  allmählich  breiter  werdenden  Felde,  welches 
oben  von  dem  Schlossrande,  unten  von  einer  schmalen,  ziemlich 
scharfen,  nach  oben  couvexen  Kante  begrenzt  wird.  Die  Schloss- 
zähne sind  dementsprechend  unter  den  Wirbeln  sehr  kurz  und 
fast  vertical  oder  wenig  schräg  gestellt,  werden  aber  nach  hinten 
und  vorn  länger,  laufen  mehr  in  horizontaler  (longitudinaler)  Rich- 
tung und  dem  Schlossrande  fast  parallel. 

Die  Sculptur  besteht  aus  schmalen  concentrischen  Anwachs- 
ringen und  äusserst  feinen  Radialstreifen,  welche  die  ersteren  so 
schneiden,  dass  die  Oberfläche  besonders  unter  der  Lupe  gitter- 
förmig  aussieht.  Wenn  die  Schale  etwas  abgerieben  ist,  ver- 
schwinden die  Radialstreifen  auf  der  oberen  Hälfte  der  Anwachs- 
ringe, während  die  untere  Hälfte  grubig  punktirt  aussieht. 

Diese  Art  ist  seit  D'Orbigny's  Zeiten  wenig  erwähnt  und 
scheint  aus  Deutschland  überhaupt  noch  nicht  bekannt  geworden 
zu  sein,  was  um  so  auffallender  ist,  da  sie  in  dem  Brunsvicensis- 
Thon  weit  verbreitet  und  ziemlich  häufig  ist  ;  sie  ist  jedenfalls  an 
vielen  Fundorten  ihrer  geringen  Grösse  wegen  übersehen.  Die 
grössten  deutschen  Exemplare  sind  grösser  als  die  französischen. 
Das  grösste  Stück  aus  dem  Brunsviceusis-Thon  vom  Bohnenkamp 
ist  z.  B.  20  mm  lang,  während  d'OrmGny  auf  der  Tafel  a.  a.  O. 
Fig.  12  eine  Länge  von  nur  12  ""u  angieht. 

5.  zh.  bis  h.  a)  Ahlum  bei  Wolfenbüttel,  Börssum,  Bohnen- 
kamp bei  Querum,  Moorhütte  bei  Braunschweig,  Roeklum,  Thiede, 
Wetzleben;   c)  Hildesheim. 
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5.  Area  eucolpta  Koch. 

1851.    Area  exteulpta  Koch,  Elligser  Brink,  S.  170,  Taf.  24,  Fig.  6  n.  7. 

Der  Umriss  ist  abgerundet  viereckig.  Der  Vorderrand  bildet 
einen  sehr  regelmässigen  Bogen,  der  Schlossrand  und  Unterrand 
sind  fast  gerade,  der  Hinterrand  ist  schräg  nach  vorn  gekrümmt. 
Die  stark  gebogenen  Wirbel  verlaufen  schräg  nach  oben,  sind  weit 
nach  vorn  gerückt  und  ragen  beträchtlich  über  den  Schlossrand 
hervor;  hinter  ihnen  entspringt  ein  deutlich  hervortretender,  aber 
nicht  scharf  begrenzter,  schräg  nach  hinten  laufender  Kiel,  welcher 
eine  etwas  vertiefte  Area  abgrenzt.  Von  den  Wirbeln  geben 
schmale,  von  einander  durch  breite,  flache  Rippen  scharf  getrennte 
Radialfurchen  aus,  welche  auf  der  Mitte  fast  senkrecht  von  oben 
nach  unten,  hinten  und  vorn  dagegen  mehr  schräg  verlaufen. 
Jede  Rippe  trägt  auf  ihrer  Mitte  eine  Hadialreihe  punktförmiger 
Gruben,  welche  besonders  in  der  Nähe  des  Wirbels  durch  eine 
Furche  mit  einander  verbunden,  nach  unten  zu  dagegen  fast  gauz 
von  einander  getrennt  sind.  Diese  Punkte  sind  auf  der  Abbil- 
dung bei  Koch  nur  an  einigen  Stellen  der  unteren  Hälfte  sicht- 
bar, verschwinden  hier  dagegen  in  der  Nähe  des  Wirbels,  während 
sie  an  den  mir  von  demselben  Fundorte  vorliegenden  Exemplaren 
an  letzterem  Punkte  besonders  deutlich  sind. 

Unsere  Art  ist  mit  Area  maru/len«ix  d'Okb.  l)  nahe  verwandt, 
unterscheidet  sich  von  ihr  aber  durch  stärker  hervorragende  Wirbel 
und  die  Punktreihen  auf  der  Mitte  der  Rippen. 

5.  s.   b)  Elligser  Brink. 

6.  Area  seeoris  Leymrrie. 

1842.    Cucultaea  serurit,  VariYt*  major,  Lkymekik,  Aubc,  S.  25,  Taf.  7,  Fig.  ß. 
1844.    Area  »'Ouhkinv,  Pul.  fr.  Torr.  crel.  111,  S.  203,  Taf.  309,  Fig.  9 

u.  10. 

18<:i.       »  »      (Lkvmmuk)  D'Oi,i,|(iM,  i»k  Lomoi.,  MontSaleve,  S.  86, 

Taf.  10,  Fig.  8. 
» .       Pktkt et  Cami-k-hi:,  St«>. Croix  III, 
S.  44ii  u.  469. 

•  890.       »  Lkimkkik,  Wollkma*»,  Hilsconglomerat,  S.  845. 

')  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  205,  Taf.  310,  Fig.  3-5. 
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Achim  (Steinkern):  Länge  15) mra,  Höhe  12 ,n,ü  (0,63),  Dicke 
10""»  (0,53),  Hinterseite  14mm  (0,74),  Lange  des  Bandfeldes  14,5om 
(0,76). 

Der  Schlossrand  ist  gerade,  der  Hinterrand  schräg,  der  Unter- 
rand und  Vorderrand  sind  massig  gerundet  und  gehen  allmählich 
in  einander  Ober.  Die  Wirbel  ragen  weuig  über  den  Schlossrand  her- 
vor, sind  spitz  und  stark  gekrümmt,  berühren  sich  jedoch  nicht. 
Hinter  dem  Wirbel  entspringt  ein  scharfer  Kiel,  welcher  eine  mässig 
vertiefte,  nach  hinten  zugespitzte  Area  umschliesst.  Das  Bandfeld 
ist  lang,  lanzettförmig  und  schmal.  Die  Sculptur  besteht  aus  wenig 
hervortretenden,  concentrischen  Streifen  und  aus  Kadialrippen,  von 
denen  einzelne  in  unregelmässigen  Intervallen  stärker  hervorragen 
als  die  übrigen.  Der  Steinkern  ist  fast  ganz  glatt  und  zeigt  nur 
Andeutungen  der  Kadialrippen. 

3.  zs.  Engerode,  Kniestedt,  Steinlah. 

4.  s.  Achim. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Kussland. 

7.  Area  neoeomiensis  d'Orrigny. 

1844.    Area  ncocomienm  i»  Orhi«nv,  Pul.  fr.  Terr.  cn't.  III,  S.  20«,  Taf.  .110,  Fig. 

6-8. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  zwei  wenig  gut  erhaltene  Exem- 
plare von  der  Grube  Marie  bei  Steinlah  vor,  welche  zwar  zur 
Bestimmung  ausreichen,  zu  neuen  Beobachtungen  jedoch  keine 
Gelegenheit  bieten. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

8.  Area  carinata  Sowkrhy. 

Taf.  II,  Fig.  10  u  II. 

1813.    Area  carinata  Sowkhuy,  Min.  conch.  S.  '.)(>,  Taf.  44,  Fig.  2  u.  3. 

1841.  1  duullam  SchuMcri  A.  Kokmkk,  Kreidegehirge,  S.  70,  Taf  9,  Fig.  3. 

1842.  »  Mcurü,  Varirtt  minor,  Levmkrik,  Aube,  S.  6  u.  25,  Taf.  7,  Fig.  7. 
1844.    Area  carinata  Sowkhbv,  d'Ohbigmy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  214,  Taf.  313, 

Fig.  1-3. 

1852.       *  »      PicTETt  t  Uorx,  GrisTerU,  S.  462,  Taf.  37,  Fig.  1. 

1866.       »  »      PicTETetCAMPicHK,Sto.CroixIlI,  S. 462, 472  u. 473. 

1896.       »         *  G.  MütxK«,  Untere  Kreide,  S.  102. 
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Moorhütte  (Grosses  Exemplar):  Länge  30 — ,  Höhe  19 mm 
(0,63),  Dicke  18—  (0,6),  Hinterseite  19  —  (0,63),  Länge  des 
Bandfeldes  25  m,n  (0,83). 

Moorhütte  (Junges  Exemplar):  Länge  22""",  Höhe  IS0»"» 
(0,68),  Dicke  14"""  (0,64),  Ilinterseite  15  —  (0,68),  Bandfcld  19  — 
(0,86). 

Der  Umriss  ist  trapezförmig,  der  Schlossrand  und  Hinterrand 
sind  gerade;  sie  bilden  zusammen  einen  stumpfen  Winkel,  da  der 
Hinterrand  sehr  schräg  ist.  Der  Unterrand  ist  nur  schwach  ge- 
bogen und  geht  allmählich  in  den  Vorderrand  Ober.  Die  Wirbel 
sind  stark  gekrümmt  uud  ragen  über  den  Schlossrand  beträchtlich 
hervor,  sind  bei  jungen  Exemplaren  einander  genähert,  stehen  da- 
gegen bei  älteren  weiter  von  einander  entlernt.  Hinter  den  Wirbeln 
entspringt  ein  scharfer  Kiel,  welcher  eine  vertiefte  Area  abgrenzt, 
in  die  Schlossrand  und  Hinterrand  kielartig  hineinragen.  Das 
Handfeld  erstreckt  sich  über  den  ganzen  Schlossrand,  ist  vertieft 
und  lanzettförmig.  In  dem  mittleren  Theile  desselben  befinden 
sich  deltoidförmige  Anwachsfurchen  für  das  Band,  welche  bei 
meinen  Exemplaren  einen  etwas  kleineren  Kaum  einnehmen,  als 
in  der  D'ORMGNY'schen  Abbildung  a.  a.  ().  Fig.  2,  und  im  Band- 
felde einen  glatten  Kaum  freilassen. 

Da  das  Sehloss  bisher  nicht  beschrieben  und  abgebildet  ist, 
so  habe  ich  ein  solches  bei  einem  der  besten  Exemplare  von  der 
Moorhütte  herauspräparirt  und  abbilden  lassen.  Auf  der  Hinter- 
seitc  des  Schlossrandes  stehen  drei  lange,  leistenförmige  Schloss- 
zähne, welche  dem  Schlossrande  fast  parallel  laufen;  in  der  Nähe 
des  Wirbels  ist  ein  vierter,  ganz  kurzer  Zahn  angedeutet,  welcher 
gegen  den  Schlossrand  geneigt  ist.  Auf  der  Vorderseite  stehen  fünf 
kurze,  sämmtlich  gegen  den  Schlossrand  geneigte  Zähne  hinter  ein- 
ander, von  deuen  die  inneren  bedeutend  kürzer  als  die  äusseren 
sind. 

Die  Sculptur  besteht  aus  Kadialstreifen,  welche  auf  der  Mitte 
der  Klappen  wenig,  auf  der  Area  dagegen  stärker  gebogen  und  auf 
der  Vorderseite  sichelförmig  gekrümmt  sind.  Auf  der  Mitte  sind 
sie  fein  und  einander  ziemlich  gleich,  auf  der  Area  zeichnen  sich 
einige  durch  bedeutendere  Stärke  aus,  während  auf  der  Vorder- 


T.  Biralven. 


79 


seite  drei  bis  sechs  rippenartig  unter  dazwischen  gemengten  feinen 
Streifen  hervortreten.  Die  Radialstreifen  weiden  von  dicht  neben 
einander  steheuden  concentrischeu  Linien  geschuitten,  welche  in 
der  Nahe  der  Wirbel  wenig  sichtbar  sind,  nach  unten  zu  aber 
starker  hervortreten  uud  die  Kadialstreifen  häutig  fast  verdrängen. 

Diese  Species  ist  Area  teaui»  i/Oun.  sehr  ähulich,  aber  von 
ihr  leicht  durch  die  kürzere  und  dickere  Gestalt,  durch  den  mehr 
schiefen  Hinterrand  und  den  scharfen  Kiel  zu  unterscheiden.  Ich 
habe  diese  Art  nur  im  Bruusvicensis-Thon  der  Umgegend  von 
Braunschweig  gefunden,  doch  scheint  sie  auch  in  ältere  Schichten 
des  Neocoms  hinabzugehen.  Das  Stück  von  Bredenheck,  welches 
A.  Roemer  a.  a.  ().  als  Cucullaca  Sehuxteri  beschrieben  hat,  ist  zwar 
nach  der  ungenügenden  Abbildung  und  Beschreibung  nicht  sicher 
zu  beurtheilen,  hat  aber  mehr  Aehnlichkeit  mit  A.  earinata  als  mit 
A.  gecuru}  dasselbe  gilt  von  den  schlecht  erhaltenen  Exemplaren, 
welche  ich  von  Bredenbeck  und  Kirchwehren  bekommen  habe. 
Die  deutschen  Exemplare  erreichen  nicht  ganz  die  Grösse  des  von 
Sowekuy  a.  a.  O.  Taf.  44  abgebildeten  Stückes,  stimmen  aber 
hinsichtlich  der  Gestalt  sonst  gut  mit  demselben  überein. 

1.   s.   Barenberg  bei  Borgholzhausen. 

5.  h.  a)  Börssum,  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig, 
Moorhütte  uud  Mückenburg  bei  Braunschweig,  Thiede;  c)  zs.  ? Bre- 
denbeck, Kirch  wehren. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 

9.  Area  (iabrielU  Leymeieie. 

1842.    Cut  uUaea  Gahrieli»  Lkvmi  uib,  Aobe,  S.  Ii  u.  25,  Taf.  7,  Kifl.  5. 
1844.    Arm  *        DfOmamr,  Pal.  fr.  Torr.  cret.  III,  S.  198,  Tu  f.  308. 

18t>G.  »        (Lf.vmf.rif.)  i>  Obbiunv,  Pktet  etCAMPKHK,  Sto.Croix  III, 

S.  450  u.  470. 

1890.    ( ucullaea  Qabrielin  Levmkkik,  Stkuckmann,  Grenzschichten,  S.  63  u.  74, 

Taf.  IS,  Fig.  3-7. 

Barsinghausen:  Länge  58  mmy  Höhe  44ram  (0,76),  Dicke  44m,n 
(0,76). 

Der  Umriss  ist  schief  abgerundet  trapezförmig.  Die  Hinter- 
seite  ist  in  der  Regel  etwas  länger  als  die  Vorderseite,  die  linke 
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Klappe,  besondere  bei  jüngeren  Exemplaren,  etwas  stärker  gewölbt 
als  die  rechte.  Vorder-  und  Unterrand  bilden  einen  zusammen- 
hangenden Bogen,  wahrend  die  übrigen  Ränder  einen  Winkel  bilden. 
Die  Wirbel  sind  schräg  nach  vorn  gerichtet,  stark  gekrümmt,  ragen 
beträchtlich  hervor  und  stehen  weit  von  einander  ab;  hinter  ihnen 
entspringt  ein  deutlich  hervortretender  Kiel,  welcher  schräg  nach 
dem  Gren/.punkte  zwischen  Unter-  und  Hinterrand  läuft  und  eine 
vertiefte  Area  abgrenzt.  Das  Handfeld  ist  ebenfalls  vertieft,  breit 
lanzettförmig  nnd  mit  rhombenförmigen  Streifen  bedeckt.  Die 
seitlichen  Schlosszähne  stehen  über  einander,  sind  lang  leisten  förmig 
und  laufen  dem  Schlossrande  parallel,  während  die  mittleren  kürzer 
und  gegen  den  Schlossrand  geneigt  sind. 

Die  Sculptur  besteht  aus  concentrischen  Anwachsstreifen  und 
feinen,  besonders  in  der  Jugend  deutlich  hervortretenden  Radial- 
streifen. Im  Alter  beginnen  die  letzteren  zuerst  auf  der  Mitte  zu 
verschwinden,  während  sie  auf  den  Seiten,  besonders  auf  der 
Vorderseite,  auch  noch  bei  älteren  Exemplaren  vorhanden  sind. 
Bei  jüngeren  Individuen  sind  die  Radialstreifen  auch  auf  dem 
Steinkern  sichtbar,  z.  B.  auf  einem  39  mm  langen  Stück  von  der 
Grube  Marie  bei  Steinlah;  dieses  zeigt  auch  die  Muskelcindrficke, 
von  denen  der  hintere  unten  von  einer  wenig  tiefen,  aber  deut- 
lichen Grube  begrenzt  wird. 

3.  s.  Steinlah. 

5.   zh.  c)  Hardinghausen,  Gr.  Süntel. 
Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 


Nucula  Lamarck. 
1.  Nacula  inbtrigena  A.  Roemkh. 

1836.  S'ucuta  suhtrignna  A.  Rokmkr,  Oolithengebirge,  S.  101,  Taf.  fi,  Fig.  6. 

1837.  *      mhtrianyula  Koch  u.  Di  nkth,  Oolithengobilde,  S.  50,  Taf.  C>,  Fig.  1. 
1841.  su/ttritfona  A.  Rokmm«,  Kn-id<!g<'birge,  S.        Taf.  8,  Fig.  2j. 
18ti5.  "  »  H.  Chkdnek,  Erläuterungen,  S.  42. 

18M.  »  »         Piutkt  et  Cami'ichk,  Ste.  Croix  III,  S.  417. 

1877.  subtrianyula  Koch  u.  Dchkek,  G.  Böhm,  Hilsmulde,  S.  23'.». 

1883.        »  »  Kkkimxo  ,   Upwure   and  Brickhill, 

S.  114. 

1896.        »      subtriyona  A.  Rokmkr,  Woi.lkmakx,  Hilsconglomerat,  S.  845. 
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Schandelah:  Länge  13 mm,  Höhe  10 mm  (0,77),  Dicke  7 ata 
(0,54),  Hinterseite  11  °"a  (0,85). 

Der  Umris8  ist  abgerundet  dreieckig;  die  Vorderseite  ist  sehr 
kurz,  die  Hinterseite  hing  ausgezogen.  Die  Wirbel  sind  breit, 
stark  nach  vorn  geneigt  und  laufen  in  eine  stumpfe  Spitze  aus; 
die  Lunula  ist  herzförmig  und  unten  scharf  zugespitzt.  Die 
Sculptur  besteht  nur  aus  concentrischen  Anwachsstreifen,  welche 
je  nach  dem  Erhaltungszustände  schwacher  oder  stärker  hervor- 
treten. A.  Koemer  sagt  (Kreidegebirge  S.  68):  »Die  ganze  Schale 
ist  von  regelmässigen,  scharfen,  concentrischen  Streifen  bedeckt«, 
während  es  bei  Koch  und  Dunker  (Oolithgebilde  S.  50)  heisst: 
»Mit  schwachen  concentrischen  Schalenansätzen«.  Die  Arten  der 
beiden  genannten  Autoren  sind  trotzdem  jedenfalls  identisch. 

Der  Steiukern  ist  ganz  glatt,  die  Wirbel  ragen  auf  ihm  stärker 
hervor,  und  die  verhältnissmässig  wenigen  Schlosszähne  sind  deut- 
lich sichtbar.  Die  Abbildung  bei  Roemer  stellt  einen  Steiukern, 
bei  Koch  und  Dunkek  ein  Exemplar  mit  Schale  dar. 

4.  s.   Achim,  Berklingen,  Schandelah. 

5.  Z8.  b)  Elligser  Brink,  Spechtsbrink  bei  Holzen;  c)  Bre- 
denbeck. 

Sonstiges  Vorkommen:  England. 

2.  Nuciila  Ewaldi  Maas. 

1895.    Nucula  Ewaldi  Maam,  Sabhercyner  Quader,  S.  2<>4,  Taf.  7,  Fig.  9. 

Gersdorfer  Burg:  Länge  12m,n,  Höhe  9""  (0,75),  Dicke  6 
(0,5),  Länge  der  Hinterseite  9mm  (0,75). 

Diese  Art  ist  der  vorigen  so  ähnlich,  dass  im  Allgemeinen 
auch  für  sie  gilt,  was  über  Ar.  subtrigona  gesagt  ist.  Die  Hinter- 
seite ist  verhältnissmässig  kürzer,  überhaupt  sind  die  Grössenver- 
hältnisse  etwas  anders;  ausserdem  sind  die  Wirbel  spitzer  und 
ragen  weiter  empor.  Dieses  sind  die  einzigen  Unterschiede  zwi- 
schen beiden  Arten,  welche  ich  habe  feststellen  können. 

2.  h.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

Neu»  Folge.   Heft  31.  6 
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3.  Nncola  planata  Deshayes. 

1842.  Nurula  planata  Dkshayeh,  Lkvmkhik,  Aube,  S.  7  n.  25,  Taf.  9,  Fig.  3. 

1843.  »  »  »       n'Ouinxr,  Pal.    fr.  Torr,   cr.'t.  III,  S.  163, 

Taf.  300,  Fig.  1-5.  (Der  Name  iet  im  Text  in 
Nucuta  obttua  Fitto.x  umgeändert.) 

1865.        »      simplex  d,Orbiuny)  H.  Ckkdxf.k,  ErlauteroDgeD,  S.  42. 

18C6.        »      planata  Dmhatks,  Pictkt  et  Canfichk,  Sie.  Croix  III,  S.  404  u. 

416  (cum  Bjn.). 

1 H8-1 .        »      cf.  planata  Dkshayes  ?  Wkehth,  Ncocomsandstein,  S.  46. 
1895.       *      obtusa  Firrox,  Maas,  Subhcrcjner  Quader,  S.  264. 

Moorhütte  (Grösstes  Exemplar):  Länge  27—,  Höhe  19  — 
(0,7),  Dicke  14  —  (0,52),  Hinterseite  22—  (0,81). 

Moorhatte  (Jüngeres  Exemplar):  Länge  21—,  Höhe  14  — 
(0,67),  Dicke  10—  (0,48),  Hinterseite  18—  (0,86). 

Der  Umriss  gleicht  einem  stumpfwinkligen,  unten  abgerundeten 
Dreieck,  dessen  Winkel  an  der  Spitze  etwa  110°  beträgt;  der 
Unterrand  ist  sehr  gleichmässig  gebogen.  Die  Wirbel  sind  weit 
nach  vorn  gerückt,  schräg  nach  vorn  gekrümmt,  ragen  wenig  her- 
vor und  haben  stark  nach  innen  gebogene,  ziemlich  scharfe  Spitzen, 
welche  sich  berühren.  Die  Lunula  ist  eiförmig  und  unten  zuge- 
spitzt, in  der  Jugend  flach  und  wenig  scharf  umgrenzt,  im  Alter 
stark  vertieft  und  schärfer  begrenzt.  Wenn  die  Schale  sehr  gut 
erhalten  ist,  so  bilden  die  Klappen  in  der  Mitte  der  Lunula  in 
ihrer  Berührungslinie  einen  feinen,  scharfen  Kiel,  welcher  jedoch 
schon  bei  massig  abgeriebenen  Exemplaren  verschwindet.  Die 
Oberfläche  zeigt  wenig  hervortretende  concentrische  Linien,  welche 
bisweilen  so  schwach  sind,  dass  man  sie  nur  mit  Hülfe  der  Lupe 
wahrnehmen  kann. 

Der  Steinkern  ist  ganz  glatt.  Beide  Muskeleindrücke  sind 
auf  demselben  gewöhnlich  deutlich  sichtbar,  liegen  dicht  am  Rande 
und  bilden  ein  glattes,  hervorragendes  Feld;  der  vordere  Muskel- 
eindruck ist  rundlich,  der  hintere  länglich.  Die  charnierartig  in 
einander  greifenden  Schlosszähne  bilden  vor  den  Wirbeln  eine  sehr 
kurze,  hinter  den  Wirbeln  eine  sehr  lange  Heihe,  welche  sich  bis 
zu  den  Muskeleindrücken  fortsetzt. 

Die  Varietäten  unserer  Art,  zu  deren  Bildung  sie  stark  neigt, 
sind  vielfach  unter  verschiedenen  Namen  als  selbständige  Arten 
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beschrieben.  Nachdem  ich  viele  hundert  Exemplare  untersucht 
habe,  habe  ich  mich  der  Ansicht  von  Piotet  und  Campichk  an- 
geschlossen, welche  unter  dem  Namen  Nucula  planata  Dksh.  mehrere 
von  anderen  Autoren  getrennte  Arten  vereinigen. 

1.  ?  Lämmershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

2.  s.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg,  Ka- 
nonenberg bei  Quedlinburg. 

3.  zh.  Kniestedt,  Steinlah. 

5.  h.  a)  Ahlum,  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig, 
Langenberg  bei  Oker,  Moorhütte  bei  Braunschweig,  Thiede,  Tim- 
mern; b)  Alfeld,  Chaussee  am  Spechtsbornskopfe,  Wintjeberg 
und  alte  Ziegelei  bei  Holzen;  c)  Behrenbostel,  Bredenbeck, 
Egestorf,  Hildesheim,  Kirchwehren,  Kreuzriehe  bei  Nenndorf. 

Sonstiges  Vorkommen:  England(?),  Frankreich,  Schweiz, 
Kusel  and. 


Leda  Schumacher. 
1.  Leda  scapha  dOrbigny. 

1843.  Nucula  »capha  i>'Oiu«k«xy,  Pal.  fr.  Torr.  cr«t.  III,  S.  167,  Taf.  301,  Fig.  1—3. 

1850.  Leda        *  »        Prodrome  II,  S.  75. 

1865.  Nucula     »  »11.  Crrdskb,  Erläuterungen,  S.  42. 

1866.  Leda        »  *  Pictict  ot  Campiche,  Ste.  Croix  III,  S.  895  u.  400, 

Taf.  129,  Fig.  2. 
1877.     •    cf.    »  »        G.  Böhm,  Hilsmulde,  S.  239. 

Moorhfittc:  Länge  9  n,m,  Höhe  5  ran'  (0,56),  Dicke  3™  (0,33), 
Hinterseite  5  mm  (0,56). 

Die  Gestalt  ist  kahnförmig;  die  Klappen  sind  sehr  flach.  Der 
vordere  Theil  des  Schlossrandes  ist  schwach  convex,  der  hintere 
concav,  Hinter-  und  Vorderrand  sind  sehr  verkürzt,  der  Unter- 
rand ist  stark  gekrümmt;  die  Hinterseite  ist  mehr  verschmälert 
und  zugespitzt  als  die  Vorderseite.  Die  kaum  hervorragenden 
Wirbel  sind  fast  gerade  nach  oben  gebogen  und  nur  wenig  nach 
vorn  gekrümmt.  Die  Lunula  ist  schmal  lanzettförmig  und  wenig 
vertieft.  Die  Schlosszähnc  sind  verhältuissmässig  gross  und  bilden 
eine  lange  Reihe  hinter  und  eine  kürzere  vor  den  Wirbeln.  Die 
Oberfläche  der  Schule  erseheint  f;»st  glatt,  da  die  schmalen  con- 
ti» 
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ccntrischen  Anwachslinien  sehr  fein  und  mit  blossem  Auge  kaum 
sichtbar  sind.    Der  Steiukern  ist  ganz  glatt. 

Die  mir  vorliegenden  deutschen  Exemplare  sind  nach  hinten 
etwas  mehr  zugespitzt  als  das  von  dOrbigny  a.  a.  O.  Taf.  301, 
Fig.  1  abgebildete  Stück;  sie  stimmen  in  dieser  Hinsicht  besser 
mit  der  Abbildung  bei  Pictet.u.  Campiche  a.  u.  O.  Taf.  129, 
Fig.  2  überein. 

1.  s.  Lämmershagen. 

2.  8.  Ochsenkopf  bei  Quedlinburg. 

3.  h.  a)  Moorhütte  bei  Braunschweig;  b)  Freden,  Hilsborns- 
grund,  Chaussee  am  Spechtsbornskopfe  und  alte  Ziegelei  bei 
Holzen;  c)  Ahlem,  Bredenbeck,  Kirehwehren,  Kreuzriehe  bei 
Nenndorf. 

Sonstiges  Vorkommen:   England,  Frankreich,  Schweiz. 
2.  Leda  Mariae  d'Orbigny. 

1S43.    Nucula  Mariae  d'Okbiony,  Pal.  fr.  Torr,  cret  III,  S.  169,  Taf.  301,  Fig.  4—6. 

Leda        »  »        a.  a.  0.  S.  764. 

1866.      »  »  »        Pictkt  et  Cami-ichk,  Ste.  Croix  III,  S.  397  u.  401. 

1870.    Nucula     »  Ottmer,  Mückenburg,  S.  453. 

Mückeuburg  (ürösstes  Exemplar):  Länge  19,5 mm,  Höhe  II""" 
(0,56),  Hinterseite  13n,,D  (0,67). 

Der  Umriss  ist  kahnförmig.  Die  kurze  Vorderseite  ist  ab- 
gerundet, die  Hinterseite  zugespitzt.  Vorder-,  Unter-  und  Hinter- 
rand bilden  einen  zusammenhängenden  Bogen,  Hinter-  und  Schloss- 
rand einen  spitzen  Winkel.  Der  Schlossrand  ist  fast  gerade, 
hinter  den  Wirbeln  nur  wenig  concav.  Die  Wirbel  sind  stumpf, 
klein  und  ragen  wenig  hervor,  sie  liegen  etwa  im  vorderen  Drittel; 
die  Klappen  sind  sehr  flach  nnd  ungleichseitig.  Auf  der  Mitte 
derselben  befindet  sich  eine  feine,  scharfe  concentrische  Streifung, 
welche  auf  der  Vorder-  und  Hinterseite  verschwindet. 

Diese  Art  ist  Leda  scapha  i/OrbiGNY  ähnlich,  unterscheidet 
sich  aber  von  ihr  durch  bedeutendere  Grösse,  durch  grössere  Un- 
gleicbseitigkeit  und  ferner  dadurch,  dass  die  concentrische  Streifung 
auf  der  Vorder-  und  Hinterseite  fehlt.    Diese  Eigenschaft  hat  L. 
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Mariae  mit  L.  scaphoides  PiCTET  u.  Campiche1)  gemein,  sie  ist 
jedoch  von  letzterer  Art  leicht  durch  viel  schwächere  Krümmung 
zu  unterscheiden. 

5.  s.  Mückenburg  bei  Braunschweig. 

3.  Leda  Maasi  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  2  u.  3. 

Moorhütte:  Länge  8™,  Höhe  5  mm  (0,63),  Dicke  4™"  (0,5), 
Hinterseite  4,5  (0,56). 

Der  Umriss  ist  regelmässig  elliptisch.  Die  Klappen  sind 
gleichmässig  gewölbt.  Der  Sehlossrand  ist  fast  gerade,  nur  hinten 
und  vorn  ganz  wenig  nach  unten  geneigt.  Der  Vorder-  und 
Hinterrnnd  siud  stark  verkürzt,  der  Unterrand  ist  schwach  und 
gleichmässig  gebogen.  Die  Wirbel  ragen  über  den  Schlossrand 
nur  wenig  hervor  und  liegen  fast  in  der  Mitte,  sie  sind  etwas 
nach  vorn  gerückt.  Die  Hintergehe  ist  ganz  wenig  zugespitzt. 
Die  Schlosszähne  sind  zahlreich;  sie  sind  auf  Exemplaren,  welche 
noch  Reste  der  Schale  zeigen,  deutlich  sichtbar,  nicht  jedoch  auf 
den  Steinkernen. 

Diese  Species  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Leda  scapha 
d'Orbigny,  unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  den  Umriss; 
denn  der  hintere  Theil  des  Schlossrandes  ist  nicht  concav,  der 
Hinterrand  viel  weniger  nach  oben  gebogen  und  die  Hinterseite 
deshalb  weniger  zugespitzt.  Bei  Leda  scapha  sind  ausserdem  die 
Wirbel  weiter  nach  vorn  gerückt  und  die  Grössenverhältnisse 
andere,  besonders  ist  die  Dicke  der  Klappen  geringer. 

5.  Z8.  Moorhfltte  bei  Braunschweig. 

4.  Leda  Voigt!  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  4  a.  5. 

Wintjeberg  bei  Holzen:  Länge  8  mra,  Höhe  bmm  (0,63),  Dicke 
3  mm  (0,38),  Hinterseite  4,5  ram  (0,56). 

Der  Umriss  ist  regelmässig  elliptisch.  Die  kleinen  Wirbel 
sind  gerade  nach  oben  gerichtet,  liegen  fast  genau  in  der  Mitte 
und  sind  nur  wenig  nach  vorn  gerückt,  weshalb  die  Hinterseitc 

')  St«.  Croix  ni,  S.  396. 
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nur  wenig  Iftngcr  als  die  Vorderseite  ist;  Vorder-  und  Hintereeite 
sind  fast  gleich  hoch.  Hinter  den  Wirbeln  ist  ein  schräger  Kiel 
angedeutet,  auch  stehen  hier  viele  Schlosszähne,  vor  den  Wirbeln 
befinden  sich  dagegen  nur  wenige  Zähne.  Die  Klappen  sind  flach 
und  auch  in  der  Gegend  der  Wirbel  wenig  gewölbt.  Da  nur 
Steinkerne  gefunden  sind,  so  ist  die  Sculptur  der  Schale  nicht 
bekannt;  sie  scheint  nur  aus  feinen  concentrischen  Anwachsstreifen 
bestanden  zu  haben. 

5.  zh.  b)  Wintjeberg  und  Spechtsbrink  bei  Holzen;  c)  Ahlem 
bei  Hannover,  Bredenbeck,  Hildesheim,  Kirchwehren. 

5.  Lada  nliginosa  n.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  13  u.  14. 

Moorbütte  (Grösstes  Exemplar):  Länge  13min,  Höhe  9 mm 
(0,69),  Dicke  8  mm  (0,62),  Hinterseite  8,5  a"D  (0,65). 

MoorhOtte  (Kleinstes  Exemplar):  Lange  9°>m,  Höhe  6Mm  (0,67), 
Dicke  5      (0,56),  Hinterseite  6  »■»  (0,67). 

Der  Schlossrand  läuft  von  den  Wirbeln  schräg  nach  hinten 
und  vorn,  der  Unterrand  ist  stark  und  unregelmässig  gebogen. 
Die  Wirbel  sind  breit  und  so  stark  gekrümmt,  dass  sie  sich  fast 
berühren;  sie  sind  erheblich  nach  vorn  gerückt,  so  dass  die  Vorder- 
seite beträchtlich  kürzer  ist,  als  die  Hinterseite.  Vorder-  und 
Hinterseite  sind  etwas  zugespitzt.  Vor  und  hinter  den  Wirbeln 
steht  eine  lange  Reihe  sehr  grosser  Schlosszähue.  Die  Sculptur  der 
Schale  besteht  aus  sehr  feinen  und  scharfen  concentrischen  Streifen. 

Mir  liegen  nur  Steinkerne  mit  theilweise  erhaltener  Schale  vor, 
welche  vor  und  hinter  den  Wirbeln  eine  tiefe,  scharf  umgrenzte 
Einsenkung  zeigen. 

5.  zs.  a)  Moorhütte  bei  Braunschweig;  b)  Alfeld;  c)  Behren- 
bostel. 

Trigonia  BRUGuifeitEs. 
1.  Trigonia  carinata  Agassi/. 

Taf.  IV,  Fig.  6  u.  7. 
1840.    Trigonia  carinata  Agassiz,  Trigonies,  S.  43  u.  58,  Taf.  7,  Fig.  7—10. 
1840.  tukala  Aoassiz,  a.  a.  O.  S.44  u.  58,  Tuf.  8,  Fig.  5-11;  Taf.  11, 

Fig.  16. 
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1842.    Trigonia  harpa  Dkhhayks,  Leymkric,  Aube,  S.  8  n.  26,  Taf.  9,  Fig.  7. 
Ib43.         »        carinata  Agassi*,  n'OtuMoxv,  Pal.  fr.  Tcrr.  crct.  III,  S.  132, 

Taf.  28ß. 

1865.  »  »  »        H.  Ciuu>nck,  Erläuterungen,  S.  42. 

1866.  »  »  »        Pictet  et  Campichb,  Ste.  Croix  III,  S.  3G5  u. 

384. 

1877.        >  »  »        Lvcktt,  Fo«sU  Trigoniae,  S.  179,  Taf.  35, 

Fig.  3-6. 

1883.        »  »  »        Kkkimno,  Upware  and  Brickhill,  S.  75. 

I8U6.        »  i  »        Woulemamm,  Hibconglomorat,  S.  846. 

Berklingen:  Länge  59  »"S  Höhe  86 «  (1,46),  Dicke  60  °"» 
(1,02). 

Die  Gestalt  ist  schief  dreieckig  und  sehr  ungleichseitig;  die 
Wirbel  liegen  ganz  vorn,  weshalb  die  Vorderseite  sehr  verkürzt 
ist.  Vorder-  und  Unterrand  sind  regelmässig  gerundet.  Die  Wirbel 
sind  spitz,  stark  gekrümmt  und  berühren  sich.  Vorder-  und 
Unterseite  sind  mit  hohen,  scharfen  concentrischen  Rippen  bedeckt, 
welche  durch  breite,  tiefe  Furchen  getrennt  sind.  Die  Kippen  sind 
schwach  S-förmig  gebogen,  in  der  Nahe  des  Vorderrandes  nach 
oben,  auf  der  Mitte  dagegen  nach  unten  convex;  sie  hören  auf 
der  Hinterscite  plötzlich  auf  und  werden  durch  einen  vom  Wirbel 
ausgehenden  scharfen  Kiel  entweder  unmittelbar  begrenzt  oder  sind 
von  demselben  durch  eine  schmale  Furche  getrennt.  Dieser  Kiel 
grenzt  eine  grosse,  über  ein  Drittel  der  gesammten  Oberfläche  der 
Schale  einnehmende  Area  ab.  Durch  einen  zweiten  Kiel  wird  von 
der  Area  ein  kleineres  inneres  Feldchen  abgegrenzt.  Beide  Kiele, 
besonders  der  äussere,  sind  mit  scharfen  Schrfigleisten  besetzt, 
welche  etwa  in  der  Richtung  der  concentrischen  Rippen  der  Vorder- 
seite verlaufen,  aber  zahlreicher  sind  und  nicht  als  Fortsetzungen 
der  letzteren  angesehen  werden  können.  Zwischen  den  beiden 
Kielen  befinden  sich  bis  acht  ihnen  parallel  laufende  kielartige 
Radialrippen,  von  denen  die  beiden  ersten  fast  ebenso  kräftig  sind 
wie  der  äussere  Kiel  und  von  den  anderen  schwächeren  durch  eine 
breite  Furche  getrennt  sind.  Ueber  diese  Radialrippen  und  die 
Furchen  laufen  feine  conccntrische  Falten,  zwischen  denen  einige 
stärker  hervortreten  und  auf  den  Schnittpunkten  mit  den  Rippen 
scharfe  Knoten  bilden.  Das  innere  Feldchen  zeigt  schräge,  nach 
den  Wirbeln  zu  gerichtete  runzelige  Falten,  von  denen  die  vor- 
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deren  in  einzelne  Körner  aufgelöst  sind;  zwischen  den  Falten  be- 
findet sich  eine  feine  Streifung. 

Der  Steinkern  ist  ganz  glatt.  Der  vordere  Muskeleindruck 
tritt  wenig  hervor,  der  hintere  bildet  dagegen  ein  ovales,  vorn  er- 
habenes Feld,  welches  auf  der  Hinterseite  von  einer  Furche  um- 
geben ist.  Das  Schloss  ist  an  den  mir  vorliegenden  Exemplaren 
nicht  sichtbar. 

3.  s.  Grenzler  Burg,  Steinlah. 

4.  Achim  (s),  Berklingen  (zs). 

5.  c)  Pottholtensen. 

Sonstiges  Vorkommen:  In  Europa  weit  verbreitet.  Eng- 
land, Frankreich,  Russland,  Schweiz,  Spanien. 

2.  Trigonia  ornata  d'Orbigny. 

1843.    Trigonia  ornata  D'OaiiiaHr,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  136,  Taf.  288,  Fig.  5 

bU  9. 

1857.        i  »  »       Piotkt  et  Rjmbvikr,  Terrain  aptien,  S.  96, 

Ta/.  12,  Fig.  4. 

1866.        »  »  »       Pictbt  et  Camfici»,  Ste.  Croix  III,  S.  375  u. 

385. 

1875.        *         »  »       Lycrtt,  Fossil  Trigoniae,  S.  139,  Taf.  24,  Fig.  6 

u.  7. 

1984.        >      sp.  indet.  Wurth,  NeocomsandHtcin,  S.  45  n.  46. 
18%.         »       ornata  d'Orbioky,  Wollkmajü«,  Ililsconglomerat,  S.  847. 

Achim:  Länge  18""",  Höhe  22  ""°  (1,22),  Dicke  16  «■  (0,89). 

Der  Vorder-  und  Unterrand  sind  stark  und  schief  gekrümmt, 
der  Hinterrand  ist  schief  abgeschnitten  und  verkürzt,  der  Schloss- 
rand schwach  coneav.  Die  Wirbel  liegen  ganz  vorn,  sind  stark 
gekrümmt  und  berühren  sich.  Ein  hinter  den  Wirbeln  entspringen- 
der schmaler,  gekrümmter  Kiel  grenzt  eine  Area  ab,  welche  etwa 
ein  Drittel  der  Überfläche  einnimmt.  Durch  einen  zweiten,  inneren 
Kiel  ist  von  der  Area  ein  lanzettliches  Feldchen  abgetheilt.  Auf 
den  Seiten  befinden  sich  stark  gekrümmte,  wulstige  Rippen,  welche  in 
der  Nähe  der  Wirbel  mit  feinen,  scharfen  Querleisten  besetzt  sind,  die 
weiter  nach  hinten  in  mehr  rundliche  Knoten  übergehen.  In  der 
Nähe  de«  Vorder-  und  Unterrandes  sind  die  Rippen  dicker  als  in  der 
Nähe  des  Kiels.  Die  Area  trägt  ebenfalls  Rippen,  welche  ebenso 
zahlreich  wie  die  der  Seiten  und  gewöhnlich  deren  Fortsetzungen 
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sind;  sie  bilden  mit  den  Kippen  der  Flanken  einen  Winkel  und 
sind  weit  schwächer  als  diese,  weshalb  sie  bei  abgeriebenen  oder 
verwitterten  Exemplaren  zuerst  verschwinden. 

Die  zweite  der  von  Werrth  a.  a.  O.  unter  dem  Namen  Tri- 
gonia  sp.  indet  angeführten  Arten  gehört  hierher;  die  Exemplare, 
welche  genanntem  Autor  bei  seiner  Beschreibung  vorlagen,  sind 
jüngere  Exemplare,  bei  denen  die  Rippen  dichter  neben  einander 
stehen.  Ueberhaupt  erreicht  unsere  Art  in  Deutschland  nicht  ganz 
die  Grösse  wie  in  Frankreich  und  der  Schweiz. 

Ueberall  selten: 

1.  Harenberg  bei  Borgbolzhausen,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen 
und  Wistinghausen. 

3.  Steinlah. 

4.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben. 

5.  a)  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien,  Russland. 

3.  Trigonia  caudata  Agassiz. 

1840.    Trigonia  caudata  Aoasbiz,  Trigoniea,  S.  32  u.  56,  Taf.  7,  Fig.  1-3  n. 

Fig.  11-13. 

1843.        »  »      D'OoBiaxv,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  133,  Taf.  287. 

1857.        »  »       Aoabsiz,  Pictkt  et  Rkhkvier,  Terrain  aptiea,  S.  97, 

Taf.  13,  Fig.  1  u.  2. 

18G6.        »  ■  >        Pictkt  et  Camimchk,  Ste.  Croix  III,  S.  374  u. 

385. 

1875.        »  »  ■        Ltcktt,  Fossil  Trigoniae,  S.  129,  Taf.  26,  Fig.  5 

bis  7. 

1895.        v  ■>  »        Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  264. 

Der  Umriss  ist  rundlich  dreieckig  bis  sichelförmig.  Die  Klappen 
sind  hinten  sehr  flach  und  laufen  hier  in  eine  stumpfe  Spitze  aus, 
unter  den  Wirbeln  sind  sie  dagegen  stark  gewölbt.  Die  Wirbel 
sind  spitz,  liegen  ganz  vorn  uud  berühren  sich.  Die  lanzettliche 
Area  ist  verhältnissmässig  klein,  sie  wird  auf  jeder  Seite  von  zwei 
dicht  hinter  einander  liegenden  Kielen  begrenzt,  zwischen  denen 
sich  ein  flacher  Kanal  befindet,  der  leicht  durch  Abreibung  in  eine 
ebene  Fläche  übergeht.  Ueber  die  Seiten  laufen  mässig  gekrümmte 
Rippen,  welche  in  der  Nähe  des  Kiels  schwächer,  nach  unten  zu 
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stärker  sind.  Sie  sind  ebenso  wie  bei  der  vorigen  Art  mit  feinen 
Querleisten  besetzt;  zwischen  den  Rippen  bemerkt  man  bisweilen 
eine  wenig  hervortretende,  ihnen  parallel  laufende  Leiste.  Die 
Rippen  setzen  sich  auch  Ober  die  Area  fort,  sind  hier  kaum  ge- 
bogen, fast  senkrecht  auf  den  Schlossrand  oder  schräg  nach  vorn 
gerichtet;  sie  sind  hier  nicht  mit  Querleisten  besetzt,  viel  schwächer 
als  auf  den  Seiten  und  verschwinden  deshalb  bei  abgeriebenen 
Exemplaren  leicht.  Der  Steinkern  zeigt  auf  der  lang  ausgezogenen 
Hinterseite  eine  Längsfurche. 

Die  nächste  Verwandte  unserer  Art  ist  T.  ali/ormvs  Pakkinsok  *), 
welche  ich  in  Deutschland  nicht  gefunden  habe.  Sie  soll  näher 
an  einander  stehende  und  mehr  ungleiche  Rippen  haben,  ihre 
Area  soll  flacher  und  die  Vorderseite  stärker  gewölbt  sein. 

2.  h.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg, 
Ochsenkopf. 

3.  h.  Steinlah. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien,  Russland. 

4.  Trigonia  nodosa  Sowerby. 

Taf.  IV,  Fig.  8. 

1829.    Trigonia  nodom  Sowkkby,  Min.  Conch.  VI,  S.  7,  Taf.  507,  Fig.  1. 
1840.        »       rineta  Aoassi/.,  Trigoniee,  S.  27  o.  ;><>,  Taf.  7,  Fig.  21—23;  Taf.  8, 

Fig.  2-4. 

184:1  »  rudi»  Pahkinsos,  o'Okmk.nv,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  137,  Taf.  289. 
1857.        »       daedalea  Paukinson,  Pktict  et  Kokvikk,  Terrain  aptien,  S.  92, 

Taf.  12,  Fig.  1. 

»  »       iwdom  So«  khuv,  Pictkt  et  Hknkvikr,  a.  a.  0.  S.  94,  Taf.  12,  Fig.  2. 

18G6.  »  dnct<t  Aoassiz,  Pictki  ot  C.oipiciib,  Ste.  Croix  TU,  S.  368  u.  385. 
1875.         »       nodosa  Sowkhuv,  Lyiktt,  Fossil  Trigoniao,  S.  10G,  Taf.  25,  Fig.  I 

u.  2. 

u.  Varietät  Orbignyana,  Taf.  21,  Fig.  1  u.  2  (Fig.  3?). 
1884.         »       sp.  indet.  Wkeuth,  NeoeoinsandsU-in,  S.  45. 
189G.        »       nodom  Soweiujv,  Wollkmann,  Ililsconglomerat,  S.  81G. 

Berklingen :  Länge  56 ""»,  Höhe  65mm  (1,1  0),  Dicke  34 ,mn  (0,6  1 ). 

Der  Schlüssrund  und  Ilinterrand  sind  wenig  gekrümmt,  der 

Vorder-  und  Unterrand   bilden  eiuen  regelmässig  uud  stark  gc- 


»)  1811.   Org.  rem.  III,  S.  176,  Taf.  12,  Fig.  9. 


Digitized  by  Google 


I.  Bivalven. 


91 


krümmten,  zusammenhangenden  Bogen.  Die  Wirbel  sind  ganz 
nach  vorn  gerückt,  spitz  und  stark  gekrümmt,  aber  wenig  hervor- 
ragend. Die  von  mir  bei  Berklingen  gefundene  rechte  Klappe  ist 
aussergcwöhnlich  gut  erhalten  und  von  mir  vollständig  aus  dem 
fest  anhaftenden  harten  Gestein  herauspräparirt,  so  dass  auch  das 
Innere  sichtbar  ist;  die  folgende  Beschreibung  bezieht  sich  haupt- 
sächlich auf  dieses  Stück.  Die  beiden  Schlosszähne  sind  sehr  stark 
entwickelt.  Der  vordere  geht  an  seinem  Grunde  zunächst  in  eine 
glatte  Platte  über,  welche  seitlich  mit  der  Schale  verwachsen  ist, 
unter  sich  aber  einen  Hohlraum  offen  liisst.  Die  Länge  dieses 
Zahnes  beträgt  15°"",  die  Höhe  auf  der  Innenseite  8  mm  und  auf 
der  Aussenseite  6  mm,  die  Dicke  4  mm.  Der  hintere  Schlosszahn  ist 
unmittelbar  mit  der  Schale  verwachsen;  er  ist  21  mm  lang,  auf  der 
Innenseite  9 mm  und  auf  der  Aussenseite  5 m,u  hoch,  3 ,om  dick 
und  wie  der  vordere  Zahn  auf  beiden  Seiten  mit  etwa  12  senk- 
rechten feinen  Leisten  besetzt.  Der  hintere  Muskeleindruck  bildet 
eine  rundliche,  nur  nach  vorn  scharf  begrenzte  Grube;  der  vordere 
Muskeleindruck  ist  kaum  sichtbar. 

Die  Sculptur  der  Schale  ist  ebenfalls  sehr  gut  erhalten  und 
tritt  stark  hervor.  Dicht  hinter  dem  Wirbel  entspringt  ein  rund- 
licher, wenig  hervorragender  Kiel,  welcher  mit  starken  Knoten 
besetzt  ist.  Er  grenzt  eine  grosse  Area  ab,  welche  etwa  die 
Hälfte  der  gesammten  Oberfläche  einnimmt.  Ueber  die  Area  ziehen 
auf  jeder  Klappe  in  radialer  Richtung  noch  drei  weniger  scharf 
markirte  Knotenreihen,  von  denen  die  innerste  ein  ganz  schmales, 
glattes,  lanzettliches  Feldchen  abgrenzt.  Die  Sculptur  der  Area 
variirt  übrigens;  bei  anderen  Exemplaren  sind  die  Knoten  mehr 
concentrisch  angeordnet  oder  durch  concentrische  Rippen  mit  ein- 
ander verbunden.  Die  Seiten  sind  mit  näher  oder  entfernter  stehen- 
den concentrischen  Rippen  bedeckt,  welche  in  bald  stärkere,  bald 
schwächere  Knoten  aufgelöst,  oben  kreisförmig  gebogen  und  unten 
mehr  geknickt  sind. 

Wie  aus  obiger  Beschreibung  hervorgeht,  variirt  die  Sculptur 
erheblich,  weshalb  unsere  Art  von  den  verschiedenen  Autoren 
unter  verschiedenen  Namen  beschrieben  ist.  Die  Stöcke  aus  dem 
Neocomsandstein  des  Teutoburger  Waldes  zeigen  kleinere  und 
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niedrigere  Knoten  auf  den  Seiten,  als  mein  Stück  aus  dem  Hiis- 
conglomerate. 

1.  8.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Sandhagen  bei  Bielefeld, 
Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

4.  s.  Berklingen. 

5.  8.  c)  Sehnde. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien,  Russland. 

5.  Trigonia  seapfaa  Agassiz. 

1840.  Trigonia  scapha  Agassiz,  Trigonies,  S.  15  u.  54,  Taf.  7,  Fig.  17—20. 

18i;6.  »           »        Pictkt  et  Campichk,  Ste.  Croix  III,  S.  367  u.  384. 

1877.  »          »          *       Lvcktt,  Fossil  Trigoniae,  S.  183,  Taf.  38,  Fig.  6. 

1884.  »          »       Wkkrth,  Noocomsandstein,  S.  45. 

1896.  »         »          >      Woixbmax*,  Hilaconglomerat,  S.  846. 

Die  Gestalt  ist  kahnförmig;  Vorder-  und  Unterrand  sind  stark 
gekrümmt.  Die  Wirbel  liegen  vorn  und  sind  spitz.  Die  Area  ist 
gross  und  wird  nach  aussen  durch  eine  Knotenreihe  begrenzt;  sie 
trägt  eine  Furche  und  weiter  nach  innen  einen  zweiten  Kiel,  durch 
den  ein  kleines,  rippenloses  Feldchen  abgegrenzt  wird.  Auf  dem 
zweiten  Kiel  beginnen  Rippen,  welche  einander  parallel  quer  Ober 
die  Aren  laufen,  den  äusseren  Kiel  unter  Bildung  eines  Knotens 
überschreiten,  dann  breiter  werden  und  sich  über  den  oberen  Tbeil 
der  Seiten  mit  einer  Biegung  nach  unten  ununterbrochen  fortsetzen. 
Auf  dem  unteren  Theile  der  Seiten  werden  die  Rippen  knotig,  uud 
aus  der  Biegung  wird  ein  Wiukel,  dessen  Scheitel  noch  weiter 
nach  unten  verschwindet,  so  dass  die  Schenkel  getrennt  sind  und 
zwischen  ihnen  an  der  Stelle,  wo  ihre  Verlängerungen  sich  schneiden 
würden,  eine  glatte  Fläche  über  die  Sehale  läuft. 

1.  8.  Tönsberg  bei  Oerlingbausen. 

4.  s.  Berklingen. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz. 
6.  Trigonia  Roelligiana  Maas. 

189').    Trigonia  roelligiana  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  282. 

Länge  46  »m,  Höhe  65      (1,41),  Dicke  52  (0,7). 
Die  Wirbel  sind  weit  nach  vorn  gerückt  und  ragen  wenig 
hervor.    Der  Vorder-  und  Uuterrand  sind  stark  gebogen  und  gehen 
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allmählich  io  einander  über,  der  Hinterrand  ist  sehr  verkürzt,  der 
Schlossrand  ist  schwach  concav.  Von  den  Wirbeln  geht  ein  ge- 
krümmter Kiel  aus,  welcher  eine  flache,  mit  feinen  Radialstreifen 
versehene  Area  abgrenzt.  Auf  den  Seiten  befinden  sich  etwa  je 
acht  Rippen,  von  denen  die  dem  Wirbel  näher  liegenden  wenig 
gekrümmt,  die  weiter  nach  unten  und  hinten  liegenden  stärker 
sichelförmig  sind.  Bei  den  besser  erhaltenen  Exemplaren  zeigen 
die  Rippen  Andeutung  von  Knoten.  Da  nur  Steinkerne  gefunden 
sind,  so  ist  die  feinere  Sculptur  nicht  bekannt. 

Trigonia  ingens  Lycett1)  steht  unserer  Art  zwar  sehr  nahe, 
hat  aber  andere  Grössenverhältnisse  und  dichter  stehende,  stärker 
geknotete  Rippen. 

2.  h.  Wilhelmshöhe  bei  Langenstein. 

Cardita  Britguieres. 

1.  Cardita  neocomiensis  d'Orbigny. 
Taf.  IV,  Fig.  10. 

1IS43.    Cardita  neocomiensia  n'OKDiosv,  Pal.  fr.  Terr.  cretlll,  S.  85,  Taf.  267, 

Fig.  1  -6. 

1866.       »  *  »        Pictkt  et  Campiche,  Ste.  Croix  III,  S.  33!». 

1895.       »  »  »        Maas,  Sabhercyner  Quader,  S.  259. 

Elligser  Brink:  Länge  13,5  — ,  Höhe  12  mni  (0,89),  Dicke  11  m,a 
(0,81),  Hinterseite  12  mm  (0,89). 

Der  Umriss  ist  schief  abgerundet  viereckig.  Die  Wirbel  sind 
stark  gekrümmt  und  weit  nach  vorn  gerückt.  Die  Klappen  sind 
stark  gewölbt.  Hinter  den  Wirbeln  entspringt  eine  wenig  hervor- 
ragende kielartige  Erhöhung,  welche  schräg  über  die  Überfläche 
bis  zum  Grenzpunkt  von  Hinter-  und  Vorderrand  läuft.  Vor  den 
Wirbeln  liegt  eine  herzförmige,  scharf  begrenzte  und  vertiefte  Lu- 
uula.  Von  den  Wirbeln  gehen  30  bis  35  schräg  über  die  Schale 
verlaufende  rundliche  Radialrippen  aus,  welche  vorn  und  hinten 
dichter  neben  einander  stehen,  auf  der  Mitte  der  Klappen  aber  durch 
eine  breitere  Furche  getrennt  sind.  Die  Radialrippen  werden  von 
concentristhen,  wellenförmigen  Rippen  in  der  Regel  so  geschnitten, 
dass  der  stumpfere  Wellenberg  auf  den  Rippen,  das  spitzere  Wellen- 


')  Fossil  Tngoniae,  S.  24,  Taf.  8,  Fig.  1-3. 
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thal  aber  in  den  Furchen  liegt.  Die  concentrischen  Rippen  treten  in 
der  Nähe  des  Unterrandes  lamellenartig  hervor  und  verdecken  hier 
die  Radialrippen  fast  ganz.  Der  Unterrand  ist  gezackt.  Das  ab- 
gebildete Exemplar  vom  Elligser  Brink  ist  ein  Steinkern  einer  fein- 
rippigen  Varietät  mit  theilweise  erhaltener  Schale.  Die  Sculptur 
ist  auf  Fig.  10b  durch  den  Zeichner  nicht  ganz  richtig  ergänzt, 
aber  etwas  besser  in  Fig.  10c  dargestellt;  sie  weicht  von  der 
Sculptur  der  normalen  Form  etwas  ab. 

2.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg  (h), 
Kanonenberg  (s). 

3.  s.  Grube  Zuversicht  bei  Kniestedt. 
5.  s.  b)  Elligser  Brink. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,   Frankreich,  Schweiz. 
2.  Cardita  tenuicuta  Sowerby. 

Taf.  IV,  Fig.  9. 

1836.    Venencardin  tenukotta  Sowerby,  Pitto»,  Observation*,  S.  114,  259  o.  356, 

Taf.  11,  Fig.  7. 

1838.    Cardium  tttrayunum  Miciikmn,  Mem.  de  la  soo.  gcol.  III,  S.  102,  Taf.  12, 

Fig.  3. 

1843.    Cardila  tcnuicoüa  d'Ohbiujiy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  87,  Taf.  268, 

Fig.  1-5. 

1806.        »  »       J.  Soweobv,  Piotkt  et  Campicbr,  Stc.  Croiz  III,  S.  335 

u.  340,  Taf.  126,  Fig.  6-9. 

Moorhütte :  Länge  8  mm,  Höhe  7  ram  (0,88),  Dicke  6,5  *-  (0,69). 

Moorhfltte:  Grösstes  Exemplar  Höhe  8  mm. 

Der  Umris8  ist  abgerundet  viereckig.  Die  Klappen  sind  in 
der  Nähe  der  Wirbel  stark  gewölbt,  nach  unten  zu  abgeflacht. 
Hinter  den  Wirbeln  entspringt  ein  schwacher,  schräger  Kiel,  vor 
denselben  liegt  eine  kleine,  herzförmige,  undeutlich  begrenzte  Lu- 
mda und  hiuter  denselben  ein  schmales,  lanzettliches,  vertieftes, 
glattes  Bandfeld.  Der  Unterrand  ist  etwas  gezackt.  Von  den 
Wirbeln  gehon  rundliche,  niedrige  Radialrippen  aus,  deren  Zahl 
sehr  schwankend  ist;  bei  jüngeren  Exemplaren  zähle  ich  deren  nur 
30,  bei  grossen  erwachseneu  beträgt  die  Zahl  bis  über  40.  Diese 
Rippen  stehen  wie  bei  der  vorigen  Art  auf  der  Vorder-  und 
llinterseite  nahe  hei  einander,  sind  aber  auf  der  Mitte  durch  breitere 
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Furchen  getrennt.  Während  auf  der  Vorderseite  und  Mitte  die 
Rippen  stets  gleich  stark  sind,  zeichnen  sich  auf  der  Hinterseitc 
gewöhnlich  einige  durch  grössere  Stärke  vor  den  übrigen  aus,  eine 
Eigentümlichkeit,  deren  n'OltniGNY  a.  a.  O.  nicht  gedenkt,  die 
dagegen  von  Pictet  u.  Campiche  a.  a.  O.  S.  33«  bereits  erwähnt 
wird  (»on  en  distingtic  ordinairement  deux  ou  trois  plus  fortes  sur 
la  region  anale«).  Die  Radialrippen  werden  von  concentrischen 
Rippen  geschnitten,  welche  auf  erstereu  einen  stumpfen  Knoten 
oder  eine  mehr  hervorragende  Lamelle  bilden.  Der  Steinkern  ist 
glatt  und  zeigt  nur  am  Rande  kleine  Zähne. 

5.  Diese  Art  habe  ich  bislaug  nur  in  dem  Brunsvicensis-Thon 
bei  der  Moorhütte  bei  Braunschweig  gefunden;  hier  kommt  sie 
ziemlich  häufig  vor,  doch  sind  Exemplare  mit  gut  erhaltener  Schale 
selten. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,   Frankreich,  Schweiz. 

Astarte  Sowerby. 
1.  Astarte  Beanraouti  Leymerie. 

1842.  Attartc  Beaumonti  Lkymekik,  Aub<-,  S.  4  u.  24,  Taf.  4,  Fig.  1. 

1843.  »  »  •        d'Oubicsy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  60, 

Taf.  260. 

1866.       *  »  Pictkt  et  Campiche,  Ste.  Croix  III,  S.  300 

u  316. 

1896.       »  »  »        Wollemamn,  Hilsconglomerat,  S.  847. 

Die  Gestalt  ist  abgerundet  dreieckig  bis  viereckig.  Die 
Vorderseite  ist  kurz,  die  Hiuterscite  länger  uud  verschmälert. 
Die  Wirbel  sind  spitz  und  mässig  gekrümmt;  sie  sind  weit  nach 
vorn  gerückt  und  berühren  sich.  Vor  ihnen  liegt  eine  tiefe,  ver- 
kehrt eiförmige  und  scharf  begrenzte  Lunula,  hinter  ihnen  ein 
schmales  und  sehr  tiefes  Bandfeld.  Die  Schale  ist  besonders  in 
der  Gegend  des  Schlosses  sehr  dick;  auf  der  Oberfläche  zeigt  sie 
wulstige  concentrischc  Anwachsringe.  Der  Unterruud  ist  glatt 
und  besitzt  keine  Zähnchen.  Das  Schloss  habe  ich  trotz  seiner 
Stärke  bei  keinem  der  wenigen  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Stücke  vollständig  herauspräpariren  köunen,  da  die  Schalen  zu 
fest  in  einander  sitzen. 
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4.  8.  Achim,  Gevensleben,  Schandelah. 

5.  8.  a)  Oberg  bei  Peine. 

2.  AsUrte  Bodci  nov.  nom. 

Taf.  IV,  Fig.  11  u.  12. 
1884.    CrauattUa  TeuloburgensU  Wem™,  Neocomg»nd«tein,  S.  43,  Taf.  <>,  Fig.  8. 

Moorhatte:  Länge  38»»,  Höhe  33»»  (0,87),  Dicke  20»»  (0,53). 

Moorhütte  (Junges  Exemplar):  Länge  20  m»,  Höhe  16»»  (0,8), 
Dicke  9  —  (0,45). 

Der  Umriss  ist  schief  eiförmig.  Der  vordere  Theil  des  Schloss- 
randes ist  concav,  der  hintere  Theil  ist  convex  und  bildet  mit 
dem  Hinterrande  einen  zusammenhängenden  Bogen.  Der  Unter- 
rand ist  wenig  gekrümmt  und  gebt  ohne  Winkelbildung  in  den 
verkürzten  Vorderrand  über.  Die  Wirbel  sind  spitz  und  weit 
nach  vorn  gerückt;  vor  ihnen  liegt  eine  tiefe,  scharf  begrenzte 
Lunula  und  hinter  ihnen  ein  noch  schärfer  begrenztes,  schmales, 
vertieftes  Bandfeld.  Die  Klappen  sind  in  der  Nähe  der  Wirbel 
gleichmässig  und  stark  gewölbt  und  werden  nach  unten  ganz  all- 
mählich flacher.  Der  Scblosstheil  ist  sehr  dick,  die  Schlosszähne 
ragen  stark  hervor,  sind  aber  bei  dem  abgebildeten  Exemplare 
von  der  Moorhüttc  theilweise  weggebrochen.  Die  Muskeleindrücke 
liegen  dicht  am  Hände  und  sind  oval,  der  vordere  ist  kleiner  und 
tiefer  als  der  hintere.  Die  Mantellinie  ist  eine  schief  gekrümmte, 
etwas  wellige  Linie,  welche  vom  Unterrande  bei  dem  grössten 
Exemplare  7  ,n°  entfernt  ist.  Die  Sculptur  besteht  aus  concen- 
trischen  Streifen,  welche  in  der  Nahe  der  Wirbel  scharf  hervor- 
treten und  nach  unten  zu  immer  schwächer  werden.  Die  Innen- 
seite des  Vorder-,  Unter-  und  Hinterrandes  ist  scharf  gekörnt. 

Der  Steinkern  ist  wie  die  Sehale  sehr  ungleichseitig,  hat  aber 
im  Uebrigen  eine  ganz  andere  Gestalt.  Die  Vorderseite  ist  sehr 
kurz  und  niedrig,  die  Hinterseite  lang,  hoch  und  schief  abgerundet. 
Die  Wirbel  sind  stumpf  und  viel  weniger  nach  vorn  geneigt  als 
die  Schale,  da  der  Schlosstheil  der  Schale  hoch  und  sehr  massiv 
ist.  Vorder-,  Unter-  und  Hinterrand  zeigen  die  Eindrücke  der 
scharfen  Handkörneben  der  Schale.  Die  vorderen  Muskeleindrücke 
ragen  auf  dem  Steinkern  stark  hervor;  über  ihnen  liegen  kleine 
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Fussmuskeleindrücke.  Die  hinteren,  grösseren,  fast  kreisrunden 
Muskeleindrücke  sind  weniger  markirt.  Ueber  den  Schlossrand 
lauft  ein  au  der  Stelle  der  Schlosszäbne  mehrfach  hin-  und  herge- 
bogenes, sehr  schmales,  erhabenes  Band. 

Wkerth  hat  a.  a.  O.  die  Steinkerne  dieser  Art  unter  dem 
Namen  Crasnatella  Teutoburgemi«  beschrieben.  In  der  Sammlung 
der  technischen  Hochschule  in  Hannover  befindet  sich  ausser  einigen 
Steinkernen  ein  sehr  interessantes  Exemplar,  welches  zugleich  den 
Steinkern  und  das  Schloss  der  Schale  zeigt  und  von  Hagen  bei 
Iburg  stammt.  Der  Steinkern  stimmt  vollständig  mit  dem  Weekth- 
schen  Originale  uberein,  so  dass  es  ganz  unzweifelhaft  ist,  da*s 
die  WEERTH  sche  Art  zur  Gattung  Axtarts  und  nicht  zur  Gattung 
(JrasxateUa  gehört.  Das  abgebildete  Stück  von  Hägen  stimmt, 
soweit  sein  Erhaltungszustand  einen  Vergleich  zu  laust,  im  Umriss  gut 
mit  deu  Exemplaren  von  der  Moorhütte  überein,  nur  ist  sein  Ver- 
hältniss  von  Höhe  und  Länge  ein  wenig  anders.  Da  unsere  Art 
also  einen  grossen  Verbreitungsbezirk  in  Deutschland  hat,  so  schien 
mir  der  Name  »Teutobwgentu*  sehr  ungeeignet;  ich  habe  deshalb 
ausser  dem  Gattungsnamen  auch  den  Speciesnamen  geändert  und  die 
Art  nach  dem  Landgerichtsdirector  Bode  in  Braunschweig  benannt, 
welcher  dieselbe  zuerst  bei  der  Moorhütte  aufgefunden  bat. 

1.   zs.    Hagen  bei  Iburg,  Hohlenberg  bei  Lengericb. 

5.   zs.  a)  Bohuenkamp  bei  Querum  und  Moorhütte  bei  Braun- 
sen weig. 

3.  Astert«  munismalis  dOrbigny. 

1843.    Astarte  numigmu/is  d'Orbionv,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  63,  Taf.  464, 

Fig.  4-6. 

18Ü6.  •  »        Pictkt  et  Campichk,  Ste.  Croix  III.  S.  30L> 

u.  317. 

1884.        »  »  »        Wkekth,  Neocomsandatein,  S.  43. 

18i>5.        »  »  »        Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  459. 

')  In  dem  Gosteinsstück  unter  der  Antarte  steckt  ein  Bruchstück  von  iWten 
Germanit  iu,  welchen  ich  auch  im  BrunsviccuHs-Thon  mit  UDht  rer  Art  zusammen 
gefunden  halte.  Einige  Aehnlichkeit  zeigt  unsere  Speeies  nach  mit  gewissen 
jurassischen  Formen  wie  Attarte  obliyua  Dksii.  u.  s.  w.  Mit  letzteren  wurde  die 
Art  schon  deshalb  eingehend  verglichen,  weil  ich  sie  nicht  selbst  gefunden  habe 
und  das  Material,  welches  ich  aus  den  Sammlungen  mit  der  Bezeichnung  Ne»icnni<- 
oder   Hils*  bekam,  neben  Arten  des  W'euldeu  nicht  «eiteu  jur:is>i>cheSpecies  enthielt. 

Neue  Folf«.   Heft  31.  7 
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Der  Umriss  ist  rundlich  dreieckig.  Dir  Wirhol  sind  massig 
abgestumpft,  wenig  gewölbt  und  nach  vorn  gebogen.  Die  Klappen 
sind  ziemlich  flach.  Lumda  und  Bandfeld  sind  kurz  und  wenig 
vertieft.  Die  Uberfläche  ist  mit  vier  bis  elf  deutlich  hervortreten- 
den concentrischeu  Falten  bedeckt.    Der  Rand  ist  glatt. 

1.  7.a.   Lämmershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

2.  Rothes  und  braunes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg  (h.), 
weisses  Gestein  daselbst  (zs.),  Ochsenkopf  (zs.),  Sandstein  im  W. 
von  Quedlinburg  (h.). 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 

4.  Astert«  snbdentato  A.  Roemer. 
Taf.  V,  Fig.  2. 

1841.    Attarte  »ubdentata  A.  Rokmkr,  Kreidegebirge,  S.  71,  Tuf.  i),  Fig.  8. 
18«;G.        »  »  Pictkt  et  Campichf,  St«.  Croix  III,  S.  318. 

Spechtsbornskopf:  Länge  10  m,u,  Höhe  9  mn»  (0,9),  Dicke  4  n,n> 
(0,4),  Hinterseite  7  m,u  (0,7). 

Der  Umriss  ist  schief  abgerundet  viereckig.  Die  Wirbel  sind 
sehr  spitz  und  sichelförmig  nach  vorn  gekrümmt.  Die  Klappen 
sind  sehr  flach.  Die  Lumda  ist  ziemlich  scharf  begrenzt  und  tief, 
das  Bandfeld  ist  länger  und  mässig  vertieft.  In  jeder  Klappe 
befinden  sich  zwei  Hauptzähne;  auf  der  linken  Klappe  liegt  unter 
dem  Bandfelde  eine  lange  Vertiefung,  in  welche  der  zahnartig  vor- 
springende Rand  des  Bandfeldee  der  rechten  Klappe  eingreift. 
Der  vordere  Muskeleindruck  ist  tiefer  als  der  hintere.  Die  Mantel- 
linie ist  un regelmässig  gekrümmt  und  weit  nach  oben  gerückt 

Die  Oberfläche  der  Schale  trägt  concentrische  W Oiste,  welche 
in  der  Nähe  des  Wirbels  in  gleichen  Zwischenräumen  aufeinander 
folgen  und  einen  scharfen  Kiel  tragen,  weiter  nach  unten  aber 
gerundet  und  ungleit  hmässig  über  die  Oberfläche  vertheilt  sind. 
Ausserdem  laufen  über  die  Schale  feine  concentrische  Linien.  Hin- 
sichtlich der  Seulptur  erinnert  unsere  Art  also  an  Astartc  striato- 
voHtata  d'Oruhjny '),  von  der  sie  sich  aber  leicht  durch  die  sichel- 
förmig gekrümmten  Wirbel  unterscheidet. 

h.   b)  Spechtsbrink  und  Spechtsbornskopf  bei  Holzen. 

')  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  64,  Taf.  262,  Fig.  7-9. 
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5.  AsUrte  Rocklomensis  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  I. 

Koeklum:  Länge  18  mm,  Höhe  16  ram  (0,89),  Dicke  V>™  (0,«i7), 
Hinterseite  13"»  (0,72). 

Der  Umriss  ist  abgerundet  viereckig.  Vorder-,  Unter-  und 
Hinterrand  bilden  einen  schiefen,  etwas  eckigen  Bogen.  Die 
Klappen  sind  ziemlich  fluch.  Die  Wirbel  sind  spitz  und  .stark  nach 
vorn  gekrümmt.  Die  Oberflaehe  ist  mit  hervorragenden  eoncen- 
trischen  Leisten  und  feineren  coueeutrisehen  Streifen  bederkt; 
erstere  treten  mehr  auf  der  oberen,  letztere  mehr  auf  der  unteren 
Hälfte  hervor.  Das  Bandfeld  ist  lang,  tief  und  durch  eine  scharfe, 
von  den  Wirbeln  ausgehende  Kante  begrenzt,  die  Lumda  ist  eben- 
falls tief,  aber  breiter  und  viel  kürzer.  Der  vordere  Schlosszahn 
int  bedeutend  grösser  als  der  hintere;  die  Fläche  zwischen  letzterem 
und  dem  Rande  ist  mit  etwa  sechs  schwachen  Querleisten  besetzt. 
Der  vordere  Muskeleindruck  ist  tiefer  als  der  hintere;  über  ihm 
befindet  sich  ein  kleiner,  aber  tiefer  Fussmuskeleindruck.  Der 
Innenrand  ist  gezähnt. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich,  ist  aber  bedeutend 
grösser  und  hat  etwas  andere  Urössenverhältnisse,  besonders  eine 
verhältnissmässig  grössere  Dicke;  auch  habe  ich  die  kleinen  Quer- 
leisten zwischen  hinterem  Scblosszahu  und  Hand  bei  Attartc  *ub- 
dentata  nie  beobachtet, 

5.  8.  Rocklum. 

6.  Astarte  subacuta  d'Okbigny. 

1843.    .Utarte  carinata  nOnaiost,  Pul.  fr.  Terr.  crit.  III,  S.  63,  Taf.  2(W, 

Fig.  1-3. 

1S47.        »       acuta  o'Oiunosjr,  a.  a.  O.  S.  759. 
1850.        »       mbacuta  n'Onmaxr.  Prodr.  II,  S.  77. 

I8«6.  »  »        Pktet  et  Campiciik,  Ste.  Croix  III,  S.  318. 

Alte  Ziegelei  bei  Holzen:  Länge  5n,m,  Höhe  4,2 ram  (0,M), 
Dirke  2  n"u  (0,4),  Hinterseite  2,8  mm  (0,56). 

Von  dieser  Art,  welche  leicht  an  den  spitzen,  fast  gerade  nach 
oben  gerichteten  Wirbeln,  den  entfernt  stehenden,  erhabenen,  eon- 
centri&cheu  Kippen  und  der  dreieckigen  Gestalt  zu  erkennen  und 
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von  allen  anderen  Astarten  des  Neocoms  /u  unterscheiden  ist, 
kenne  ich  aus  Deutschland  nur  wenige  schlecht  erhaltene  Exem- 
plare. 

5.   b)  8.   Freden,  Wintjeberg  und  alte  Ziegelei  hei  Holzen; 

«)  s.  Bredenbeck. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich. 

7.   Astarte  sinn  ata  iVOrbigny. 

1848.  A$tarte  thutaia  i.'<  htMWCY,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  G9.  Taf.  2(14.  Fig.  1-8. 
L856.        •         »  Pictkt  et  Kf.nkvikr,  Terr.  aptien,  B.  89,  Taf.  10, 

Fig.  3. 

1S66.        »  >  »        Picrrr  et  Campichk,  St«.  Cruix  III,  S.  311  u.  31S. 

1895.        »         »  »       Maah,  Subhenyner  Quader,  S.  261. 

Der  Umriss  ist  fast  regelmässig  oval,  nur  an  der  Ilinterseite 
befindet  »ich  eine  Einbuchtung.  Die  Wirbel  sind  nach  vorn  ge- 
rückt, spitz  und  wenig  gewölbt;  die  ganze  Muschel  ist  flach. 
Hinter  den  Wirbeln  entspringt  ein  schmaler  Sinus,  welcher  sich 
bis  zu  dem  an  diesei  Stelle  eingebuchteten  I  linterrande  fortsetzt. 
Lumda  und  Handfeld  sind  wenig  entwickelt,  dagegen  wird  hinter 
den  Wirbeln  eine  grössere  Area  durch  die  Einbuchtung  abgegrenzt. 
Die  Oberfläche  zeigt  breite,  flache,  eoucentrisehe  Streifen,  welche 
am  Sinus  eingebogen  sind.  Der  Hand  ist  ungezähnt.  Die  Sculp- 
tur  ist  auch  auf  dem  Steinkern  angedeutet. 

2.    h.    Hrauucs  und  rothes  Gestein  der  (lersdorfer  Hurg. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 

8.   Astarte  Rubstriata  d'Orhigny. 

1 S 43.    Aufarte  xu/tstrittUi  Lk.vmkkip.  (?),  i/Orbiomy,  Pal.  fr.  Terr.  cret,  III,  S.  67, 

Taf.  263,  Fig.  5—8. 
li>!>5.       »  »  »        Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  260. 

Der  Umriss  ist  gleichmässig  gerundet.  Höhe  und  Länge  sind 
ziemlich  gleich.  Die  Wirbel  sind  massig  nach  vorn  gerückt,  spitz 
und  ragen  wenig  hervor,  Lumda  und  Handfeld  sind  schmal  und 
tief:  der  Hand  ist  «jlatt.     Die  Scnlptur  besteht  ans  feinen  concen- 

trischen  Linien. 

Der  Name  Aufarte  mönttiatu    wurde  von   LkyMERIK1)  einer 
')  1841    Lkvmkkw,  Aul.e,  S.  4  u.  24,  Taf.  6,  Fig.  3. 
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grossen,  dickschaligen  /Utartc  aus  dem  Neocnm  Frankreichs  gegeben, 
welche  etwa  45  mm  hoch  und  über  50  """  lang  ist,  und  fast  gleich- 
zeitig von  I>"Okbk;ny  auf  unsere  Art  übertragen.  Zwar  ist  zwischen 
beiden  Speeles  eine  entfernte  Aehnlichkeit  vorhanden,  doch  sind 
Unterschiede  in  der  Gestalt  bemerkbar,  ausserdem  ist  Astarte  tub~ 
striata  Leymrrir  ganz  bedeutend  grösser  als  die  nur  28  """  lange 
i)  OKBiGNv'sche  Art.  Mit  letzterer  stimmen  die  deutschen  Exem- 
plare gut  fiberein,  erreichen  aber  nicht  ganz  die  Grösse  der  fran- 
zösischen Exemplare.  Das  von  Vogkl  als  Astarte  cf.  eubttriata 
LEYMKHIK  bestimmte1)  Stflek  ist   Venus  neocomiensi*  WBBRTH. 

2,  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg  (h.), 
weisses  Gestein  daselbst  (zh.),  Ochsenkopf  (h.). 

Sonstiges  Vorkommen:   England,  Frankreich. 
9.   Ast  arte  disparilis  d'Orbigny. 

1*43.    Attttrte  düjtarili*  uOnuuxr ,  Pal.  fr.  Terr.  cret  MI,  S.  66,  T:if.  '2<'.:i. 

Fig.  1—4. 

1886.        »  »  »         Pictkt  et  Camimchk.  Ste.  Croix  III,  S.  .'506 

u.  317. 

IS'1»         »  »         Maas,  Sutdiercyner  Quader,  S.  260. 

Engerode:   Lange  12""",  Höhe  1 1  m,u  (0,92),  I  >icke  6  mra  (0,5). 

Der  Vorder-  und  Unterrand  bilden  einen  regelmässigen  Bogen, 
der  Ilinterrand  ist  fast  senkrecht  nach  oben  gerichtet  und  bilde! 
mit  dem  Schlossrande  einen  stumpfen  Winkel.  Lumda  und  Band- 
fcld  sind  schmal  lanzettlich.  Hinter  den  Wirbeln  entspringt  eine 
stumpfe,  wenig  hervorragende  kielartige  Erhöhung,  welche  schräg 
nach  der  Grenze  zwischen  Unter-  und  Hinterrand  läuft. 

Die  Sculptur  besteht  aus  concentrischen  Kippen,  welche  genau 
den  Händern  parallel  laufen,  also  vorn  und  unten  gleichmässig 
gerundet,  auf  der  Hinterseite  dagegen  gerade  sind.  Auf  der  Vorder- 
seite sind  die  Kippen  schmal  und  einfach,  nach  Ueberschreitung 
des  Kiels  vereinigen  sich  mehrere  zu  hervortretenden  Wülsten. 
Der  Band  ist  auf  der  Innenseite  gezähnt. 

2.  zh.   Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

3.  s.  Engerode. 

Vooei.,  Holländische  Kreide,  S.  57. 
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10.   Ast.u  te  elongata  d'Orbigny. 

1 84"J.    Antarle  elmujnta  Desmaykh,  Leymkkie,  Aubc,  S.  5  a.  24,  Taf.  6,  Fig.  1. 
1843.       »  d'Okbiosv,  Pal.  fr.  Tcrr.  cret.  III,  S.  68,  Taf.  263, 

Fig  8-11. 

1866.  »  Picttt  et  Cami  iciib,  Ste.  Croix  III,  S.  310  u. 

318,  Taf.  124,  Fig.  8  u.  9. 

Elligser  Brink:  Länge  14  mm,  Höhe  lO""»  (0,71),  Dicke  6mm 
(0,43),  Ilinterseite  10"»™  (0,71). 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  oval.  Die  Vorderseite  ist  kurz 
und  abgestumpft,  die  Ilinterseite  länger  und  verschmälert.  Der 
Unterrand  ist  fast  gerade,  der  Hinterrand  schief  nach  oben  gebogen 
und  der  Vorderrand  wenig  gekrümmt.  Die  Wirbel  sind  weit  nach 
vorn  gerückt,  stumpf  und  ragen  wenig  hervor;  hinter  ihnen  ent- 
springt ein  stumpfer  und  wenig  hervorragender  Kiel,  welcher  nahe 
am  Schloss-  und  Iiiuterrande  bleibt  und  so  nach  dem  Grenzpuukte 
zwischen  Unter-  und  Hinterrand  läuft.  Die  Klappen  sind  sehr 
gleichmässig  gewölbt;  die  Schale  ist  dick.  Die  Sculptur  besteht 
aus  hervortretenden,  den  Rändern  parallel  laufenden  concentrischeu 
Kippen,  welche  auch  auf  der  Hinterseite  nach  Ueberschreitung  des 
Kiels  einfaeb  sind.  Pictet  giebt  a.  a.  Ü.  Fig.  9b  auf  dem  Stein- 
kern Zahueindriicke  am  Kande  an,  welche  besonders  auf  dem 
l'nterrande  hervortreteu,  während  das  von  d'Orbigny  a.  a,  O.  ab- 
gebildete Exemplar  eineu  glatten  Rand  hat.  An  dem  mir  vor- 
liegenden Stücke  kann  ich  das  Innere  des  Randes  nicht  untersuchen. 

5.  s.   b)  Elligser  Brink. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 

Opis  Defrance. 
öpis  neofomiensifi  D'ORBIGWT. 

1843.    Opi*  neovomienni*  i/Orbioxv,   Pal.  fr.  Torr.  cr£t.  III,  S.  51,  Taf.  253, 

Fig.  1-5. 

1866.      »  Pictkt  et  Cavi  ichk,  SU\  Croix  III,  S.  3".'4 

u.  327.  Taf.  12.0,  Fig.  3  u.  4. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  nur  einige  schlecht  erhaltene  Stein- 
kerne von  der  Grube  Marie  bei  Steinlah  vor,  welche  zu  neuen 
Beobachtungen  keine  Gelegenheit  bieten. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 
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Crassatella  Lamarck. 
framtella  sobhertynica  Maas. 

1805.    CrustaUlla  tub/iercynica  Maa»,  Snbhercyner  Quader,  S.  2t>l,  Taf.  5.  Kijr.  7. 

Länge  15B,m,  Höhe  Hmm  (0,53),  Dicke  3  (0,2),  Hinterseitc 
11,5"""  (0,77). 

Der  Vorder-  und  Uuterrand  bilden  einen  zusammenhängenden 
Bogen,  der  Hinterrand  ist  gerade,  gebt  schräg  nach  oben  uud 
schliesst  sich  unter  einem  stumpfen  Winkel  au  deu  ebenfalls  ge- 
raden Schlossrand  an.  Die  I  Unterseite  ist  bedeutend  länger  al.s 
die  Vorderseite.  Letztere  ist  breit  und  abgerundet,  erstere  ver- 
schmälert. Die  Klappen  sind  flach.  Die  Wirbel  siud  spitz  und 
kaum  gebogen;  von  ihnen  ausgebend,  läuft  ein  schwacher  Kiel 
schräg  zu  der  Grenze  von  Unter-  und  Hinterrand.  Iu  jeder 
Klappe  befinden  sich  zwei  gleich  lange  Schlossszähiie,  welche  ein 
gleichschenkliges  Dreieck  bilden. 

Die  Sculptur  besteht  aus  etwa  20  eoncentrischen  Falten,  welche 
den  Biegungen  des  Randes  folgen,  also  vorn  und  unten  bogen- 
förmig siud,  nach  Ueberschreitung  des  Kiels  aber  nach  oben  um- 
biegen und  gerade  nach  dem  Schlossrande  verlaufen.  Nach  dem 
Vorderrande  zu  werden  die  Falten  schmaler  und  höher. 

Dies«'  Art  ist  Crasxatfllu  Coniueliana  i>'Urhh;ny  x)  sehr  ähnlich, 
unterscheidet  sich  aber  vou  ihr  durch  die  Gestalt  und  Sculptur, 
denn  sie  ist  nach  hinten  weniger  verlängert  und  verschmälert,  und 
ihre  eoncentrischen  Falten  erstrecken  sich  über  die  Gesammtober- 
fläche  der  Schale,  während  sie  bei  der  französischen  Art  nur  auf 
der  Vorderseite  vorhanden  und  flacher  sind. 

2.  Nach  Maas  häutig  im  braunen  und  rothen  Gestein  der 
Gersdorfer  Burg:  ich  selbst  habe  sie  auch  am  Kanouenberge  bei 
Quedlinburg  gefunden. 

Lucina  Brugiieres. 
1.  Lucina  subhereynica  Maas. 

18!»ö.    Lucina  niMieriynica  Maah,  Subhercyner  Quader,  S.  2i>l?,  Taf.  7,  Fig.  1. 
')  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  74,  Taf.  2G4,  Fig.  7-9. 
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Länge  8  mn,  Ilftlu-  7  "m  (0,88),  Dicke  .r> """  (0,G5),  HfaterteHc 
4  m,n  (0,5). 

Der  Umriss  ist  fast  kreisförmig.  Der  Wirbel  liegt  etwa  in 
der  Mitte.  Die  Klappen  sind  ziemlieh  stark  gewölbt.  Die  Ober- 
fläche ist  mit  sehr  zahlreichen  feinen  coneentrischen  Linien  bedeckt. 
Der  Band  ist  auf  der  Innenseite  mit  sehr  vielen  feinen  Zähnen 
besetzt.  Auf  dem  Steiukern  sind  die  Eindrucke  der  grossen  seit- 
lichen Schlosszähne  deutlich  sichtbar. 

Einige  Aehnlichkeit  hat  unsere  Art  mit  Lucina  Ilunchecornei, 
von  welcher  sie  sich  jedoch  durch  geringere  Grösse,  andere  Gestidt 
der  Wirbel  und  das  Fehlen  des  Kiels  unterscheidet.  Durch  ge- 
ringere Grösse  unterscheidet  sie  sich  auch  von  den  übrigen  Lucina- 
Arten  des  Neocoms 

2.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg  (h.), 
Ochsenkopf  (zh.),  Kanonenberg  (zs.). 

2.  Lncina  Cornueliana  d'Orbigny. 

1843.    Lucina  Cornueliana  i/Okbioxv,  Pal.  fr.  Torr.  cret.  III,  S.  116,  Taf.  281, 

Fig.  3-5. 

1895.       »  »  »        Vogel,  Holländische  Kreide,  S.  57. 

Zu  dieser  Art  wird  von  Vogel  ein  Steinkern  der  linken 
Klappe  von  Losser-Gildehans  gerechnet:  ich  habe  denselben  unter 
den  VoGKL'schen  Originalen  des  Leidener  Universitätsmuseums 
vergeblich  gesucht. 

3.  Lncina  Hauchecornei  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  3. 

Gevensleben:  Länge  20  nra,  Höhe  20"""  (1,0),  Dicke  4""" 
(0,2).  Ilinterseite  12,5  ,nm  (0,b3). 

Diese  Art  ist  gleichseitig  und  sehr  flach.  Die  Wirbel  liegen 
fast  genau  in  der  Mitte,  ragen  wenig  hervor,  sind  sehr  spitz  und 
nach  vorn  gekrümmt;  von  ihnen  geht  ein  etwas  gebogener,  stumpfer 
Kiel  aus,  welcher  schräg  über  die  Schale  läuft.  Die  Lumda  ist 
kurz,  tief  und  nach  dem  Vorderrande  hin  zugespitzt.  Das  Hand- 
feld ist  schmal,  tief  und  ziemlich  lang.  Die  Oberfläche  der  Schale 
ist  etwas  abgerieben,  so  dass  die  feinere  Sculptur  nicht  mehr  sieht- 
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bar  ist;  sie  scheint  nur  .-ins  feinen  conceutrisehen  Streifen  bestanden 
zu  haben. 

4.   «.  Gevensleben. 

4-    Liicina  cireillu8  n.  sp. 

Kniesteilt:  Höhe  22rom,  Länge  21 ■»  (0,95),  Dicke  11,6"" 
(0,52). 

Oer  Umriss  ist  fast  kreisförmig,  die  Klappen  sind  wenig  ge- 
wölbt, Höhe  und  Länge  sind  fast  gleich;  die  Wirbel  sind  stark 
nach  vorn  gekrümmt,  vor  ihnen  befindet  sich  eine  schmale,  tiefe 
Lunula.  Die  ganze  Sehale  ist  stark  durchscheinend  und  mit  sehr 
feinen  concentrischen  Streifen  bedeckt. 

Am  nächsten  steht  unserer  Art  Lucina  cermicularix  Pld'ET  II. 
Campiciif.  unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  die  wellenförmig 
gebogenen  concentrischen  Streifen  und  durch  bedeutendere  Grösse. 

3.  s.  Kuiestedt. 


Fig.  2. 


Lucina  tirvutug  n.  sp. 

5.    Lucilla  Teiitnburgensis  nov.  doiii. 
Taf.  V,  Fig.  4  u.  5. 

1  f>84.    Luciaa  ct.  Sumtne  cruvin  Pictkt  et  Cami-ichb,  Wkkktu,  Ncoconihaiidslcin, 

S.  44,  Taf.  8,  Fig.  H  u.  Iii. 

Tönsberg  bei  Oerlinghausen :  Länge  14",m,  Höhe  \2mm  (0,86), 
Dicke  7  m,n  (0,5),  Hintcrseite  6 mm  (0,43). 

Der  Urariss  ist  annähernd   kreisförmig  bis  mehr  elliptisch. 

')  Sie.  Croix  Iii,  S.  286,  Taf.  122,  Fig.  6. 
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Das  Verhältnis«  zwischen  Höhe  und  Länge  schwankt  zwar  etwas, 
doch  ist  die  Höhe  stets  nur  wenig  kleiner  als  die  Länge,  ebenso 
ist  die  Hinterseite  nur  wenig  kürzer  als  die  Vorderseite.  Die 
Klappen  sind  flach,  die  Wirbel  spitz  und  wenig  nach  vorn  ge- 
krümmt, nicht  so  stumpf  und  gerade  nach  oben  gerichtet,  wie  dieses 
die  Abbildung  bei  Weekth  a.a.O.  angiebt1).  Vor  und  hinter 
dem  Wirbel  befindet  sieb  ein  schwacher,  nach  unten  zu  bald  ver- 
schwindender Kiel.  Die  Sculptur  besteht  aus  sehr  feinen,  i-charfen, 
concentrischen  Streifen,  welche  besonders  deutlich  auf  dem  Abdruck 
hervortreten. 

Die  zum  Vergleich  von  Wkkktii  herangezogene  Lucina  Sanctae 
cruevf  Pictet  u.  Campiche 2),  welche  im  unteren  Oault  bei  Stc. 
Croix  und  an  mehreren  Orten  Sudfrankreichs  vorkommt,  ist  viel 
grösser,  hat  stumpfere,  weniger  nach  vorn  gekrümmte  Wirbel  und 
grobe  conccntrisc.be  Streifen.  Lucina  <  omueliana  d'OrhiGNY  8)  ist 
ebenfalls  viel  grösser,  hat  spitzere  und  weiter  hervorragende  Wirbel 
und  einen  etwas  anderen  Umriss. 

I.  zs.  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Hohns- 
berg  bei  Iburg,  Lämmershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

Fimbrla  Megerlr  von  MChli  ki.dt. 
I.   Piutbria  Niibaequilateralis  u.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  C. 

Havel lahwiese:  Länge  47  n,m,  Höhe  43  ,nm  (0,1)1),  Dicke  28  am 
(0,<>),  Hinterseite  30™'"  (0,(>4). 

Der  Umriss  ist  rundlich  dreieckig  bis  viereckig.  Die  Hinter- 
seite ist  etwas  länger  als  die  Vorderseite,  die  linke  Klappe  in  der 
Regel  etwas  grösser  als  die  rechte,  so  dass  ihr  Wirbel  den  der 
rechten  Klappe  überragt.  Die  Wirbel  sind  etwas  schräg  nach 
vorn  gerichtet  und  so  stark  gegen  einander  gekrümmt,  dass  sie 
sich  berühren.  Vorn  und  hinten  am  Wirbel  entspringt  je  ein 
schwacher,  oft  nur  angedeuteter  Kiel,  welche  sich  beide  bis  zu  den 

')  Das  WkkbthVIio  Original  ist  in  der  G<nend  des  Wirbols  etwas  abgerieben. 
*■  Sie.  Croix  III,  S.  '_»8!>,  Taf.         Fig.  s. 

;!)  Pal.  fr.  Tcrr.  cret.  III,  S.  I IG,  Taf.  281,  Fig.  3-5  [L.  pi*um). 
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Endpunkten  des  Unterrandes  erstrecken.  Da  mir  von  dieser  Art 
kein  einziges  Exemplar  mit  einigermaassen  gut  erhaltener  Sehale 
vorliegt,  so  kann  ich  nher  die  Sculptur  Dicht  viel  sagen.  Die 
Steinkerne  zeigen  concentrische  Ringe,  welche  je  nach  dem  Er- 
haltungszustande mehr  oder  weniger  hervortreten;  auch  eine  Kadial- 
streifung ist  angedeutet.  An  einem  Exemplare  mit  Kesten  der 
Schale   konnte  ich   einen  Theil   des  Schlosses  hcrauspräpariren. 

Die  nächste  Verwandte  unserer  Art  ist  Fimbria  (Carbi*)  gmil- 
tina  Pictrt  u.  Roux1),  welche  aber  gleichklappig  und  fast  ganz 
gleichseitig  ist. 

3.   h.   Haverlahwiese,  Kuiestedt,  Steinlah. 

5.  8.  a)  Hoheneggelsen. 


Cardium  Linne. 
I.  ('ardium  Cotta ldinum  d'Orbiüny. 

184!!.    Citrdium  ('ottaldinum  d'Okmunv,  Pal.  fr.  T.rr.  cret.  III ,  S.  22,  Taf.  242, 

Fig.  1-4. 

I^tifi.         »  »  »        Pictkt    et   Campiche,   Ste.   Croix  III. 

S.  _'4t;,  Taf.  11«.  Fig.  1  n.  2. 

1883.  »  »  »        Kekfi.no,  Upwaro  and  Brickhill,  S.  118, 

Taf.  6,  Fig.  4. 

1884.  »  »  »        Wkekth,  Neocomsandstein.  S.  44,  Taf.  9, 

Fig.  3. 

1884.  »        Oerlimjhntnnum  Wnm,  Ibidem,  S.  44,  Taf.  9,  Fig.  4. 

1895.         »        Cottaldinum  i/Okriosy,  Maas,  Subhercyner  Quad»r,  S.  263,  Taf.  7, 

Fig.  2  u.  3. 

Ochsenkopf  (Junges  Exemplar):  Länge  9  Höhe  10  B,,M 
(1,1),  Dicke  6,5  °"°  (0,72),  Hinterseite  7«»»  (0,78). 

Der  Umriss  ist  abgerundet  viereckig.  Die  Höhe  übertrifft 
gewöhnlieh  die  Läng««,  bisweilen  sind  beide  einander  gleich.  Scbloss- 
raud  und  Hinterrand  sind  fast  gerade,  Vorder-  und  Unterrand 
gehen  allmählich  in  einander  über  und  sind  schwach  gebogen. 
In  der  Nähe  der  Wirbel  sind  die  Klappen  stark  gewölbt;  die 
Wirl>el  sind  ziemlich  weit  nach  vorn  gerückt,  spitz  und  -«.»  stark 
gegen  einander  gekrümmt,  dass  sie  sich  häufig  berühren.  Hinter 


■)  Pictkt  et  Roux,  Grea  verts,  S.  44S,  Taf.  34,  Fig.  4. 

Pic-TtT  et  Campuih,  Sic.  Croix  III,  S.  282,  Taf.  122,  Fig.  3  a.  4. 
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ihnen  entspringt  ein  schräger,  wenig  markirter  Kiel,  welcher  eine 
etwas  vertiefte  Area  abgrenzt.  Ueber  die  Schale  verlaufen  feiue 
Radialstreifen,  welche  besonders  bei  jungen  Individuen  auf  der 
Mitte  häufig  sehr  fein  sind  und  deshalb  hier  leicht  durch  Abreibung 
verschwinden.  Eine  concentrische  Streifung  ist  schwach  entwickelt, 
oft  nur  angedeutet;  ein  völliges  Fehlen  derselbeu  habe  ich  nur  da 
beobachtet,  wo  der  Erhaltungszustand  besonders  schlecht  war. 

Der  Steinkern  zeigt  eine  feine  Kadialst  reifung,  welche  besonders 
deutlich  auf  der  Hintergehe  und  in  der  Nähe  des  Unterlandes  her- 
vortritt und  sich  hier  bei  abgeriebenen  Exemplaren  am  längsten 
hält.  Die  Muskeleindrücke  sind  klein,  besonders  die  vorderen; 
die  hinteren  sind  grösser  und  liegen  auf  der  von  den  Kielen  ab- 
gegrenzten, auf  dem  Steinkern  ziemlich  tiefen  Area. 

Die  Jugendiörm  unserer  Art  hat  W SÜRTH  a.  a.  O.  S.  44  unter 
dem  Namen  <  ardium  OerHnyhuxamiin  als  selbständige  Speeles  be- 
schrieben. Schon  ein  Blick  auf  die  dort  gegebene  Abbildung  zeigt, 
dass  hinsichtlich  der  Gestalt  zwischen  C.  Cottaldinutn  und  der 
W EEin'H  sehen  Art  nicht  der  geringste  Unterschied  vorhanden  ist. 
Ich  habe  von  dieser  Jugendforin  besonders  bei  Lämuiershagen  viele 
Exemplare  gesammelt,  neben  solchen,  welche  überhaupt  keine 
Sculptur  mehr  zeigen,  solche,  welche  nur  auf  der  Hinterseite  und 
wieder  andere,  die  auf  dem  grössten  Theile  der  Uberflache  Radial- 
st reifen  besitzen.  Weehth  sagt  in  der  Beschreibung  von  Cardium 
Cottnfdinum:  »Der  Steinkern  ist  glatt.«  Nach  meinen  Beobach- 
tungen gilt  dieses  nur  von  abgeriebenen  Steinkernen,  sonst  findet 
sich  stets  Radialstreifung,  wie  auch  die  Abbildungen  bei  d'Ormgny 
und  P igtet  u.  Campiche  zeigen.  Ersterer  sagt  zwar  im  Text 
a.  a.  O.  S.  22:  »Moule  interne  lisse< ,  bildet  aber  auf  dem  Stein- 
kern Tat'.  242,  Fig.  3  Radialstreifung  ab. 

1.  h.  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Töns- 
berg und  Lämuiershagen  bei  Oerlinghausen. 

2.  h.  In  allen  Gesteinen  der  Gersdorfer  Burg,  Ochsenkopf 
bei  Quedlinburg. 

Sonstiges  Vorkommen:  Englaud,  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 
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2.  Cardiuui  siibhillaniim  Leymkrik. 

184:».    (arilhim  nuhhi Hanum  Lkvmk.uik,  AuWo,  S.  5  u.  25,  Taf.  7,  Fig.  2. 

I H 13.        »  »  »       o'Ohbiusv,  Pal.  fr.  Terr.  creL.  III,  S.  Ii», 

Taf.        Fig.  7  u.  8. 
18t»l.        •  »  »       i.k  Loriol,  Mont  Saleve,  S.  81,  Taf.  10, 

Fig.  4. 

»  »  Pic-nrr  et  Cami-ichk,  Ste.  Croix  III,  S.  25C 

u.  '266,  Tuf.  191,  Fig.  3  u.  4. 
I&74.  jnrtgrinum  ii'Ohbiumv,  H.  Rofmkk,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges. 

Bd.  XXVI.  S.  347. 

Oberg:  Länge  Li""",  Höhe  \b  ,nm  (1,0),  Dicke  10,5"""  (0,7), 
Ilinterseite  11  •u,°  (0,73). 

Der  Umriss  ist  abgerundet  viereckig.  Der  Ilinterrand  und 
Unterraud  bilden  einen  Winkel,  der  Vorderrand  und  Unterraud 
«•inen  zusammenhängenden  Bogen.  Die  Wirbel  sind  stark  gekrümmt 
und  wenig  schräg  nach  vorn  gerichtet;  vor  ihucn  entspringt  ein 
schwacher  Kiel,  welcher  den  Unterraud  nicht  erreicht,  hinter  ihnen 
dagegen  ein  etwas  stärkerer,  welcher  schräg  nach  der  Grenze 
zwischen  Hinter-  und  Unterrand  läuft  und  eine  deutliche  Area 
abgrenzt.  Von  den  Wirbeln  gehen  schmale,  nahe  aneinander 
liegende  Radialrippen  aus,  welche  fast  die  ganze  Oberfläche  be- 
decken und  nur  den  allervordersten  Theil  der  Sehale  frei  lassen; 
sie  treten  auf  der  Area  etwas  stärker  hervor  und  werden  überall 
durch  feine  concentrisehe  Streifen  geschnitten. 

Von  der  vorigen  Art,  der  unsere  Species  etwas  ähnlich  sieht, 
ist  sie  leicht  durch  die  G  rossen  Verhältnisse  und  die  Sculptur  zu 
unterscheiden. 

5.   s.  a)  Oberg  bei  Peine. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz,  Russland. 
3.  Cardium  Voltzi  Leymerie. 

1«42.    Varttium  Voltzii  Lf.yvmuk,  Aube,  S.  f»  u.  25,  Taf.  7,  Fig.  8. 
1 843.        »  *  »         i/OrtBKiXY ,   Pal.   fr.   Terr.   m-t.   III,  S.  21, 

Taf.  241. 

181)6.        »  »  »         Woi.lkma.hj«,  Hildconglomerut,  S.  847. 

Von  dieser  Art  habe  ich  früher  einen  grossen,  verhältnissmäsaig 
gut  erhaltenen  Steinkern  im  Ililseonglonierat  hei  Merklingen  ge- 
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fuudcn,  welcher  noch  deutlich  die  radialen  Rippen  zeigte.  Dieses 
Stfick  ist  spater  mit  meiner  Sammlung  an  das  Universitätsmuseum 
in  Bonn  gekommen,  wo  dasselbe  zur  Zeit  nicht  zu  finden  ist,  so 
dass  ich  eine  genauen'  Beschreibung  nicht  geben  kann. 

Sonstiges  Vorkommen:  England  (?),  Frankreich,  Schweiz. 

4.  Cardium  Dameai  Wollemann. 

IH'Jb.    ()n>rina  sp.  Maah,  Subhercyner  Quader.  S.  262. 

ISltG.    (•anUum  Uamai  Woli.kmakx,  Uilsconglomerat,  S.  847,  Taf.  21,  Fi*.  7. 

Grenzler  Burg:  Länge  73  wm,  Höhe  65  mm  (0,89),  Dicke  43  — 
(0,59). 

Achim:  Länge  78  Höhe  72  —  (0,92),  Dicke  52  —  (0,67), 
Ilinteraeite  47  —  (0,6). 

Der  Umriss  ist  abgerundet  dreieckig  bis  viereckig.  Der  Schloss- 
rand und  Vorderrand  bilden  fast  einen  rechten  Winkel,  während 
der  schräge  Hinterrand  mehr  allmählich  in  den  Schlossrand  über- 
geht. Vorderrand  und  Unterrand  bilden  einen  zusammenhängenden 
Bogen;  letzterer  bildet  dagegen  mit  dem  Hinterrande  eiuen  Winkel. 
Die  Wirbel  sind  verhältnissmässig  spitz,  schief  nach  vorn  gebogen 
und  ragen  massig  hervor.  Hinter  dem  Wirbel  entspringt  ein  ganz 
.schwacher  Kiel,  welcher  schräg  Ober  die  Oberfläche  bis  zum  Grenz- 
puukte  des  Hinter-  und  Unterrandes  verläuft  und  eine  ganz  wenig 
vertiefte  Area  abgrenzt,  welche  nur  etwa  ein  Fünftel  der  gesammten 
Oberfläche  einnimmt. 

Wie  ich  bereits  a.  a.  O.  bemerkt  habe,  ist  es  mir  gelungen, 
an  meinem  Achimer  Stfick  das  Schloss  herauszuprftpariren.  Der 
grosse  Hauptzahn  ragt  stark  hervor  und  hat  die  Gestalt  einer 
schiefen  dreiseitigen  Pyramide;  hinter  ihm,  durch  eine  tiefe  Schloss- 
grube getrennt,  steht  ein  ganz  kleiner  Zahn.  Vor  «lern  grossen 
Zahn  befindet  sieh  eine  ganz  kleine  dreieckige  Grube.  Der  vordere, 
mehr  langgestreckte  Seitenzahn  steht  weit  entfernt  an  der  Grenze 
von  Schlossrand  und  Vorderrand;  der  hintere  Theil  des  Schloss- 
raudes  ist  bei  meinem  Exemplare  abgebrochen,  der  hintere  Seiten- 
zahn also  nicht  erhalten.  Die  Oberfläche  zeigt,  soweit  die  Schale 
erhalten  ist,  nur  schmale  concentrische  Streifen,  während  radiale 
Streifen  fehlen. 
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Hierher  gehört  auch  CypHna  sp.  Maas  aus  dem  rothen  Gestein 
der  Gersdorfer  Burg.  Zwar  ist  das  betreflcnde  Exemplar  Bchleobt 
erhalten,  doch  hat  es  genau  denselben  Umritt  und  lässt  auch  den 
vom  Wirbel  nach  der  Hinterseite  laufenden  Kiel  erkennen.  Auch 
Cyprina  rortrata  d'Orbigny ')  non  FiTTON  erinnert  an  unsere  Art 
und  ist  vielleicht  mit  ihr  identisch,  doch  lässt  sich  dieses  nicht 
entscheiden,  <la  von  d'Oijbigny  das  Sehloss  nicht  abgebildet  ist. 
Ob  bei  C.  Daun'gi  wie  bei  der  französischen  Art  eine  ahffPsrenxta 
Ltinula  vorhanden  war,  lässt  der  Erhaltungszustand  des  mir  vor- 
liegenden deutschen  Materials  nicht  erkennen. 

2.  s.  Rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

3.  8.  Grenzler  Burg. 

4.  s.  Achim. 

5.  Cardium  (?)  cor  bovis  Schlot». 

1820.    Hucardite»  cor  Loci*  v.  S«  hi.oth.,  Petrefuctm  künde,  S.  210. 

HJ1M5.    Cardium  cor  bovis  v.  Si  hi.oth.,  WotAJCMAM,  HiUconglonnrat,  S.  847. 

Berklingen:  Lange  88™'",  Höhe  85  mm  (0,99),  Dicke  65 mm 
(0,74),  Hiuterseite  53  mm  (0,6). 

Grenzler  Burg:  Länge  85  Höhe  80  m,n  (0,94),  Dicke  60  """ 
(0,71),  Hinterseite  50 mn'  (0,59). 

Der  Umribs  ist  rundlich  dreieckig.  Die  Wirbel  rageu  stark 
hervor  und  sind  schief  nach  vorn  und  stark  nach  innen  gekrümmt. 
Die  Schale  ist  fast  nirgends  erhalten;  sie  scheint  ziemlich  dick  ge- 
wesen zu  sein  und  nur  concentrische  Anwachsstreifen  gehabt  zu 
haben.  Die  Muskcleind rücke  liegen  nahe  am  Rande  und  sind  auf 
dem  Steiukeru  deutlich  sichtbar.  Wie  ein  Vergleich  mit  den  im  Kgl. 
Museum  für  Naturkunde  in  Berlin  befindlichen  Originalstücken 
ScilLOTHElM  s  zeigte,  welche  »aus  neuerem  Kalkstein  in  der  Cham- 
pagne« stammen  sollen,  stimmen  die  mir  vorliegenden  grossen 
Steinkerne  mit  der  alten  Sch LOTHE iMschen  Art  vollständig  flber- 
ein.  Wegen  ihrer  grossen  äusserlicheu  Aehulichkeit  mit  Cardium 
Dame»i  und  den  anderen  grossen  Lardium- Arten  des  Neocoms  habe 
ich  die  Art  frageweise  zur  Gattung  Cardium  gestellt;  ob  meine 


»)  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  III,  S.  98,  Taf.  271,  Fig.  1. 
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Diagnose  richtig  ist,  lässt  sich  erst  entscheiden,  wenn  besser  er- 
haltene Exemplare  gefunden  worden. 

3.  8.   Grenzler  Burg. 

4.  zs.  Berklingen. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich. 

6.   Cardinm  Kwaldi  Maas. 

|80'j.    Cariiium  Etealdi  Maab,  Subhercyiier  Quader.  S.  2U3,  T»f.  7,  Fig.  5  u.  G. 

Kleinstes  Exemplar:  Ljlnge  4  ",,n.  Höh«'  5  """  (1,25),  Dicke  4  """ 
(1,0),  Hinterseite  2,5  n"ü  (0,63). 

Größtes  Exemplar:  Länge  8  n,m,  Höhe  !)"""  (1,13),  Dicke  8™" 
(1,0),  Hinterseite  5  mm  (0,(13). 

Der  Unterrand  ist  stark  gebogen,  Vorder-  und  Hinterraud  laufen 
schräg  nach  dein  verkürzten  Schlossrande  zu.  Die  Klappen  sind 
Htark  und  gleichmässig  gewölbt,  Die  Wirbel  sind  nur  wenig  n:>ch 
vorn  gerückt,  ragen  sehr  hervor,  sind  spitz  und  so  stark  gegen 
einander  gekrümmt,  das*  sie  sieh  fast  berühren.  Kiel  und  Ana 
sind  nicht  vorhanden.  Die  Innenseite  des  Randes  ist  gekerbt. 
Die  Sculptur  der  Oberfläche  besteht  aus  etwa  30  kräftigen  Radial- 
rippen,  welche  gleichmässig  über  die  ganze  Schale  vertheilt  sind. 
Leider  ist  das  Schlot«  an  dem  MAASscben  Originale  so  schlecht 
erhalten,  dass  ich  nicht  sicher  entscheiden  kann,  ob  die  Stellung 
der  Art  zur  Gattung  Cardium  berechtigt  ist. 

Cardium  C'otmtanfü  d'Orb.1),  welches  von  Maas  a.  a.  O.  S.  2(>4 
zum  Vergleich  herangezogen  wird,  hat  eine  ganz  andere  Gestalt 
und  Sculptur;  denn  bei  ihm  sind  die  Wirbel  auf  den  Schlossrand 
herabgebogen  und  ragen  nur  wenig  hervor,  die  Radialrippen  sind 
ganz  fein  und  sehr  zahlreich. 

2.   h.   Braunes  und  rot  lies  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

Cyprlna  Lamarck. 
Cyprioa  Deshaytsiana  de  Loriol. 

1 8t;  1 .  Ci/prhia  lhsl,,iiitsiniui  ur.  Lmtiui.,  Mont  Ssilev«',  S.  78,  Tut-  10.  Fif>.  I  u.  2. 
I8(»<;.        »  »  Pi«  rm  t-t  Cami-k  iik,  Ste.  Crtti.v  III,  S  21.'» 

u  228.  Tu  f.  113.  Fig.  5. 
18ll.">.         »  Maas.  SuMicroyner  Quittier.  S.  202. 

IS!)'-.  •  ■»       Woi.i.kmax.h,  Mils>«-oii^lonierut.  S.  84 S. 

')  Pal.  fr.  Terr.  creL  III,  S.  25,  Taf.  242,  Fig.  5. 
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Berklingen!  Länge  85 ,n'",  Höhe  80 mm  (0,94),  Dicke  55 ma 
(0,<>5),  Hintergehe  52  ",,a  (0,51). 

Von  dieser  Art  liegen  mir  nur  Steinkerne  vor,  auf  welche  sieh 
die  folgend«1  Beschreibung  bezieht.  Sie  stimmen  mit  den  Abbil- 
dungen bei  den  c.itirten  Autoren  sehr  gut  überein,  nur  stellt  die 
linke  Klappe  etwas  höher  als  die  reehte,  eine  Eigenthümlichkeit, 
welche  möglicherweise  durch  Verdrückung  hervorgerufen  ist.  DK 
LiORIOL  war  ein  Stück  mit  Schah'  und  Schloss  bekannt;  seit  dieser 
Zeit  scheinen  überall  nur  Steinkerne  gefunden  zu  sein. 

Der  l'inriss  ist  abgerundet  dreieckig.  Der  Schlossraud  wird 
von  einer  unregelmässig  hin  und  her  gebogenen,  hervortretenden 
Kante  gebildet.  Der  llinterrand  ist  fast  gerade,  schrfig  nach  unten 
gerichtet  und  bildet  mit  dem  Unterrande  einen  etwas  vorspringen- 
den Winkel.  Unterrand  und  Vorderrand  sind  wenig  gekrümmt 
und  bilden  einen  zusammenhängenden  Bogen.  Die  Vorderseite 
springt  kielartig  vor.  Die  Wirbel  ragen  stark  hervor,  sind  erheb- 
lich gekrümmt  und  schräg  nach  vorn  gerichtet.  Die  Muskelein- 
drücke liegen  unmittelbar  am  Rande;  der  hintere  Eindruck  ist  lang 
gestreckt,  der  vordere  rundlich  und  hervorragend.  Der  Mantel- 
rand ist  auf  meinen  Stücken  wegen  des  schlechten  Erhalt  ungszu- 
.standes  nicht  sichtbar.  Auf  der  Abbildung  bei  Pictet  u.  Campicfie 
bildet  er  einen  dem  Unterrande  parallel  laufenden,  vom  Rande 
etwa  1  Centimeter  entfernten  Bogen.  Die  Schale  ist  nach  DR 
LOBIOL  dick  und  zeigt  auf  der  Oberfläche  scharfe  eoncentrische 
Streifen. 

2.  s.   Kanoueuberg  bei  Quedlinburg. 
4.   zs.  Berklingen. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz,  Russland. 

Isocardia  Lamarck. 
1.   Isocardia  neocoiuicnsis  Agassi/. 

1842.    Ccrumyn  neocomien*i*  Aoamiz,  Myes,  S.  ;$5,  Taf.  8,  Fig.  11  — 

I842a    ftocarrfia  praehnga  Dk*havks,  Lkymkhik,  Aubo.  S.  i;  u.  •_'.*>,  Taf.  8,  Fig. ."!. 

184;{.  neovuinicnnis  d'Oiuiujnv ,  Pal.  fr,  Tcrr.  nV-t.  Hl,  S.  44,  T&f.  250, 

Fig.  9—11, 

1850.  »  »         A.  Uoi  iMKit,  N<iui  .s  Jabrljinh,  S.  3'.»3. 

Neu«  Folge.  Heft  IL  8 
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1806.    hocaritia  neovamienri*  i>'Oiini»!tr,  Pictkt  et  Camihmk,  Ste.  Croix  III, 

S.  235  u.  23!),  Taf.  116,  Fig.  1-3. 
1890.         »  »  Wollkmasx,  Hilsconglnmerat,  S.  848. 

Achim:  Länge  18  wn',  Höhe  20— (1,11),  Dicke  14  »«•  (0,78). 

Die  Gestalt  ist  abgerundet  dreieckig.  Die  Wirbel  sind  spitz, 
weit  nach  vorn  genickt,  schief  nach  vorn  und  stark  nach  innen 
gebogen;  hinter  ihnen  zeigt  die  Schale  eine  undeutlich  begrenzte, 
vertiefte  Area.  Vor  den  Wirbeln  ist  die  Schale  abgeflacht  oder 
etwas  coneav.  Die  Oberfläche  ist  fast  ganz  glatt  und  zeigt  nur 
wenig  sichtbare  concentrische  Anwachsringe.  Feine  Radialstreifung, 
welche  nach  Pictet  u.  Campiche  mit  der  Lupe  zu  sehen  sein  soll, 
habe  ich  an  dem  deutschen,  wenig  gut  erhaltenen  Material  nicht 
finden  können.    An  allen  Fundorten  selten. 

1.   Barenberg  bei  Borgholzhausen. 

8.   Engerode,  Haverlahwiese,  Steinlah. 

4.  Achim,  Schandelah. 

5.  c)  Osterwald. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz. 
2.   Isocardia  angalata  Phillips. 

182!).    itOCttrdia  CMffllfafn  Pmutn,  Yorkahire  I,  S.  94,  Tal'.  2,  Fig.  20  u.  21.  Neue 

Auflag«  1875,  S.  323. 
1841.         >  »  »       A.  Roemkk,  Kreidegebirge,  S.  70. 

1800.         »  »       Pictet  et  Cami-ichk,  Stc.  Croix  III,  S.  240. 

1877.  »  »       G.  Böhm,  Hikmulde,  S.  241. 

1890.         »  »  »       G.  Möli.kk,  Untere  Kreide,  S.  100,  101  u.  102. 

Moorhütte:  Länge  4  »»•,  Höhe  3,5  mm  (0,88),  Dicke  4  ,n'"  (1,0), 
Ilinterseite  '6,am  (0,75). 

Der  Umriss  ist  rundlich  dreieckig  bis  viereckig.  Der  Hinter- 
rand ist  wenig  gebogen  und  schräg  nach  unten  gerichtet,  er  trifft 
den  Schlossrand  unter  stumpfem,  den  Unterrand  fast  unter  rechtein 
Winkel.  Der  Unterrand  ist  wenig,  der  Vorderrand  stärker  ge- 
bogen. Die  obere  Hälfte  der  Klappen  ist  stark  gewölbt,  die  untere 
flach.  Die  Wirbel  sind  ziemlich  spitz,  schief  nach  vorn  und  so 
stark  nach  innen  gekrümmt,  dass  sie  sich  berühren;  sie  sind  mehr 
oder  weniger  weit  nach  vorn  gerückt,  weshalb  diese  Muschel  bald 
weniger,  bald  mehr  gleichseitig  ist.  Zwischen  beiden  Formen  sind  alle 
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nur  denkbaren  Uebcrgänge  vorhanden.  Hinter  den  Wirbeln  ent- 
springt ein  sehrag  zur  Grenze  von  Hinter-  und  Unterrand  verlaufen- 
der, wenig  hervortretender  Kiel,  welcher  eine  etwas  abgeflachte  Area 
nur  undeutlich  begrenzt.  Vor  den  Wirbeln  ist  die  Schale  zu  einer 
ebenfalls  nur  sehwach  begrenzten  Lunula  vertieft,  in  deren  Mitte  — 
besondere  bei  älteren  Exemplaren  —  die  Klappen  an  ihrer  He- 
rührungsstelle  kielartig  hervorragen.  Die  Sculptur  besteht  nur  aus 
eoueentrischen  Streifen,  welche  besonders  in  der  Nähe  des  Unter- 
randes deutlich  sichtbar  sind. 

Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  das  Schloss  herauszupräpa- 
riren,  da  sich  meist  nur  Steinkerne  finden  und  die  Schale  selten 
und  dann  immer  als  eine  weiche  Kalkmasse  erhalten  ist,  welche 
leicht  in  kleine  Stückchen  zerfallt.  Von  Wetzleben  liegen  mir 
zwar  Exemplare  mit  fester  Schale  vor,  doch  ist  diese  mit  dem 
Steinkern  zu  einer  späthigeu  Kalkmassc  verwachsen  und  es  deshalb 
auch  hier  unmöglich,  das  Schloss  freizulegen.  Die  Untersuchung 
des  Schlosses  schien  mir  sehr  wünschenswerth ,  da  die  Art  von 
Phillips  nur  nach  der  äusseren  Gestalt  zu  der  Gattuug  hocardia 
gestellt  ist  und  sie  ebenfalls  an  die  Gattung  Corbtüa  erinnert;  Pictet 
u.  Campiche  sprechen  a.  a.  O.  die  Vermuthung  aus,  unsere  Speeies 
gehöre  vielleicht  zur  Gattung  Cyyrina.  Nach  meiner  Ansicht  hat 
sie  mit  letzterer  wenig  Aehnlichkeit. 

3.  8.  Grube  Marie  bei  Steinlah. 

4.  8.  Achim. 

5.  h.  a)  Ahlum,  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig, 
Langenberg  bei  Oker,  MoorhiHte  und  Mückenburg  bei  Braun- 
schweig, Rocklum,  Thiede,  Wetzlebeu:  b)  Alfeld,  Gr.  Freden, 
Spechtsbrink  und  Wintjcberg  bei  Holzen;  c)  Egestorf,  Kirehwehren, 
Osterwald. 

Sonstiges  Vorkommen:  Englaud. 

3.  Isocardia  Ebergensi«  Weroth. 

1884.    hocartiia  Ehmjentin  Wkeutii,  Noocoiiisiuidhtiin,  S.  43,  Tu  f.  i),  Kig.  7. 

Länge  22ren»,  Höhe  20™»'  (0,91),  Dicke  17  ,nm  (0,77),  Hinter- 
gehe 14  -m  (0,G3). 
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Der  Umriss  ist  abgerundet  dreieckig.  Vorder-,  Unter-  und 
Ilinterrand  gehen  fast  ohne  Winkclbildung  in  einander  Ober  und 
sind  gleiehmässig  gerundet.  Die  Gestalt  ist  ungleichseitig.  Dir 
Vorderseite  ist  kurz,  flach  und  niedriger  als  die  Hinterseite.  Die 
Wirbel  sind  dick,  stuinpi'  und  naeh  vorn  gegen  einander  gedreht; 
hinter  ihnen  liegt  eine  undeutlich  begrenzte  Area.  Die  Sculptur 
besteht  aus  einer  feinen  und  regelmässigen  concentrischen  Streifung. 
welche  man  auf  dem  Abdruck  deutlich  und  bisweilen  auf  dem 
Steinkern  undeutlich  sehen  kann.  Meist  ist  der  Steinkern  voll- 
ständig glatt  und  läsht  auch  die  Muskcleindnleke  nicht  erkennen« 

Von  den  verwandten  Isocardien  unterscheidet  sich  unsere  Art 
durch  verhältnismässig  geringere  Höhe. 

1.   zs.   Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld. 

3.  s.  Ein  Exemplar  aus  dem  Sommerhol/.e  bei  Engerode 
scheint  hierher  zu  gehören. 

Venus  Linne. 
1.  Venus  ueocomiensis  Wkertii. 

1884.  Venu*  MOOOtt&fMM  Wkkkth,  N*Hicnmsan<lst«in,  S.  41,  Taf.  8,  Fig.  13, 
18H5.       »     sevecttitxu  Maas,  Subliercyncr  Quader,  S.         Taf.  !*■,  Fig.  5—9. 

IS'.'.V  A<Uirt<:  of.  xtibstriiitn  Li  vmiciui.,  Voun.,  HollFiiiiliscij«  Kroide,  S.  57. 

I89G,  Vernix  ne<in>miew>ix  YYkbbtm,  Wih.i.kmamn,  Hilsconnlnuierat,  S.  Stf. 

Oerlinghausen:  Länge  18""",  Höhe  16""°  (0,89),  Dicke  10 """ 
(0,56),  Hinterseite  11  (0,61). 

Achim:  Länge  23""",  Höhe  20  »»  (0,87),  Dicke  1 2  m,n  (0,52), 
Hinterseite  14mm  '0,61). 

Ochsenkopf:  Länge  21  ,nm,  Höhe  18"""  (0,86),  Dicke  1 1  ,nm 
(0,52),  Hinterseite  13"""  (0,62). 

Der  Umriss  ist  oval;  Vorder-  und  Unterrand  bilden  einen  zu- 
sammenhängenden Bogen,  welcher  sieh  vom  Hinterrande  nur  wenig 
absetzt.  Vorderrand  und  Sehlossrnud  bilden  fast  einen  rechten 
Winkel,  während  Schlossrand  und  Ilinterrand  ohne  Winkelbildung 
in  einander  fibergehen.  Die  Hinterseite  ist  höher  und  länger  als 
die  Vorderseite.  Die  Wirbel  sind  spitz  und  schief  nach  vorn  ge- 
krümmt. Die  Lunula  ist  oval,  das  Bandfeld  wenig  vertieft.  Die 
Sculptur  besteht  aus  concentrischen  Linien,  welche  in  der  Nähe  des 
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Wirbels  feiner  bind  und  deshalb  hier  durch  Abreibung  leicht  ver- 
schwinden, in  der  Nähe  des  Unterrandes  aber  stärker  werden  und 
auf  diesem  Theile  auch  auf  den  Abdrucken  deutlich  sichtbar  sind. 
Die  Steinkerne  sind  fast  ganz  glatt;  nur  bei  besonders  gut  erhal- 
tenen Exemplaren  ist  auf  der  unteren  Hälfte  eine  concentrisehe 
Streifung  angedeutet.  Die  Muskcleindrüeke  treten  wenig  hervor, 
der  Mantelrand  zeigt  ein«'  massig  vertiefte,  dreieckige  Bucht. 

V.  m  naiviifiisix  ist  I'  \'ibiayi'tina  DÜRB.  .ins  dein  f  tau  x<)>i  x  •  I  m  n 
Gault  und  V.  veittlofwatn  i/Oltli. ')  aus  dem  Neoeom  ähnlich.  Von 
beiden  unterscheidet  sie  sich  durch  geringere  Grösse,  von  ersterer 
Art  auch  durch  verhältnissmässig  geringere  Dicke,  ferner  von  beiden 
dadurch,  dass  bei  ihr  die  concentrischen  Streifen  in  der  Nähe  des 
Wirbels  nur  angedeutet  sind  und  erst  auf  der  unteren  Hälfte  deutlich 
hervortreten,  bei  den  französischen  Arten  aber  gleichmässig  über 
die  Oberfläche  vertheilt  sind. 

Ich  habe  mich  bemüht,  die  von  Maas  als  Venu«  «ececcenitis 
aus  der  Umgegend  von  Quedlinburg  beschriebene  Art  aufrecht  zu 
erhalten,  muss  dieselbe  aber  mit  V.  nt'ocomien.six  Wekkth  ver- 
einigen, nachdem  ich  von  beiden  viel  Material  gesammelt  und  die 
Wkekth'scIicu  und  MAAS'scheu  Originalstflcke  untersucht  habe. 
Wenn  man  die  Abbildungen  bei  beiden  Autoren  vergleicht,  so 
könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Form  des  Teutoburger  Waldes  mehr 
eckig  wäre,  als  die  aus  der  Umgegend  von  Quedlinburg;  dieser 
Unterschied  ist  aber  zwischen  den  Stücken  selbst  nicht  vorhanden. 
Die  Exemplare  aus  dem  Teutoburger  Walde  —  meist  sehr  zer- 
brechliche Steinkerue  werden  leicht  dadurch  eckig,  dass  der 
äusserste  Theil  des  Randes  verloren  geht.  Nach  Maas  soll  V.  neo- 
eomiemri»  grösser  als  seine  Art  sein,  was  mit  ineinen  Beobachtungen 
nicht  übereinstimmt.  Selbst  die  von  mir  im  Hilsconglomerat  ge- 
sammelten Exemplare,  welche  durchschnittlich  etwas  grösser  sind, 
als  die  aus  dem  Teutoburger  Walde,  erreichen  nicht  die  Grösse 
des  von  Maas  a.  a.  O.  Fig.  9  2)  abgebildeten  Stückes.    Auch  Sculp- 

■)  Pal.  fr.  Torr,  cret  III,  S.  442,  Taf.  384,  Fig.  16—20  u.  S.  43!»,  Taf.  381. 
Fig.  7—10. 

•0  Bei  den  von  Maas  abgebildeten  Stücken  ist  rechte  und  linke  Klappe  ver- 
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tur  und  Grössenvcrhältnisse  der  V.  neocomwrms  und  *erecceti*i* 
stimmen  gut  Oberem. 

1.  Lämmershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  (zh.); 
Losser-Gildehaus  (zs.). 

2.  Gersdorfer  Burg  und  Ochsenkopf  (h.),  Kanonenberg  (zh.)- 

4.  zs.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben. 

2.  Vena»  subiuflexa  A.  Roemkr. 

1835.    Venu*  nuhinjhxa  A.  Rokmkk,  Oolithengebirgo,  S.  III.  Taf.  7,  Fig.  8. 
1S4I.       »     parva  A.  Rokmkk  (non  Sowkkhy),  Kreidegobirgo,  S.  72,  z.  Th. 

Eiliger  Brink  (Grösstes  Exemplar):   Länge  26       Höhe  22 
(0,85),  Dicke  18"""  (0,69),  Hinterseite  19mra  (0,73). 

Unter-  und  Ilinterrand  bilden  einen  zusammenhängenden  Bogen, 
während  Unter-  und  Vorderrand  bisweilen  einen  wenig  markirten 
Winkel  bilden.  Die  Vorderseite  ist  viel  niedriger  als  die  Hinter- 
gehe. Die  Wirbel  sind  nach  vorn  gebogen  und  so  stark  nach 
innen  gekrümmt,  dass  sie  sich  fast  berühren.  Die  Klappen  sind 
stark  gewölbt.  Die  Lunula  ist  verkehrt  eiförmig,  das  Bandfeld 
lanzettförmig. 

Da  nur  Steinkerne  gefunden  sind,  so  ist  die  Sculptur  der 
Schale  unbekannt  und  deshalb  ein  genauer  Vergleich  mit  ver- 
wandten Arten  nicht  möglich.  A.  Koemer  identitioirt  die  von  ihm 
selbst  aufgestellte  Art  später  mit  Venu«  parva  Sow.1),  welche  je- 
doch viel  flacher  und  zierlicher  ist.  Von  V.  neocomiemi«  Weerth 
unterscheidet  sich  tubinjleja  durch  andere  Grössen  Verhältnisse,  be- 
sonders ist  bei  ihr  die  Dicke  viel  grösser  im  Verhältniss  zur  Länge, 
auch  sind  die  Wirbel  stärker  nach  vorn  gekrümmt. 

3.  zh.  Steinlah. 

5.  b)  Elligser  Brink  (zh.),  Wintjebcrg  bei  Holzen  (s.). 

Thetis  Sowerby. 
1.  Thetis  minor  Sowerby. 

1826.    Thetis  minor  Sowr.miv,  Min.  Conch.  VI,  S.  21,  Taf.  513,  Fig.  G. 

1841.       ■>     Soircrbt/i  A.  Rokmk.b,  Kreidegebirge,  S.  72,  z.  Th. 

1845.  lacn'gata  i/Okhiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  452,  Taf.  387,  Fig.  1 — 3. 

>)  Min.  Couch.  VI,  S.  32,  Taf.  518,  Fig.  1  u.  2. 
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|S»i5.  Theti*  lucvUjatu  i.'Okuiuxv,  a.  a.  0.  S.  203  u  2<K),  Taf.  II:',  Fig.  :»  u.  .1 
1SSI.  »  minor  SowBiutv,  Wi  um,  NiM)coni8und*tciu,  S.  41,  Taf.  9,  Fi«.  5u.fi. 
1895.  »  »        Vookl,  Holländische  Kreide.  S.  58. 

Oerlinghausen  (Grösstes  Exemplar):  Lunge  32  n"n,  Mühe  29  roi" 
(0,91),  Dicke  21  m™  (0,89),  Hinterseite  20""  (0,63). 

Von  dieser  Art  sind  mir  nur  Steinkerne  bekannt  geworden. 
Der  Uniris»  ist  kreisförmig  oder  etwas  oval,  da  Länge  und  Höhe 
entweder  gleich  sind  oder  letztere  etwas  grösser  als  erstere  ist. 
Vorder-,  Unter-  und  Hinterraud  bilden  einen  zusammenhängenden 
Bogen,  der  Schlossrand  ist  wenig  gekrümmt.  Die  I Unterseite  ist 
wenig  länger  und  niedriger  als  die  Vorderseite.  Die  Klappen  sind 
von  oben  bis  unten  ziemlieh  gleichmässig  gewölbt.  Die  Wirbel 
ragen  massig  hervor,  sind  etwas  schräg  nach  vorn  und  so  stark 
nach  innen  gebogen,  dass  sie  sieh  sogar  an  den  Steinkernen  fast  be- 
rühren. Die  Muskeleindrucke  sind  nur  an  besonders  gut  erhaltenen 
Exemplaren  sichtbar,  treten  aber  auch  hier  wenig  hervor;  dagegen  ist 
die  für  unsere  Art  besonders  charakteristische  Mantellinie  fast  immer 
erhalten.  Sie  steigt  vom  hinteren  Muskeleindruck  in  einem  Bogen, 
»■ine  schmale  und  spitze  Bucht  bildend,  bis  fast  in  die  Wirbelspitze 
auf,  verläuft  von  hier  nach  unten  in  mehr  gerader  Richtung  bis 
fast  auf  die  Mitte,  beschreibt  hier  einen  kurzen  Bogen  und  bildet 
eine  vordere  kürzere  und  breitere,  ebenfalls  spitze  Bucht,  von  dereu 
Endpunkte  sie  schräg  nach  unten  und  dann  dicht  am  Vorderraude 
nach  oben  zum  Muskeleindruck  geht.  Weerth  hat  auf  dem 
Abdruck  grösserer  Exemplare  zarte  radiale  Punktreihen  beobachtet. 

A.  KOEMER  vereinigt  a.  a.  Ü.  unter  dem  Namen  Thetus  So- 
werbyi  die  beiden  SowERBYschen  Arten  Ttietüt  minor  und  major, 
von  denen  die  erstere  aus  dem  Lower,  die  letztere  dagegen  aus 
dem  Upper  Greensand  stammen  soll;  auch  spätere  Autoren  haben 
beide  Arten  vereinigt.  T.  minor  soll  nach  Sowerby  stärker  ge- 
wölbt sein  und  grössere  Wirbel  haben  als  major,  Unterschiede, 
welche  nicht  viel  Bedeutung  haben,  weil  sie  bei  vielen  Arten  regel- 
mässig als  Altersunterschiede  auftreten  Viel  wichtiger  scheint 
mir  die  verschiedene  Gestalt  der  Mantellinie  zu  sein.  Die  hintere 
Mantelbucht  steigt  bei  T.  major  nicht  bis  in  die  Wirbelspitze  auf, 
die   vordere  kleine  Mantelbucht   ist   wenig   entwickelt   und  viel 
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stumpfer,  Unterschiede,  welche  bislang  kaum  beachtet  sind.  Da 
diese  Art  ausserdem  einem  anderen  Niveau  angehört,  so  halte  ich 
es  Tür  richtig,  beide  Arten  zu  trennen,  wie  dieses  unter  anderen 
auch  von  PlCTET  u.  CampiCHK  a.  a.  ().  geschehen  ist.  T/ietü  lae- 
i-vjata  d'Or».  halte  ich  dagegen  für  identisch  mit  T.  minor  Sow. 
Nach  d'Orbigny  soll  sich  seine  Art  dadurch  auszeichnen,  dass 
die  Mantellinie  nicht  auf  der  Mitte  der  Klappen  zu  sehen  ist  mit 
Ausnahme  der  Mantelbucht.  Hiernach  scheinen  genanntem  Autor 
nur  abgeriebene  Steinkerne  vorgelegen  zu  haben,  wie  sich  solche 
auch  in  Deutschland  an  einzelnen  Stellen  der  Fundorte  bisweilen 

I 

massenweise  finden,  bei  denen  ebenfalls  nur  die  tiefer  eingreifende 
Mantelbucht  erhalten,  die  übrigen  schwächer  markirten  Stellen 
der  Mantellinie  in  Folge  der  Abreibung  bis  auf  schwache  Reste  ver- 
schwunden sind. 

Die  Species,  welche  nOlHWJNY  a.  a.  O.  Taf.  387,  Fig.  4  —  7 
als  T.  minor  Sow.  aus  dem  Gault  abbildet,  hat  eine  andere  Gestalt 
und  besonders  eine  ganz  andere  Mantellinie  als  die  englische  Art; 
sie  ist  deshalb  von  Pictkt  u.  Campkjue  a.  a.  O.  S.  20(i  zu  T. 
Gencceiuti*  Pictkt  u.  Kotx  gestellt.  Uebrigens  geben  Pictkt  u. 
CampICHE  auf  ihrer  Abbildung  der  D'OlUilONY'sehen  T.  laeviqata  eine 
ununterbrochene  Mantellinie  an,  so  dass  hier  überhaupt  kein  Unter- 
schied zwischen  T.  larrujnta  n'Oltn.  und  T.  minor  Sow.  y.u  finden  ist. 

1.  h.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Bielefeld,  Eheberg 
zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Hamberg  bei  Halle,  Hohns- 
berg bei  Iburg,  Lämmershagen  bei  Oerlinghausen,  Tönsberg  bei 
Oerlinghausen  und  Wistinghauscn;  Losscr-Gildchaus. 

3.   h.   Haverlahwiese,  Kniestedt,  Steinlah. 

5.  s.   c)  Osterwald. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Kusslaud. 

2.  Thetis  Reuevieri  de  Loriol. 

ISfil.    Theti*  Rtnevkri  m.  Lomoi.,  Moni  Salcvo,  S.  <!ö,  Taf.      Fig.  11. 

18H5.      *  »  I'ici-kt  et  Camimciik,  Sto.  Cmix  III,  S.  201  n. 

•jnn,  Taf.  112,  Fig.  1. 
1884.       »  »  »       Wk«:ktii,  N>>>coms:iudsU;iii,  S.  42. 
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Diese  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich  und  unter- 
scheidet sich  von  ihr  nur  durch  folgende  Merkmale.  Sic  ist  etwas 
mehr  gc.völht  und  ungleichseitiger,  ausserdem  hat  sie  eine  andere 
Miintellinie;  deun  während  dieselbe  bei  T.  minor  ausser  der  grosM-n 
hinteren  noch  eine  kleinere  vordere  Mautelbucht  bihlet  und  dann 
dicht  am  Rande  /.um  vorderen  Muskeleindruck  geht,  läuft  bei  T. 
Iic/tevteri  die  Mantellinie  direct  von  der  hinteren  Mantelbucht  vom 
Rande  entfernt  schräg  zu  diesem  Muskeleiudruck. 

1.  s.  Tönsberg  bei  Orrlinghausen,  Hohnsberg  bei  Iburg. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

■* 

Tellina  Linnk. 
Tellina  Oarteroni  dOrmony. 

1842.     TiIHnti  v.-l  Psammvliin  antfulatri  D>:miaykn.  Lkv.vi  kii:,  Aul«,  S.  3  u.  24, 

Taf.  3.  Fi«,  fi  (höh  Tdlina  an- 
yttltitfi  Linm'). 

1*44.        »       CnrUrom  .,'Ouhiu.nv  ,  Pal.  fr.  Torr.  or<H.  III,  S.  42t),  Taf.  aSO, 

Fit;.  1  u.  2. 

1  s«;  1 .        »  »  »         i»k  Lomoi.,  Mont  Sal-'ve,  S.  5it,  Taf.  7,  Kitf.  2. 

18f..r>.        »  »  j>  Pii-ii-t  ei  Cami  iciik,  Ste.  Croix  III.  S.  134 

u..  !38. 

]s84.        »  Wkehtii,  Neocumsundstein,  S.  41. 

18!'}.  »  »  Maas,  Sul.hen-yncr  Quader,  S.  257. 

Der  l'mriss  ist  lang  elliptisch.  Sehloss-  und  Unterrand  sind 
fast  gerade,  der  Vorderrand  ist  verkürzt  und  stark  gebogen,  der 
Ilinterraud  läuft  schräg  nach  oben  und  bildet  mit  dem  Unterrunde 
einen  spitzen  Winkel.  Die  Klappen  sind  sehr  ungleichseitig  und 
flach,  auf  ihrer  Mitte  befindet  sich  eine  seichte,  wenig  markirte 
Einsenkung.  welche  von  den  Wirbeln  senkrecht  nach  dem  Unter- 
ramie läuft.  Die  Wirbel  sind  etwas  nach  vorn  geruckt  und  sehr 
schwach  entwickelt;  hinter  ihnen  entspringt  ein  scharfer,  schräg 
nach  dem  unteren  Theile  des  Ilinterrandes  laufender  Kiel,  welcher 
eine  etwas  vertiefte  Area  abgrenzt.  Die  Oberfläche  zeigt  schwache 
conceutrisehe  Anwachsliuien  und  auf  der  Vorderseite  feine  Radial- 
streifung, welche  durch  Abreibung  leicht  verloren  geht. 

In  Deutschland  findet  man  gewöhnlich  nur  Steinkernc,  welche 
fast  ganz  glatt  sind  und  kaum  die  Muskeleiudruckc  erkennen  lassen. 
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1.  >.  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld. 

2.  s.   Braunes  und  rotheg  Getitein  der  Gersdorfer  liurg. 

3.  zh.  Grube  Marie  bei  Steinlah. 
5.  s.   b)  Wintjeberg  bei  Holzen. 

Sonstiges   Vorkommen:   England,   Frankreich,  Schweiz. 

Arcopagia  d'Okhigny. 
Arcopagia  snbhercynica  Maas. 

IR!).1).    Tallinn  [Arcopagia)  wMercynica  Maas,  Snbbtroyner  Quader,  S.  258,  Taf.  fi. 

Fig.  3  u.  4. 

18%.    Arcopngia     <>  »  »  WoLi.KMA.xx.Hilsconglonierat,S.840. 

Gersdorfer  Hurg  (Kleines  Exemplar):  Länge  9  Höhe  5,.r)  ""n 
(0,t>l),  Dicke  8,3      (0,37),  Ilinterseite  4,4  n,m  (0,49). 

Achim:  Lauge  16""",  Höhe  10mra  (0,63),  Dicke  6  rara  (0,38), 
Ilinterseite  8  m,n  (0,5). 

Der  Umriss  ist  regelmässig  elliptisch.  Der  Unter-  und  Hinter- 
rand gehen  unmerklich  in  einander  über  oder  bilden  einen  wenig 
markirteu  Winkel.  Die  Klappen  sind  sehr  flach.  Die  Vorder- 
seite ist  in  der  Hegel  etwas  niedriger  als  die  Ilinterseite.  Die 
Wirbel  stehen  fast  genau  in  der  Mitte,  ragen  kaum  hervor,  6ind 
fast  gerade  nach  oben  gerichtet  und  nur  wenig  nach  vorn  geneigt. 
Hinter  ihnen  entspringt  ein  schwacher,  schräg  nach  unten  ver- 
laufender, oft  nur  angedeuteter  Kiel,  welcher  den  Hand  kaum  er- 
reicht und  eine  abgeflachte  Area  nur  undeutlich  abgrenzt.  Die 
Sculptur  besteht  aus  feinen  concentrischen  Streifen,  welche  auf  der 
Vorder-  und  Hinterseite  von  kräftigeren  Hadialrippen  geschnitten 
werden,  die  auf  der  Hinterseite  etwas  stärker  sind  als  auf  der 
Vorderseite;  die  Zahl  der  Hadialrippen  beträgt  auf  jeder  Seite  bis  12. 

Diese  Art  ist  Arcopagia  concentriea  ü'ÜKB. ')  sehr  nahe  ver- 
wandt, unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  mehr  langgestreckte, 
weniger  eckige  Form,  durch  geringere  Grösse,  einen  schwächeren, 
oft  kaum  bemerkbaren  Kiel  und  durch  eine  geringere  Anzahl 
Hadialrippen.    Da  die  Form  aus  dem  Hilsconglomerat  etwas  grösser 


')  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  410,  Taf.  378,  Fig.  1U. 
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wird,  als  die  aus  der  Umgegend  von  Quedlinburg,  so  stellt  sie  der 
französischen  noeh  etwas  näher,  als  die  Exemplare  vom  Harzrandc. 

2.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg  (h.), 
Kanonenberg  (s.). 

4.  s.  Achim. 

Psammobia  Lamakck. 
Pgammobia  carioata  Maas. 

lS'.).r).    I\<tmnwf>ia  cnrinata  Maab,  Subhorcyncr  Quader,  S.  258. 

Ochsenkopf:  Länge  47  Höhe  23  n"n  (0,49),  Ilinterseite  24 ,nro 
(0,51),  Dieke  U—  (0,19). 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  elliptisch.  Der  Vorderrand  ist 
stark,  der  Unterrand  schwach  gekrümmt;  beide  gehen  allmählich 
in  einander  über.  Der  Ünterraud  bildet  mit  dem  schräg  zum 
Schlossrande  aufsteigenden  Hinterrande  einen  spitzen  Winkel. 
Die  Wirbel  liegen  fast  in  der  Mitte  und  sind  gerade  nach  oben 
gerichtet;  sie  sind  breit  und  ragen  wenig  hervor.  Hinter  ihnen 
entspringt  ein  scharfer  Kiel,  welcher  nahe  am  Hände  hinläuft  und 
eine  schmale,  wenig  vertiefte  Area  abgrenzt.  Die  Klappen  sind 
flach.  Das  Schloss  enthält  einen  gespalteneu  Haupt/ahn  und  keine 
Nebenzähne.  Die  Schale  trägt  feine  concentrischc  Anwachsstreifen, 
welche  auf  dem  Steinkern  nur  angedeutet  sind.  Ausser  den  beiden 
von  Maas  beschriebenen,  bei  der  Gersdorfer  Burg  gefundeneu 
Exemplaren  habe  ich  noch  ein  anderes  am  Ochsenkopfe  bei  Qued- 
linburg gefunden,  dessen  Erhaltungszustand  aber  ebenfalls  so  un- 
günstig ist,  dass  es  sich  zur  Abbildung  nicht  eignet. 

Pmmmobia  calangiensut  Pictet  u.  Cami'ICHB1)  ist  unserer  Art 
ähnlich,  hat  aber  eine  viel  längere  Vorderseite  und  auf  dem  Stein- 
kern schärfere  concentrischc  Streifen ;  auch  fehlt  bei  ihr  der  scharfe 
Kiel  auf  der  Hinterseite. 

2.  s.  Gersdorfer  Burg,  Ochsenkopf. 


')  Picricr  et  CAMrtcHK,  St«.  Croix  III,  S.  148  u.  152,  Tuf.  101»,  Fig.  <>  u.  10. 
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Panopaea  Mknakd. 
l'anopaeia  neocomiensis  Leymerie. 

IS  II.    I'unnyaca  plicata  Sowi  imv,  A.  Uokmkk,  Kreidegehirg'v,  S.  75,  Taf.  9,  Fig.  25. 
1812.    Mofa  /,,,»,/,,  ,,<  ,>.  <>„•><  nsi*  I.i  vMntii-,  Anh.-,  S.  3  u.  21.  Tuf.  3,  Fig.  4. 
184.1.    I'anupaca  »  i.'Ouiuc.ny,    Pul.    fr.   Terr.   cn't.    HI,   S.  3:".', 

Taf.  353.  Fig.  3—8. 

1845.    ,1///«/«'.«  »         A» assi/.  Mye.*,  S.  254  n.  2"»7,  Taf.  31,  Fig.  5-10. 

1845.        »       uniohlc*  A«i,v>M/.,  a.  ;i  O.  S.  254  u.  258,  Taf.  31,  Fig.  11  u.  12. 
1851.    PimofMica  nem  omicmh  Li  ymf.iük ,   Pimr  <>t    Kkskvikk,   Terrain  aptien. 

S.  5C,  Taf.  C,  Fig.  2  u.  3. 
18C5.  »  »  (Lkvmkkii)  i/Okkksnv,  Pictki  et  Camimchk,  Sto. 

Cmix  III.  S.  49  u.  «7,  Taf.  100,  Fig. 

10—12. 

18f<8.         »  »  de  Lokioi.  et  Giu-ikkon,  Urgonien  du 

Landeron,  S.  10,  Taf.  1,  Fig.  10. 
1877.  punctata- plicata  G.  Rühm,  Hilsrouldt-,  S.  241. 

188.5.  plicata  Sowkkhy,  Kekpisu,  Upware  and  Brickhiil.  S.  121»,  z.  Tb. 

1884.  nftiromicnnis  ii'Oubig.n v,  Weuktii.  Neocoinsandstein,  S.  37,  Taf.  8. 

Fig.  7. 

18'. »5.  »        Maah,  Subliereyner  Quader,  S.  25f>. 

1895.  »  Vockl,  Holländische  Kreide,  S.  59. 

18!»C»  »  »  Li  ymkkik,  Wi-i.i.kmanx,  llilseonglonierat,  S.  849. 

Moorhütte  (Exemplar  mittlerer  Gross«*):  Länge  57  ""n,  Höbe 
:\2  (0,o(5),  Dicke  2fi  ,nm  (0,4G),  Länge  der  Hinterseite  39  n,,n  (0,68). 

Di  r  Umriss  ist  elliptisch;  der  Unterrand  ist  wenig,  aber  gleich- 
massig  gebogen  und  geht  in  dm  kurzen,  stark  gekrümmten  Hinter- 
land ganz  allmählich,  in  den  längeren,  mehr  gerade  nach  oben 
verlautenden  Vorderrand  unter  deutlicher  Winkelbildung  (Iber. 
Der  Schlossrand  ist  fast  gerade  und  fallt  schräg  nach  hinten  ab. 
Die  Wii beispitzen  liegen  etwa  im  vorderen  Drittel.  Die  Wirbel 
sind  stark  nach  innen  gekrümmt,  berühren  sich  und  ragen  nur 
massig  hervor,  da  sie  oben  etwas  abgeflacht  sind.  Vor  und  hinter 
den  Wirbeln  entspringt  je  eine  schwache  kielartige  Erhöhung,  von 
denen  die  vordere  stärker  ist  und  mehr  senkrecht  nach  unten  läuft, 
während  die  hintere  schwächer  ist  und  schräg  nach  dem  Grenz- 
punkte von  Hinter-  und  Unterrand  gerichtet  ist.  Heid«'  Kiele 
fangen  etwa  auf  der  Mitte  der  Klappen  an  zu  verschwinden.  Die 
Klappen  sind  vorn  stärker  gewölbt,  werden  nach  hinten  zu  flacher 
und  klaffen  hier  massig. 
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Die  Senlptur  besteht  uns  stärkeren  oder  schwächeren  coneen- 
trischen  Anwachsringen,  welche  auch  auf  den  Steinkernen  sichtbar 
sind,  hei  abgeriebenen  Exemplaren  aber  bisweilen  verschwinden. 
In  einem  gewissen  Stadium  der  Verwitterung  treten  die  Anwachs- 
ringe auffallender  Weise  stärker  hervor.  Mir  liegen  verschiedene 
Exemplare  vor,  deren  eine  Klappe  der  Verwitterung  ausgesetzt  ge- 
wesen, deren  Mildere  Klappe  dagegen  durch  Gestein  geschützt  war; 
in  diesem  Falle  zeigt  die  erstere  tiefe  Furchen,  während  die  andere 
mehr  glatt  ist.  Wenn  die  Schale  ausserdem  noch  von  den  Wirbeln 
her  zusammengedrückt  ist,  so  treten  die  Uinge  oft  noch  schärfer 
hervor  und  bekommen  ein  faltiges  Aussehen.  Diese  concentrischen 
Anwachsringe  werden  von  feinen,  aus  erhabenen  Punkten  zusammen- 
gesetzten Kadialstreifen  geschnitten,  welche  fast  die  ganze  Ober- 
fläche bedecken,  erst  bei  stärkerer  Vergrößerung  deutlich  her- 
vortreten und  gewöhnlich  auf  der  Vorderseite  am  besten  er- 
halten sind.  Die  Mantelbucht  ist  ziemlich  tief  und  regelmässig 
gerundet,  ist  aber  an  dem  mir  vorliegenden  deutschen  Material 
wenig  sichtbar. 

Die  Art  variirt  stark,  besonders  hinsichtlich  der  Lage  der 
Wirbel  und  der  Stärke  des  vorderen  Kiels.  Wenn  man  die  Extreme 
ansieht,  so  könnte  man  geneigt  sein,  aus  diesen  neue  Arten  zu 
machen,  wenn  man  jedoch  einige  tausend  Stuck  untersucht,  so 
findet  man  so  viele  Uebergangsformen,  dass  an  eine  Trennung  nicht 
zu  denken  ist.  Bei  Steinlah  und  Kniestedt  findet  sieh  eine  Varietät, 
bei  welcher  die  Wirbel  etwas  mehr  nach  der  Mitte  zu  gerückt 
sind;  ich  bezeichne  diese  als  P.  nfocomiensü  var.  Üenckmanni. 
Sie  hat  ausserdem  eine  geringere  Höhe  im  Verhältniss  zur  Länge 
und  ist  etwas  schlanker  als  die  typische  Form.  Vom  Gallberge 
bei  Salzgitter  liegen  mir  mehrere  Exemplare  vor,  welche  den  Ueber- 
gang  zwischen  dieser  Varietät  und  der  typischen  Form  vermitteln. 
Bei  anderen  Stücken  tritt  der  vordere  Kiel  etwas  stärker  hervor; 
diese  Eigenschaft  Lst  häufig  die  Folge  einer  Verdrücknng,  der  unsere 
Art  besonders  ausgesetzt  ist.  Vom  Ochsenkopfe  bei  Quedlinburg 
liegen  mir  z.  B.  einige  Dutzend  Steinkerne  mit  theil weise  erhal- 
tener Schale  vor,  welche  in  Folge  von  Verdrückung  ganz  eigen- 
thümliehe  Formen  angenommen  haben. 
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Panopaea  (Afya)  plicata  Sow. ')  ist  unserer  Art  ähnlich,  unter- 
scheidet sich  von  ihr  aber  durch  das  Fehlen  der  Radialstreifen  und 
ferner  dadurch,  dass  bei  ihr  die  Hinterseite  höher  als  die  Vorder- 
seite ist,  welches  Verhältnis»  bei  P.  neocomiensis  gerade  umgekehrt 
ist.  Beide  Arten  sind  häufig  mit  einander  verwechselt  Es  ist 
mir  nicht  gelungen,  die  erwähnte  englische  Art  in  Deutschland 
nachzuweisen,  trotzdem  ich  mehrere  tausend  deutsche  Panopaeen 
untersucht  habe. 

1.  h.  Gr.  Egge  bei  Halle,  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen 
und  Bielefeld,  Hohnsberg  und  Dorenberg  bei  Iburg,  Lämmershagen 
bei  Oerlinghausen,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wistinghausen; 
Losser-Gildehau8. 

2.  Braunes  (Ii.),  rothes  (h.)  und  weisses  (s.)  Gestein  der  Gers- 
dorfer  Burg,  Ochsenkopf  (h.)  und  Kanonenberg  (Ii.)  bei  Quedlinburg. 

3.  h.  Engerode,  Gallberg,  Grenzler  Burg,  Haverlahwiese, 
Kniestedt,  Steinlah. 

4.  zh.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Wendhausen,  Wetz- 
leben. 

5.  zh.  a)  Ahlum  bei  Wolfenbnttel,  Moorhfltte  u.  Mucken- 
burg bei  Braunschweig,  Thiede;  b)  Hilsbornsgrund,  Wintjeberg 
u.  alte  Ziegelei  bei  Holzen,  Alfeld,  Glashütte  bei  Freden,  Everode; 
(;)  Ahlem  bei  Mannover,  Barginghausen,  Bredenbeck,  Hildesheim, 
MQnder. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien,  Russland. 

2.  Panopaea  Schritten  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  7. 

Tönsberg:  Länge  56  Höhe  28  —  (0,5),  Dicke  24  —  (0,48), 
Hintcrscite  44  -«  .(0,79). 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  elliptisch.  Der  Vorderrand  ist 
kurz  und  stark  gekrümmt;  er  geht  ohne  deutliche  Winkelbildung 
allmählich  in  den  sehr  gleichmässig  gekrümmten  Unterrand  über. 
Der  Hintorrand  ist  schräg  und  bildet  mit  dem  Unterrande  einen 
spitzen  Winkel.    Die  Hinterseite  ist  stark  verlängert.    Die  Wirbel 

')  Min.  Conch.  V,  S.  20,  Taf.  413,  Fig.  3. 
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ragen  mässig  hervor,  sind  wenig  nach  vorn  und  ziemlich  stark  nach 
innen  gebogen;  ein  Kiel  vor  und  hinter  denselben  ist  nur  ange- 
deutet. Die  Klappen  sind  nur  in  der  Nahe  der  Wirbel  stark  ge- 
wölbt, nach  hinten  und  unten  abgeflacht  und  klaffen  hinten  stark. 
Ha  nur  Steinkerne  vorliegen,  so  ist  die  Sculptur  der  Schale  nicht 
bekannt;  auf  den  Steinkernen  sieht  man  deutlich  hervortretende 
concentrische  Runzeln. 

Von  der  vorigen  Art  unterscheidet  sich  unsere  Species  durch 
die  btark  verlängerte  und  verschmälerte  Hinterseite. 

1.  s.  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wistinghausen. 

3.  Panopaea  Tentobnrgensis  Weroth. 

1884.  Panopaea  Teutohurgeniti*  Wekrth,  Neocomsandstein,  S.  39,  Taf.  8,  Piß.  9. 
1895.         »  •  Vookl,  Holländische  Kreide,  S.  59. 

Länge  36,5  B"a,  Höhe  21  mm  (0,58),  Hinterseite  24  ma  (0,66). 

Der  Umriss  ist  kurz  oval.  Der  Unterrand  ist  stark  gekrümmt 
und  nach  hinten  zu  aufwärts  gebogen,  der  Hinterrand  ist  schräg 
abgeschnitten.  Die  Wirbel  liegen  im  vorderen  Drittel,  sind  stark 
gekrümmt  und  schief  nach  vorn  gerichtet;  unter  ihnen  liegt  die 
grösate  Dicke.  Vorn  klaffen  die  Schalen  nur  wenig,  hinten  dagegen 
etwas  stärker.  Exemplare  mit  Schale  sind  nicht  gefunden.  Der 
Steinkern  zeigt  concentrische  Runzeln.  Weerth  hat  diese  Art 
mit  der  vorigen  zusammengeworfen,  daher  rührt  seine  Bemerkung, 
die  relativen  Dimensionen  von  Panopaea  Teutoburgensis  seien  nicht 
constant.  l\  Schrvderi  hat  eine  viel  längere  Hinterseite  als  die 
WEERTH'sche  Art,  nicht  so  schräg  nach  vorn  gerichtete  Wirbel 
und  überhaupt  eine  wesentlich  andere  Gestalt. 

1.  zs.  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Hüls 
bei  Hilter,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen;  Losser-üildehaus. 

4.  Panopaea  cylindriea  Pictet  u.  Campiche. 

1841.  ?  Mya  elunyata  A.  Kokmkr,  Kreidegebirgo,  S.  75,  Taf.  10,  Fig.  3. 
1845.    Myop»i»  curla  A<ia»«ie,  Myi«,  S.  254  u.  2(50,  Taf.  32,  Fig.  1  u.  3  (nicht 

Fig.  2). 

18(14.    Panopaea   (ylindrha  Pictet  et  Cawichf,  Sto.  Croix  1TI,  S.  Gl  u.  C8, 

Taf.  103,  Fig.  1  u.  2. 

18S4.         »  »  Wkekth,  Ntwoin.amUU'iD,  S.  38,  Taf.  8, 

Fig.  8. 
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Tonsl.org:  Läng«-  50""»,  Höhe  2ß (0,52),  Dicke  25  *» 
(0,5),  Hiutcrseitc  88  '»'»  (0,76). 

Der  Umriss  i*t  langgestreckt  oval  Iiis  trapezförmig.  Unter- 
rand und  Schlossrand  sind  wenig  gebogen  und  laufen  einander 
last  parallel.  Der  Vorderrand  ist  massig  gekrümmt  und  bildet  mit 
tiein  Unterrande  fast  einen  rechten  Winkel;  der  llintcrrand  ist 
schräg  nach  oben  gerichtet,  so  dass  er  mit  dem  Unterrande  einen 
spitzen  Winkel  bildet.  Die  Wirbel  sind  weit  nach  vorn  gerückt, 
schief  nach  vom  gebogen,  ziemlich  klein  und  ragen  wenig  hervor. 
Vor  denselben  entspringt  ein  deutlich  hervortretender  Kiel,  welcher 
fast  senkrecht  nach  dem  Unterrande  verläuft.  Unter  den  Wirbeln 
sind  die  Klappen  stark  eylindriseh  gewölbt,  werden  aber  nach 
hinten  zu  flacher,  so  dass  die  Gestalt  von  oben  gesehen  keilförmig 
ist.  Die  Klappen  klaffen  hinten  sehr  stark,  vorn  dagegen  nur 
wenig.  Die  Stoiukorne  zeigen  coneentrische,  meist  wenig  hervor- 
tretende Anwachsringe.  Von  den  Übrigen  Panopaecn  des  Neocoms 
unterscheidet  sich  unsere  Art  durch  die  Lage  der  Wirbel  und  den 
geringen  Unterschied  zwischen  Dicke  und  Höhe. 

An  allen  Fundorten  ziemlich  selten. 

I.  Gräfinghagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen,  Sandhagen 
bei  Bielefeld. 

8.  Salzgitter. 

4.  Achim. 

5.  ei  Barsinghausen.  (Mir  liegen  noch  von  einigen  anderen 
Fundorten  Stücke  vor,  die  vielleicht  hierher  gehören,  aber  wegen 
des  ungünstigen  Erhaltungszustandes  nicht  sicher  zu  bestimmen 
sind.) 

5.  Pauopaca  Dupiniaua  d'Okmgny. 

IS-l  l.    hmuyma  Ihn,ho,inn  i/t  i„bh,nv,  Pul.  fr.  Terr.  en-L  III,  S.  328.  Taf.  353. 

Kij».  1  u.  2. 

18«;».  *  »  »         Pi.  .I  i  i>t  Cami-i.  iik,  Sto.  Croix  III,  S. 

ii.  «'S. 

IS8-1.  *  »  W'i  i  itm,  Nt<icoin^and»toin,  S.  3". 

Der  Umriss  ist  sehr  lang  elliptisch.  l:nterrand  und  Schloss- 
rand .sind  fast  gerade,  laufen  einander  parallel  und  gehen  plötzlich, 
aber  ohne  deutliche  Winkelbildung,  iu  den  stark  gekrümmten  Vorder- 
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und  Hinterrand  über.  Die  Klappen  sind  bei  jungen  Exemplaren 
ziemlich  flach  und  wölben  sich  mit  zunehmendem  Alter,  sind  dann 
aber  nach  der  Hinterseite  zu  sehr  allmählich  abgeflacht.  Die 
Wirbel  liegen  im  vorderen  Drittel,  sind  breit,  flach,  gerade  nach 
oben  und  so  stark  gegen  einander  gekrümmt,  dass  sie  sieli  gewöhn- 
lich berühren.  Vor  und  hinter  den  Wirbeln  entspringt  ein  un- 
deutlich hervortretender  stumpfer  Kiel,  welcher  den  Rand  nicht 
ganz  erreicht,  aber  hinter  den  Wirbeln  eine  deutliche  Area  abgrenzt. 
Die  Klappen  klafl'en  hinten  stark,  vorn  wenig.  Die  Schale  zeigt 
schmale  concentrische  Ringe.  Der  Steinkern  ist  fast  glatt;  sehr 
deutlich  ist  der  vordere  Muskeleindruck  markirt. 

Von  den  übrigen  Arten  ist  1\  Dupiniana  leicht  durch  die 
stark  verlängerte  Hinterseite  und  den  geraden  Unterrand  zu  unter- 
scheiden. 

1.   s.  Dörenberg  bei  Iburg. 

3.  zs.   Grenzler  Burg,  Haverlahwiese,  Kniestedt. 

4.  Gr.  Vahlberg  (s.),  Schandelah  (zh.). 

Auffallend  ist,  dass  au  deu  beiden  letzteren  Orten  Panopaea 
neocomiemi«  nicht  vorkommt,  welche  an  allen  übrigen  Fundorten 
im  Hilsconglomerat  beobachtet  ist,  wo       Dupiniana  fehlt 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 
6.  Panopaea  Weinhaueri  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  2. 

Süntel:  Länge  etwa  80  mm,  Höhe  40 mm  (0,5),  Dicke  27""» 
(0,34),  Hinterseite  43  ,nm  (0,54). 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  elliptisch.  Schlossrand  und 
Unterrand  sind  fast  gerade,  Vorder-  und  Hinterraud  sind  stark 
gekrümmt.  Die  Klappen  sind  ziemlich  flach  und  nur  in  der  Nähe 
der  Wirbel  etwas  stärker  gewölbt;  sie  klafl'en  vorn  wenig,  hinten 
erheblich.  Die  Wirbel  sind  breit  zugespitzt,  ragen  fast  gerade 
nach  oben  und  berühren  sich  nicht;  vor  und  hinter  ihnen  entspriugt 
ein  schwacher,  bald  verschwindender  Kiel.  Die  Oberfläche  zeigt 
ziemlich   breite  concentrische  Anwachsringe.     Diese  Art  ist  der 

Neue  folge,    lief.  31.  'J 
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vorigen  ähnlich;  unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  kürzere 
Hinterseite  im  Verhältniss  zur  Vorderseite. 
5.  c)  Süntel  (s.). 

7.  Panopaea  irregnlaris  d'Orbigny. 

1844.  Panopaea  irretjulttri»  d'Okrigny,  Pal.  fr.  T««rr.  crvL  III,  S.  326,  Taf.  352 

Fig.  1  u.  2. 

18(14.         »  »  »         Pictkt  *<t  Camiiciik,  Ste.  Croix  III,  S.  68. 

1884.  »  ♦  »         \V»  Kin  n,  Keoromsandstcin,  S.  3*5. 

1896.         »  »  •         Woi.i.eman.m,  Hilsconglonierat,  S.  850. 

Diese  Art  ist  durch  bedeutende  Grösse,  auf  der  Hinterseite 
stark  klaffende  Schalen,  geraden  Untcrraud  und  breite  Wirbel  aus- 
gezeichnet, deren  stumpfe  Spitzen  von  der  Vorderseite  aus  gerechnet 
etwa  im  Anfange  des  zweiten  Drittels  liegen. 

Von  dieser  Species  kenne  ich  nur  das  bereits  von  Weerth 
a.  a.  O.  erwähnte  Exemplar  vom  Tönsberge  bei  Oerlinghausen. 
Auch  zwei  unvollständige  Exemplare  von  Achim  gleichen  der  Art 
hinsichtlich  der  Gestalt,  sind  aber  kleiner  und  lassen  in  Folge  ihres 
ungünstigen  Erhaltungszustandes  keine  sichere  Bestimmung  zu. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich. 

8.  Panopaea  lateralis  Agassi/. 

1845.  Myopii*  laterali*  Aoavsiz,  Myes,  S.  254  u.  259,  Taf.  32,  Fig.  6  u.  7. 
1864.    Panopaea    ■»  »        Pictbt  et  Campichk,  St c.  Croix  III,  S.  54  u.  68, 

Taf.  101,  Fig.  1. 

1884.         »         »       (AtiAisiz)  Pictkt  et  Campichk,  Wkkrth,  Neocom*and8tein 

S.  3?. 

Der  Vorder-  und  Unterrand  bilden  einen  zusammenhängenden 
Bogen,  der  Ilintcrraud  ist  etwas  abgeschrägt,  der  Schlossrand  ist  ge- 
rade. Die  Wirbel  sind  ziemlich  weit  nach  vorn  gerfickt  und  ragen 
nur  wenig  hervor.  Die  Vorderseite  ist  niedriger  als  die  Hinterseite. 
Die  Schalen  klaffen  hinten  beträchtlich,  doch  weniger  als  bei  der 
vorhergehenden  Art.  Die  Höhe  ist  im  Verhältniss  zur  Länge  ziem- 
lich gross.  Die  Sculptur  besteht  aus  breiten  concentrischen  Ringen, 
welche  auf  dem  Steinkern  wenig  hervortreten. 

1.  s.  Diese  Art  ist  von  Weerth  am  Tönsberge  bei  Oerling- 
hausen, von  mir  auch  bei  Wistinghausen  gefunden. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 
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9.  Panopaea  Zeehi  Maas. 

Taf.  VI,  Fig.  1. 

1895.    Panopaea  Zechi  Maas,  Snbhercyner  Qaader,  S.  280,  Taf.  9,  Fig.  4. 

Wilhelmshöhe  bei  Langenstein:  Länge  108 rom,  Höhe  57  ,nm 
(0,53),  Dicke  45m,n  (0,42),  Hinterseite  76  mm  (0,7). 

Der  Umriss  ist  fast  regelmässig  elliptisch.  Der  Vorderrand 
ist  stark,  der  Unterrand  wenig  und  sehr  gleichmäßig  gekrümmt. 
Der  Ilintcrrand  ist  nur  wenig  gebogen  und  steigt  steil  zum  Schloss- 
rande empor;  letzterer  ist  fast  gerade.  Die  Schalen  sind  sehr  ge- 
wölbt, klaffen  vorn  wenig,  hinten  dagegen  stark,  so  dass  die  I Unter- 
seite jeder  Klappe  etwas  nach  aussen  gebogen  ist.  Die  Sculptur 
besteht  aus  verhältnissmässig  schmalen,  runzelig  hervortretenden 
Anwachsstreifen. 

Das  von  Maas  a.  a.  O.  abgebildete  Exemplar  ist  sehr  unvoll- 
ständig, ein  Theil  der  Hinterseite  fehlt,  Wirbel  und  Vorderseite 
sind  stark  abgerieben.  Zwei  sehr  vollständige  Exemplare  hat  mir 
Herr  Dr.  Röllig  in  Forst  i.  L.  gütigst  zugeschickt,  von  denen 
das  eine  gemessen  und  abgebildet  ist. 

Unserer  Art  am  nächsten  verwandt  ist  Panopaea  recta  d'Orb. '), 
welche  jedoch  eine  stark  verschmälerte  Hinterseite  und  stumpfere 
Wirbel  hat  und  ausserdem  kleiner  als  P.  Zechi  ist. 

2.  h.    Wilhelmshöhe  bei  Langenstein. 

10.  Panopaea  snbhercynica  Maas. 

Taf.  V,  Fig.  8. 

1895.    Panopaea  su/ilierti/nica  Maas,  Subbercyner  Quader,  S.  28(1.  Taf.  9,  Fig.  3. 
1895.         »       Ewaldi  Maas,  a.  a.  0.  S.  281,  Taf.  9,  Fig.  6. 
1895.  carinata  Maas,  a.  a.  O.  S.  281,  Taf.  9,  Fig.  5. 

Wilhelmshöhe  bei  Langenstein :  Länge  100 mm,  Höhe  56  ra,n 
(0,56),  Dicke  37  »m  (0,37),  Hinterseite  67  ra'°  (0,67). 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  und  abgerundet  viereckig.  Vor- 
der-, Unter-  und  Ilintcrrand  sind  wenig  gebogen.  Der  Schloss- 
rand ist  fast  gerade,  macht  hinter  den  Wirbeln  eine  schwache 


')  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  334,  Taf.  356,  Rg.  1  u.  2. 
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Biegung  nach  unten  und  verläuft  dann  nach  hinten  zu  in  fast  ge- 
rader Linie  schräg  nach  oben,  so  dass  die  Hinterseite  nach  dem 
Ende  zu  wenig  an  Höhe  abnimmt,  trotzdem  der  Unterrand  in  seinem 
hinteren  Drittel  deutlich  nach  oben  gebogen  ist.  Die  Wirbelspitzen 
liegen,  wenn  die  Hinterseite  vollständig  erhalten  ist,  im  vorderen 
Viertel,  bei  den  meisten  Exemplaren  aber  in  Folge  der  Unvollständig- 
keit  der  Hintereeite  im  vorderen  Drittel.  Die  Wirbel  sind  kurz 
und  dick  und  ragen  nur  massig  hervor.  Vor  ihnen  entspringt  ein 
stumpfer,  wenig  schräg  nach  dem  Unterraude  laufender  Kiel.  Die 
Klappen  sind  auflallend  flach  und  auch  in  der  Nähe  der  Wirbel 
wenig  gewölbt:  sie  klaffen  vorn  wenig,  hinten  dagegen  so  stark, 
dass  die  Hinterseite  etwas  nach  aussen  gebogen  erscheint.  Die 
concentrischen  Anwachsstreifen  laufen  dem  Rande  genau  parallel  und 
treten  in  Folge  des  ungünstigen  Erhaltungszustandes  wenig  hervor. 

Maas  hat  a.  a.  O.  S.  280  unsere  Art  in  drei  Arten  gespalten. 
Sehon  die  dort  gegebenen  Beschreibungen  und  Abbildungen  lassen 
verinuthen,  dass  die  drei  angeblich  verschiedenen  Arten  zu  einer 
Species  gehören.  Die  Beschreibungen  besonders  stimmen  fast 
wörtlich  nberein;  irgend  welche  Unterscheidungsmerkmale  von  Be- 
lang sind  nicht  angegeben.  Ich  habe  die  MAAS'schen  Original- 
stücke eingehend  geprüft  —  auch  Herr  Oberlehrer  Röllig  in  Forst 
i.  L.  war  so  götig,  mir  die  in  seinem  Besitz  befindlichen  Originale 
zur  Verfügung  zu  stellen  —  und  bin  zu  der  Ueberzeugung  gekommen, 
dass  die  scheinbare  Verschiedenheit  der  Stücke  nur  durch  Alter 
und  Erhaltungszustand  bedingt  ist. 

Das  als  Panopaea  Ewaldi  Maas  beschriebene  und  abgebildete 
Stück  ist  nach  meiner  Ansicht  ein  junges,  stark  abgeriebenes,  etwas 
verdrücktes  Exemplar,  bei  dem  die  vordere  Hällle  des  Unterrandes 
fehlt,  weshalb  die  Höhe  geringer  ist  im  Verhältnis*  zur  Länge. 
Vollständiger  ist  der  Unterrand  bei  dem  von  Maas  Taf.  9,  Fig.  3 
abgebildeten  Exemplare,  doch  scheint  hier  die  Hinterseite  nicht 
ganz  vollständig  zu  sein.  Nach  Maas  a.  a.  O.  S.  281  soll  P,  Zechi 
weniger  gewölbt  sein  als  P.  subhereynica ,  während  erstere  nach 
der  von  Maas  Taf.  9,  Fig.  4b  gegebenen  Abbildung  und  nach 
meinen  Beobachtungen  bedeutend  stärker  gewölbt  ist  als  letztere 
Art.    Auch  weichen  die  von  mir  ausgeführten  Messungen  nicht 
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unwesentlich  von  den  Resultaten  bei  Maas  ab,  so  dass  es  fast  den 
Anschein  gewinnt,  als  seien  die  Dimensionen  von  P.  Zechi  und 
«ubhercynica  vertauscht. 

'2.  zs.   Wilhelmshöhe  bei  Langenstein. 


Pholadomya  Sowsrb*. 
I.  Pholadomya  elongaia  Münstek. 

1S3<;.    I'/ioIok  tjitjtintcug  Sowkkby,  Fmn,  Observation,  S.  338  u.  353,  Taf.  14, 

Fig.  1. 

1840.    Plwladomyn  domjnta  Müsstkk,  GoLDVOM,  Petref.  Genn.  II,  S.  '210,  Taf.  157, 

Fig.  3. 

1S42.  »  *       Aoassiz,  Myea,  S.  42,  45  u.  57,  Taf.  1, 

Fig.  16  u.  17;  Taf.  211,  Fig.  1-6. 
1842.  »        Scheut  tuen  Aoassiz,  a.  a,  0.  S.  45  u.  58,  Taf.  21,  Fig.  3  —  7; 

Taf.  211,  Fig.  7. 

1842.  »         Favrina  Auaw.,  a.  a.  0.  S.  44  u.  5'J,  Taf.  21,  Fig.  1  u.  2. 

1844.  »         ctongata  MCnstf.k,  d'Orbioxy,  Pal.  fr.  Terr.  crct.  III,  S.  350, 

Taf.  362. 

1864.  »  »        Pictkt  et  Ca >ir KHK,  Ste.  Croix  III,  S.  74 

u.  SM),  Taf.  104,  Fig.  1-4. 

1875.  »  •        Möst»,  Pholadomycu,  S.  82,  Taf.  30,  Fig.  6; 

Taf.  31,  Fig.  2—4. 

1884.  »         cf.  gigantea  Sowkkhv,  Weekth,  Neocomnandstcin,  S.  34,  Taf.  8, 

Fig.  2  a.  3. 

1895.  »         Weerttti  Vookl,  Holländische  Kreide.  S.  51». 

1895.  clowjata  Mcnsi-kk,  Maas,  Subhercjner  Quader,  S.  279,  Taf.  I», 

Fig.  1  u.  2. 

18%.  »  »         Woli.kmaxn,  Hilsconglomerat,  S.  850. 

Der  Umriss  der  normalen  Form  ist  langgestreckt  elliptisch. 
Der  Vorderrand  ist  stark,  der  Unterrand  und  Schlossrand  sind 
wenig  gekrümmt,  der  Hinterrand  ist  etwas  abgeschrägt.  Die 
Wirbel  sind  breit  und  ragen  wenig  hervor;  ihre  Spitzen  liegen  im 
vorderen  Viertel.  Von  den  Wirbeln  gehen  20—40  meist  gerade, 
seltener  wellig  gebogene  Kadialrippen  aus,  welche  fast  die  ganze 
Oberfläche  bedecken  und  nur  einen  geringen  Theil  der  Vorder- 
seite und  den  oberen  Theil  der  Ilinterseite  frei  lassen;  sie  laufen 
vorn  fast  senkrecht  von  oben  nach  unten  und  werden  nach  hinter 
zu  immer  schräger.  Sie  stehen  auf  der  Mitte  sehr  dicht  neben 
einander,  auf  der  Vorderseite  und  besonders  auf  der  Hinterseite 
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dagegen  weiter  entfernt.  Die  concentrischcn  Anwachsringe  treten 
wenig  hervor.    Die  Schalen  klaffen  hinten  stark,  vorn  wenig. 

Hinsichtlich  der  Gestalt  variirt  unsere  Art  beträchtlich,  wie 
dieses  besonders  die  Taf.  104  bei  Pictet  und  Campiche  a.  a.  O. 
zeigt.  Ich  kann  deshalb  die  von  Weerth1)  frageweise  hierher- 
gestellte und  von  Vogel'2)  als  selbständige  Art  beschriebene  Form 
aus  dem  Teutoburger  Walde  und  von  Losser-Gildehaus  nicht  als 
besondere  Species  anerkennen,  zumal  da  daneben,  durch  Ueber- 
gangsformen  verbunden,  die  typische  langgestreckte,  walzenförmige 
Form  vorkommt,  welche  Weerth  von  dort  nicht  bekannt  gewesen 
zu  sein  scheint,  mir  aber  z.  B.  von  der  Hünenburg  bei  Bielefeld 
vorliegt.  Pholadomya  Weerthi  Vogel  soll  nicht  so  stark  gewölbt 
sein  wie  ehmgata  und  eine  schärfer  umrandete  Vorderseite  haben. 
Das  Originalstück  VoGBL's  in  Leiden,  welches  ich  genau  unter- 
sucht habe,  ist  nach  meiner  Ansicht  etwas  verdrückt,  hat  also  nicht 
mehr  ganz  die  ursprüngliche  Gestalt.  Uebrigens  sind  die  von 
Vogel  angegebenen  Unterschiede  bei  den  Pholadomyen  nicht  selten 
Altersunterschiede  und  aus  diesem  Grunde  nur  von  geringer  Be- 
deutung als  Specieamerkmale. 

1.  Z8.  Grosse  Egge  bei  Halle,  Hünenburg  bei  Bielefeld; 
Losser-Gildehaus. 

2.  h.  Wilhelmshöhe  bei  Langenstein. 
4.  8.  Achim. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien. 

2.  Pholadomya  alternans  A.  Roemer. 

Taf.  V,  Fig.  «J  u.  10;  Taf.  VI,  Fig.  3. 
1841.    Phohdomiia  alternan»  A.  Rormf.h,  Kreidegebirge,  S.  76. 
18(i5.  »  »  »        Pictki- et  Campichk,  Sto.  Croix  III,  S.  90. 

1875.  »  »        Müsch,  Pholadomyen,  S.  91. 

1884.  »  »  •*        Wekuth,  Neocomaandstem,  S.  34,  Taf.  8, 

Fig.  1;  Taf.  !),  Fig.  11. 
1884.  ■         MÖM-/,i  Wkkrth,  Neocomfrand-tein.  S.  35.  Taf.  8,  Fig.  4. 

')  Ncocomsandhtein,  S.  34. 
*)  Holländische  Kreide,  S.  59. 
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Osterwald  (Erwachsenes,  unverdrüektes  Exemplar):  Läuge 
68«"",  Höhe  50m'°  (0,74),  Dicke  46  mra  (0,68),  Hinterseite  53™™ 
(0,79). 

Der  Schlosscand  ist  fast  gerade,  der  Unterrand  ist  massig  ge- 
bogen und  geht  ganz  allmählich  in  den  stärker  gebogenen  Hinter- 
rand  Ober.  Schlossraud  und  Vorderrand  bilden  fast  einen  rechten 
Winkel.  Die  Wirbel  sind  breit  und  ragen  wenig  hervor;  ihre 
Spitzen  liegen  bei  unverdrflekten  Exemplaren  im  vorderen  Viertel, 
bei  den  nicht  selten  vorkommenden  verdrückten  Exemplaren,  welche 
eine  mehr  schiefe  Gestalt  angenommen  haben,  noch  weiter  vorn. 
Die  Schalen  klaffen  hinten  und  vorn  nur  wenig;  sie  sind  etwa  in 
der  Mitte  am  stärksten  gewölbt,  werden  nach  der  Hinter-  und 
Unterseite  zu  schnell  flacher  und  biegen  vorn  fast  senkrecht  nach 
innen  um. 

Die  Sculptur  besteht  aus  12  bis  16  kräftigen,  vom  Wirbel  aus- 
gehenden Kadiairippen,  von  denen  die  vorderen  bei  unverdrflekten 
Exemplaren  fast  senkrecht  von  oben  nach  unten,  die  hinteren  sehr 
schräg  nach  dem  Hinter-  und  Unterrande  gerichtet  sind.  Sie  werden 
durch  breite,  flache  Furchen  getrennt,  welche  am  breitesten  zwischen 
den  vorderen  Rippen  sind,  besonders  zwischen  der  ersten  und 
zweiten,  oder  auch  zwischen  der  dritten  und  vierten,  und  nach 
hinten  zu  beträchtlich  schmäler  werden.  In  der  Nähe  des  Wirbels 
sind  die  Rippen  weniger  zahlreich,  doch  schalten  sich  gewöhnlich 
nicht  weit  von  ihrer  Ausgangsstelle  secundäre  Rippen  ein,  welche 
bald  ebenso  stark,  bald  schwächer  als  die  primären  sind.  Die  Ra- 
dialrippen werden  von  runzeligen,  schmalen,  concentrischen  Streifen 
so  geschnitten,  dass  an  den  Schnittpunkten  kleine  Knoten  entstehen; 
in  dem  Sandstein  des  Teutoburger  Waldes  sind  die  concentrischen 
Streifen,  besonders  bei  grösseren  Exemplaren,  häufig  bis  auf  geringe 
Reste  verschwunden. 

Weertii  beschreibt  a.  a.  O.  S.  35  die  Jugeudfonn  unserer  Art 
als  selbständige  Species  unter  dem  Namen  Mioladomya  Möschi. 
Sie  soll  sich  von  Ph.  altemam  dadurch  unterscheiden,  dass  die 
»Area«  bei  ihr  umrandet  ist.  Sowohl  bei  den  ausgewachsenen  als 
auch  bei  den  jungen  Exemplaren  unserer  Art  wird  die  »Area«  von 
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den  letzten  Kippen  umrandet,  nur  treten  die  Kippen  bei  der  Jugend- 
form etwas  scharfer  hervor1). 

1.  zs.  Grosse  Egge  bei  Halle,  Grävinghagen  und  Tönsberg 
bei  Oerlinghausen,  Hüls  bei  Borgloh. 

5.  c)  zh.  Flegessen  bei  Hameln  (Gr.  Süntel),  Osterwald. 

3.  Pholadomya  Eberti  n.  sp. 

Taf.  VT,  Fig.  4. 

Moorhütte:  Länge  55""",  Höhe  34  ,Dm  (0,61),  Dicke  32  B,,u 
(0,58),  Hinterseite  48  mm  (0,87). 

Moorhütte  (Grösstes  Exemplar";:   Höhe  51  n,m,  Dicke  48 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  und  schief  elliptisch.  Der  Schloss- 
raud  ist  gerade;  Hinter-,  Unter-  und  Vorderrand  bilden  einen  zu- 
sammenhängenden Bogen.  Die  Wirbel  sind  schief  nach  vorn  ge- 
richtet und  so  stark  nach  innen  gekrümmt,  dass  sie  sich  berühren ; 
sie  liegen  ganz  nahe  am  Vorderrande.  Unter  ihnen  sind  die  Klappen 
stark  gewölbt  und  werden  nach  hinten  sehr  flach,  so  dass  die 
Muschel  von  oben  keilförmig  aussieht.  Die  Schalen  klaffen  nur 
hinten  merklich.  Von  den  Wirbelspitzen  gehen  etwa  acht  schräg 
nach  hinten  laufende  Kadialrippen  aus,  zwischen  welche  sich  in  einer 
Entfernung  von  etwa  1*"  unterhalb  der  Wirbelspitzen  meist  etwas 
schwächere  Secundärrippen  einschalten,  so  dass  man  auf  der  Mitte 
jeder  Klappe  etwa  25  Kippen  zählt,  welche  fast  die  ganze  Ober- 
fläche bedecken  und  nur  den  vordersten  Theil  und  den  oberen 
Theil  der  Hinterseite  frei  lassen.  Die  vier  vordersten  Rippen,  von 
denen  die  erste  sehr  schwach  ist,  sind  durch  breite  Zwischenräume 
getrennt,  wahrend  die  folgenden  Kippen  so  nahe  bei  einander  stehen, 
dass  sie  sich  fast  berühren.  Die  Kadialrippen  werden  von  feinen 
concentrischen  Streifen  so  geschnitten,  dass  an  den  Schnittpunkten 
Knötchen  entstellen. 

Von  der  vorigen  Art  unterscheidet  sich  Ph.  Eberti  durch  eine 
grössere  Anzahl  viel  näher  neben  einander  stehender  Kadialrippen. 
Auch  Ph.  hinpanica  Coquand2)  ist  unserer  Art  ähnlich,  hat  aber 
durch  gleichmässige  Zwischenräume  getrennte  Kadialrippen. 

Die  vordrückten  Exemplare  vergleicht  A.  Roemeh  a.  a.  0.  mit  Plt.ßdicola  Sow. 
s)  Aj.tien  de  l'&pagr.e,  S.  282,  Tuf.  7,  Fig.  5  u.  C. 
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3.   zh.   Steinlah,  Haverlahwiese. 

5.  a)  zh.  Ahlum,  Moorhüttc  bei  Braunschweig,  Roeklum, 
Wetzleben. 

Goniomya  Agassi/. 
Goniomya  caudata  Agassi/. 

1842.    Goniomya  caudata  AoAsai/.,  Mye«,  S.  5  n.  22,  Taf.  lb,  Fig.  1-3;  Taf.  1, 

Fig.  1. 

1844.    Pfioladomya  Agamti  d'Okbionv,  Pal.  fr.  Torr.  crct.  III,  S.  852,  Taf.  863, 

Fig.  1-3. 

1865.  »  »  »         PiereT  et  C.vmi  iciik,  Ste.  Croix  III,  S.  84 

u.  91,  Taf.  106,  Fig.  4-6. 
1884.    Goniomya  vaudat<t  Aoa^iz,  Wm  ktii,  NeocomsandsteiD,  S.  35,  Taf.  8,  Fig.  5. 
1895.         »  »  »       Voukl,  Holländische  Kreide,  S.  60. 

Gildehäuser  Berg:  Länge  36  ""»,  Höhe  20™™  (0,54),  Dicke  13""» 
(0,36),  Hinterseite  22"»»  (0,61). 

Der  Umriss  ist  ziemlich  regelmässig  elliptisch.  Der  Unter- 
rand ist  wenig  gebogen,  während  Vorder-  und  Hinterrand  stark 
gekrümmt  sind.  Die  Wirbel  sind  spitz  und  so  stark  gegen  ein- 
ander gebogen,  dass  sie  sich  berühren.  Hinter  ihnen  entspringt 
eine  mehr  oder  weniger  scharfe  Leiste,  welche  nahe  am  Scbloss- 
rande  und  demselben  fast  parallel  nach  hinten  verläuft. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feineu  concentrischen  Streifen  und 
gröberen  concentrischen  Falten;  letztere  laufen  vorn  schräg  und 
hinten  fast  senkrecht  von  oben  nach  unten.  Die  vorderen  und 
hinteren  Zweige  der  Falten  bleiben  in  der  Nähe  des  Unterrandes 
gewöhnlich  getrennt,  treffen  aber  weiter  nach  oben  in  einer  von 
den  Wirbeln  ziemlich  gerade  zum  Unterrande  oder  mehr  schräg 
nach  hinten  laufenden  Linie  unter  spitzem  Winkel  zusammen. 

Das  in  Deutschland  bislang  gefundene  Material  ist  schlecht 
erhalten  und  giebt  zu  neuen  Beobachtungen  wenig  Gelegenheit. 
Ob  das  Stück,  welches  Weehth  a.  a.  O.  Taf.  8,  Fig.  6  als  Gonio- 
mya cf.  Villersenxis  Pictkt  u.  Camp,  abbildet,  zu  einer  anderen 
Art  gehört,  als  das  zu  G.  caudata  gestellte  und  a.  a.  O.  Fig.  5  ab- 
gebildete Exemplar,  lüs&t  sich  wegen  des  ungünstigen  Erhaltungs- 
zustandes nicht  sicher  entscheiden.  Die  Lage  und  Gestalt  der 
concentrischen  Falten  variirt  bei  G.  caudata  erheblich. 
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1.  zs.  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Läm- 
mershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen;  Losser-Gildehaus. 

3.  zs.   Grenzler  Burg,  Steinlah. 

4.  s.  Achim. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 

Anatina  Lamauck. 
1.  Anatina  Agassizi  ü'Okmgky. 

1842  r/atyiitya  rut>tr,ita  Agah,iz,  My«s,  S.  181  u.  1S2,  Taf.  10,  Fig.  II  u.  12. 
1844.    Anathtn  Ayatäst  i.'Okwgsv,  Pal.  fr.  Torr.  cret.  III,  S.  371,  Taf.  361», 

Fig.  1  ii.  2. 

1SG5.         »  -  Pictkt  ot  Campichk,  Sto.  Croix  III,  S.  t»9 

u   107,  Taf.  107,  Fig.  1. 

Von  dieser  Art  sind  mir  nur  einige  unvollständige  Exemplare 
aus  dem  Eisenstein  der  Grube  Marie  bei  Steinlah  bekannt  ge- 
worden, welche  mit  der  Abbildung  und  Beschreibung  bei  d'OrbiONY 
gut  übereinstimmen,  zu  neuen  Beobachtungen  aber  keine  Gelegen- 
heit bieten.  Das  grösste  der  Stucke  von  diesem  Fundorte  ist  42  rom 
hoch,  ist  also  grösser  als  das  von  p'OkbigNY  a.  a.  O.  Fig.  1  ab- 
gebildete Exemplar. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 
2.  Anatina  gracilior  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  5. 

1874.    Snnguinotarin  r,  H.  Rokmkk,  Zeitechr.  d.  douUch.  geol.  Ges.  Bd.  XXVI. 

S.  347. 

Oberg:  Länge  37""",  Höhe  19  «om  (0,51),  Hinterseite  20m,n 
(0,54). 

Der  Umriss  ist  elliptisch.  Die  Hinterseite  ist  erheblich  nie- 
driger als  die  Vorderseite.  Die  Klappen  sind  flach  und  hinter  den 
Wirbeln  zusammengedrückt.  Die  Wirbel  ragen  wenig  hervor,  sind 
spitz  und  nach  hinten  gekrümmt;  hinter  ihnen  entspringt  ein  deut- 
lich hervortretender  Kiel,  welcher  nach  dem  Unterrande  zu  gerichtet 
ist,  denselben  aber  nicht  erreicht.  Zwischen  diesem  Kiele  und  dem 
Scblossrande  erstreckt  sich  ein  zweiter  schwächerer  Kiel,  welcher 
mit  schwacher  Biegung  bis  zum  Hinterraude  läuft;  dicht  am 
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Schlossrandc  ist  noch  ein  dritter  Kiel  angedeutet.  Die  ganze  Ober- 
fläche ist  mit  feinen  concentrischen  Streifen  bedeckt,  welche  aut 
der  Vorderseite  von  hervorragenden  concentrischen,  bchräg  nach 
unten  gerichteten  Falten  geschnitten  werden. 

Einige  Aehnlichkeit  —  besonders  hinsichtlich  der  Sculptnr  — 
hat  unsere  Art  mit  Anatina  ralengiensis  Pictet  u.  Camp.1)  aus 
dem  Valengien  von  Sainte-Croiz.  Eine  Querfurche  fehlt  beiden 
Arten.  A.  valengiensü  hat  eine  viel  niedrigere  Hinterseite  als  A. 
gracilior. 

5.  zs.  a)  Oberg  bei  Peine. 

Thracia  Hlainville. 
I.  Thracia  Pbillipsi  A.  Kokmbic. 

Taf.  VI,  Fig.  6. 

18-29.  Mya  deprc*»a  l'mt.uii  s,  Yorksliire,  Taf.  2,  Fig.  8. 

1875.  Thracia  PhHlipm  a.  a.  O.,  3.  Aufl.,  S.  323,  Taf.  2,  Fig.  8. 

1841.  *       A.  Kokmkh,  Kreidegebirge,  S.  74,  Taf.  10,  Fig.  1. 

18U5.        »  *      Pictct  et  Cami-ichk,  Ste.  Croix  III,  S.  120. 

1896.       »  »  »      G.  MCi.lek,  Untere  Kreide,  S.  I(X>  u.  102. 

Barsinghauseu  (Grösstes  Exemplar) :  Länge  88      Höhe  68 
(0,77),  Dicke  31"»-  (0,35),  Hinterseite  49  —  (0,56). 

Die  Vorderseite  ist  etwas  kürzer  als  die  Hinterscite.  Der 
Vorderrand  ist  wenig  gekrümmt  und  steigt  in  schräger  Richtung 
zu  dem  Schlossrande  empor.  Der  Unterrand  ist  gleichmässig  und 
stark  gebogen  und  bildet  mit  dem  verkürzten  Hinterrande  einen 
mehr  oder  weniger  hervortretenden  Winkel.  Die  Wirbel  ragen 
wenig  hervor,  sind  etwas  nach  hinten  und  so  stark  nach  innen 
gebogen,  dass  sie  sich  meist  berühren;  hinter  ihnen  sind  die  Schalen 
erheblich  zusammengedrückt,  wodurch  ein  deutlich  hervortretender, 
nach  dem  mittleren  oder  mehr  nach  dem  unteren  Theile  des  Hinter- 
randes verlaufender  Kiel  gebildet  wird.  Bei  der  schlechten  Koemer'- 
schen  Abbildung  ist  dieser  Kiel  zu  wenig  sichtbar,  wodurch  Pictet 
u.  Campiche  veranlasst  wurden,  a.  a.  O.  von  unserer  Art  zu  sagen 
»saus  carene  anale«.    Am  stärksten  ist  der  Kiel  bei  den  Exem- 


')  Ste.  Croix  III,  S.  103,  Taf.  107,  Fig.  4. 
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plaren  von  der  Moorhütte  bei  Braunschweig,  schwächer  bei  dem 
grossen  abgebildeten  Exemplare  von  Barsinghausen,  am  schwächsten 
bei  einigen  mir  vorliegenden  Stücken  von  Speeton,  fehlt  jedoch 
nirgends.  Die  rechte  Klappe  ist  etwas  stärker  gewölbt  als  die 
.  linke,  doch  ist  der  Unterschied  zwischen  beiden  Klappen  selten  so 
gross,  wie  er  von  Roemeu  a.  a.  O.  gezeichnet  ist.  Die  Schalen 
klaffen  nur  hinten  und  hier  nur  wenig. 

Die  Schale  ist  sehr  zerbrechlich,  weshalb  man  meist  nur  Stein- 
kerne findet.  Die  Sculptur  besteht  ans  feineu  concentrischen  An- 
wachsriugen,  welche  dem  Hände  parallel  laufen,  bei  gut  erhaltenen 
Exemplaren  scharf  hervortreten  und  auch  auf  den  Steinkernen 
sichtbar  sind.  Die  Grösse  und  auch  die  Grössenverhältnisse  sind 
nicht  unbeträchtlichen  Schwankungen  unterworfen,  da  neben  rund- 
lichen Formen  solche  auftreten,  welche  mehr  langgestreckt  sind; 
beide  sind  aber  durch  alle  nur  denkbaren  Zwischenformen  mit  ein- 
ander verbunden.  Die  kleinsten  Exemplare  finden  sich  im  Bruns- 
vicensis-Thon  der  Moorhütte  bei  Braunschweig,  bei  Ahlum  wird  die 
Art  grösser  und  erreicht  bei  Barsinghausen  und  Osterwald  ihre 
bedeutendste  Grösse. 

1.   Emsbett  nördlich  Rheine. 

5.  h.  a)  Ahlum  bei  Wolfenbüttel,  Bohnenkamp  bei  Querum 
bei  Braunschweig,  Hedwigsburg,  Langenberg  bei  Oker,  Moorhütte 
bei  ßrauuschweig,  Thiede,  Kocklum;  b)Thongrube  /.wischen  Everode 
und  Hörsum.  Ililsbornsgrund  und  VVintjeberg  bei  Holzen;  c)  Ahlem 
bei  Hannover,  Barsinghausen  und  Egestorf  am  Deister,  Flegessen 
bei  Hameln,  Kirchwehlen,  Linden  bei  Hannover,  vor  dem  Fiseher- 
thore  bei  Minden,  Oberg  bei  Peine,  Osterwald,  südlich  von  der 
Ziegelei  bei  Scharrel,  Sehnde. 

Sonstiges  Vorkommen:  England. 

2.   Thracia  striata  Weekth. 

Taf.  VII,  KiK-  1. 

1884.    Thrw  m  striata  Wm  uiii,  NY.icombitndBtcin,  S  40,  Taf.  S,  Fig.  10. 

Lämmershageu:  Länge  50  Höhe  37  """  (0,74),  Dicke  20  ,m" 
(0,4),  Hinterseite  32  m'"  (0,Ü4). 
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Der  Umriss  ist  breit  oval.  Der  Vorderrand  ist  vom  Schloss- 
rande aus  schief  nach  »inten  gebogen,  der  Unterrand  ist  wenig,  aber 
gleichmässig  gebogen  und  geht  unter  deutlicher  Winkelbildung  in 
den  schräg  abgeschnittenen  Uintcrrand  über.  Der  Schlossrand  ist 
fast  gerade.  Die  rechte  Klappe  ist  beträchtlich  stärker  gewölbt  als 
die  linke.  Die  Wirbel  ragen  erheblich  hervor,  sind  gerade  nach  oben 
und  so  stark  nach  innen  gekrümmt,  dass  sie  sich  berühren,  sie 
liegen  fast  in  der  Mitte  und  sind  nur  wenig  nach  vorn  genickt. 
Hinter  ihnen  entspringt  ein  kräftiger,  schräg  nach  dem  (Irenz- 
punktc  zwischen  Unter-  und  Hinterrand  laufender  Kiel,  welcher 
auf  der  rechten  Klappe  stärker  als  auf  der  linken  ist  und  hier  an 
der  Vorderseite  von  einer  deutlich  abgesetzten  Furche  begleitet 
wird.  Hinter  dem  Kiel  sind  die  Schalen  deutlich  zusammenge- 
drückt. 

Die  Sculptur  besteht  aus  schmalen  concentrischeu  Anwachs- 
ringen, zu  welchen  auf  der  Mitte  der  Schale  noch  etwa  ein  Dutzend 
feiner  Kadialstreifen  hinzukommt.  Letztere  gehen  leicht  durch  Ab- 
reibung verloren,  sind  z.  R.  auf  dem  abgebildeten  Exemplare  von 
Liimmershagen  nicht  mehr  sichtbar,  waren  aber  auf  dem  zugehö- 
rigen Abdrucke  angedeutet. 

Von  der  vorigen  Art  unterscheidet  sich  Thracia  .striata  durch 
den  stärkeren  Kiel,  durch  grössere  Höhe  der  Hinterseite,  geringere 
Dicke  und  die  Kadialstreifen.  Thracia  Robinahlinu  d'OrB*,  welche 
von  Weerth  zum  Vergleich  herangezogen  wird,  hat  eine  ganz 
andere  Gestalt;  sie  ist  mehr  viereckig  und  besitzt  einen  nur  ganz 
kurzen  Kiel,  welcher  deu  Hand  nicht  erreicht. 

1.   zs.   Lämmershageu  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

3.  Thraeia  RobiDaldina  d"Orbh;ny. 

1844.    Periploma  RohinaUlina  h'Oiuhukv,  Pal.  fr.  Terr.  CT&t  HI,  S.  380,  Taf.  872, 

Fig.  1-3. 

1895.    Thracia       •    »  »         Vogkl,  Hi>lläuili«'li<'  kVidr.  S.  iü. 

Zu  dieser  Art  sind  von  Vogel  zwei  Exemplare  aus  dem  Sand- 
stein von  Losser-Gildehaus  gestellt,  welche  mit  der  Abbildung  bei 
d'OrBIGNY  einigermaassen  übereinstimmen.  Panopaea  sp.  bei  Vo<;ei. 
a.  a.  O.  S.  58  scheint  mir  auch  .eine  Thracia  zu  sein. 
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4.  Thracia  neocomieusis  d'Orrigny. 

1844.    Periploma  neocomiengin  i>'0«Hir.xr,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  381,  Taf.  372, 

Fig.  3  u.  4. 

18»;.').    Thravia  (i/OanKiNv)  Picrer  ot  Camimchk,  Sie.  Croix  III, 

S.  115  u.  Mit,  Taf.  IOS,  Fig.  3  u.  4. 

1884.        »      cf.       »  »  »  »         Wkbktii,  Nw>- 

comsandatcin ,  S.  40,  Taf.  8,  Fig.  12. 

Tönsberg  bei  Oerlinghausen:  Länge  etwa  32  mn',  Höhe  17,5  ,nm 
(0,55),  Dicke  10"""  (0,31),  Hinterseite  14'""'  (0,44). 

Der  Umriss  ist  abgerundet  viereckig  bis  oval.  Der  Vorder- 
rand ist  am  stärksten  gekrümmt,  der  übrige  Theil  des  Kandes  ist 
weniger  gebogen,  der  Unterrand  ist  bisweilen  fast  gerade.  Die 
Vorderseite  ist  höher  und  etwas  länger  als  die  Hintcrseite.  Hinter 
dem  Wirbel  entspringt  ein  Kiel,  welcher  in  seinem  Anfange  sehr 
scharf  ist,  aber  bald  schwach  wird  und  den  Rand  nicht  erreiebt. 
Hinter  dem  Kiel  sind  die  Schalen  zusammengedrückt.  Die  Wirbel 
sind  breit  und  ziemlich  stumpf;  ihre  Spitzen  sind  ziemlich  gerade 
nach  oben  gerichtet.  Die  rechte  Klappe  ist  etwas  stärker  gewölbt 
als  die  linke.  Die  Sculptur  besteht  aus  schmalen  concentrischen 
Anwachsringen,  welche  auch  auf  dem  Steinkern  deutlich  sicht- 
bar sind. 

Die  kleine  von  Weerth  als  Thracia  cf.  neocomiensui  beschrie- 
bene Form  vom  Hohnsberge  scheint  mir  die  Jugendform  unserer 
Art  zu  sein.  Die  typische  erwachsene  Form  kommt  ebenfalls  im 
Sandstein  des  Teutoburger  Waldes  vor,  wie  ein  mir  vorliegendes 
Exemplar  vom  Tönsberge  zeigt. 

1.  s.  Hohnsberg  bei  Iburg,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

4.  ?  Mir  liegt  nur  ein  Exemplar  von  Achim  vor,  welches 
ich  bereits  Hilsconglomerat  S.  850  erwähnt  habe,  dessen  Bestimmung 
wegen  des  ungunstigen  Erhaltungszustandes  aber  nicht  ganz  sicherist. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 

5.  Tbraeia  Teutoburgensis  Weroth. 

1884.    Thräna  Teutoburyenm  Wkertii,  Neocomsandstein,  S.  39,  Taf.  8,  Fig.  II. 

Länge  25™,  Hohe  16  ■»  (0,64),  Hinterseite  13""»  (0,52), 
Dicke  12  """  (0,48). 
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Der  Schlossrand  ist  hinten  gerade  und  horizontal,  ist  aber  vorn 
schräg  nach  unten  gerichtet.  Der  Hinterrand  und  der  hintere 
Theil  des  Unterrandes  sind  stark  bogenförmig  gekrümmt  und  gehen 
allmählich  in  einander  über.  Der  vordere  Theil  des  Unterrandes 
ist  dagegen  mehr  gerade  und  schräg  nach  oben  gerichtet,  weshalb 
der  stark  gebogene  Vorderrand  verkürzt  ist.  Die  sich  berührenden 
Wirbel  sind  klein,  spitz  und  gerade  nach  oben  gebogen;  sie  stehen 
fast  genau  in  der  Mitte  der  Klappen.  Die  Hinterseite  ist  höher 
als  die  Vorderseite;  ihr  oberer  Theil  ist  seitlieh  zusammengedrückt. 
Dieser  comprimirte  Theil  ist  durch  einen  stumpfen ,  nach  dem 
Hinterrande  laufenden  Kiel  von  dem  übrigen,  regelmässig  gewölbten 
Theile  der  Klappen  abgeschnürt.  Von  den  Wirbeln  erstreckt  sich 
eine  flache  Depression  der  Schalen  nach  dem  Unterrande  zu  und  er- 
reicht diesen  im  vorderen  Drittel.    Hinten  klaffen  die  Schalen  etwas. 

Die  Sculptur  besteht  aus  undeutlich  hervortretenden  concen- 
trischen  Anwachslinien. 

1.   s.   Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

4.  ?.  Eine  kleine  Thracia,  welche  ich  neulich  bei  Achim  ge- 
funden habe,  scheint  mir  auch  hierher  zu  gehören,  doch  lässt  ihr 
ungünstiger  Erhaltungszustand  keine  sichere  Bestimmung  zu. 

6.  Thracia  eloogata  A.  Hormrr. 

1841.    Thracia  tlongata  A.  Rokmkii,  Kreidegebirge,  S.  75,  Taf.  10,  Fig.  2. 
1884.        *  »  »       Wwcrth,  Xcocomsandstein,  S.  39. 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  elliptisch.  Die  Vorderseite  ist 
höher  und  viel  kürzer  als  die  I Unterseite.  Die  Wirbel  sind  breit 
und  ragen  massig  hervor,  sie  sind  so  stark  gegen  einander  ge- 
krümmt, dass  sie  sich  berühren.  Hinter  ihnen  entspringt  ein  Kiel, 
welcher  sich  bis  zum  Grenzpunkte  von  Hinter-  und  Unterrand 
fortsetzt;  hinter  diesem  sind  die  Klappen  stark  zusammengedrückt. 
Die  Sculptur  besteht  aus  deutlich  hervortretenden,  in  der  Nähe  des 
Wirbels  schmäleren,  nach  unten  zu  breiteren  conccntrischen  An- 
wachsringen. 

Von  den  übrigen  Thracien  des  Neocoms  unterscheidet  sich 
diese  Art  durch  die  stark  verlängerte  Hinterseite. 

1.   Grävingbageu  bei  Oerlinghausen,  Hüls  bei  Hilter. 
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Corbula  BRrc.mkKBs. 
Corbnla  striatula  Sowkrby. 

1827.  Corbuln  »triatul«  Sowkury,  Min.  Conch.  VI,  S.  139,  Taf.  572,  Fig.  2  u.  3. 
1845.       *  ■       d'Okmonv,  Pal.  fr.  T«rr.  cröt.  III,  S.  45;». 

Taf.  388,  Fig.  9-13. 
1895.        '  »        Maas,  Subhercjner  Quader,  S.  257. 

1895.        •»     laet  i»  Maas  a.  a.  (). 

Ochsenkopf  bei  Quedlinburg: 

Rechte  Kluppe:  Lange  8""»,  Höhe  5,2  '"m  (0,65),  Dicke  3  """ 
(0,38),  Hintcrseite  5  (0,(53). 

Linke  Klappe:   Lange  6,2       Höhe  4,5  -™  (0,73),  Dicke  2,3 
(0,37),  Hintcrscitc  4  """  (0,(55). 

Der  Umriss  ist  rundlich  dreieckig.  Der  Schlossrand  fällt  nach 
hinten  und  vorn  schräg  ub,  so  dass  Vorder-  und  Hinterrand  ver- 
kürzt sind.  Der  Unterrand  ist  schwach  und  gleicbmässig  gebogen. 
Die  Wirbel  sind  wenig  nach  vorn  gerückt  und  stark  nach  innen 
gekrümmt;  hinter  ihnen  entspringt  ein  Kiel,  welcher  eine  wenig 
vertiefte  Area  abgrenzt.  Die  Klappen  sind  auf  der  Vorderseite 
und  Mitte  stark  gewölbt,  werden  uach  hinten  zu  schnell  flach  und 
niedrig  und  gehen  schliesslich  in  einen  Schnabel  über,  der  bei  der 
rechten !)  Klappe  länger  ist  als  bei  der  linken.  Die  erstere  ist 
überhaupt  etwas  grösser  und  stärker  gewölbt  als  die  letztere.  Die 
Sculptur  besteht  aus  feinen  concentrischen  Streifen. 

Maas  hat  a.  a.  O.  eine  angeblich  neue  Art  unter  dem  Namen 
Corbula  larvü  aufgestellt,  welche  bei  der  ü  ersdorfer  Burg  und  am 
Ochsenkopfe  bei  Quedlinburg  vorkommen  soll.  Ich  habe  von  dieser 
MAAs'scheu  Speeles  viele  Exemplare  am  Ochsenkopfe  gesammelt 
und  festgestellt,  dass  sie  mit  (  .  striatula  identisch  ist.  Das  Innere 
der  Schalen  hat  sich  nämlich  mit  seeundären,  von  einem  schwachen 
Eisengehalte  gelblichen  späthigen  Kalkmassen  gefüllt,  welche  harter 
als  die  Schale  sind.  Wenn  nun  letztere  durch  Verwitterung  oder 
Abreibung  verloren  gegangen  ist,  tritt  der  Kalksteinkern  her- 

')  Nach  der  jetzt  üblichen  Oiontinjng,  nicht  auf  der  linkt-D  Klapp»',  wie 
Maas  a.  a.  O.  saj<t.  Ver^l.  auch  Zittei.,  Handbuch  der  Palaeontologie  (1881  — 85) 
II,  S.  134  und  Stkikman*  u.  Döi.kkumx,  Elemente  der  Palaeontologie  (1890),  S.  245. 
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vor  und  macht  den  Eindruck  einer  ( orbula  mit  glatter  Schale,  be- 
sonders, wenn  er  durch  Verwitterung  auf  der  Oberfläche  seinen 
geringen  Eisengehalt  verloren  hat  und  ganz  weiss  geworden  ist. 
Da  die  thonigen  Schichten  des  Kanouenberges  einen  zu  geringen 
Kalkgehalt  haben,  so  konnten  sich  dort  solche  Kalksteinkerne  nicht 
bildeu,  weshalb  Maas  seine  angeblich  neue  Art  dort  nicht  gefunden 
hat.  Viele  Exemplare,  welche  ich  am  Ochsenkopfe  als  ('orbula 
ittriatula  SOWBRBT  eingepackt  hatte,  kamen  in  Braunschweig  als 
Corbula  laecin  au,  da  durch  den  Transport  die  Schale  abgerieben 
und  der  Kalksteinkcru  hervorgetreten  war. 

2.   h.   Gersdorfer  Burg,  Kanonenberg  und  Ochsenkopf  bei 
Quedlinburg. 

Sonstiges  Vorkommen:   England,    Frankreich,  Spanien. 

Gastrochaena  SPBNGLBR. 
üastrochaena  dilatata  Df.shayes. 

1842.  Gastruc/uieiia  dilatata  Dkshayks,  Lsymuuk,  Aubc,  S.  2  u.  24,  Taf.  3,  Fig.  1. 
1841.    Fistulana  dilatata  d'Ouumy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  394,  Taf.  375, 

Fig.  1-4. 

18G4.    Qastrocftaena  »     Desiiayks,  Pictet  et  Campichk,  Sie.  Croix  III,  S.  11 

u.  17,  Taf.  'J9,  Fig.  4  u.  5. 

Grenzler  Burg  bei  Salzgitter:   Länge  12  mm,  Höhe  7  aw  (0,58), 
Dicke  6  """  (0,5),  Hinterseite  9  """  (0,75). 

Der  Schlossrand  ist  gerade,  der  Ilintrrraud  ist  kurz  und  stark 
gekrümmt;  der  hintere  Theil  des  Unterraudes  ist  schwach  und 
gleichmässig  gebogen,  während  sein  vorderer  Theil  unter  stärkerer 
Biegung  in  den  nach  unten  coneaven  Vorderraud  übergeht.  Letz- 
terer bildet  beim  Uebergange  in  den  Schlossrand  «  ine  kleine  vor- 
ragende Spitze.  Die  Wirbel  sind  klein,  ragen  nur  wenig  hervor 
und  liegen  ganz  nahe  am  Vorderrande.  Die  Schalen  klaffen  hinten 
nur  wenig,  sind  aber  im  vorderen  Drittel  in  Folge  der  Ausbuchtung 
der  Schale  weit  geöflnet.  Die  von  der  Muschel  gebildeten  Kalk- 
röhren sind  keulenförmig.  Die  Sculptur  besteht  nur  aus  concen- 
trischen,  wenig  hervortretenden  Anwachsringeu,  welche  genau  dem 
Kande  parallel  laufen. 

Neue  Folge.    Heft  31.  10 
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3.  Von  dieser  Art  ist  mir  nur  ein  gut  erhaltenes  Exemplar 
von  der  Grcnzlei  Burg  hei  Salzgitter  bekannt  geworden,  welches  sich 
in  der  Denckm  AN  Neschen  Sammlung  befindet. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 

Pholas  Linnk. 
1.  Pholag  Koeneni  nov.  nom. 

Taf.  VII,  1^.  2. 

1851.    Phola*  vonttrüta  Pnit-ues,  A.  K  kmeu,  Palucontographic:«,  Bd.  I,  S.  3:50 

(iion  Piiili.iis). 

Osterwald:  Lange  52  mro,  Höhe  27  m,n  (0,52),  Dicke  22  — 
(0,42),  Hinterseite  34  (0,fi5). 

Der  Umriss  ist  schief  oval  und  die  ganze  Gestalt  eigentüm- 
lich unregelmilssig  eckig  und  gedreht.  Die  Wirbel  sind  weit  nach 
vorn  gerückt,  stark  nach  innen  gebogen  und  ragen  wenig  hervor. 
Die  Schalen  klaffen  hinten  stark,  vorn  schwächer;  die  rechte  und 
linke  sind  sehr  von  einander  verschieden. 

Eigentümlich  ist  die  Sculptur  der  Schale.  Auf  der  rechten 
Klappe  beginnt  am  Schlossrande  in  der  hinteren  Hälfte  der  Wirbel 
eine  schmale,  scharf  einschneidende  Furche,  welche  schräg  nach 
hinten  bis  zum  Unterrande  läuft  und  der  Muschel  das  Ausseheu 
giebt,  als  sei  dieselbe  hier  gebrochen.  An  der  Stelle  dieser  Furche 
beginnt  auf  der  linken  Klappe  eine  breite,  seichte  Einsenkung, 
welche  vorn  und  hinten  durch  einen  schwachen,  schrägen  Kiel  be- 
grenzt wild.  Auf  der  Vorderseite  beider  Klappen  laufen  von  den 
Wirbeln  bis  zum  Unterrande  schräg  nach  vorn  zu  je  etwa  5 — 8 
Kadialrippcn,  welche  von  concentrischen  Streifen  so  geschnitten 
werden,  dass  an  den  Schnittpunkten  kleine,  wenig  hervorragende 
Knoten  entstehen.  Diese  concentrischen  Streifen  bedecken  fast  die 
ganze  Oberfläche,  treten  aber  auf  der  Hinterseite  weniger  deutlich 
hervor  als  auf  der  Vorderseite ;  sie  verlaufen  auf  der  Mitte  beider 
Klappen  ziemlich  gerade,  wenden  sich  auf  der  rechten  Klappe  hinter 
der  erwähnten  Furche  unter  einem  WTinkel  von  ungefähr  130°  nach 
oben,  während  sie  sich  auf  der  linken  Klappe  an  derselben  Stelle 
bogenförmig  nach  oben  wenden.    Die  Sculptur  ist  also  nur  auf 
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der  vorderen  Hälfte  beider  Klappen  gleich,  auf  der  hinteren  Hälfte 
dagegen  bei  beiden  verschieden. 

Von  Pholas  conxtricta  Phill.  x)  und  den  anderen  Pholas- Arten 
des  Neocoms  unterscheidet  sich  unsere  Art  durch  die  bedeutende 
Grösse  und  dadurch,  dass  sie  so  ausgesprochen  ungleichklappig  ist. 

3.  s.  Steinlab. 

5.  s.   c)  Osterwald. 

2.  Pholas  Lüpkei  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  3. 

Steinlah:  Länge  15""",  Höhe  11"""  (0,73),  Dicke  12,n,n  (0,8), 
Hinterseite  12«"»  (0,8). 

Von  dieser  Art  ist  mir  bislang  kein  Exemplar  mit  Schale  be- 
kannt geworden.  Der  Steinkern  ist  glatt.  Die  beiden  Klappen 
sind  gleich.  Der  Umriss  ist  fast  dreieckig;  die  Schalen  klaffen 
vorn  wenig,  hinten  stark.  Die  Wirbel  sind  dick  und  stark  nach 
innen  gebogen;  hinter  ihnen  entspringt  ein  von  einer  Furche  be- 
grenzter Kiel.  Auf  beiden  Klappen  beginnt  dicht  hinter  der  Spitze 
der  Wirbel  eine  schmale  Furche,  läuft  von  hier  schräg  nach  nuten, 
bildet  am  Unterrande  einen  Winkel  von  70°,  läuft  eine  Strecke 
am  Unterrande  hin  uud  geht  von  dort  in  einein  nach  innen  con- 
caven  Bogen  zum  Vorderrande,  in  dessen  Milte  sie  endet.  Die 
Furche  wird  von  kleinen  Querleisten  durchsetzt,  welche  sie  puuk- 
tirt  erscheinen  lassen. 

Eine  unserer  Art  ähnliche  Gestalt  hat  Pholas  Rhodani  PiCTET 
u.  Camp.'2),  doch  ist  sie  in  der  Mitte  stärker  gewölbt;  auch  haben 
die  Furchen  einen  anderen  Verlauf. 

3.  8.  Steinlah. 


«)  Yorkahiro,  S.  93,  Taf.  2,  Fig.  17. 

»)  Ste.  Croix  III,  S.  25  u.  26,  Tuf.  100,  Fig.  2. 
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Helcion  Montkort. 
Helcion  et',  ioflexnm  Pictrt  u.  Roux. 

1849.    Acmea  injlexa  Pictkt  et  Roux,  Gr<3  verts,  S.  283,  Taf.  27,  Fig.  10. 
1864.    Helcion  inßerum  Pictkt  et  Roux,  Pictkt  et  Cami-uiie,  St»:.  Croix  II, 

S.  716  u.  717,  Taf.  98,  Fig.  14  u.  15. 
1884.       »      cf.  »  »  Cami-ichk,  Worth,  Neocomtiandstein,  S.  33, 

Taf.  7,  Fig.  18  u.  19. 

Zu  dieser  Art  sind  von  Wekrth  frageweise  einige  Abdrücke 
und  Steinkerne  vom  Tönsberge  und  von  Lämmershagen  bei  Oer- 
lingbausen gestellt,  deren  Erbaltungs/ustand  keine  sichere  Bestim- 
mung zulässt.    leb  selbst  habe  diese  Species  nicht  gefunden. 

Sonstiges  Vorkommen:  Schweiz. 


Pleurotomaria  Drfkakce. 
1.    Pleurotomaria  gigantea  SoWBRBY. 

1836.    Pleurotomaria  gigantea  Sowkrbv,  Fitton,  Observation«,  S.  131,  339  u.  364, 

Taf.  14,  Fig.  16. 

1836.    Troihu*  jurenmimilit  A.  Rokmek,  OolitheDgebirge,  S.  151,  Taf.  10,  Fig.  13. 
1841.    Pleurotomaria  gigantea  Sowkkby,  A.  Rokmek,  Kreidegcbirge,  S.  82. 
5863.  »  »  »        Pictkt  et  Campiciik,  Ste.  Croix  II,  S.  434 

u.  450. 

1877.  »  »  »        Böhm,  liilsmulde,  S.  243. 

1883.  »  »  »        Koran,  Upwarn  and  Brickhill,  S.  98. 

1896.  »  »  »       Wollema-nn.  Hilsconglomerat,  S.  851. 

Berklingen:  Höhe  45  mra,  Breite  67  mm  (1,49). 

Der  Nabel  ist  tief.  Die  Mundöffuung  ist  schief  oval  bis  eckig. 
Die  Umgänge,  deren  Zahl  fünf  bis  sechs  beträgt,  sind  auf  den 
Seiten  flach  und  unten  scharfkantig;  sie  ragen  mehr  oder  weniger 
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unter  dem  vorhergehenden  hervor.  In  England1)  werden  zwei 
durch  Uebergänge  verbundene  Formen  unterschieden.  Die  eine 
bat  zahlreichere,  sehr  flache  Umgänge  und  ist  höher  kegelförmig, 
die  andere  ist  dagegen  niedriger  und  hat  auf  den  Seiten  etwas 
mehr  gewölbte  Umgänge.  Die  mir  aus  Deutschland  bekannt  ge- 
wordenen Exemplare  gehören  zu  letzterer  Varietät.  Da  ich  nur 
Steinkerne  mit  unbedeutenden  Resten  der  Schale  kennen  gelernt 
habe,  so  kann  ich  über  die  Sculptur  nichts  Neues  sagen.  Nach 
A.  Roemer,  dem  auch  nur  Steinkerne  vorlagen,  sollen  Spiral-  und 
Querlinien  vorhanden  sein,  »wie  dies  an  einer  kleinen,  wohl  erhal- 
tenen Stelle  deutlich  zu  sehen  ist«2).  Auch  das  bei  Fitton  abge- 
bildete Exemplar  hat  nur  einige  Bruchstücke  der  Schale,  auf  wel- 
chen jedoch  nur  Spirallinien  gezeichnet  sind.  Pictkt  und  Cam- 
piche erwähnen  a.  a.  0.  ein  Stück  mit  Schale  uud  sagen  über  die 
Sculptur:  »Le  test  est  orne  de  stries  longitudinales  coupees  par  des 
transversales  un  peu  obliques,  formant  uutreillis  fin  et  assez  regulier«. 

In  den  Sammlungen  fand  ich  oft  Bruchstücke  und  schlecht 
erhaltene  Steinkerne  anderer  grösserer  Pleurotomarieu ,  welche  zu 
unserer  Art  gerechnet  waren.  Das  Vorkommen  von  Pleurotoviaria 
yigantea  Sow.  konnte  ich  mit  Sicherheit  nur  an  folgenden  Fund- 
orten coustatiren: 

4.  s.   Berklingen,  Gr.  Vahlberg. 

5.  s.   b)  Elligser  Brink. 

Sonstiges  Vorkommen:   England,  Schweiz,  Spanien. 
2.  Pleurotomaria  snprajurensis  A.  Roemer. 

1836.    Pleurotomaria  suprajurt:n*i»  A.  Rokmkk,  Oolithongcbirgo,  S.  148,  Taf.  10, 

Fig.  15. 

1841.  »  »  »        Kreidegebirge,  S.  82. 

1863.  »  »  »        Pictet  et  Cami-iche,  Ste.  Croix  II, 

S.  44!». 

Das  Gehäuse  ist  kegelförmig.  Die  Höhe  ist  viel  grösser  als 
die  Breite.  Die  Zahl  der  Umgänge  beträgt  fünf  bis  sechs;  sie 
tragen  in  der  Mitte  einen  scharfen  Kiel,  wodurch  sie  eine  eckige 

')  Keepwo,  a.  a.  0.  S.  98. 
9)  Oulithengülürge  S.  151. 
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Gestalt  annehmen.     Die  Basis  ist  genabelt  und  wenig  gewölbt. 
Die  MOndung  ist  abgerundet  viereckig.    Die  Sculptur  besteht  aus 
feinen  Spirallinien,  welche  von  schrägen  Querlinien  so  geschnitten 
werden,  dass  an  den  Schnittpunkten  kleine  Knoten  entstehen. 
5.  s.  b)  Elligser  Brink. 

3.  Plenrotomaria  cf.  provineialis  d'Oubigny. 

1842.    Plcurotomaria  provinciali*  o'OitBmsv,  Pal.  fr.  Torr.  cröt.  II,  S.  244,  Taf.  190, 

Fig.  9  u.  10. 

1863.  »  »        Pictct  et  Campiche,  Ste.  Croix  II, 

S.  441». 

Die  Breite  ist  grösser  als  die.  Höhe.  Die  Umgänge  tragen 
etwa  auf  der  Mitte  einen  starken  Kiel;  unterhalb  desselben  fallt 
die  Schale  steil  nach  unten  ab,  während  sie  Aber  ihm  mit  schwacher 
Wölbung  schräg  zur  Naht  ansteigt.  Die  letztere  ist  tief.  Die 
Basis  ist  sehr  wenig  gewölbt  und  erscheint  fast  flach.  Die  Um- 
gänge bilden  beim  Uebergange  zur  Basis  eine  kielartige  Kante, 
welche  nur  bei  dem  letzten  Umgange  sichtbar  ist.  Der  Nabel  ist 
eng  und  tief.  Mir  liegen  nur  Steiukerue  vor,  auf  denen  zahlreiche 
feine  Spiralstreifen  angedeutet  sind. 

Diese  Art  stimmt  fast  vollständig  mit  der  angezogenen  fran- 
zösischen Species  flberein,  nur  ist  die  Mündung  weniger  zusammen- 
gedrückt; ausserdem  wird  sie  über  doppelt  so  breit  als  das  D  ÜR- 
BiGKY'sche  Original.  Während  dieses  nur  29  ma  breit  ist,  erreichen 
die  deutschen  Exemplare  nicht  selten  eine  Breite  von  60 — 70 mm. 
Von  PI.  supmjureims  A.  IlOKM.  unterscheidet  sich  unsere  Species 
durch  verhältnissmässig  kleinere  Höhe  und  stärker  gewölbte  Win- 
dungen; besonders  erscheint  bei  ersterer  die  Fläche  zwischen  dem 
Kiel  und  dem  Oberrande  der  Windungen  flacher. 

3.  8.  Salzgitter. 

5.  zh.  c)  Hildesheim. 

4.  Plenrotomaria  Andreaei  Wollk.mann. 

16%.    Pkurolomarin  Aniircnci  Wollemann.  Hilscon^loraerat,  S.  «öl,  Taf.  21, 

Fig.  8. 

Achim:  Höhe  I8,nm,  Breite  32  (1,78),  Spiralwiukel  120°. 
Das  Gehäuse   ist   niedrig   kegelförmig  und  hat  eine  scharfe 
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Spitze.  Die  Umgänge  sind  auf  der  Oberseite  gleichmässig  gewölbt, 
auf  der  Unterseite  flach  und  am  Rande  scharf.  Die  Naht  ist  tief. 
Der  Nabel  ist  bei  jüngeren  Exemplaren  sehr  unbedeutend,  bei 
älteren  sehr  weit  und  durch  den  letzten  Umgang  vertieft.  Die 
Scnlptur  der  Oberseite  und  Basis  besteht  aus  kräftigen,  gleich  starken 
Spirallinien,  welche  von  schrägen,  etwas  wellenförmig  gebogenen 
Querstreifen  so  geschnitten  werden,  das*  an  den  Schnittpunkten 
kleine  Knoten  entstehen  und  die  Oberfläche  gegittert  aussieht. 

Diese  Art  ist  Pleurotomaria  neocomienxu  ü'Okb.  ähnlich,  unter- 
scheidet sich  aber  von  ihr  durch  geringere  Höhe  im  Verhältnis* 
zum  Durchmesser,  grösseren  Scheitelwinkel,  scharfrandige  Umgänge 
und  etwas  andere  Sculptur. 

3.  Grube  Marie  bei  Steinlah. 

4.  zs.   Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Gr.  Vahlberg. 

5.  Pleurotomaria  neoeomiensis  i/Orbiony. 

184-2.    l'/ciirotomarin  neo<omkn*i*  »'Ouuiuxv,  Pal.    fr.  Torr.  riet.  II,  S.  '.MO, 

Taf.  188,  Fig.  8-1-2. 

18fil.  »  >  •  i>k  Lokioi.,  Mont  Salcvo,  S.  3f>, 

Taf.  S,  Fig  4. 

1863.  »  »  »  Pictkt  et  Camimcmb,  Ste.  Croix  II, 

S.  4ä9. 

18%.  »  •  Woi.lrm.\nk  ,  HiUconglomerat, 

S.  Nil. 

Schandelah:  Höhe  21  Breite  27  ,aa  (1,29),  Höhe  des  letzten 
Umganges  8,5  mm  (0,4),  Spiral winkel  95°. 

Die  Schale  des  kegelförmigen  Gehäuses  ist  dick.  Die  Um- 
gänge sind  convex,  durch  eine  tiefe  Naht  getrennt  und  haben  einen 
abgerundeten  Unterrand.  Die  Basis  ist  schwach  convex  bis  fast 
flach,  der  Nabel  eng  und  ziemlich  tief,  die  Mündung  schief  oval. 
Das  Schlitzband  liegt  etwas  unter  der  Mitte  der  Umgänge  und  ist 
bei  dem  einzigen  mir  aus  Deutschland  bekannt  gewordenen  Exem- 
plare nicht  so  concav  wie  auf  der  Abbildung  bei  d'Orbigny.  Die 
übrigen  Autoren  sprechen  nur  über  die  Lage,  aber  nicht  über  die 
Form  des  Schlit/.bandes. 

Die  Umgänge  tragen  ungefähr  16  Spiralstreifen  von  verschie- 
dener Stärke,  von  denen  etwa  9  über  und  G  unter  dem  Schlitz- 
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bände  liegen.    Die  Spiralstreifen  werden  von  knotigen  Queretreifen 
geschnitten,  welche  vom  Ober-  und  Unterrande  der  Umgänge  unter 
einem  spitzen  Winkel  auf  das  Sehlitzband  zu  laufen.    Auch  die 
Basis  zeigt  Spiral-  und  Querstreifen. 
4.  8.  Schandelah. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz,  Russland. 
6.  Plenrotomaria  subhereynica  Maas. 

1895.    Plcurotomaria  mbfiercynica  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  2.rr2. 

Gersdorfer  Burg:  Höhe  6,5  Breite  7  m,n  (1,08),  letzter 
Umgang1)  5  rara  (0,77). 

Das  Gehäuse  ist  niedrig  kegelförmig  und  etwas  breiter  als 
hoch.  Die  Zahl  der  Windungen  beträgt  etwa  fihif.  sie  sind  schwach 
convex  und  durch  deutliche  Nähte  getrennt;  über  die  Oberfläche 
der  Windungen  laufen  acht  Spiralstreifen,  welche  von  schrägen 
Querstreifen  so  geschnitten  werden,  dass  an  den  Schnittpunkten 
Knoten  entstehen.  Die  Reihe  der  stärksten  Knoten  liegt  am  oberen 
Rande  der  Windungen,  etwas  schwacher  ist  die  fünfte  Knotenreihe, 
bedeutend  kleiner  sind  die  übrigen  Knotenreihen.  Unterhalb  der 
fünften  Reihe  theilt  sich  jeder  Querstreifen  in  zwei,  so  dass  auf 
der  unteren  Hälfte  der  Windungen  doppelt  so  viele  Streifen  dieser 
Art  vorhanden  sind  als  auf  der  oberen.    Die  Basis  ist  vorgezogen. 

2.   s.  Gersdorfer  Burg. 

Turbo  Linne. 
1.  Tnrbo  Antonii  Wekrth. 

1884.    Turbo  Antonii  Wkehth,  Neocomaandstein,  S.  33,  Taf.  7,  Fig.  16  u.  17. 
Höhe  etwa  8  mn'. 

Da  ich  von  dieser  Art  selbst  kein  Exemplar  gefunden  habe, 
das  von  Weerth  abgebildete  und  beschriebene  Material  aber  sehr 
schlecht  erhalten  ist,  so  konnte  ich  die  Gattung  nicht  mit  Sicher- 
heit feststellen. 

Das  Gehäuse  ist  ebenso  hoch  wie  breit  und  treppenförmig. 
Jeder  Umgang  bildet  hinten  einen  flachen  Absatz,  auf  den  der 

*)    Letzter  Umgang«   bezeichnet  immer  die  Hohe  des  letzten  Umganges. 
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nächste  Umgang  rechtwinklig  aufgesetzt  ist.  Die  Basis  ist  lang 
vorgezogen,  die  Mündung  fast  kreisförmig.  Die  Umgänge  sind 
mit  schmalen,  aber  hohen,  durch  breite  Fürt  hen  getrennten  Spiral- 
linien bedeckt,  deren  Zahl  auf  dem  letzten  Umgange  etwa  zwölf 
betragt;  sie  werden  von  schrägen,  dicht  stehenden  Anwachslinien 
geschnitten,  welche  besonders  in  den  Furchen  hervortreten. 
1.  s.  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

2.  Turbo  snbclathratus  (d'Okh.)  A.  Kokmkr. 

1839.  Turbo  vlathratu*  A.  Rokmku,  Oulithengebirgo,  S.  154,  Taf.  11,  Fig.  2. 

1841.  »          »                •       Kreidegebirge,  S.  80. 

18f>0.  »ubcUükrahu  d'Orbicjnv,  Prodrome  II,  S.  69. 

1863.  >-             »                »        Pictkt  et  Campichk,  Ste.  Croix  II,  S.  41>3. 

1877.  »     ciathrahu  A.  Roknkii  (non  Donovan),  G.  Böhm,  HiUmulde,  S.  243. 

Höhe  16ram,  Breite  11«»»  (0,69). 

Die  Zahl  der  Umgänge  beträgt  etwa  fünf;  sie  sind  stark  ge- 
wölbt, durch  eine  tiefe  Naht  getrennt  und  nehmen  ziemlich  lang- 
sam an  Höhe  zu.  Die  Mündung  ist  rundlich.  Die  Sculptur  be- 
steht aus  fünf  bis  sechs  Spiralstreifen,  von  denen  die  beiden  unteren 
etwas  weiter  von  einauder  entfernt  stehen  als  die  übrigen.  Die 
Spirallinien  werden  von  schrägen  Querlinien  so  geschnitten,  dass 
an  den  Schnittpunkten  kleine  Knoten  entstehen,  welche  auf  dem 
unteren  Theile  der  Umgänge  etwas  stärker  sind  als  auf  dem  oberen. 

Diese  von  Roemer  im  Oolithengebirge  zuerst  beschriebene 
und  abgebildete  Art  wird  im  Kreidegebirge  ganz  anders  beschrieben. 

4.  s.  Achim. 

5.  s.   b)  Elligser  Brink;  c)  Osterwald. 

3.  Turbo  reticolaris  Maas. 

1895.    Turbo  retieularh  Maas,  Subbercyner  Quader,  S.  2Ö2,  Taf.  5,  Fig.  2  u.  3. 

Das  kleine  Gehäuse  ist  etwa  ebenso  breit  wie  hoch.  Die  Zahl 
der  durch  eine  tiefe  Naht  getrennten,  schnell  an  Höhe  zunehmen- 
den, convexen  Umgänge  beträgt  etwa  vier. 

Die  Sculptur  besteht  aus  drei  bis  vier  erhabenen  Spirallinien, 
welche  durch  sehr  breite  Zwischenräume  getrennt  sind  und  von 
ebenso  starken,  schrägen  Querlinien  so  geschnitten  werden,  dass 
die  Oberfläche  netzförmig  erscheint.    Maas  stellt  diese  Art  nur 
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fragweist'  zur  Gattung  Turbo;  sie  scheint  mir  mit  keiner  anderen 
Gattung  besser  übereinzustimmen. 
2.   8.    Gersdorfer  Burg. 

4.  Tirbo  retlcnlatus  Phillips. 

Taf.  VIF,  Fig.  9. 

1820.    Trotha»  retitulntu*  Pmi.urs,  Yorkshire,  S.  04,  Taf.  2,  Fig.  37. 
1875.        »  >        Eben.la,  3.  Aufl..  I,  S.  323,  Taf.  2,  Fig.  37. 

1850.         •      tuhreticulatus  pOkbiumy,  Prodrome  II,  S.  115,  No.  til. 
18«3.    Turbo  retirulatu*  PicrhT  et  GWiciik,  Sto.  Croix  II,  S.  404. 

Moorhüttc  bei  Braunschweig:  Höhe  32  mm,  Breite  28  mm  (0,88), 
letzter  Umgang  20  mm  (0,63). 

Die  Zahl  der  schnell  anwachsenden  Umgänge  beträgt  fünf, 
sie  sind  stark  gewölbt  und  tragen  zwei  Kiele,  welche  bei  gut  er- 
haltenen Exemplaren  sehr  scharf  hervortreten,  aber  gewöhnlich 
durch  Abreibung  und  Verwitterung  abgeschwächt  sind.  Der 
obere  Kiel  ist  etwas  stärker  als  der  untere.  Die  obersten  Um- 
gänge legen  sich  so  auf  einander,  dass  hier  nur  der  oberste  Kiel 
sichtbar  ist  und  beide  Kiele  nur  auf  dem  letzten  und  der  Hälfte 
des  vorletzten  oder  dem  ganzen  vorletzten  Umgänge  sichtbar  sind. 
Die  Basis  ist  gewölbt  und  vorgezogeu.  Die  Mündung  ist  kreis- 
förmig, die  Aussenlippe  scharf,  die  Innenlippe  etwa  3 mm  breit 
umgebogen.  Ein  Nabel  ist  nicht  vorhanden;  an  seiner  Stelle  be- 
findet sich  eine  schmale,  durch  das  Umbiegen  der  Innenlippe  her- 
vorgebrachte Kitze. 

Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  feinen  Körnehen  dicht  besetzt, 
welche  bald  mehr  in  Querreilun,  bald  mehr  in  Spiralreihen  ange- 
ordnet sind  und  besonders  auf  der  Basis  deutlich  von  einander 
gesonderte  Spirallinien  bilden.  Die  ganze  Oberfläche  erscheint  in 
Folge  dessen  sehr  fein  gegittert.  Ausserdem  laufen  Querfalten  und 
Wülste  schräg  über  die  Umgänge  und  bilden  häufig  auf  den  Kielen 
hervortretende  Knoten.  Wenn  diese  gröberen  Falten  weniger  ent- 
wickelt oder  durch  Abreibung  theil weise  verloren  gegangen  sind, 
so  tritt  die  feinere  Gittersculptur  deutlicher  hervor. 

5.   a)   Moorhüttc  bei  Brauuschweig  (h.),  Thiede  (zh.); 
c)   h.  llildeshciin. 


Digitized  by  Google 


II  Gastropoden. 


i  r»r> 


Die  Exemplare  von  letzterem  Fundorte  sind  durchschnittlich 
etwas  höher  als  die  von  den  beiden  übrigen  Fundorten,  stimmen 
aber  sonst  gut  mit  den  letzteren  Abcrein. 

6.  Turbo  Kochi  nov.  nom. 
1S5I.    Turbo  «ulcatu»  Kocn,  Elligser  Brink.  S.  lf,9,  Taf.  24,  Fig.  10  und  II  (non 

NiLSSOs}. 

18fi3.       »  »         »     Pictkt  et  Camimuhk,  Sto.  Croix  II,  S.  493. 


Elligser  Brink:  Höhe  10 mm,  Breite  9  mm  (0,1)),  letzter  Um- 
gang 7,5»-  (0,75). 


Das  Gehäuse  besteht  aus  vier  bis  fünf  rasch  zunehmenden, 
stark  gewölbten  Umgängen.  Der  Nabel  fehlt.  Die  Mundung  ist 
breit  eiförmig,  oben  winklig.  Die  Basis  ist  gewölbt  und  betracht- 
lich vorgezogen.  Die  Sculptur  besteht  aus  erhabenen  Spirallinien, 
deren  Zahl  auf  dem  letzten  Umgange  etwa  17  beträgt,  von  welchen 
jedoch  auf*  dem  zweiten  Umgänge  nur  etwa  sieben  sichtbar  sind. 
Zwischen  ihnen  liegen  etwa  ebenso  breite  vertiefte  Furchen.  Die 
Spirallinien  werden  von  schrägen  Querlinien  so  geschnitten,  dass 
die  Uberfläche  gegittert  aussieht. 

5.  s.   b)  Elligser  Brink. 

Trochus  Linnk. 
1.  Trochns  pnleherrimus  Philups 

1821).  Tnrho  pukherrimus  Phillips,  Yorkehire,  S.  !U,  Taf.  2,  Fig.  35. 

1875.  Troc/iui                      *        Ebenda,  3.  Aufl.,  S.  323,  Taf.  2,  Fig.  35. 

1841.  Turbo         ■>               ->        A.  Kokmkr,  Kri'idcgobirgo,  S.  80. 

1850.  »     HiUenm  i/Ownusv,  Prodrom©  II,  S.  G'.l. 

»       Trocfiu»  subpulc/ierrimus  d'Orbiuny,  a.  a.  0.  S.  115. 

1851.  Turritel/a  brevicu/a  Koch,  Palaeontographica  Bd.  I,  S.  170,  Taf.  24,  Fig.  12 


18(38.    Turbo  llilteiuis  i.'Oitwa.sv,  Pictkt  et  Cavi  h  m  ,  Ste.  Croix  II,  S.  403. 


Chaussee  am  Spechtsbornskopfe  bei  Holzen:  Höhe  9  m,M,  Breite 
()",m  (0,67),  letzter  Umgang  4  mra  (0,44). 


lieh;  unterhalb  derselben  sind  die  Umgänge  zunächst  flach  und 
senkrecht  nach  unten  gerichtet,  darauf  bilden  sie  eine  schräg  nach 


und  13. 


1877. 


» 


Das  Gehäuse  ist  regelmässig  ke 


gelförmig.  Die  Naht  ist  undeut- 
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unten  geneigte  Ebene,  welche  sich  bis  zu  einem  Kiel  fortsetzt,  an 
dem  die  Schale  wieder  senkrecht  nach  unten  abfallt.  Unter  dem 
ersten  Kiel  folgt  in  einer  Entfernung  von  etwa  einem  halben  bis 
einem  Millimeter  ein  zweiter  schwächerer  Kiel,  welcher  meist  nur 
auf  den  letzten  Umgäugeu  sichtbar  ist  und  weiter  nach  oben  ver- 
schwindet; noch  weiter  nach  oben  verschwindet  auch  der  untere 
Kiel,  so  dass  die  Anfangswindungen  ganz  flach  sind.  Die  Basis 
ist  etwas  gewölbt  und  vorgezogen.  Die  Mündung,  welche  an 
dem  von  mir  untersuchten  Material  nicht  ganz  vollständig  ist,  ist 
ziemlich  niedrig  und  eckig,  ein  Nabel  ist  nicht  vorhanden.  Die 
beiden  letzten  Merkmale  und  die  regelmässig  conische  Gestalt 
rechtfertigen  die  Stellung  der  Art  zur  Gattung  Trochus. 

Die  Sculptur  ist  sehr  zierlich.  Am  oberen  Hände  der  Utn- 
gäuge  nahe  an  der  Naht  befinden  sich  mehrere  Reihen  —  bis- 
weilen auch  nur  eine  Reibe  —  von  Knoten,  welche  durch  eine 
Spirallinie  mit  einander  verbunden  sind.  Von  den  Knoten  gehen 
schräg  nach  hinten  gerichtete  scharfe  Querlinien  aus,  welche  die 
beiden  Kiele  schneiden  und  vom  oberen  zum  unteren  Kiel  senk- 
recht verlaufen  und  an  den  Schnittpunkten  Knoten  bilden,  welche 
kleiner  sind  als  die  erwähnten  Knoten  am  oberen  Rande  der  Um- 
gänge. Auf  der  Basis  befinden  sich  etwa  acht  ungleich  starke 
Spirallinien,  welche  von  schräg  nach  hinten  gerichteten  Querlinien 
so  geschnitten  werden,  dass  an  den  Schnittpunkten  kleine  Knoten 
entstehen  und  die  Oberfläche  zierlich  gegittert  aussieht.  Die 
ersten  Windungen  sind  ganz  glatt. 

d'Orbigny  hält  Turbo  puhherrimu»  PiiiLL.  u.  A.  RoKM.  für 
nicht  identisch.  Nach  meinen  Beobachtungen  gleicht  die  schlechte 
Abbildung,  welche  Phillips  a.  a.  O.  giebt,  sehr  gut  etwas  abge- 
riebenen Exemplaren  unserer  Art,  bei  denen  die  beiden  Kiele 
anfingen  zu  verschwinden. 

5.  zh.  b)  Ililsbornsgruud,  Spechtsbrink,  Chaussee  am  Spechts- 
bornskopfe und  Waltersberg  bei  Holzen. 

2.  Trochus  callistoides  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  4  u.  5- 
Bredenbeck:  Höhe  7""",  Breite  6 ram  (0,80),  letzter  Umgang 
3  «  (0,43). 
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Das  Gehäuse  hat  die  Gestalt  eines  schiefen  Kegels;  die  Um- 
gänge sind  durch  eine  wenig  deutliche  Naht  getrennt.  Die  Mün- 
dung ist  niedrig  und  schief  zusammengedrückt.  Der  letzte  Um- 
gang trägt  zwei  Kiele,  welche  etwa  2 mm  von  einander  entfernt 
stehen;  der  obere  ist  mit  grösseren,  der  untere  mit  kleineren 
Knoten  besetzt,  letzterer  verschwindet  schon  auf  dem  zweiten 
Umgange.  Zwischen  dem  oberen  Kiele  und  dem  oberen  Rande  sind 
die  Umgänge  concav;  am  oberen  Rande  befindet  sich  unmittel- 
bar an  der  Naht  noch  eine  kielartige  Knotenreihe.  Auch  schräge 
Querstreifen  laufen  über  die  Umgänge,  doch  sind  dieselben  an 
den  mir  vorliegenden  Exemplaren  nur  an  einzelnen  Stellen  er- 
halten. Ueberhaupt  ist  die  feinere  Seulptur  in  Folgt"  des  un- 
günstigen Erhaltungszustandes  wenig  deutlich;  vielleicht  bind  auch 
Spirallinien  vorhanden  gewesen. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich,  ist  aber  niedriger 
und  breiter  und  hat  eine  etwa«  andere  Seulptur,  besonders  sind 
die  beiden  Kiele  des  letzten  Umganges  weiter  von  einander  ent- 
fernt. 

5.  zh.  c)  Bredenbeck,  Egestorf,  Kirchwehren. 

3.  Trochog  undulato-striatus  Maas. 

1895.    Troehu»  undulato-ttriatu»  Maas,  Sabhercjner  Qauder,  S.  253,  Taf.  5,  Fig.  4. 

Das  Gehäuse  ist  kegelförmig,  die  Breite  ist  etwas  grösser 
als  die  Höhe.  Die  sechs  Umgänge  sind  flach,  durch  eine  wenig 
inarkirte  Naht  getrennt  und  nehmen  schnell  an  Durchmesser  zu. 
Die  Seulptur  besteht  aus  einer  der  Naht  folgenden  Reihe  von  Ein- 
drücken und  etwa  acht  ungleich  starken,  wellenförmigen,  erhabenen 
Spirallinien,  welche  von  undeutlichen  schrägen  Querlinien  ge- 
schnitten werden. 

2.  b.  Gersdorfer  Burg. 

4.  Trochns  Teutoburgensis  Wkertii. 

1884.    Trochu«  Teutoburgensis  Wkkktii,  Ncocomsandstein,  S.  32,  Taf.  7,  Fig.  15. 

Das  Gehäuse  ist  sehr  regelmässig  kegelförmig;  Höhe  und 
Breite  sind  fast  gleich.  Die  Zahl  der  Umgänge  beträgt  etwa  fünf, 
sie  wachsen  langsam  und  gleichmässig  an,  sind  sehr  flach  und 
durch  eiue  weuig  markirte  Naht  getrenut.    Die  Mündung  ist  schief 
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viereckig;  ein  Nabel  ist  nicht  vorhanden,  die  Basis  ist  wenig 
gewölbt  und  trägt  am  Kande  eine  ziemlieh  scharfe  Kante. 

Die  Sculptur  besteht  aus  Querwülsten,  welche  von  der  Spitze 
nach  der  Basis  in  gerader  Linie  über  die  Umgänge  laufen ;  ihre 
Zahl  beträgt  auf  dem  letzten  Umgänge  etwa  zwanzig.  Sie  werden 
von  etwa  zehn  dicht  an  einander  liegenden  Spirallinien  geschnitten, 
welche  besonders  scharf  auf  den  Querwülsten  hervortreten  und  in 
den  zwischen  diesen  liegenden  Furchen  weniger  sichtbar  sind. 
Auch  die  Basis  ist  mit  solchen  Spirallinien  bedeckt. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  von 
ihr  durch  die  Sculptur  und  die  gerade  Seitenlinie,  welche  bei  der 
vorigen  Art  concav  ist. 

1.  s.   Tönsberg  und  Lämmershagen  bei  Oerlinghausen. 

5.  Trochus  Oerlinghasanas  Weerth. 

1884.    Trochus  Oerlinghutanus  Wkkkih,  N^ocomsandstcio,  S.  32,  Taf.  7,  Fig.  14. 

Das  Gehäuse  ist  regelmässig  kegelförmig  und  hat  etwa  sechs 
flache  Umgänge.  Die  Naht  ist  wenig  vertieft.  Auf  den  beiden 
letzten  Windungen  stehen  je  drei  mit  Knoten  besetzte  Spirallinien, 
welche  von  oben  nach  unten  an  Stärke  etwas  abnehmen;  unter 
ihnen  ist  noch  eine  einfache,  ziemlich  schwache  Spirallinie  sicht- 
bar. Darauf  folgt  am  unteren  Hände  des  Umganges  eine  etwas 
stärkere,  kielartige,  mit  Knoten  besetzte  Spirallinie.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  diesen  Linien  sind  mit  zarten,  nahe  neben  einander 
stehenden,  schrägen  Querstreifen  bedeckt.  Die  oberen  Umgänge 
tragen  nur  vier  gleichartige  gekörnte  Spirallinien,  welche  gleich- 
massig  über  die  Fläche  vertheilt  sind. 

1 .  s.  Tönsberg. 

ß.  Trochus  biserialis  Weerth. 

1881.    Trochus  hUeriiilix  Wkmuh,  NeOiomsandstein,  S.  31,  Taf.  7,  Fig.  13. 

Höhe  12,3       Breite  8,5  ,,,,n  (0,(19),  letzter  Umgang  b  mm  (0,41). 

Das  Gehäuse  ist  regelmässig  kegelförmig  und  höher  als  breit. 
Die  Zahl  der  Umgänge  beträgt  etwa  sechs,  sie  sind  flach  und 
springen  am  Unterrande  etwas  über  den  Überrand  des  nächst 
unteren  Umganges  vor.  Die  Basis  ist  wenig  gewölbt  und  un- 
genabelt,  die  Mündung  ist  flach  und  eckig  oval. 
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Jeder  Umgang  trägt  zwei  Keinen  kräftiger  Knoten,  von 
denen  die  eine  dicht  Ober  dem  unteren  Rande,  die  andere  nahe 
am  oberen  Rande  des  Umganges  steht;  ausserdem  befindet  sieh 
am  unteren  Rande  in  der  Naht  noch  eine  Reihe  ganz  kleiner 
punktförmiger  Knoten.  Letztere  bildet  am  unteren  Rande  des 
letzten  Umganges  einen  deutlichen  Kiel.  Die  Basis  zeigt  etwa 
vier  ähnliche,  aber  schwächere,  gekörnte  Spiralstreifen.  Auf  der 
Oberfläche  der  Umgänge  befinden  sich  ausser  der  beschriebenen 
Spiralsculptur  noch  unregelmässig  gebogene,  schräge  Querlinien, 
welche  besonders  unterhalb  der  oberen  Knotenreihe  hervortreten. 

WBBRTB  unterscheidet  a.  a.  O.  S.  32  noch  einen  TfOehu*  tri- 
«eriulis,  welcher  mir  nur  eine  Varietät  unserer  Art  zu  sein  scheint, 
bei  der  die  unterste  dritte  Knotenreihe,  die  bei  der  typischen 
Form  schwach  ist,  etwas  stärker  hervortritt. 

1.  zs.  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Läinmcrs- 
hagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

7.  Trochus  tricinetns  A.  Kokmkk. 

1839.  Trochu*  tricinetu»  A.  Rokmkk,  Ocdithengebirge,  Naehtr.,  S.  43,  Taf.  20,  Fig.  3. 
1841.         »      bicinetu*  A.  RoKMlR,  Kreidegebirge,  S.  81. 

Das  Gehäuse  ist  etwas  schief  kegelförmig;  die  Höhe  ist  grösser 
als  die  Breite.  Die  sechs  flachen  Umgänge  tragen  in  der  Nähe 
des  Unterrandes  einen  Kiel  und  ragen  in  Folge  dessen  Ober  den 
Oberrand  des  nächst  tieferen  Umganges  erheblich  hervor.  Auf 
jedem  Umgange  stehen  zwei  Spiralreihen  von  Knoten;  die  untere 
steht  auf  dem  Kiel,  die  obere  wenig  höher,  ausserdem  sieht  man 
unter  der  Lupe  noch  »'ine  dritte  undeutliche  Reihe  von  ganz 
kleinen  Knoten  am  Oberrande  der  Umgänge.  Eine  schräge  Quer- 
streifung  ist  ebenfalls  vorhanden. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich.  Sie  ist  grösser  und 
hat  etwas  andere  Sculptur;  besonders  tritt  bei  ihr  der  Kiel  schärfer 
hervor 

4.  s.  Schöppenstedt. 


l)  Dio*o  Art  ist  nur  durch  diu  ungenügende  Beschreibung  und  schlechte 
Abbildung  A.  Kokmkr's  bekannt  geworden;  ich  selbst  habe  diese  Species  an  dem 
von  Kokmf.k  erwähnten  Fundorte  nicht  beobachtet 
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8.  Trochus  Kloos i  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  C-8. 

Moorbnttc  bei  Braunschweig:  Höhe  25  rom,  Breite  17  ra,u  (0,68), 
letzter  Umgaug  9  (0,36). 

Das  Gehäuse  ist  regelmässig  kegelförmig.  Die  Zahl  der 
Umgänge  beträgt  5—6,  sie  sind  in  der  Mitte  vertieft  uud  werden 
durch  eine  ziemlich  tiefe  Naht  getrennt.  Die  Basis  ist  mässig 
gewölbt  und  etwas  vorgezogen.  Die  Mündung  ist  rundlich  eckig; 
die  Innenlippe  ist  etwas  umgebogen,  ein  Nabel  nicht  vorhanden. 

Die  Sculptur  ist  sehr  zierlich.   Am  Unterraude  der  Umgänge 
befindet  sich  ein  scharfer  Kiel,  welcher  von  einem  dicht  über  ihm 
*  liegenden  stärkeren  Kiel  durch   eine  tiefe  Furche  getrennt  ist. 

Letzterer  ist  mit  Knoten  besetzt;  über  ihm  ist  die  Schale  concav 
und  erhebt  sich  unmittelbar  um  oberen  Hände  zu  einem  schwächeren, 
ebenfalls  mit  Knoten  besetzten  Kiel.  Ausserdem  sieht  man  auf 
der  Oberfläche  leine,  gebogene  Querstreifen,  welche  nach  hinten 
convex  sind.  Auf  der  Unterseite  liegen  fünf  scharfe,  kielartige 
Spiralstreifen,  welche  durch  etwas  breitere,  tiefe  Furchen  getrennt 
sind;  auch  hier  befinden  sich  feine,  dicht  neben  einander  liegende 
Querstreifen. 

5.   zs.   a)  Moorhütte  bei  Braunschweig. 

9.  Trochus  Ewaldi  Maas. 

189.">.    Trochus  Ewaldi  Maas  SuMiorcyncr  Quader.  S.  253,  Taf.  5,  Fig.  5. 

Das  kegelförmige  Gehäuse  ist  fast  so  breit  wie  hoch  und  hat 
fünf  bis  sechs  ziemlich  hohe,  langsam  zunehmende,  flache  Um- 
gänge. Die  Basis  i>-t  schwach  convex  und  bildet  mit  der  Ober- 
seite einen  scharfen  Kiel.  Die  Sculptur  besteht  aus  geknoteten 
Spirallinien,  welche  am  oberen  Uande  eines  jeden  Umganges 
stärker  hervortreten ;  sie  werden  von  schrägen  Querstreifen  ge- 
schnitten. Die  Basis  trägt  ebenfalls  Spirallinien,  welche  aber  nur 
an  der  Nabtlkante  von  Querstreifen  geschnitten  werden. 

2.  s.  Gersdorfer  Burg. 

10.  Trochus  albensis  i/Oriugny. 

1842.    Trwku*  aibeims  d'Okbiomv,   Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  S.  183,  Taf.  177, 

Fig.  1-3. 

1SJ»5.        »  »  »        Maas,  Subhcrcyner  Quader,  S.  253. 
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Zu  dieser  Art  ist  von  Maas  anfanglich  ein  unvollständiges 
Exemplar  von  der  Gersdorfcr  Burg  bei  Quedlinburg  gerechnet 
worden,  welches  aber  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  LI, 
S.  247  frageweise  zu  Pleurotomaria  neocomiensis  d'Orb.  gestellt  wird. 

Solarium  Lamarck. 
1.  Solarium  dentato-carinatum  n.  sp. 

Taf.  VTII,  Fig.  3  und  4. 

Moorhtttte:  Höhe  3Mm,  Breite  \0mm  (2,86),  letzter  Umgang  3 mm. 

Das  Gehäuse  ist  flach  und  tief  genabelt.  Die  Zahl  der  flachen, 
schief  viereckigen  Umgänge  beträgt  etwa  fünf;  sie  nehmen  lang- 
sam an  Grösse  zu.    Die  Naht  ist  wenig  vertieft 

Die  Sculptur  ist  sehr  zierlich.  Auf  der  Überfläche  der  Um- 
gänge befinden  sich  am  Innenrande  zunächst  schräg  nach  hinten 
gerichtete,  etwas  gebogene  Querstreifen,  darauf  folgen  an  der 
äusseren  Kante  starke,  zahnartige,  spitze  Knoten,  von  welchen 
nach  innen  rippenartige,  gewöhnlich  nur  bis  zur  Mitte  reichende 
Fortsätze  ausgehen.  Hinter  der  Knotenreihe  wendet  sich  die 
Schale  auf  eine  kurze  Strecke  senkrecht  nach  unten  bis  zu  einem 
schmalen,  scharfeii,  feingekörnten  Kiele,  unter  welchem  sie  bis  zur 
unteren  Kante  schräg  nach  innen  gerichtet  ist.  Ucber  diese  äussere 
Fläche  laufen  ebenso  wie  über  die  obere  schräg  nach  hinten  ge- 
richtete Querstreifen,  welche  aber  hier  mehr  wellenförmig  gebogen 
sind.  Auf"  der  unteren  Kante  der  Aussenfläclie  befinden  sich  ebenso 
wie  auf  dem  oberen  Kunde  starke  zahnartige  Knoten,  deren  Zahl 
aber  hier  geringer  ist,  da  die  untere  Kante  in  Folge  der  schrägen 
Richtung  der  Aussenfläclie  kürzer  als  die  obere  ist.  Die  Nabel- 
fläche zeigt  schräg  nach  vorn  gerichtete  Querstreifung. 

Sehr  ähnlich  ist  unserer  Art  Solarium  planum  Seely  !)  aus 
dem  Upper  Greensand  Englands.  Diese  Art  ist  jedoch  grösser 
und  hat  einen  verhältnismässig  weiteren  Nabel,  in  dessen  Inneren 
man  deutlich  auf  den  Umgängen  die  untere  Knotenreilie  sieht, 
während  sich  bei  unserer  Art  die  Umgänge  so  auf  einander  legen, 
dass  die  betreffende  Knotenreilie  nur  auf  dem  letzten  Umgange 


')  Ann.  and  Mag.  of  Nat.  Hist  M\,  VII,  S.  287. 
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sichtbar  bleibt.  Ein  Kiel  auf  der  Aussenseite  ist  bei  S.  planum  wie 
bei  unserer  Species  vorhanden,  soll  jedoch  mitten  zwischen  der 
oberen  und  unteren  Knotenreihe  stehen,  während  er  sich  bei  6'. 
deniato-carinatum  fast  unmittelbar  unter  den  oberen  Knoten  befindet. 
5.  a)   zh.   Moorhfltte  bei  Braunschweig. 

2.  Solarium  primoplanum  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  1  «md  i. 
Moorhütte:  Höhe  13,nm,  Breite  19,uw  (1,46),  letzter  Umgang 
8-»  (0,61). 

Das  Gehäuse  ist  in  der  Jugend  ganz  flach,  erst  die  späteren 
Umgänge  treten  mehr  aus  der  Ebene  hervor  und  geben  dem  Ge- 
häuse eine  niedrig  kegelförmige  Gestalt.  Die  Zahl  der  Umgänge 
beträgt  etwa  fünf,  die  oberen  sind  flach  und  eckig  und  durch  eine 
wenig  tiefe  Naht  getrennt,  während  die  unteren  mehr  gewölbt 
sind  und  zwischen  ihnen  eine  tiefe  Naht  liegt.  Der  Nabel  ist 
weit  und  tief,  er  geht  bis  in  die  Anfangswindung. 

In  der  Nähe  des  oberen  Randes  der  Umgänge  liegen  zunächst 
dicht  neben  einander  drei  Spiralreihen  kleiner,  theilweise  oben 
offener  Knoten,  in  etwas  weiterer  Entfernung  folgt  eine  vierte 
solche  Reihe.  Die  Knoten  werden  durch  schräg  nach  hinten  ge- 
richtete Querlinien  verbunden.  Unter  der  letzten  Reihe  kleiner 
Knoten  folgt  eine  Spiralreihe  hoher  sichellormiger  Knoten,  welche 
sich  bis  an  den  Rand  erstrecken.  Am  Nubelrande  stehen  undeut- 
lich von  einander  getrennte  Knoten,  von  welchen  sich  wulstähn- 
liche  Fortsätze  in  den  Nabel  erstrecken;  ausserdem  zeigt  der 
Nabel  dicht  neben  einander  liegende,  die  Wülste  und  Furchen 
bedeckende  und  ihnen  parallel  laufende  Querstreifeu. 

Von  dieser  Art  kenne  ich  nur  die  beiden  abgebildeten  Exem- 
plare von  der  Moorhütte  bei  Braunschweig,  deren  Schalenober- 
fläche nur  theilweise  erhalten  ist. 

Scalaria  Lamarck. 
1.  Scalaria  neoeomiensU  de  Loriol. 

18G1.  Scalaria  neocomienti*  de  Loiüol,  Mont  Saleve,  8.31,  Taf.  3,  Fig.  1—3. 
1862.        •  •        Pictbt  et  Camfichb,  Ste.  Croix  II,  S.  330. 

1S9K.        »    cf.       »  Woi.ijcmamh,  Hilscooglomerat,  S.  8.r)2. 
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Das  Gehäuse  ist  hoch  schraubenförmig.  Die  gleichmässig  ge- 
wölbten Umgänge  sind  durch  eine  tiefe  Naht  getrennt  und  wachsen 
sehr  allmählich  an.  Die  Mündung,  welche  an  den  wenigen  mir 
vorliegenden  Stocken  nicht  erhalten  ist,  ist  schief  eiförmig.  Auf 
jedem  Umgange  befinden  sich  etwa  dreizehn  etwas  gebogene 
Querrippen,  welche  unmittelbar  am  oberen  Rande  beginnen,  sich 
bis  zum  Unterrande  erstrecken  und  durch  viel  breitere  Furchen 
getrennt  sind;  sie  treten  etwas  schärfer  hervor  als  in  der  Abbil- 
dung bei  üb  Loriol,  a.  a.  O.  Fig.  1  und  2.  Ausserdem  laufen  über 
die  Umgänge  feine  Spirallinien,  welche  von  noch  feineren  Quer- 
linieu  so  geschnitten  werden,  dass  die  Oberfläche  —  besonders 
unter  der  Lupe  —  fein  gegittert  aussieht.  Der  Steinkern  ist  fast 
ganz  glatt  und  zeigt  nur  an  einigen  Stellen  der  Querrippung  der 
Schale  entsprechende  Andeutungen  von  QuerwDlsten. 

Nach  Pictet  und  Campiche,  a.  a.  O.  S.  331,  sollen  die  Um- 
gänge  schnell  anwachsen;  bei  der  Abbildung  bei  de  Loriol  und 
den  mir  vorliegenden  Stücken  ist  das  Gegentbeil  der  Fall.  Sc. 
ameianu  Pictet  und  CampiCHE  x)  ist  unserer  Art  sehr  ähnlich, 
unterscheidet  sich  von  ihr  aber  durch  das  schnellere  Anwachsen 
und  die  stärkere  Wölbung  der  Umgänge.  Sehr  ähnlich  sind 
ferner  Sc.  albensim  d'Oru.  und  Sc.  Clementinn  i>'Oim.  2),  doch  er- 
reichen bei  ihnen  die  Querrippen  nicht  ganz  den  Rand,  auch  sind 
die  unteren  Umgänge  verhältnissmässig  breiter  als  bei  Sc.  neoco- 
mieneis. 

4.  s.  Nur  ein  nicht  ganz  sicher  bestimmbarer  Steinkorn  von 
Achim  und  ein  zweifelhaftes  Stück  von  Schandelah. 

5.  8.  a)  Ein  Exemplar  mit  Sehale  vom  Bohnenkampe  be 
Querum  bei  Braunschweig. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 
2.  Scalaria  cf.  eruciana  Pichet  und  Campicme. 

1862.    Scalaria  cruciana  Pictkt  et  Cami-ich*,  Ste.  Croix  II,  S.  32!)  and  Ü3C>, 

Taf.  G2,  Fig.  8  und  9. 

')  a.  a.  0.  S.  329,  Taf.  72,  Fig.  8  und  9. 

»,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  Taf.  154,  Fig.  4-9. 
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In  der  Sammlung  der  Königl.  gcol.  Landesanstalt  in  Berlin 
befindet  sich  ein  Bruchstück  einer  grösseren  Scalaria  mit  Schale 
aus  dem  Eisenstein  von  Salzgitter,  welches  der  angezogenen  Species 
sehr  nahe  steht,  sich  von  ihr  aber  dadurch  unterscheidet,  dass  die 
Umgänge  schneller  anwachsen.  Die  Sculptur  ist  auf  der  Ober- 
seite der  Umgänge  dieselbe  wie  bei  Sc.  cruciana,  auf  der  Basis 
treten  neben  der  Spiralstreifung  schräge,  bogenförmige  und  ent- 
fernt stehende  Querrippen  auf,  welche  auf  der  Abbildung  bei 
Pictet  und  Campiche  nicht  in  dem  M nasse  hervortreten. 

3.  Scalaria  inftlata  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  5. 

Moorhütte  bei  Braunschweig:  Höhe  23 ""S  Breite  5  mra,  letzter 
Umgang  3,4"™  (0,15),  Spiralwinkel  10°. 

Das  Gehäuse  ist  sehr  schlank  und  hoch  schraubenförmig. 
Die  Umgänge  wachsen  sehr  langsam  an,  sind  nur  wenig  gewölbt 
und  durch  eine  mässig  tiefe  Naht  getrennt.  Die  Mündung  ist 
nicht  erhalten.  Auf  jedem  Umgange  befinden  sich  elf  bis  zwölf 
starke  Querrippen,  welche  schwach  sichelförmig  gebogen  sind; 
sie  berühren  den  Oberrand,  sind  aber  vom  Unterrande  durch  ein 
vertieftes,  fast  glattes  Band  getrennt.  Ausserdem  laufen  über  die 
Umgänge  feine,  erhabene,  scharfe  Spirallinien,  welche  sich  auf  dem 
oberen  Theile  des  Umganges  berühren,  in  der  Nähe  des  Unter- 
randes dagegen  durch  massige  Zwischenräume  getrennt  sind.  Der 
letzte  dieser  Spiralstreifen  ist  stärker  und  kielartig;  er  begrenzt 
das  erwähnte  Band,  welches  feine  Querstreifung  und  auf  den 
unteren  Windungen  unter  dem  Kiel  noch  einen  feinen  Spiralstreifen 
zeigt,  sonst  aber  glatt  ist.    Der  Steinkern  ist  ganz  glatt. 

Einigermaassen  ähnlich  ist  unserer  Art  Sc.  albensis  d'Orb. 
doch  ist  bei  ihr  das  Gehäuse  nicht  so  schlank,  auch  sind  die 
Spiralstreifen  und  das  Band  am  Unterrande  der  Umgänge  nicht 
so  stark  markirt.    Einige  Aehnlichkeit  hat  unsere  Species  auch 
mit  Turriteüa  angulata  d'Orh.  2).    Leider  fehlt  bei  den  beiden 

')  Pal.  fr.  Terr.  cret  II,  S.5I,  Taf.  154,  Fig.  4. 
')  a.  h.  0.  S.  .15.  Taf.  151,  Fig.  4-6. 
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mir  vorliegenden  Exemplaren  von  Scalaria  infulata  die  Mündung; 
der  ganzen  Gestalt  nach  gehört  die  Art  zur  Gattung  Scalaria. 
5.  8.  a)  Moorhötte  bei  Braunschweig. 

Turrltella  Lamarck. 
1.  Tarritella  striata  Maas. 

IS95.    Tarritella  striata  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  254,  Taf.  5,  Fig.  6. 

Gersdorfer  Burg:  Höhe  9  ram,  Breite  4  mm  (0,44),  letzter  Um- 
gang 4,5  rom  (0,5),  Spiralwinkel  25°. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  vier  bis  fünf  durch  eine  tiefe  Naht 
getrennten,  gewölbten  Umgängen,  deren  letzter  fast  so  hoch  ist 
wie  die  übrigen  zusammen.  Die  Mündung  ist  rundlich  viereckig. 
Die  Umgänge  sind  ganz  mit  feinen,  gleich  starken  Spiralstreifen 
bedeckt,  welche  von  sehr  feinen  Querstreifen  so  geschnitten  werden, 
dass  an  den  Schnittpunkten  kleine,  verschieden  gestaltete  Knoten 
entstehen  '). 

2.  s.  Gersdorfer  Burg. 

2.  Turritella  qninquangularis  Wkehth. 

1884.    Turritella  quinqwmgulari»  Wkkrtr,  Neocomsandstein,  S.  29. 
Höhe  24  ■B. 

Die  flachen  Windungen,  deren  Zahl  mehr  als  zwölf  beträgt, 
sind  durch  eine  kaum  merkbar  vertiefte  Naht  getrennt.  Die 
Mündung  ist  rundlich  viereckig.  Von  der  Spitze  laufen  fünf 
Reihen  von  Querwülsten  über  das  Gehäuse,  welche  bewirken,  dass 
der  Querschnitt  stumpf  fünfeckig  ist.  Die  Umgänge  tragen  ausser- 
dem feine  Spirallinien,  welche  durch  breitere  Zwischenräume  ge- 
trennt sind,  in  denen  noch  je  eine  feinere  Spirallinie  verläuft,  so 
dass  ein  regelmässiger  Wechsel  von  stärkeren  und  schwächeren 
Spirallinien  stattfindet. 

1.  s.  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

3,  ?  Tarritella  tiersdorfeasu  Maas. 

1895.    ?  Turritella  Qertdorfemis  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  254. 

Der  Erhaltungszustand  dieser  Art  lässt  keine  sichere  Be- 
stimmung zu.    Maas  beschreibt  sie  in  folgender  Weise:  »Spitz 

*)  Dioo  Art  wird  von  Maas  jet/.t  (Zeit «ehr.  d.  Deutsch,  «eol.  Ges.  Bd.  LI, 
S.  247)  Actaeun  tstriatu*  n.  *p.  benannt. 
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kegelförmig,  aus  zahlreichen,  flach  convexen,  durch  sehr  schwache 
Nfthte  getrennten  Umgängen  gebildet.  Die  Sculptur  besteht  aus 
je  6  bis  7  vertieften,  ungleichen  Spirallinien,  welche  von  kleinen, 
verschieden  starken  Querleisten  unterbrochen  werden.  Nach  der 
Spitze  zu  nehmen  diese  Querleisten  an  Grösse  zu,  so  dass  sie 
den  Anblick  über  die  Windung  verlaufender  Querwfllste  bieten.« 
2.  h.  Rothes  und  braunes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

NatlCa  ADAN80N. 

Natica  laevis  Weerth. 

1884.    Sntica  laevii  Wkkbth,  Neocomsandateio,  S.  28,  Taf.  7,  Fig.  6. 

Tönsberg:  Höhe  12  mo,  Breite  9  mm  (0,75),  letzter  Umgang 
i)      (0,75),  Spiralwinkel  ca.  700. 

Die  Zahl  der  stark  gewölbten  Umgänge  beträgt  etwa  fünf. 
Die  Naht  ist  tief.  Der  letzte  Umgang  nimmt  3/8  bis  8/4  der  ganzen 
Höhe  ein.  Der  Nabel  ist  tief  spaltenförmig;  die  Mündung  ist 
ziemlich  breit,  doch  weniger  breit  als  hoch.  Da  mir  nur  Stein- 
kerne dieser  Art  bekannt  geworden  sind,  so  kann  ich  Ober  die 
Sculptur  nichts  Bestimmtes  sagen.  Der  Abdruck  lässt  Spuren 
schwacher  Querstreifen  erkennen. 

Natica  laevigata  d'ükb.  ')  ist  unserer  Art  sehr  ähnlich,  wird 
aber  bedeutend  grösser,  hat  etwas  andere  Grössenverbältnisse  und 
Gestalt. 

1.  zh.  Lämmershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen, 
Hobnsberg  bei  Iburg. 

2.  s.  Ochsenkopf. 

4.  ?  Zwei  schlecht  erhaltene,  nicht  sicher  bestimmbare  Stein- 
kerne von  Achim  scheinen  hierher  zu  gehören. 

Cerithium  Adanson. 
1.  Cerithium  qainqoestriatam  Weerth. 

1884.  Cerithium  </nin<juestriatum  Wekkth,  Neocomsaodstein,  S.  29,  Taf.  7,  Fig.  7. 
1895.         »  >  '      Wollkmaxx,  HÜtconglomerat,  S.  852. 

')  Pal.  Ir.  Torr.  cröt.  II,  S.  148,  Taf.  170. 
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Berklingen:  Höhe  14""»,  Breite  5  —  (0,3(5),  Spiralwinkel  190. 

Da»  Gehäuse  ist  hoch  und  schmal.  Die  Zahl  der  flachen, 
sehr  langsam  anwachsenden  Windungen  heträgt  etwa  fünfzehn; 
sie  sind  durch  eine  wenig  vertiefte  Naht  getrennt.  Der  Oberrand 
der  Umgänge  ragt  etwas  unter  dem  Unterrande  des  nächst  höheren 
Umganges  hervor,  so  dass  das  Gehäuse  schwach  treppenförmig 
aussieht.  Der  Kanal  ist  k  urz  und  gerade.  Die  jüngeren  Umgänge 
tragen  vier,  die  älteren  fünf  bis  sechs  verschieden  starke,  durch 
schmale  Furchen  getrennte,  erhabene  Spiralstreifen,  welche  von 
eben  solchen,  etwas  gebogeneu  Querstreifen  geschnitten  werden,  so 
dass  die  Windungen  mit  kleinen  Quadraten  und  Rechtecken  be- 
deckt erscheinen,  deren  Ecken  besonders  markirt  sind  und  sich  zu 
kleinen  Knötchen  erheben.  Auf  der  Basis  befinden  sich  nur  Spiral- 
streifen, während  die  Querstreifen  hier  fehlen. 

1.  zs.  Lämmershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  in 
petrefacten reichen  Knollen. 

4.  Berklingen.  Das  einzige  Exemplar,  welches  ich  hier  ge- 
funden habe,  steckte  ebenfalls  in  einem  petrefactenreichen  Knollen, 
welcher  fast  ganz  aus  Bryozoen,  Korallen  und  kleinen  Brachiopoden 
bestand. 

2.  Cerithiom  pseudophillipsi  Maas. 

1895.    Ceritkium  pteudophillipst  Maar,   Subhercyner  Quader,   S.  255,  Taf.  6, 

Fig.  1,  2. 

Gersdorfer  Burg:  Höhe  20 Breite  4  mm  (0,2),  letzter  Um- 
gang 3-"»  (0,15). 

Das  Gehäuse  ist  hoch  und  regelmässig  thurmförmig;  die  Zahl 
der  wenig  gewölbten  Umgänge  beträgt  etwa  zehn;  sie  wachsen 
allmählich  an  und  werden  durch  eine  wenig  vertiefte  Naht  getrennt. 
Die  Seulptur  besteht  aus  vier  mit  kräftigen  Kuoten  besetzten  Spiral- 
linien, von  denen  die  oberste  stärker  hervortritt  als  die  drei  unteren. 
Auf  den  oberen  Umgängen  treten  die  Knoten  so  dicht  an  einander, 
dass  sie  dem  blossen  Auge  den  Eindruck  von  Querwülsten  machen; 
unter  der  Lupe  dagegen  sieht  man,  dass  sie  deutlich  getrennt  sind. 
Zwischen  den  vier  erwähnten  Spirallinien  zeigt  die  Oberfläche 
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noch  eine  grössere  Anzahl  sehr  feiner,  nicht  mit  Knoten  besetzter 
Spiral-  und  Querlinien. 

Nach  Ewald1)  soll  unsere  Art  mit  Cerithium  /%j//i>)«Leymerie2) 
identisch  sein ;  beide  sind  sich  zwar  ähnlich,  doch  ist  die  französische 
Art  grösser  und  hat  auf  den  Umgängen  schmale,  scharf  markirte 
Querwülste.  C.  Phdlipsi  bei  d'Orbigny  bat  eine  wesentlich  andere 
Sculptur  als  das  von  Lkvmehie  a.  a.  O.  beschriebene  und  abgebildete 
Stuck  und  scheint  zu  einer  anderen  Art  zu  gehören. 

2.  h.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

3.  Cerithium  Gottfried!  n.  sp. 

T»f.  VIII,  Fig.  7. 

Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig:  Höhe  22  "iID, 
Breite  6  mm  (0,27),  letzter  Umgang  ohne  Kanal  4  —  (0,18),  Spiral- 
winkel 150. 

Das  Gehäuse  ist  hoch  und  schmal.  Die  Umgänge,  deren 
Zahl  etwa  zehn  beträgt,  wachsen  sehr  allmählich  an,  sind  flach 
und  durch  eine  undeutliche  Naht  getrennt.  Der  Kanal  ist  kurz 
und  wenig  gekrümmt.  Die  Sculptur  besteht  aus  vier  mit  ziemlich 
entfernt  stehenden  Knoten  besetzten  Spiralstreifen  von  sehr  un- 
gleicher Stärke,  von  denen  der  unterste  in  der  Nähe  des  Unter- 
randes, der  oberste  unmittelbar  am  Oberrande  steht.  Der  letztere 
ist  der  stärkste,  tritt  kielartig  unter  dem  Unterrande  dos  nächst 
höheren  Umganges  hervor  und  verleiht  dem  Gehäuse  ein  treppen- 
ähnliches Aussehen;  die  auf  ihm  stehenden  Knoten  sind  stark  und 
ragen  dornenähulich  hervor.  Der  unterste  Spiralstreifen  ist 
schwächer,  und  die  beiden  mittelsten  sind  am  schwächsten. 

5.  a)  zh.  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  ßraunsehweig. 

4.  Cerithium  Clenentinnm  d'Orbigny. 

184'J.   Cerithium  Ciementinum  u  Okbiosv,  Pal.  fr.  Tcrr.  cröt.  11,  S.  357.  Taf.  228, 

Fig.  1  -  a. 

1862.  •  PicTirr  et  Ca.xpichb,  Ste.  Croix  II,  S.  298. 

1895.         •  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  V5">. 

l)  Monat.- k-r.  tl.  Kcn'-^l.  Akad.  d.  WisM'iix-li.  /,n  Berlin,  1871,  S.  S|. 
3)  l  al.  fr.  Teir.  cret.  II,  S.  .56,  Taf.  227,  Fig.  10—  I 
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Gersdorfer  Burg:  Höhe  lO»1",  Breite  3,5""»  (0,35),  Spiral- 
winkel 200. 

Das  Gehäuse  ist  regelmässig  thurmförmig.  Die  Zahl  der  Win- 
dungen beträgt  etwa  fünfzehn;  sie  wachsen  sehr  allmählich  an, 
sind  fast  ganz  flach  und  durch  eine  wenig  vertierte  Naht  getrennt. 
Die  Mündung  ist  niedergedrückt  und  eckig.  Die  Sculptur  besteht 
aus  feinen  Spirallinien,  welche  von  nach  vorn  convexen  Querwülsten 
geschnitten  werden;  von  letzteren  befinden  sich  auf  jedem  Umgänge 
etwa  dreizehn,  welche  mit  denen  des  folgenden  Umganges  ganz 
unregelmässig  alterniren. 

2.  h.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

Sonstiges  Vorkommen:   England  (?),  Frankreich. 

5.  Cerithian  ornatissimam  Deshayes. 

Taf.  VIII,  Fig.  6. 

1842.  Ctrithium  ornativumum  Duhavub,  Lkymkmk,  Aube,  S.  14  u.  31,  Taf.  17, 

Fig.  10. 

1843.  •  «  ■>         D'ORBiaxr,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  S.  370, 

Taf.  230,  Fig.  10  u.  11. 
1862.         *  »        Pictet  6t  Campichb,  Ste.  Croix  II,  S.  290 

u.  303,  Taf.  71,  Fig.  10. 

Hildesheim:  Höhe  ohne  Kanal  11  Breite  7  (0,<>4), 
letzter  Umgang  3  mm  (0,27). 

Das  Gehäuse  ist  sehr  regelmässig  kegelförmig.  Die  Zahl  der 
etwas  coneaven  Umgänge  beträgt  etwa  zwölf,  sie  sind  durch  eine 
wenig  deutliche  Naht  getrennt.  Die  Mündung  ist  niedergedrückt 
und  eckig;  der  Kanal  ist  erst  gerade  und  am  Ende  gekrümmt. 
Die  flache  Basis  ist  von  der  Oberseite  durch  einen  scharfen  Kiel 
geschieden.  Ausser  diesem  unteren  Kiel  trägt  jeder  Umgang  einen 
zweiten  oberen,  unmittelbar  an  der  Naht  stehenden,  stärkeren 
Kiel;  beide  sind  mit  zierlichen,  dicht  stehenden  Knoten  besetzt. 
Ausserdem  zeigt  die  gesammte  Oberfläche  einschliesslich  der  Basis 
sehr  feine  Spiralstreifen  und  schräge,  gebogene,  nach  hinten  con- 
vexe  Querstreifen.  Bei  älteren  Exemplaren  verschwindet  der 
untere  Kiel. 
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Ctrithium  motense  Buvtgnier  x)  soll  sich  von  unserer  Art 
durch  etwas  kleineren  Spiralwinkel  und  etwas  andere  Sculptur 
unterscheiden:  nach  meiner  Ansicht  ist  es  nicht  möglich,  beide 
Arten  zu  trennen. 

5.   c)  8.  Hildesheim. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz. 
6.  Ccrlthinm  neocomienae  d'Orbigny. 

1S43.    Cerithium  ncoeomietuc  d'Oiuhosy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  S.  360,  Taf.  2t2, 

Fig.  8—10. 

]8«2.  »  Pictkt  et  Campichk,  St«.  Croix  II,  S.  298. 

18!>5.         »  -        Maa«,  Subhereyner  Quader,  S.  254. 

Geredorf.r  Burg:  Höhe  12  am,  Breite  (i mm  (0,6),  Spiral- 
winkel 30°. 

Das  Gehäuse  ist  schraubenförmig.  Die  Zahl  der  gewölbten 
und  kantigen  Umgänge  beträgt  neun  bis  zehn;  sie  werden  oben 
durch  einen  feinen,  scharfen  Kiel  begrenzt  und  tragen  auf  ihrer 
Mitte  eiuen  zweiten,  sehr  hervorragenden,  stärkeren,  stumpfen 
Kiel.  Der  letzte  Umgang  zeigt  ausserdem  noch  einen  Doppelkiel 
an  der  Grenze  der  Basis.  Die  Mundung  ist  niedergedrückt.  Die 
feinere  Sculptur  besteht  aus  zarten  Spiral-  und  nur  angedeuteten 
Querstreifen;  die  Spirallinien  treten  bei  den  deutschen  Exem- 
plaren deutlicher  hervor  als  auf  der  nORBiGNY'schen  Abbildung. 

2.  s.  Gersdorfer  Burg. 

Sonstiges  Vorkommen:  England  (?),  Frankreich,  Schweiz. 

Aporrhait  Dillwyn. 
1.  Aporrbais  acuta  d'Orbigny. 

1842.    Rosteliaria  acuta  n'Oiuiiojn,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  If,  S.  298. 

1864.    Ap orrhau     »  Pictkt  et  Campichk,  Ste.  Croix  II,  S.  597  u. 

019,  Taf.  93,  Fig.  4. 

Tönsberg:  Höhe  mit  Kanal  etwa  20'"™,  Breite  ohne  Flügel 
etwa  8  ram  (0,4),  letzter  Umgang  ohne  Kanal  7  (0,35). 

Das  Gehäuse  ist  schlank  spindelförmig.  Die  Zahl  der  stark 
gewölbten ,   durch  eine  tiefe  Naht  getrennten  Umgänge  beträgt 

')  Buviomier,  1852,  Stat.  de  lu  Meuse,  Atlas,  S.  42,  Taf.  29,  Fig.  10-13  u. 
Picti.t  und  Campichk,  a.  a.  O.  S.  293,  Taf.  71,  Fig.  11. 
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etwa  sechs.  Die  Basis  ist  von  der  Oberseite  nicht  «charf  getrennt. 
Der  Kanal  ist  lang  und  gerade,  seine  Länge  ist  etwa  so  gross  wie 
die  Höhe  des  letzten  Umganges.  Der  Kanal  und  der  letzte  Um- 
gang sind  zusammen  höher  als  der  übrige  Theil  des  Gehäuses. 
Bei  den  Exemplaren  aus  dem  Teutoburger  Walde  ist  die  Basis 
etwas  schärfer  von  der  Oberseite  durch  einen  schwachen  Kiel  ab- 
gegrenzt und  geht  weniger  allmählich  in  den  Kanal  Ober,  als  dieses 
die  Abbildungen  bei  Pictet  und  Campiche  zeigen.  Der  Flögel 
ist  an  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  nicht  erhalten. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  dicht  neben  einander  liegen- 
den Spiralstreifen,  welche  besonders  deutlich  am  Ober-  und  Unter- 
randc  der  Umgänge  hervortreten,  in  der  Mitte  derselben  aber 
schwächer  werden;  sie  werden  von  schiefen,  nach  hinten  convexen 
oder  etwas  S-förmigen  Querwfilstcn  geschnitten,  welche  auf  dem 
letzten  Umgange  nur  auf  der  hinteren  Hälfte  stark  hervortreten, 
weiter  nach  vorn  aber  sehr  schwach  werden  und  ganz  verschwinden. 

1 .  Zt.  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

2.  h.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 
Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz. 

2.  Aporrbais  Moreausiana  d'Obbigny. 

1842.    Pteroctra  Moreatuiana  d'Okbioxy,  Pal.  fr.  Terr.  crit.  II,  S.  301,  Taf.  211, 

Fig.  1  und  2.  Kon  Aporrhaü  Möttau- 
siana  d'Obbioxy,  Garokkr,  Gault 
Aporrhaidae,  S.  292,  Taf.  7,  Fig.  3. 

1864.         »  »  *        Piotkt  et  Campzchb,  Ste.  Croix  II, 

S.  582. 

1 884.  »         Wurth,  Neocomaandstein,  S.  30,  Taf.  7, 

Fig.  9,  10. 

Langenberg  bei  Oker:  Höhe  mit  Kanal  ohne  den  nach  oben 
gerichteten  Finger  23 mm,  Breite  ohne  den  Flügel  10  mm  (0,43), 
Breite  mit  Flögel  ohne  die  Finger  1 3  mw  (0,78),  letzter  Umgang 
ohne  Kanal  9      (0,39);  Spiralwinkel  45— 49«. 

Das  Gehäuse  ist  schlank  und  zierlich.  Die  Umgänge,  deren 
Zahl  ungefähr  fünf  beträgt,  sind  stark  gewölbt  und  durch  eine 
tiefe  Naht  getrennt.  Der  letzte  Umgang  nimmt  ohne  den  Kanal 
mehr  als  die  Halde  der  ganzen  Höhe  ein.    Der  Kanal  ist  spitz 
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um!  stark  nach  hinten  gekrümmt.  Der  Flügel  der  Aussenlippe  ist 
gros»;  von  ihm  geheu  in  einer  Entfernung  von  etwa  8  —  10"" 
vom  Gehäuse  drei  spitze,  schmale  Finger  aus,  von  denen  die 
beiden  unteren  nach  vorn  gerichtet  sind  —  zwischen  ihnen 
ist  der  Rand  der  Schale  nach  aussen  convex  —  der  dritte 
sich  aber  nach  oben  an  das  Gehäuse  anlegt.  Die  Lange  der 
Finger  ist  sehr  schwankend,  besonders  bei  den  Exemplaren  aus 
dem  Teutoburger  Walde.  Der  letzte  Umgang  trägt  drei  Kiele, 
von  denen  der  untere  schwächer  ist  und  sich  oft  von  den  vor- 
handenen Spiralstreifen  kaum  durch  Stärke  unterscheidet.  Die 
übrigen  Umgänge  zeigen  nur  den  obersten  Kiel.  Der  Raum 
zwischen  den  beiden  Hauptkielen  trägt  zwei  feine  Spiralstreifeu; 
auch  die  übrigen  Theile  des  Gehäuses  von  der  Spitze  bis  zum 
Kanal  sind  mit  feinen  Spiralstreifen  bedeckt.  Ausserdem  sind  quer- 
laufende, wenig  hervortretende  Auwachsstreifen  vorhanden,  welche 
am  Aussenrande  des  Flügels  bisweilen  faltig  werden. 

1.  zs.  Hohnsberg  bei  Iburg,  Lämmershagen  und  Tönsberg 
bei  Oerlinghausen. 

5.  a)  s.  Langenberg  bei  Oker. 

3.  Aporraais  bicarinata  Df.shayes. 

Taf.  VIII,  Fig.  8-10. 

1811.    Rottellaria  Phiüipn  A.  Rot.MMt,  Kreidegebirge,  S.  78. 

184*2.  •         bicarinata  Dihiiayks,  Lkymkhik.  Aubo.  S.  14  und  31,  Taf.  17. 

Fig.  14 

Iteroccra         .        i,*<  >nmuxv,  Pal.  fr.  Tfrr.  cn-L  II.  S.  3i>7,  Taf.  208, 

Fig.  3-5? 

1849.  retum  Furox,  Pictkt  et  Roix,  Ort-s  verti-,  S.  2G3,  Taf.  2">, 

Fig.  11. 

Ih3<;.         »  »  Ob»*rvations,  S.  365,  Taf  18,  Fig. 

1804.  fmarinata  (Dkshayks)  d'Orbiosv,   Putkt  et  Camfichk,  Ste. 

Croix  II,  S.  :>!>.),  G30  und  583,  Taf.  91.  Fig.  5.  0 

und  S  non  Fig.  7). 
lHti")     litrortra*  Pliillipü  A.  RoiiMKii,  Cin.nxKu,  Erläuterungen,  S.  42. 
1875.    A/>vrrhn;s  retum  .1.  Sow..  Gaki»xkk,  Gault  Apoirhniduc,  S.  4'.»,  Taf.  3, 

F.g.  1  und  2   Flg.  3rj. 

Moorhütte  bei  Braunsen  weig:  Höhe  ohne  Kanal  und  den  nach 
oben  gerichteten  Finger  22  ™m,  Breite  mit  Flügel  ohne  die  Finger 
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18  am  (0,73),  Breite  mit  dem  nach  vorn  gerichteten  Finger  30 
(1,:>G),  letzter  Umgang  ohne  Kanal  11  ""n  (0,27). 

Das  Gehäuse  erscheiut  in  Folge  desFlfigels  sehr  breit  und  im 
Verhilltniss  zur  Hreite  ziemlich  niedrig.  Die  Grösse  ist  sehr 
schwankend.  Die  Zahl  der  massig  gewölbten  und  durch  eine 
ziemlich  tiefe  Naht  getrennten  Umgänge  beträgt  etwa  sechs.  Der 
letzte  Umgang  ist  auch  ohne  den  Kanal  beträchtlich  höher  als  der 
übrige  Tlieil  des  Gehäuses;  er  macht  fast  zwei  Drittel  desselben 
aus.  Der  Kanal  ist  ziemlich  kurz  und  massig  gekrümmt;  die 
Mündung  ist  ho<h  und  schmal.  Der  letzte  Umgang  trägt  zwei 
kräftige  Kiele,  von  denen  auf  den  übrigen  Umgängen  nur  der 
obere  sichtbar  ist.  Unter  den  zwei  Hauptkielen  ist  auf  dem  letzten 
Umgänge  häufig  noch  ein  schwacher  Kiel  sichtbar,  der  dadurch 
entsteht,  dass  der  oberste  Spiralstreifen  stärker  und  kielartig  wird. 
Von  dem  Flügel  geben  ziemlich  nahe  am  Gehäuse  drei  scharfe, 
dreiseitig  prismatische  Finger  aus,  vou  denen  die  beiden  unteren 
eine  Fortsetzung  der  beiden  Hauptkiele  bilden,  nach  vorn  ge- 
richtet und  wenig  gekrümmt  sind,  wäbrend  der  obere  Finger  sich 
nach  oben  an  das  Gehäuse  anlegt,  nach  hinten  gekrümmt  ist  und 
die  Spitze  des  Gehätises  überragt.  Die  beiden  unteren  Kiele 
grenzen  eiuen  flachen  oder  schwach  coneaven  Raum  ab,  welcher 
beim  Uebergange  der  Kiele  in  die  Finger  von  einer  nach  aussen 
coneaven  Linie  begrenzt  wird.  Iiin  Buckel  auf  dein  letzten  Uni- 
gange, wie  ihn  d'Orbiuny  a.  a.  O.  abbildet,  wurde  von  mir  an  dem 
deutschen  Material  ebenso  wenig  beobachtet,  wie  von  Pictf.t  und 
Cami'ICHE  an  den  Schweizer  Exemplaren,  die  von  genannten 
Autoren  mit  der  d'Okbigny  sehen  Art  vereinigt  sind;  die  Identität 
beider  Species  scheint  mir  zweifelhaft  zu  sein. 

Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  feinen  Spirallinien  bedeckt, 
welche  von  ganz  schwachen,  quer  gestellten  Anwachslinien  ge- 
schnitten werden.  Die  Sculptur  geht  leicht  durch  Abreibung  oder 
Verwitterung  verloren;  die  Spirallinien  sind  bisweilen  auch  auf  dem 
Steinkern  sichtbar. 

Die  von  Gardnek  a.  a.  U  abgebildeten  Exemplare,  welche  sonst 
gut  mit  unserer  Art  übereinstimmen,  haben  auffallend  lange  Finger 
und  lassen  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  gut  mit  dem  deutscheu 
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Material  vergleichen,  da  an  letzterem  die  Finger  nirgends  voll- 
ständig sind. 

Apon'/tai«  bicarinata  ist  A.  Moreattsiana  sehr  ähnlich,  aber 
jedenfalls  nicht  mit  ihr  identisch,  wie  Weertu  meint1).  Allerdings 
ist  auf  die  Anzahl  der  Kiele  wenig  Gewicht  zu  legen,  da  ein 
schwacher  dritter  Kiel  neben  den  Hauptkielen  bei  beiden  Arten 
vorkommt.  A.  Moreausiana  ist  jedoch  schlanker,  zierlicher,  hat  eine 
schärfere  Sculptur  und  »  inen  starker  nach  hinten  gebotenen  Kanal; 
ferner  ist  bei  ihr  der  Flügel  grösser  und  der  Schalenrand  zwischen 
den  beiden  unteren  Fingeru  nach  aussen  convex,  während  er  bei 
A.  bicarinata  an  dieser  Stelle  nach  aussen  concav  ist.  Aporrhai* 
Ebrayi  DB  Loriol  2)  hat  einen  nach  hinten  gerichteten  Finger  am 
Kanal  und  weniger  scharf  hervortretende  Kiele  als  unsere  Species. 
Pterocera  Fittoni  FORDES  3)  ist  ebenfalls  A.  bicarinata  Ähnlich,  hat 
jedoch  zwei  gekörnte  Hauptkiele. 

Keine  der  übrigen  von  mir  untersuchten  Gastropodenarten  des 
Neocoms  sieht  so  verschieden  aus  je  nach  Erhaltungszustand  und 
Alter,  wie  unsere  Art,  weshalb  sie  von  den  verschiedenen  Autoren 
zu  ganz  verschiedenen  Gattungen  gestellt  ist.  Der  Flüge)  ist  selten 
erhalten.    Die  abgebildeten  Exemplare  ergänzen  sich  gegenseitig. 

5.  zh.  a)  Ahlum  bei  Wolfenbüttel,  Bohnenkamp  bei  Querum 
bei  Braunscbweig,  Börssum  und  Bornum  bei  Börssum,  Moorhütte 
bei  Brannschweig,  Thiede;  b)  Alfeld,  Chaussee  am  Spechtsborns- 
kopfe bei  Holzen;  e)  Bebrenbostel,  Hildesheini. 

Fusus  Lamarck. 
Kusus  Brunsviceusis  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  II  und  12. 

Moorhütte  bei  Braunschweig:  Höhe  ohne  Kanal  17  m™,  Breite 
12""»  (0,71),  letzter  Umgang  9 (0,53). 

Die  Zahl  der  stark  gewölbten,  ziemlich  schnell  anwachsenden 
Umgänge  beträgt  etwa  fünf;  die  Naht  ist  mässig  vertieft.  Der 
Kanal  ist  kurz  und  etwas  gebogen.  Auf  jedem  Umgange  befinden 

')  Neocomsandstein,  S.  31. 

*)  Gaalt  de  Cosne,  S.  25,  Taf.  3,  Fig.  16  —  20. 

*)  Qaarterly  Journal  of  ihe  Geol.  Soc.  1845,  S.  351.  Taf.  12,  Fig.  0. 
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sich  etwa  zehn  unregelmässig  vertheilte,  stark  hervortretende  Quer- 
wulste, welche  von  ungefähr  zwölf  Spirallinien  geschnitten  werdeu. 
Letztere  lassen  einen  schmalen  Streifen  am  Oberrande  der  Um- 
gänge unbedeckt;  die  Basis  ist  ebenfalls  fast  ganz  glatt. 

i/Orbkjny  hat  eine  Speeies,  welche  mit  der  unsrigen  nahe 
verwandt  ist,  ebenfalls  zur  Gattung  Firnis  gestellt  und  als  Fums 
Iterianus  *)  beschrieben.  Diese  Art  unterscheidet  sich  von  unserer 
durch  bedeutendere  Grösse  und  ungleich  starke  Spiralstreifen, 
welche  auch  die  Basis  bedecken.  Pictet  und  Camimche  2)  haben 
eine  ganz  Ahnliche,  aber  viel  kleinere  Art  als  Triton  urgonense 
beschrieben  und  abgebildet.  Ich  halte  es  für  richtiger,  unsere  Art 
zur  Gattung  Fum«  zu  stellen.  Auch  G.  MÜLLER  *})  stellt  eine 
Anzahl  verwandter  Formen  zur  Gattung  Fu&u*. 

5.  s.  a)  Moorhrttte  bei  Braunschweig. 

Actaeonina  d'Orbigny. 
Actaeoniaa  icauneosis  Cotteau. 

1854.    Avtaeon  iamnenw  Cotteau,  Mollusqaes  fossiles  de  1'Yonne,  S.  25. 
18(52.    Actaeonina    »       (Cottkau)  Pictkt  et  Campichb,  Ste.  Croix  II,  S.  184  und 

187.  Taf.  60.  Fig.  11. 
18*4.  °  »       PicThT  et  CAMriciiE,  Wefrth,  Neocom&aodstein ,  S.  27, 

Taf.  7,  Fig.  3. 

Tönsberg  bei  Oerlinghausen :  Höhe  1 8  mn\  Breite  1 1  (0,6 1 ), 
letzter  Umgang  12  mm  (0,67),  Spiralwinkel  etwa  75  o. 

Das  Gehäuse  ist  oval.  Die  Zahl  der  Umgänge  beträgt  etwa 
sechs  bis  sieben;  sie  sind  wenig  gewölbt  und  legen  sich  mit  einer 
horizontalen  Fläche  an  die  senkrechte  Fläche  des  vorhergehenden 
Umganges  an,  sodass  das  Gehäuse  treppenförmig  aussieht.  Die 
Innenlippe  zeigt  keine  Zähne  oder  Falten,  auch  die  Aussenlippe 
ist  einfach. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  ungleichen  Spirallinien,  welche 
durch  breitere,  flache  Zwischenräume  getrennt  sind  uud  besonders 
deutlich   am  unteren  Rande  des  letzten  Umganges  und  auf  der 

')  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  S.  336,  Taf.  223,  Fig.  2. 
•■-)  St«.  Croix  II,  S.  662  und  663,  Taf.  96,  Fig.  3. 

*)  Die  Mollusken  fauna  de*  Untersenon  von  Braunschwcig  und  Ilsede.  Berlin 
18!»8.    Taf.  16,  Fig.  1-4,  Fig.  15  und  16. 
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fast  horizontalen  Flache  an  dem  oberen  Rande  sämmtlicher  Um- 
gange hervortreten.  Auf  letzterer  befinden  sich  drei  tiefe  Spiral- 
linien, welche  von  sehr  feinen,  quer  verlaufenden  Anwachslinien 
geschnitten  werden.  In  den  Spirallinien  sieht  man  mit  der  Lupe 
feine  Punkte. 

1.  8.  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 

Actaeon  Montfokt. 
1.  Aelaeoo  marnllensis  d'Ürbkjny. 

1842.    Tornntella  afjini*  (Furo*)  Lkymkrik,  Aube,  S.  31. 

Avtaeon        »     »'Okbioüy,  Pal.  fr.  Torr.  crct.  II,  S.  117,  Taf.  H17, 

Fig.  4  -  6. 

IS5U.         o      uiarullentif  i/Orjuuny,  Prodrome  II,  S.  (57. 

18(52.        »  '  *        Prtkt  »*t  Camhmie,  Ste.  Cr«»ix  II,  S.  1 8l>, 

Taf.  Gl,  Fig.  2-4. 

1884.        »    cf.      »  »        Wkimith,  Neocomsandstein ,  S.  28,  Taf.  7. 

Fig.  4-5? 

18^5.         »  »  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  251. 

Das  Gehäuse  ist  oval  und  oben  zugespitzt.  Die  Zahl  der 
Umgänge  betrugt  etwa  fünf,  sie  wachsen  allmählich  an,  sind 
schwach  gewölbt  und  durch  eine  markirte  Naht  getrennt.  Der 
letzte  Umgang  ist  höher  als  die  Hälfte  des  ganzen  Gebauers.  Die 
Mündung  ist  lang  gestreckt  oval  und  wird  nach  oben  schnell 
schmal  und  spitz.  Die  drei  Falten  der  Innenlippe  treten  massig 
hervor.  Die  Sculptur  besteht  aus  feinen  Spiralfurchen,  welche 
durch  flache  Bänder  getrennt  werden,  die  besonders  auf  der  Mitte 
der  Umgänge  viel  breiter  als  die  Furchen  sind;  letztere  werden 
von  schmalen  Querleisten  in  kleine  rundliche  bis  fast  rechteckige 
Felder  eingetheilt.  Auf  der  Basis  werden  die  Bänder  zwischen 
den  Furchen  schmaler  und  tragen  hier  nach  PlCTET  und  Campiche 
schmale  schräge  Querleisten,  welche  über  die  Furche  fortlaufen. 
An  dem  deutschen  Material  habe  ich  diese  letztere  Sculptur,  wohl 
wegen  des  ungünstigen  Erhaltungszustandes,  nicht  beobachtet. 

1.  s.  Lämmershagen  (nur  einige  etwas  zweifelhafte  Stücke). 

2.  s.   Gersdorfer  Burg  bei  Quedlinburg. 
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2.  Actaeon  albeusis  d'Orbigny. 

1842.  AcUteon  albcnsis  d'Oubiqsy,  Pal.  fr.  Terr.  crct.  II,  S.  120,  'IV.  167,  Fig.  10, 

11  und  12'  (non  12). 
18«2.       »  »  »       Pictkt   et  Campichk,  Ste.  Croix  II,  S.  190, 

Taf.  51,  Fig.  5-7. 
1895.  *  Maar,  Snbhercyner  Quader,  S.  251. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich  und  nur  dadurch  von 
ihr  unterschieden,  dass  die  Höhe  geringer  ist  im  Verhältniss  zur 
Breite  und  deshalb  die  Gestalt  gedrungener  ist;  auch  sind  die 
Furchen  weniger  ungleich  und  fast  überall  ebenso  breit  wie  die 
Zwischenräume. 

2.  s.   Gersdorfer  Burg,  Ochsenkopf. 

Avellana  d'Orbigny. 

1.  und  2.  Avellana  sp.  sp. 

In  dem  Brunsvicensis-Tbon  bei  der  Moorhütte  bei  Braunschweig 
wurden  als  grosse  Seltenheit  zwei  Arten  der  Gattung  Avellana  ge- 
funden, welche  wegen  ihres  ungünstigen  Erhaltungszustandes  nicht 
sicher  bestimmt  werden  konnten.  Die  eine  Art,  von  welcher  ich 
nur  ein  unvollständiges  Exemplar  besitze,  scheint  zu  Aeellana  la- 
nyma  (Michelin)  dOriugny  ')  zu  gehören,  wenigstens  stimmt  sie 
mit  dieser  Art  hinsichtlich  der  Sculptur  vollständig  überein,  doch 
ist  die  Gestalt  bei  dem  mir  vorliegenden  Exemplare  weniger 
schlank. 

Vou  der  zweiten  Art,  welche  wahrscheinlich  zu  Aceüana 
out/incratmta  d'Orbigny  2)  gehört,  liegen  mir  zwei  ebenfalls  sehr 
unvollständige  Exemplare  vor,  welche  von  Herrn  Landgerichts- 
director  Bode  in  einem  blauen  Thon  über  der  Kalkthonbank  ge- 
funden sind,  aus  welcher  meine  AoeUana  ct.  lacryma  stammt. 

')  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  S.  127,  Tuf.  1G7,  Fig.  21  «23. 
Pjctst  et  Campichk,  Ste.  Croix  II,  S.  198. 
dk  Loiuol,  Gault  de  Cosoc,  S.  41. 
Prodrome  II,  S.  128. 

Pal.  fr.  Terr.  creL  II,  S.  138,  Taf.  1GS,  Fig.  13  -lf>  (A.  crastat«  SowJ. 
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